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WENDUNMUTE 

DAS  SECHSTE  BUCH, 

darinnen  erstlich  von  lob  und  nutz  der  cronographei 
wird  angezeigt;  zum  andern  schöne  heroische,  ge- 
waltige geschichte  und  historien,  stratagemata ,  das 
ist,  f&meme  kriegsanschläge ,  küne  ruhmwürdige 
thaten,  wolgesetzte,  zierliche  und  nutzbare  orationes 
begriffen,  aus  alten  und  neuen  authoribus  gezogen, 
nichts  wenigers,  was  sich  imterhanden  sonst  nam- 
hafftiges  zugetragen ,  alles  in  zwey  hundert  sie- 
bentzig  acht  puncten  abgetheilet,  und  iedes  durch 

ein  angehengtes  morale  erkleret 

durch 

MNSZ  WILHELM  KißCHHOFF, 

des  fürstlichen  hanses  Spangenberg  ietzigen  burggraven,  new  mit  fleiß 

colligirt  und  in  druck  geben. 


Kirchhof:  IV.  1 


Born.  12. 
Haßet  das  arg,  hanget  dem  guten  an. 
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[3]    WENDUNMÜTH. 

DAS  SECHSTE  BUCH. 

1. 

üntericht  an  den  leser. 

Was  mich  vorjährter  zeit,  mein  guthertziger ,  wolgönnender 
leser,  angeregt  und  verursacht,  das  buch  Wendunmuth  zu  schreiben, 
hab  ich  im  ersten  theils  prsefation,  so  auch  im  nechsten  hievor,  als 
des  fünften  theils  dedicatorien ,  vermeldet ,  nemlich  daß  die  fa- 
cetias  und  sales  des  weylandt  gekrönten  wirtenbergischen  poeten 
Henrici  Bebelii,  mir  von  meinem  lieben  freundt  Georgen  von  Otterler 
seligen,  der  zeit  bürgern  zii  Marpurg,  geschenckt,  verteutscht  und 
mit  vielen  dergleichen  hlstorien  und  schimpffreden  gemehret,  ohn 
alle  gedancken  oder  vomemmen,  iemand  darmit  zu  verhonlachen 
oder  schumpffieren,  viel  weniger  sein  gut  gerücht  und  leumund  also 
zu  verringern  und  beschmutzen;  sondern  wie  sein,  des  buchs,  namm 
und  titul  außweiset,  den  schwer-  und  unmuth  zu  wenden,  vertreiben 
und  [4]  frölichkeit  zu  erwecken;  was  darüber,  ist  ohn  meinen 
vorsetzlichen  willen  geschehen.  Es  fiel  aber  der  würffei  und  gerieht 
das  spiel  viel  anders,  denn  ich  verhofft  gehabt;  denn  sehet,  so  baldt 
dieses  des  Wendunmuths  das  erste  buch  im  vergangen  1565  jähr 
gedruckt  und  an  des  buchbinders  laden  zu  sehen  kam,  hilff  gott, 
welch  ein  zürnen,  schelten,  übelwollen  und  reden  erhub  sich  da,  ja 
welche  lästerwort  wurden  über  mich  nit  mit  kübeln  voll  außgegoßen  ? 
insonderheit  von  denen,  die  mir  unverschuldt  und  unbillich  feind, 
und  vielleicht  durch  den  stein,  so  under  die  rüdden  geworffen,  troffen 
waren,  daß  sie  mit  vollem  hals  über  mich  schrien,  und  wen  sie  nur 
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vermöchten  mir  entgegen  zu  bewegen.  Kam  auch  so  weit,  daß,  wo 
sie  nur  etwas  wüsten,  das  dieser  oder  jener  nicht  gern  höret,  sie 
denselbigen  überredeten  (wil  nicht  sagen,  daß  ihm  vorlogen)  es 
stunde  auch  in  meinem  Wendunmuth  begiieffen.  Und  damit  es  der 
Wahrheit  ähnlich,  zeichneten  sie  solche  erdichte  scommata,  die  sie 
weidlich  exaggerirten ,  auff  ein  besonder  zettelein,  legtens  in  ein 
buch,  und  Heßens  weit  dahinden  einen  lesen.  Ja,  das  noch  mehr, 
unterstunden  sich  auch,  meine  liebe  landtsftirsten ,  christlicher  und 
gottseliger,  hochgelobter  gedächtnuß,  mit  verkehrung  meiner  wort 
und  intent  mir  ungnädig  zu  machen;  ihre  gedancken  aber  ließen 
sie  einen  fehl  geberen  und  mit  schänden  bestehen.  Was  solt  ich 
machen,  weil  schier  alle  eyterbissige  hunde  im  dorff  an  mich  ge- 
hetzet, wie  man  sagt,  und  gern  allen  unmuth  und  abgunst  auff 
mich  zu  wenden  befließen?  Ich  must  eines  beßern  wetters  und 
Sonnenscheins  gewarten ,  wie  denn  auch  guthertzige  gelehrte  männer 
waren,  denen  mein  fleiß  christlich  gefiel,  ihn  lobten  [5]  und  mich 
mit  allen  kräfften  defendirten;  so  war  auch  über  das  solch  buch 
außerhalb  landts  (ohne  rühm,  sondern  gott  zu  lob  sag  ichs)  mit 
beyden  armen  angenommen  und  gelesen.  Nun  wolt  ichs  alles  wider 
verbeßern  und  gut  machen,  wendet  mich  zur  geistlichkeit,  schrieb 
ein  sehr  groß  buch,  Schatztruhen  intitulieret  (soll  und  wirdt  auch 
warlich  mein  schätz  seyn  und  bleiben  in  ewigkeit) ,  von  funflftzig 
hauptpuncten  chnstlicher  lehre,  und  deren  ieden  in  seine  noth- 
wendigen  artickul  abgetheilet,  alle  wege  auch  mit  besondern  zeug- 
nüssen  der  schrifft,  auß  altem  und  neuen  testamente,  erkläret  und 
erwiesen.  letzt  brennet  abermal  die  bach,  es  ballen  die  bawren  und 
lieffen  die  hunde  mit  den  spiessen  herzu,  ieder  gedacht  ritter  an 
mir  zu  werden,  sintemal  ich  kein  theologus  Ordinarius  etc.  were, 
.  daß  also  war  muste  werden,  wie  der  warheit  mund  Christus  sagt: 
Mat.  IS.  ISTul  prophete  n^est  saus  honneur,  si  non  en  son  pais,  et  en  sa 
Mar.  6.  maison.  ledoch  schickt  mir  gott  nichts  desto  weniger  meine  de- 
fensores,  insonderheit  den  durchleuchtigen  und  hochgebornen  fürsten 
und  herm,  landtgraffen  Wilhelm  zu  Hessen  etc.,  meinen  gnädigen 
fürsten  und  herrn,  gottseliger  hochgedachter  christlicher  erwehnung, 
der  ihnen  allen  silentium  imponirt,  damit  daß  sein  F.  G.  an  mich 
gnädig  gesinnende,  die  schöne  liebliche  historien  vom  verlohmen 
Lac.  15.  söhn  in  eine  comedien  zu  stellen  befahle ,  wie  denn  von  mir  ge- 
schehen,  und  derer  nach  der  handt  andere  auß  der  heiligen  und 
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prophan  schrifften  ohngefehr  bey  den  18  conscribirt,  und  vor  sein 
F.  G.,  ohne  etliche  wenige,  agiret.  Über  das  sind  noch  etliche 
epithalamia,  epicedia  nml  sonsten  tractätlein  de  yariis  rebus,  klein 
und  große,  in  toto  bey  die  ungefehr  sechtzig  [6]  zum  theil  gedruckt 
und  ohngedruckt  vorhanden  etc.  Sintemal  nun,  gott  dem  allmech- 
tigen  zuvor  ab,  und  meinem  gnedigen  dieser  zeit,  wie  gott  mit 
glückseliger  Wohlfahrt  erhalten,  lang  verleihen  und  perpetuiren  wolle, 
regierenden  lieben  landesfürsten ,  groß  lob  und  danck  gesagt,  ich 
allhier  auff  diesem  fürstlichen  hauß  und  diesem  meinem  dienst 
zimlichen  räum  bekommen,  vidi  guts  zu  lesen  und  zu  verzeichnen, 
zu  dem  mein  erster  Wendunmuth  kurtz  verschiener  zeit  auß  der 
truckerey  des  erbam  und  namhafften  Johann  Feyrabends,  wider 
hervor  ans  Hecht  und  unter  die  leut  getretten,  hab  ich  mit  hindan- 
setzen  und  vergessung  aller  voriger  schmach  und  lästeruiig,  so  ich 
seinethalb  (nemblich  des  Wendunmnths)  erstes  mals  unverschuldt 
tragen  müßen,  und  ihm  als  mitgefehrten  seiner  wolfahrt  das  ander, 
dritt,  vierdt,  fünfft  und  letzt  das  sechst  und  siebend  buch  Wend- 
unmuth zuzuordnen  vorgenommen,  die  historien,  sonderlich  die 
auff  diese  ietzige  zeit  und  der  weit  mores  in  allen  ständen  sich 
schicken,  mich  fürs  best  angesehen,  außgesucht,  ob  beßerung  folgen 
wolte ;  es  haben  sich  auch  etliche  über  mein  vermuhten  selbst  darzu 
accomendieret.  Dergleichen  gedacht,  daß,  wie  die  schlechten  und 
gemeinen  menschen ,  welche  die  hocherfame  medicos,  derer  kunst- 
reiche, composita  und  recepten  der  apot ecken  nicht  erlangen  mögen, 
sidi  mit  den  simplicibus  und  einfachen  gewachsen  behelffen  müßen, 
also  auch  allhie  der  gemein  mann,  so  die  großen  historicos  und 
chronica  nicht  gelesen,  noch  zuwegen  bringen  kann,  sich  darauß 
spiegeln  oder  nohtwendige  exempel  nemmen,  mit  diesen  particular 
und  special  historien  behelffen  kann,  wo  nicht  merckliche  ansehn- 
liche künst  (und  sind  solche  geschieht  nicht  [7]  vergebens  zu  schetzen, 
werden  auch  nicht  ohne  etwas  nutzen  vorüber  passiren)  darab  zu 
£aßen,  doch  mit  betrachtung  dieser  tractätlein  andere  bücher,  die 
leichtfertigkeit  und  ergernuß  erwecken  möchten,  dieweil  zurücklegen, 
wo  nicht  gar  vergeßen. 

Drumb  fahr  hin,  mein  Wendunmuth, 
Gott  hab  uns  beid  in  seiner  but: 
Geleit  euch  alle  fünff!  zunächst 
Folgt  nun  ein  trewn  geferdt  der  sechst, 
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So  denn,  was  unterhandt  geschrieben, 
Macht  an  der  zahl  nun  ewor  sieben, 
g  Förcht  dich  nicht  vor  des  sathans  list, 
Gott  schützt  die  warheit  wo  sie  ist. 
Kehr  dich  nicht  an  des  neidharts  zungen. 
Wem  ist,  der  gott  trawt,  ie  mißlungen? 
Ehrliche  ding  las  dich  nicht  rewen, 
Sondern  fahr  fort  mit  allen  trewen. 
Wenn  du  wilt  bawen  an  der  Straßen, 
Mustu  dichs  nicht  verdrüssen  laßen, 
So  einer  diß  lobt,  iener  dks, 
Want  keiner  kompt,  ihm  mangelt  was. 
Wolstu  machen,  was  ieder  spricht, 
Wenn  wirdt  der  bau  gantz  auifgericht? 
Dem  besten  (aber  doch)  gebrieht! 


2. 
Gott  ist  ein  ursach  alles  guten. 

Sebastianus  Wagner,  etwa  buchdrucker  zu  Wormbs,  schreibt  in 

einer  prsefation  tiber  den   Freydanck,   welches  holdtselige  gedieht 

Ps.86.119.  auch  nicht  ohne  frucht  mag  gelesen  werden,   also:    Es  ist  der  all- 

Jesa.  4.      mächtig   gott   wunderbarlich ,    heilig    und    gerecht   in   allen   seinen 

wercken;  allermeist  aber  in  erschafFung  des  menschen,  den  er  nach 

Ecci.i7.S3.  seiner  bildnuß  und  gleichnuß  gemacht  hat.     Und  wiewohl  derselbig 

Luc.  15.      0iensch  seine  gebott  tibertretten  und  die   schöne  bildnuß  verunrei- 

0  088.  .    jjjgg^^  rgj  ^^^  gj.  jjjj^  ^qqYi  vernunfft  und  witz  gegeben,  allerley  ding 

Ecd.  41.     (vermittelst  göttlicher  hülfF)  zu  ergründen  und  ander  leut  zu  lernen, 

und  daß  in  mancberley  weiß  singen,  sagen,  schreiben  etc.  allerley 

1  Cor.  12. 14.  Zungen  und  sprachen,  zu  zierd  dem  menschen  gemacht,  ja,  in  einer 

Act.  2.       sprach  viellerley  art  zu  gebrauchen  gegeben.  Einer  redt  oder  schreibt 

in  ungebundener  rede  (die  lateinischen  nennens  prosa)  der   ander 

braucht  reimen  oder  vers.    Alles  darumb  geschaffen,  so  der  mensch 

von  natur  fürwitzig  und  in  eines  ieden  kopff  ein  sonderlich  sinn  und 

anmuht,  er  kein  entschtildigung  hette,  sich  derwarheitzu  entschlahen. 

Denn  ein  ieder  muß   hören    den  willen  des  herren,  mag  ers  nicht 

hören  sagen,  kompts  ihm  in  gesangsweise  vor.     Geliebt  ihm  deren 

keines,  schickt  es  gott  der  allmechtig,  daß  etwa  in  einem  lieblichen 

Spruch  oder  reimen  angezeigt  wirdt.    Also  muß  iede  zung,  sprach 
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und  weiß  gott  bekennen,  auflf  daß  er  nieraandt  seinen  willen  zu 
verschweigen  geachtet  werden  möge. 

Matth.  16.    Hör  mein  frommer  christlicher  leser : 
1  Cor.  4.     Gottes  haushalter  und  verweser 

1  Pet.  4.    Seind  wir,  ieder  auflf  seine  weiß, 

1  Cor.  7.  9.     Und  sollen  wendeo  allen  unsern  fleiß, 

Daß  wir  nicht  deren  ding  im  ringen. 

Die  ergernuß  und  anstöß  bringen, 
iMatth.  18.    lemand  sehen  und  hören  lahn, 

2  Cor.  6.     Sondern  was  recht  und  wohlgethan. 

Daß  er  lob  gott  zu  wolgefall 
Rom.  15.     Unds  nechsten  besten  überall, 
Umb  Christi  willen  allemahl. 

3. 
^E^datv/og  hSixaavXXaßoi  ^oonxoy  Eusebü,  ad  lectorem. 

Paucis  historias  venustiorcs, 
Recrnorum  seriem,  ducumque  pugnas 
[9]     Compk'ctor:  referam  beatiorum 
Clades  et  cineres  datos  sepulcro 
Extructdsque  domos,  locos  et  vrbes. 
Vis  dicam?  brcvibus  retexo  navra. 

Gewiß  wird  in  zeitbtichern  funden, 
Daß  dieser  obliegt,  iener  unden, 
Und  sey  des  kriegs  sein  alter  brauch, 
Alhie  gewann,  verleurt  dort  auch. 
Die  todten  bscharrt  m&n  mit  der  baut, 
Der  krieg  verderbet  land  und  leut, 
Wems  leben,  bleibt  die  beste  beut. 

4. 
Warzu  historien  lesen  nützlich  etc.,  auß  Johanne  Carione. 

Wiewol  die  historien  (spricht  er)  männiglich  nutz  umb  vieler 
Ursachen  willen,  die  ich  nachmals  wil  erzelen,  so  seinds  doch  in- 
sonderheit könige  und  fürsten  bücher  auffs  höchst  nützlich  und  noht 
allen  regenten,  mit  denen  nicht  allein  die  heydnischen,  sondern 
auch  der  iieyligen  schrifft  historien  fürnemlich  zu  thun  haben.  Ob 
wol  die  schrifft  uns  lehret  von  gottes  willen  und  dem  ewigen  reich 
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Christi,  lehret  sie  doch  daneben  auch  von  weltsachen,  and  stellet 
ans  Yor  viel  schöner  exempcl,  die  im  regiment  yon  nöhten  and 
dienlich,  die  forsten  za  rechten  forstlichen  tagenden  za  ermahnen 
and  lehren.  Die  heydnischen  historien  aber  sagen  von  ankanfft  aller 
hohen  königreich,  and  werhalbeu  darinnen  verenderang  vorfallen, 
von  aller  geschicklichkeit  and  tagenden  darza  gehörende  land  and 
leat  za  regieren.  Daramb  sollen  die  historien  billich,  wie  obstehet, 
fürstenbücher  seyn  and  genennet  werden. 

Daß  keyser,  könig  and  regenten, 
Aach  die  in  hohen  regimenten, 
[10]    Stetig  dardarch  warden  ermant, 

Daß  nichts  zeitlicbs  hie  het  bestand, 
Leßt  gott  diß  schreiben  and  vermercken, 
Ihn  lehr  zerkennen  an  seinen  wercken: 
Er  sey  herr  aller  herrn  und  reichen, 
Der  todt  könn  sie  allsampt  erschleichen; 
Immer  maß  eins  dem  andern  weichen. 


5. 
Folget  im  selben  weiter,  waramb  die  herrn  bistorias  lesen  sollen. 

>  Nachdem  nnn  einem  iedern  regenten  zweyerley,  nemlich,  eaßer- 
liche  tagend,  darüber  aach  gottesforcht  and  glaaben  hoch  von  nöhten, 
tragen  nns  die  historien  beyderley  exempel  vor.  Und  erstlich,  so 
viel  von  weltlichen  tagenden  soll  ein  först  nnd  herr,  and  alle  die 
in  der  regiemng  sind,  wol  acht  haben  and  za  hertzen  nemen,  die 
exempel  aller  löblichen  könige  nnd  potentatcn,  so  gemeinen  natz 
gefordert  and  verwaltet,  was  maßen  sie  den  frommen  and  firied- 
samen  freundlich  gewesen,  nnd  das  nnrecht  gebürlich  gestrafft;  nicht 
annötige  krieg  angefangen,  sondern  offt  dnrch  nachlaßen  nnd  über- 
sehen frieden  erhalten;  in  gedmngener  gegenwehr  aber  sich  ge* 
trost  and  ernstlich  vermercken,  and  im  feld  sehen  laßen ;  ihre  land- 
schafften an  gaten  ordnangen  and  sitten,  and,  welches  das  fämembst 
seyn  soll,  die  religion  nnd  rechten  gottesdienst  gebeßert  and  ver- 
thädiget.  Sollen  dargegen  aach  sehen  und  bedencken,  wie  es  mit 
den  tyrannen  ein  end  genommen,  aaß  welchen  nrsachen  große  and 
schädliche  verendernng  der  regiment  erfolgt;  wie  Pharao  nmb- 
kommen ;  za  Rom  die  könige  veijagt  sind  etc.  Item,  stoltz  and  haß 
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uDtern  forsten  selbs;  wann  Pompcjas  allein  auß  neid  gedachte  C. 
Csesarem  unter  zu  dru[ll]cken.  Item,  leichtfertige  ernewerung, 
wie  zu  Rom  leges  Gracchorum,  ursach  zu  einem  grewlichen  krieg 
gegeben  haben;  wie  das  Mahumetiseh  reich  durch  ketzerey  und 
mancherley  opinion  des  christlichen  glaubens  entstanden;  item,  ge- 
fehrliche  bündtnussen  zu  vermeiden,  dadurch  Athen  und  andere  land 
und  leut  verlohren. 

Die  regiment  auifrecht  zu  halten, 
Ist  noht  und  nutz  sie  zu  verwalten. 
Sintemal  weit  ist  und  bleibt  weit, 
Ihr  unbestand  täglich  verfeilt. 
Daß  bey  dir  wohn  fUrsichtigkelt, 
Störrigen  sinn  setz  von  dir  weit, 
Und  nimm  zu  raht  gott  allezeit. 


6. 
Von  historischen  exempeln,  die  einem  iedern  dienen. 

Über  das  seind   auch  noch   andere   exempel  in  historien;  als 
von  gehorsam  der  oberkeit,  und  straff  der  ungehorsamen  und  auff- 
;.  15. 18.  rflhrer,  wie  Absalon,  Catilina,  Brutus,  Cassius  und  dergleichen ;   yon 
trew  und  freundschafft,  wie  zwischen  Jonathan  und  David,  und  wie 
5.18.19.  er   dem  David   sein  leben  errettet;   von  straff  des  ehebruchs  und 
g.  11.15.  dergleichen  laster,  derhalben  auch  david  gestrafft  ward;   in  summa, 
i  etc.     yf'^Q  jjjnQ  iß  j^llgn  künsten  exempel  zu  der  regel,  das  ist,  oculari  de- 
monstrationi,  zu  der  mündlichen  Unterweisung  vorstellet.    Also  wer- 
den uns  in  historien  exempel  vorgeraahlet  allerley  lehr  von  tugen- 
den  nur  derhalben,   daß   man  an  exempeln  sihet  und  an  der  that, 
wie  schön  die  tugend  und  wie  schädlich  die  Untugend  sey,  viel  klärer, 
denn  in  der  regel,  das  ist,  in  der  lehr.  Derwegen  solche  vorgestelte 
bildtnus  sehr  deutlich  predigen,  ja  lehren  nicht  [12]  allein,  sondern 
vermahnen,  bewegen  und  entzünden  wolgezogene  leut,  daß  sie  desto 
mehr  lust  und  liebe  zur  tugend  und  ehren  gewinnen. 

Ohn  zweiffei  ist  kein  mensch  so  wild, 
Wenn  er  anschawt  der  tugend  bild, 
Der  nicht  wündscht,  daß  ihm  auch  so  wer. 
Vor  harter  straff  erschrickt  er  sehr, 
In  erwegnng  des  augenscbein; 
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Das  erst  bringt  frewd,  das  ander  pein, 
und  muß  gewiß  der  eines  seyn. 


7. 
Historien  za  gottesforcht  uns  %u  erwecken  nützlich.  . 

In  kurtz  ist  darumb  angezeigt,  daß  man  in  historien  exempel 
von  weltlichen  tugenden  und  Sachen  mercken  soll,  daß  ein  ieder 
Christ  gottes  nicht  vergäße,  sondern  auch  lehrnen,  daß  historien 
nützlich  seind  zu  gottesforcht  und  glauben.  Denn  diese  zwo  seind 
die  fürnemsten  christlichen  tugenden  und  Sachen,  welche  mit  gott 
handeln.  Wiewol  nun  die  heydnischen  historien  nicht  melden,  daß 
gott  mit  den  leuten  etwas  thut  und  wircket ,  so  soll  ein  Christ  doch 
wißen,  daß  gott  alle  regiment  erhalte.  Darumb  ist  er  auch  mit  im 
spiel  und  darbey,  straffet  unrecht  und  gewalt;  also  auch,  daß 
Dan.  10.  er  große  tugenden  gibt  unter  den  heyden.  Denn  ohne  sonderliche 
gaben  gottes  und  hohe  tugenden  können  die  regiment  wider  den 
teuffei  nicht  erhalten  werden. 

Hierumb  ein  ieder  Christ  bedenck, 
Prov.  28.    Daß  nicht  glück,  wie  man  meint,  die  lenck 
Eccl.  10.     Sondern  soll  wißen,  daß  gott  gibt 

Gut  regiment,  wie  ihms  geliebt. 
Psalm.  76.    Lebrn  auch  gott  forchten,  wenn  er  strafft, 
Eccl.  11.    Tyrannen  in  seim  grimm  hinrafft; 
Eccl.  40,    Er  ist  noch  gott,  der  beydes  schafft. 

[13]    8. 
Was  hicrauß  die  Heyden  geschloßen. 

Wenn  es  frommen  regenten,   königen  und  fürsten  wolgangen, 
daß  sie  vor  oder  in  unglück  so  wunderlich  und  gewaltig  seind   er- 
halten, habön  auch  die  heyden  erkennet  und   es  dafür  angesehen, 
daß   sie  solchen  schütz  nicht  von   ihnen   selbs,  sondern   von   gott 
haben  müsten.    Derwegen   auch   der  poet   Homerus   dichtet,    gott 
werffe  seinen  schildt  vor,  sie  im  streit  zu  beschirmen,  und  daß  ein 
ieder  fürst  seinen  eygenen  helffer  habe,   als  Achilles  Palladem  etc. 
Gen.  17. 16.  Solches  aber  wird  in  der  heyligen  schrifft  historien  viel  klärer  auß- 
YIO^Dwi.  10. gedruckt;   als  von  Abraham,  Daniel,  Ezechia  eto,  und  andern,  wie 
4  Rj.  1849,  sie  gott  bekutet  h^lje,    lJ^d  ißt  allen  fürsten  hißmit  Yprgefflahlet, 
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daß  sie  wißen  sollen,  daß  gott  sich  also  gegen  allen  frommen  re- 
genten  erzeigen  wil. 

Weil  gott  den  heyden  hilfft  so  offt, 
Der  glaubig  drumb  umbsonst  nicht  ho£ft, 
Willig  in  allen  beystand  schafft. 

9. 

Merck. 

Diß  ist  der  unterschied  zwischen  der  heyligen  schrifft  und 
beydnischen  historien;  daß  die  heylige  schriift  zeugnus  gibt,  welche 
werck  gottes  sind;  darüber  auch  weltliche  Sachen  erzehlet.  Gottes 
wort  boschreibt  fürnemlicli,  wie  er  sein  wort  gebe,  wie  er  genad 
erzeige,  und  selig  mache,  darvon  die  iieydnischen  historien  nichts 
wißen. 

Got  hilfft  auch  iu  der  noht  den  heyden, 

Vorab  seim  ?olck,  ja  allen  beyden; 

Durchs  wort  und  glaub  wirds  unterscheiden. 

[14]    10. 
Der  heyligen  schrifft  historien. 

Es  sollten  billich  alle  Christen    fümemlich  der  heiligen  schrifft 

}   i».!.  2.    historien  zu  Unterricht  und  sterckung  ihres  glaubens,  wol  lehrnen, 

%  -.   ■^'  erstlich;    wie    gott    alle    ding    erschaffen;    woher    die   Sünde  ent- 

I   Gfitt.3.    Sprüngen;    wie  gott  sein  reich  eingesetzt;    sein  wort  geben;    Chri- 

***««•  2-    stum  verheißen  und  gesandt  hat,   die  sünd  vergeben  und  selig  zu 

machen;   item,  wie  gott,  als  er  sein  wort  geben,   für  und  für  das 

®«a- 12. 16.  reich  Christi  erhalten  hat.    Item,  wie  das  reich  Christi,  das  ist,  die 

*Beg.  7.   heyligen   von  anfang  gelitten   haben,   der   teuffei   mit   der   grösten 

,  J^.  84.    macht  der  weit  wider  gottes  wort  gefochten  hat.     Item,   wie  gott 

1  allezeit  seine  Verheißungen  wunderbarlich  über  aller  menschen  weiß- 

heit  und  gedancken  geleistet  hat.    Item,  wie   gott  uns  vorhelt  zu- 

I  «He».  12.  gleich*  schreckliche  straff  und   gnad  exempel,    als  wie  dem  David 

und  andern  ihre  sünd  vergeben  waren,  daß  wir  dardurch  auch  trost 

empfiengen  und  glauben  lehrneteu,   daß   gott   gnädig   seyn    wolte. 

Di.7  «.etc.  Item,  wie  gott,  uns  zu  stercken,  allerley  propheceyen,  auch  von  welt- 

^  liehen  reichen  gegeben,   dardurch  wir  zeugnus  betten,   daß  solche 

I 

i 


r 
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eaßerliche  weißagung  erfüllet  wurden;  daß  gewißlich  dieses  wort, 
das  wir  Laben,  von  gott  kommen,  und  kein  ander  glaub,  denn  der 
unser,  recht  sey. 

2  Cor.  16.    Alles,  was  ie  geschrieben  war, 

Gschah  uns  zum  besten,  trost  und  lahr, 
Daß  wir  zu  aller  zeit  und  stetten 
Wüsten  uns  in  gedult  zu  retten, 
Auff  diese  trostsprüch  Zuflucht  betten. 


[15]    11. 
Mehr  hiervon. 

Item,  daß  wir  erinnert  würden,   wenn  Christus  hat  kommen 

Dan.  9.    sollen,   und  wenn  sich  das  ende  der  weit  nahen  würde.     Item,  so 

Matth.  4.  wir  befinden,  daß  alles  geschehen ,  wie  es  propheceyet  ist ,   daß  ^wir 

Luc.  21.  uns  gewißlich  versehen,  was  die  schrifft  meldet,  das  noch  künfftig 

Ga!.  4,     sey,  also  auch  folgen  werde.    Und  zu  richtigem  verstand  der  pro- 

pheceyen,  muß  man  Ordnung  der  reich,  zahl  der  jähre  und  allerley 

wißen,  so  man  in  heidnischen  historien  findet;   darumb  die  Christen 

auch  solche  der  heyden  historien  zu  beßerm  Unterricht  in  den  pro- 

pheceyen  wißen  und  gebrauchen  müßen. 

Auß  allen  diesen  vor  erzehlten 
Merckt,  waruinb  viel  bey  uns  solt  gelten 
Die  gschicht  zu  lesen  und  betrachten, 
Und  deren  nutzen  groß  zu  achten, 
Und  uns  allzeit  selbst  munter  machten. 

12. 
Was  monarchien  seyen  und  wie  weit  sie  sich  erstrecken. 

Gott  wolt  die  weit  in  ein  gewiß  regiment  faßen,  zucht  zu  er- 
halten und  dem  bösen  zu  wehren;  darumb  hat  er  monarchien  (und 
da  die  gantze  regiemng  und  oberst  gewalt  auif  einer  einigen  ge- 
wlßen  person  bestehet)  angericht,  das  ist,  solche  reich,  dti  ein 
potestat,  welcher  den  grösten  und  besten  theil  der  weit  innen  ge- 
habt, fried  und  recht  zu  erhalten,  der  solches  Vermögens,  das 
dennoch  andere  ^önig ,  ob  sie  schon  nicht  unterthan  gewesen ,  doch 
wider  solchen  potestat  sich  nicht  haben  können.    Und  nacheinaDder 
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4  monarchien  gestanden:  Erstlich  der  Assyrier;  zum  andern  der 
Perser;  die  dritt  der  Griechen  und  letztlich  die  Römer.  Und  gott 
hat  die  Teutschen,  für  andern  nationen,  zu  dieser  ehr  and  hoheit 
der  weit  [16]  auffs  letzt  gezogen.  Denn  weil  sie  nicht  das  gantse 
römische  reich  innen  hahen  (denn  gott  hat  verkündigt,  er  wolle  die 
monarchen  zuletzt  gennger  machen)  so  hleiht  doch  die  hoheit  hey 
dem  römischen  reich,  und  müGen  alle  könige  ein  anffisehen  auff 
dasselbig  haben.  Derhalben,  ob  schon  unser  keyser  nicht  allezeit 
gleich  mächtig,  so  gibt  doch  gott  immer  zu  zelten  einen  solchen 
ansehnlichen  keyser,  damit  die  hoheit  erhalten  werde  zu  gut  der 
religion  und  einigkeit  der  länder.  Und  selten  die  teutschen  fürsten, 
und  sonderlich  die  churfürsten,  solche  ihre  ehre  billich  hoch  und 
theur  achten,  die  ihnen  gott  in  der  weit,  religion  und  frieden  zu 
erhalten,  befohlen.  Denn  es  ist  warlich  viel  an  dieser  monarchey 
gelegen;  und  sollen  billich  die  fürsten;  uneynigkeit  und  Zwietracht 
zwischen  ihnen  selbs  verhüten,  auff  daß  sie  nicht,  daß  dieses  reich 
zurrißen,  und  das  rechte  hanpt  der  gantzen  weit  Ordnung  verstöret 
werde,  ui'sach  geben,  dardurch  hernach  Unordnung  folgen  muste 
in  der  gantzen  Christenheit,  als  leider  zu  besorgen,  daß  geschehen 
werde;  gott  geh  nur  gnad,  daß  der  jüngste  tag,  dem  unraht  zu 
stcwern,  bald  komme!  Denn  die  heylig  schrifft  tröstet,  daß  derselb 
bald  erscheinen  solle  nach  Zerstörung  dieses  türckischen  reichs. 
Von  weiterem  und  größerm  nutz  die  chronicken  zu  lesen,  besihe  den 
epilogum  des  buchs  Johannis  Carionis. 

Auff  dißmal  gnug  darvon  geredt, 

So  viel  im  Carione  steht; 

Gott  verhüt  all  verenderung, 

Und  nem  weg  all  Verhinderung, 

Daß  diß  reich  ewig  bleib  beysammen, 

Zu  gottes  ehr  und  seinem  namen, 

Sprecht  all  mit  mir  von  hertzen:   Amen! 


[17]    13. 
Nutz  der  historien  auß  der  chronick  Phil.  M. 

Die  weltlichen  historien  seind  nichts  anders,  denn  ein  Spiegel 
der  weltlichen  regiment,  wie  es  darinnen  unter  hohes  und  nidriges 
Stands  personen  zu  friedes  und  regiments  zeiten  zugehet;  was  da 


-> 


14  VI,  13 

fttr  anschlage  mit  list  oder  gewalt  gemacht  werden,  da  ungleich 
recht  und  unrecht  gehandelt  wird;  und  wie  endlich,  was  recht  ist, 
recht  bleibt,  den  platz  und  die  überhand  behält;  das  unrecht  wird 
durch  wunderbarliche  Schickung  und  Verordnung  gestrafft  und  ge- 
stürtzt,  über  aller  menschen  gedancken  und  hoffhung.  Item,  wie  gott 
der  herr  über  der  oberkeit  gesetzen,  gericht,  zucht,  disciplin,  fried 
und  ruhe  helt.  Item,  wie  die  regenten  in  einander  fallen,  einander 
selbs  von  der  sünd  wegen  straffen,  wenn  dieselben  wachsen  und 
sonst  ungestrafft  bleiben. 

1  Cor.  14.    Gott  liebt  gut  Ordnung  und  den  fried, 

2  Cor.  18.    Freffel  und  mubtwill  gfallen  ihm  nit, 
1  Thcss.  5.    ledes  bringt  sein  belohnung  mit. 

14. 
Weiter. 

Besehe  einer  von  mancherley  art  der  historien  und  derer  nutzen 
die  vorrede  in  chronica  Philippi,  in  der  taffein  der  Ordnung  der 
historien.    Item,  daselbst  von  Inhalt  und  nutz  derselbigen. 

Die  bien  fleugt  nicht  auff  eine  blum 
Allein,  daß  sie  den  safft  bekom, 
Sondern  ist  mühsam  umb  und  umb. 

[18]    14. 
Le  lieutenant  Mestaier  aux  esprits  humains. 

Qui  est  l'esprit,  qui  sauroit  mieux  comprendre, 

Qui  il  doit  entendre  en  tout  humain  savoir, 

Sinon  histoire,  et  chroniques  apprendre, 

Tant  seit  11  tendre,  ou  de  petit  avoir? 

Par  ce  traite,  il  est  facile  voir: 

Car  qui  de  Adam  veult  cognoistre  les  faits, 

Et  de  ses  hoirs  les  vertus  ou  mesfaits, 

Jusques  ici  (j'entens  des  admirables) 

Blond  Telegant  les  ha  traduits  et  faits 

De  Carion  en  Fran^oys  memorables. 

Fast  der  Inhalt: 
Wer  gern  allzeit  new  ding  erfährt, 
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Was  wunder  gott  aiiff  erdt  thut,  hört, 
Der  merck  vou  Blando,  wie  er  spricht, 
Wie  ihn  deß  Caiion  hericbt, 
Der  erst  in  teutsch  schreib  die  geschieht. 


15. 
Joannes  Blondus  ad  lectorem. 

Si  quid  enim  magni  qusevis  sibi  gesserat  «tas, 
£cce  docent  paucis,  Blondulus  et  Carion. 

Blondus,  der  hie  gemeldet  wird, 
Hat  Carion  welsch  transferiert, 
Historiarum  lob  geziert, 

16. 
Lui  mesme  au  lecteur. 

Veux  tu  avoir  Adam  veu  tout  vivant, 
Et  tout  le  grans,  et  de  chacun  les  faicts, 
[19]     Voy  les  ici,  par  Carion  Tescrivant, 

Et  par  le  Blond,  qui  Frangois  les  ha  faict. 

Was  von  Adam  an  und  bißher 
Die  weit  begund,  nach  deim  beger 
Frag  Carion,  der  sagt  dir  mehr. 


17. 

Maistre  Gilaume  Saulnier,  secretaire  de  monsieuc  de  Eureux,  au  tra- 

ducteur  de  Carion. 

Le  bien  heureux  de  ton  savoir  facond, 
Le  style  deux  de  ta  grande  eloquence 
Le  hon  esprit  de  toy,  ami  le  Blond, 
(Sauve  de  tous  Thonneur  et  reverence) 
Me  fait  juge  aux  poix  de  la  balance, 
Qui  en  tout  honneur  tu  empörtes  le  pris 
De  satisfaire  au  tous  Franzois  esprits, 
Ce  qu'  a  prsesent  on  congnoit  aisement, 
Quand  ung  chacun  nourrit  par  tes  escrits, 
Son  esprit  mesme  en  tout  contentement. 
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18. 

Le  mesme  au  lecteur  de  Carion,  ou  on  void  par  les  lettres  capitales  Ic 

nom  du  translateur. 

Ici  verras,  lecteur  benevole, 
Estre  en  Tescrit  de  cc  Blond  traducteur 
Honneur  noo  moindre,  outel,  que  de  Scevole. 
A  ce  qu'il  fust  vray  interpretateur, 
Nomme  sus  otous,  et  vray  legislateur, 
Le  peult  on  pas  ainsi  de  cestui  dire? 
£n  tant  qu^il  scet  tant  d^histoires  escrire, 
Bien  et  le  mal  nous  deduisant,  en  sorte, 
Le  tous  tant  de  bien  que  tout  bien  en  rapporte 
On  peult  donq  veoir  en  ce  livre  traduict, 
[20]    Non  seulement  de  histoires  la  porte, 
Diray  je  plus?  le  tout  y  est  deduit. 

Was  in  dem  alln  begriffen  ist, 
Mein  frommer  leser,  daß  dus  wißt, 
Gereicht  zu  lob  Jhan  Carion; 
Und  was  guts  Blondus  hab  getban 
Damit,  daß  er  der  wunder  geschieht 
Gottes  auch  sein  lands  leuth  bericht; 
Psalm.  114.    Gotts  ist  die  ehr,  der  menschen  nicht. 

19. 
Joannes  Vergerianus  ad  Flavum  de  suo  libello. 

Flave,  tua  est  flavo  flavescere  digna  metallo, 
Charta,  imo  est  oleo  cedre  linienda  tuo. 

Geschieht  bücher  ist  man  billich  hold, 
Sie  sind  scheinbarer,  denn  das  gold, 
So  iemand  mir  nur  glauben  wolt. 

20. 
Franciscus  Lerianus  de  libello  Fla  vi. 

Non  hie  ridenti  lasciva  poemata  versu, 

Quse  scripsit  vates  Bibilis  alta  tuus; 
Non  hie  quse  docuit  Sappho,  non  Phyllidis  ignes, 

Non  praeter  mores  continet  ille  über. 


t 

\ 
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Nicht  viel  von  spieln,  schimpff  oder  lachen 
Und  große  frölichkeit  zu  machen, 
Nicht  von  wollust  Sardanapals , 
Nicht  von  ahwechseln  ehemahls. 
Nicht  von  bolentränk  und  bubenspiel.. 
Sonder  von  wunder  sagen  wil 
Der  reich  verenderung  ohne  ziel. 

[21]    21/ 
Roberti  Feretii  Clavillael  distichon  in  laudem  histori«. 

Quod  fuity  est,  erit,  ordine,  judicio,  ratione 
Narrat,  disponit,  colligit  historia. 

Was  gschach,  noch  ietzt,  künfftig  geschieht, 
Wie  ein  reich  widers  ander  ficht. 
Gibt  chronicon  dir  klar  bericht. 

22. 
Thacydidis  meynung  von  den  historien. 

Dieser  Tbncydides  ist  ein  erfahrner  und  fÜrtrefFlicher  gelehrter 
AtbeDienser  kriegsmann  gewesen,  und  bat  den  ohn  gefthr  zwäntzig 
jftrigen  krieg  und  seltzame  verderbliche  händel  der  von  Athen  und 
anderer  Qriechen  in  griechischer  spmch  gantz  fleißig  beschrieben, 
in  acht  bücher  abgetheilet,  und  unter  andern  vielen  seinen  sen- 
tentzen  und  Sprüchen  außgesagt,  die  historia  sey  ein  solcher  schätz, 
den  man  schön  aufheben,  behalten  und  stets  bey  der  band  haben 
solle,  damit  man  sich  in  der  gleichen  fälle  schicken  könne.  In  war- 
heit  recht  und  wol  gesagt,  daß  historien  ein  rechter  fürtrefflicher 
und  regenten  schätz  seyn.  Ob  schon  die  personen  abgestorben,  so 
bleiben  doch,  und  geschehen  der  gleichen  händel  noch  immerdar,  ja 
täglich  in  der  weit. 

Wann  schad  ist  gar  ein  edler  schätz 
Den  herrn,  bey  den  er  findet  platz 
Der  kann  den  feinden  bieten  tratz. 

Und: 

.  An  ffrembden  sehen,  was  ihn  gebrist 
Mag ,  wenn  er  noch  ziel  hat  und  frist, 
Yerbeßeniy  was  zu  beßern  ist. 

Kirchhof.  lY«  2 
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[22]   23. 

Von  nutz  und  frommen,   so  durch  historien  zuwegeo  bracht  werde 
Auch  von  dem  lob  und  rum  derselbigen,  auO  Diodoro  Siculo. 

Menniglicb  ist  schuldig,  den  geschieht-  und  historienschreibei 
billiche  und  große  dauckbarkeit  zu  beweisen,  die  mit  ihrer  arbei 
dem  leben  der  menschen  fast  nutz  und  gut  sind.  Denn  sie  zeige 
den  lesenden  an,  was  uns  zu  begeren  oder  zu  fliegen,  mit  den  m 
gangenen  exempeln.  Denn  so  wir  die  geschichten  betrachten,  di 
in  viel  und  mancherley  sachen,  mit  großem  arbeiten  and  schadei 
auch  weit  von  uns  und  ohn  unsern  nachtheil  verbracht  und  ne 
begeben,  seind  wir  darmit  größlich,  wie  wir  uns  in  unserm  lebe 
richten  und  halten  sollen,  ermahnet  und  ge  warnet.  Und  darumb  im 
unter  den  herren  derjenig  für  den  allerweisesten  gehalten,  der  i 
mehrmahlen  das  widerwertig  glück,  als  viel  Unfalls,  und  viel  sUk 
und  Sitten  ei*fahren  hat,  wann  die  erfahrung  der  frembden  diu 
in  glück  oder  Unglück  hat  ein  solche  kunst,  die  aller  schaden  nuu 
gelt,  und  deren  sicher  ist.  Deßhalben  seind  alle  menschen,  m 
was  angeborner  freundschafft  gegen  einander  verbunden,  und  alfl 
gleich  einander  persönlich  anschawen,  doch  sie  iener  ffirsicfatigke 
bequemlich  nachfolgen.  Gleicher  gestalt  und  meynung  haben  dii 
jenigen,  die  den  gantzen  umkreiß  der  weit,  gleich  wie  die  gesdiid 
ten  einer  einigen  und  sondern  Stadt  eigentlich  abgemerckt,  uo 
dasselbige  alles  zu  gemeinem  nutz  beschrieben.  Darumb  es  nid 
unförmlich,  unsers  leben  Ungeschicklichkeit  durch  andere  derglei 
eben  exempel  in  verbeßerung  zu  bringen,  uns  doch  auch  nidi 
eben  fürbilden,  allen  andern  in  ihren  handeln  nach  zu  folgen  I 
gemein,  sondern  allweg,  was  am  besten  und  der  ehrbarkeit  ai 
nechsten,  erwehlen.  Also  der  alten  weisen  raht,  die  ihr  langwiri 
[23]  alter  weiser  und  erfahrner  gemacht  hat,  sollen  diejenige 
ihnen  laßen  lieb  seyn  und  in  ehren  halten.  ledoch  so  flbertni 
dieselbigen  alten  die  histori,  so  viel  mehr  aber  die  langwirigke 
der  zeit  und  viele  der  jaren,  exempel  geschehener  händel  mel 
begreiffen  mag,  denn  eines  menschen  alter.  Derhalben  ist  die  li 
stori  zu  regierung  menschlichs  lebens  am  allernützlichsten.  Erstlii 
den  betagten  und  so  die  jähr  schon  erreicht,  daß  sie  durch  vi 
und  fleißig  nachforschung  mit  lesen,  den  eitern  in  fürsichtiger  wei 
heit  sich  vergleichen.    Die  historia  macht  auch  die  gemeinen  me 


VI,  23  19 

sehen  zu  königen  and  keysern,  sie  reitzt  auch  die  keyser,  könig, 
fürsten  und  andre  heim,  umb  untödtlicher  ehren  und  namens  willen, 
zu  fürtrefflichen  and  rhumreidien  tbaten.  Deßgleichen  macht  die 
histori  die  tbewren  ritter  und  redliche  beiden  und  kriegsleut,  umb 
erlangung  unsterblichen  lobs  von  wegen  des  vatterlands  alle  noth, 
schaden  und  geCahr  zu  wagen,  geschickt  und  geneigt.  Item,  sie 
erschreckt  die  unfrommen,  mit  der  schmach  und  Verachtung  von 
allen  lästern  abzustehen.  Es  werden  auch  mit  ergründung  der  hi- 
storien  (die  denn  der  tugend  zeugnus  gibt)  die  herren  ermant  und 
gereitzt,  auch  zu  bawen,  und  der  menschen  in  solchen  Städten  zu 
besten  viel  nützlicher  gesetz  zu  machen.  Es  haben  ihrer  etliche 
wol  besondere  lehre  und  künstliche  inventiones,  die  den  menschen 
zu  gut  gereich,  erfunden  hiuderlaßen;  iedoch  ist  in  allen  dingen, 
darin  der  mensch  zeitliche  wolfahrt  und  glück  stellen  mag,  das  für- 
nembst  und  größest  lob  jind  ursach  der  historien  zuzumeßen,  wenn 
sie  ist  dei'er  ding,  die  mit  lob  und  tugend  vollnbi*acbt  werden,  und 
sonst  gegen  allen  anmutig  und  wolgefellig,  ein  behüterin.  Dieweil 
auch  in  denen  dingen,  die  etwa  von  der  hellen  fabulirt,  oftmals 
[24 1  andacht  zur  frombkeit  erwecken;  wie  viel  mehr  zu  achten,  daß 
die  histori,  als  ein  wahrbafftige  anzeigerin  der  warheit  und  gebä- 
rerin  der  rechten  phüosopbise  und  weißheit,  unser  sitten  und  ge- 
wohnheit  zur  rechten  weiß  zu  leben  bringen?  Denn  alle-  menschen 
vollbringen  von  angebomer  art  und  natur  die  mehrer  zeit  ihres 
lebens  zu  in  müßig  gehen  und  fahrlässigkeit,  welcher  leben  und 
tod  hat  man  gleich  bald  vergeßen,  sintemahl  sie  in  beyden,  wesen 
und  leben,  ein  gleichmäßig  lob  erlangen.  Doch  seind  die  tugendt- 
reichen  thaten  gantz  untödtlich,  vorab,  weil  man  sie  in  den  histo- 
rien vermeldet.  Auch  so  ist  es  löblich,  daß  man  durch  tödtlidie 
arbeit  ein  unsterblich  lob  und  preiß  erlangt.  Wann  der  theur  Her- 
cules hat  in  seinem  leben  sich  großer  arbeit  und  gefährlichkeit  mit 
willen  unterwunden ,  allein  darumb ,  daß  er  mit  seinen  wolthaten 
bey  allen  menschen  ein  unvergänglich  lob  und  namen  erlangte.  Die 
andern  durcbleuchtige  und  fürtreffliche  männer  seind  etliche  den 
königen,  etliche  den  göttem  (ist  nach  heydnischer  weise  geredt)  an 
würde,  ehr  und  stand  gleich  geschetzet,  die  wir  selbs  achten  gro- 
ßen ruhms  und  lob  würdig  seyn.  Jedoch ,  so  werden  ihrer  aller 
ruhmreichen  thaten  und  geschichte  allein  durch  die  historien  un- 
tödtlicher und  mit  ewiger  gedächtnuß  gezieret.    Und  wiewol  sonst 
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anderer  ding  gedächtnoß  eine  kartze  zeit  verharren,  nnd  dardi 
mancherley  zuflEUl  yerschwinden ,  so  ist  doch  die  kraift  and  tugendt 
der  historien  der  maßen  in  aiie  weit  anftgoßen,  daß  sie,  was 
sonst  mit  der  zeit  verlöschet,  «uffrecht  and  in  frischer  gedftchtnaß 
erhaltet.  Darzn  hringet  die  histori  der  wolredenheit  große  stear 
und  bfilffe,  darüber  kaum  etwas  scheinharers  nnd  erlenditer  befan- 
den wird,  [25]  wante  dardarch  eine  nation  der  andern,  and  die 
gelehrten  den  angelebrten  fQrgesetzt;  dieweil  diß  allein  kanst  ist, 
damit  ein  mensch  den  andern  Obertroffen,  and  wird  so  viel  mehr 
nnd  größer  geacht,  so  viel  des  redens  kanst  größer  and  zierlicher 
ist.  Und  so  wir  schetzen,  daß  die  guten  und  frommen  männer,  die 
uns  den  weg  der  tugendt  angezeiget,  alles  lobs  wflrdig  seyen,  da- 
rinnen ihnen  aber  viele  und  andere  dergleichen  nicht  folge  gethan, 
sondern  schädliche  wege  gegangen.  Denn  die  poeterey  wil  darfiBr 
angesehen  und  geachtet  seyn,  daß  sie  die  gemOther  mehr  erfrewen 
denn  nutz  bringen,  deßgleichen,  das  die  gesetz  und  Ordnung  mehr 
straffen,  denn  lehren;  also  ist  es  mit  allen  andern  kflnsten,  die  da 
nichts  thun  zur  Seligkeit  dienende,  wann  deren  nutzbarkeit  sind 
mit  etwas  nachtheil  *und  schaden  vermischt.  Etliche  lehren  uns  fflr 
die  warheit  Iflgen;  deßwegen  ist  allein  die  histori,  so  die  geschehe- 
nen Sachen  und  thaten  mit  gleichmeßigen  Worten  anzeigt,  diejenige, 
so  alle  nutzbarkeit  in  sich  begreifft,  sintemal  sie  uns  treibt  zu  ehr- 
lichem stand  und  wesen,  schilt  und  verwirfft  die  laster,  erhöret  die 
frommen,  und  druck,  die  böß  sind,  unter.  Mit  den  thaten  und  ge- 
schichten,  die  sie  beschreibt,  fUrdert  sie  die  menschen  zu  gutem 
und  rechtem  leben;  darumb  und  dieweil  den  historienschreibern  so 
groß  lob  zugemeßen  wird,  so  bin  ich  auch  (spricht  der  obgenandt 
Diodorus)  bewegt  worden,  diese  historien  zu  beschreiben;  und  die 
sagt  also : 

Fragen  macht  weiß  aber  ohnwerd, 

Spricht  man;  doch  wer  weißbeit  begert, 

Hör  mir  zu,  ich  bins  unbeschwert. 

24. 
Es  redet  die  histori  weiter. 

Ich  bin,  die  der  geschehenen  Sachen 
Gedächtnus  und  rühm  groß  kan  machen; 
Den  besten  weg  lehr  ich  dich  gähn, 
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« 

Dessen  du  ehr  und  nutz  magst  han. 
Auch  lehr  ich  dich,  wie  zu  vermeiden 
Sey,  was  schand,  schad  bring  und  leiden. 
Zu  dem ,  so  bin  ich  auch  die  seldt. 
Die  anzeigt  dieser  newen  weit, 
Mit  was  glorie  und  ehr  die  alten 
Sich  haben  ritterlich  gehalten; 
Wie  sie  nach  tagenden  gerungen, 
Was  lob  ihnen  davon  entsprungen; 
Darzu  auch,  was  fftr  danck  und  lohn 
Die  frommen  ie  haben  gethon ; 
Dargegen  was  bößhafftig  leut 
.    Empfangen  für  ihrn  lohn  und  beut. 
Damit  ihr  auch  all  sämptlich  wißt, 
Wie  der  hochmuth  belohnnng  ist. 
Ich  zeig  an  das.  böß  und  das  gut, 
Und  daß  der  menschlich  sinn  und  muht 
Der  ehren  lob  wiß  zu  gewinnen, 
Damit  dem  bösen  zu  entrinnen. 
Denn  ohn  mich  kein  weißheit  noch  kunst 
Zu  dem,  dardurch  der  weltlich  gunst 
Auch  niemands  was  geschickts  kau  handeln, 
Welchem  wird  mein  erfahrung  mangln, 
Welchen  weg  wird  er  richtig  wandln. 

* 

25. 
Wer  zum  ersten  historien  beschrieben. 

Es  haben  diie  Schreiber  nicht  einen  kleinen  zanck,  von  welchem 
anfänglich  die  historien  zu  beschreiben  erfunden.  Denn  solche  ist 
am  nechsten  nach  der  poeterey,  wie  Strabo  spricht,  lib.  geograp., 
entstanden.  Darnach  haben  Gadinns  der  Milesier  zum  ersten 
angefangen,  historien  zu  beschreiben,  [27]  nemlich  von  der 
Stadt  Miletus  nüd  dem  Jonier  reich,  in  4  büchern  und  mit 
der  prosa.  Item,  der  Pherecides,  anß  der  insnl  Scireus,  sol  die 
histori  zum  ersten  mit  der  prosa,  ohn  verß,  beschrieben  haben; 
60  dann  Hecateos  der  Milesier,  ein  fürtrefflicher  historienschreiber 
gewesen  bey  Zeiten  des  Perser  königs  Darins  Histaspis  3.  Es 
schreibet  auch  Plinius  von  obgemeltem  Gadino  in  seim  Ö  buch  der 
natftrlicben  hist<M*ien  cap.  29 :    Die  Stadt  Miletus  ist  ihres  rubms 
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nicht  zu  berauben,  von  wegen  ihres  bflrgers  Cadini,  der  zum  ersten 
ohn  verß  in  einer  prosa  geschrieben  hat.  Wiewol  der  Plinins  ietzt 
gedacht  lib.  7.  cap.  56  ihm  selbs  widerwärtig  gefanden  wird,  darin 
er. sagt,  daß  die  prosaische  beschreibang  zum  ersten  Yon  dem 
Pherecides  dem  Seiner  an  tag  kommen,  bey  zeiten  königs  Cyri  des 
ersten.  Josephas  gibt  auch  dem  Cadino  zeugnnß,  daß  er,  die  hi- 
stori  za  verzeichnen,  der  erst  erfanden  seye.  Dargegen  wil  Lacias 
Apulejus  solchs  dem  Pherecidi,  and  nit  dem  Cadino  nachgeben. 
Daß  ich  aber  mit  dem  Easebio,  dem  chronickschreiber,  gebell,  der 
zeigt  lauter  und  klar  an,  daß  Moyses  der  erst  unter  und  zuvor 
allen,  die  histori  zu  verfaßen  gewesen,  und  hat  gelebt  bey  zeiten 
Inachi,  des  ersten  königs  zu  Argos,  500  jähr  vor  dem  Trojaner 
krieg,  wiewol  der  Heyd  und  lästerer  Porphyrius  lib.  8,  das  er 
wider  uns  Christen  an  tag  geben,  sagt,  daß  die  kOnigin  Semiramis 
nach  Moyse  gewesen,  die  hab  150  jähr  vor  dem  obgenannten  könig 
Inacho  bey  den  Assyiiern  regiert.  Also  hat  nach  seiner  anzeig 
Moyses  vor  dem  Trojaner  krieg  gelebt,  gar  nahe  850,  darauß  gut 
zu  verstehen,  daß  Moyses  der  erst  historieuschreiber  gewesen  sey. 

Was  ie  gats  in  der  weit  auffkam, 
Von  gott  sein  ersten  Ursprung  nam, 
[28]    Der  ist  billich  zu  loben  drnmb; 
So  der  werckzeug  und  Organum 
Bringt  auch  darvon  nicht  wenig  rühm. 


26. 

Angelas  Politianus  über  den  Saetonium  sagt  von  dem  lob  der  histo- 

rien  also. 

Unter  allen  auctoribus  und  chronographis,  welche  in  griechischer 
oder  lateinischer  sprach  geschrieben,  bedünckt  mich  ohn  allen 
zweiffei,  daß  die  am  allermeisten  in  menschlichen  bändeln  hohen 
lob  und  danck  verdienet,  die  entweder  der  fürtrefflichsten  vOlckern, 
derer  obersten  fürsten,  keysern  und  königen  volbrachten  geschick- 
ten mit  getreuer,  warhafftiger,  historischer  anzeigung  in  gedacht* 
nuß  bracht;  haben  darneben  derselbigen  leben,  sitten  und  ritterliche 
tbaten,  ihr  rahtschläg  und  der  sachen  außgäng  und  zufäll  in  den 
augenschein  gestellt,  darinnen  sich  alle  nachkommende,  gleich  wie 
in  einem  Spiegel,  ersehen,  darauß  lehr  und  beridit  zu  faA^n  und 
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Bchi^ffeD,   dardarch  sie  sich  in  gemeinen  und   sondern  geschafften 
desto  rahtsamer  und  tauglicber  erzeigen  mögen.    Denn  die  jnngen 
werden  anß  der  bistori  mit   den   mannigfaltigen  exempeln  in  ihrem 
leben  und  wesen  etwas  geschickter,    darzu,  erlangen  die  eitern  noch 
mehr  erfcihniug  daraa(i,  so  viel  sich  ihr  alter  mit  der  zeit  weiter 
ergtreckt.   Derbalben  schreibt  der  hoch  berühmt  orator  Cicero:   Als 
der  thewr  und  mannhafft  römisch  kriegs  oberster  C.  Lucall us  wider 
den  mächtigen  könig  Mithridaten  zu  kriegen  ausgesendet,  und  er 
dinals  der  knegs-  und  ritterlichen  händel   noch  gantz  rOhig,  wenig 
bericht  und  angeübt  gewesen,  ist  er  doch  in  seim  hinscitiffcn  auf 
dem  meer  [29]   mit  emsigem  lesen  der  historien  und  flei(iiger  er- 
kflndigung  bcy  den  eifahrnen,  der  sach  so  ernstlichen  obgelegen, 
daß  er,  so  baldt  er  in  Asiam  kommen,  in  allen  dingen  zum  krieg 
dienlicb,  so  fürtrefflich,  namhafft  worden,   daß  er,  allermeisten  mit 
desselben  königs  Mithridatis  zengnuß  und  bekänntnuß,  unter  allen 
berflhinten   kriegserfahrnen,   die    ie   gewesen,    ist  weit   fürgezogen 
worden.    Eis  hat  auch  der  römische  keyser  Alexander   Severus  die 
gewonheit  gehabt,  so  offt  er  in  schweren  kriegs-  und  andern  sa- 
dien  den  ernst  vorwonden  und  zu  raht  gehen  wollen,   hat  er  zu 
^rdersten  die  jenigen,  die  der  histori  bericht  und  erfahren,  befra- 
S^t,  und  das  nicht  unbillich;    denn  so  die  weißheit  auß  dem  ge- 
kiodi  and  ftbang  entspringt,  und  die  mntter  der  gedächtnuß  ist; 
veldieT  möcfaten  sonst  die  weisem  seyn,  oder  darfür  gehalten  wer- 
den, demn  diese,  die  nicht  allein  eines  menschen,  noch  einer  Stadt 
cUg  alter,  sondern  aller  zeit,  aller  völcker  und  vieler  nation  ge- 
lUiten,  gewonheit  und  sitten   in  ihren  sinnen   und  gedächtnuß 
ksreüen  mdgen.    Auch  hat  die  königin  Zenobia,  nach  absterben 
;  ibttkerro  and  gemahls,   des   königs  Odenati,   das  regiment  und 
ailgenommen ,  den  römisdien  kriegsverwaltem  lange  zeit 
I;  ^lidcaUuid  getiian.    Darzu' nicht  allein,  wiewol  in  Griechenland  ge- 
i  ksRi,  die  lateinische  historien  gelehrt,  sondern  auch  des  königs 
\  ^Ueaadri  rnnd  andere  orientalische  geschichten  ihr  gemein  gemacht, 
^  i> M  kmrtxen  aiethodam  oder  außzug  gebracht;  daß  aach  solches 
I  'nah  aa  ilir  desto  weniger  zu  verwandem,  so  hat  sie  nicht  allein 
%ad  mad  nklsame  erfahrung  und  kunst  gehabt,  ihr  reich  zu  re- 
ita,  ümmImii  hat  es  dahin  gebracht  und  erhalten,    daß  weder 
PQ  £e  Anbier,  Saracener  noch  Armenier  nie  entpört  noch  wider 
«ordeD.    Sie  hat  aoch  die  namen  der  allergewaltig- 
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sten  und  berttmbsten  herren  and  beiden  yor  sich  genommen,  wel- 
cher löblichen  nnd  ritterlichen  geschicht^n,  Sitten  nnd  gewonheit 
sie  in  ihrer  historien ,  als  in  einer  taffein  und  spiegel ,  mit  allem 
fleiß  wargenommen  und  bewogen.  Derhalben  denn  der  Cicero  die 
historien^  ein  zeugen  der  zeit,  ein  Hecht  der  warheit,  ein  leben  der 
gedftchtnuß,  ein  hotten  und  verkünderin  des  alters  nennet.  Sie 
ist  allein  diejenige,  mit  derer  httlff  nnd  beystand,  wie  gegen  allem 
widerwertigen  glflck,  als  mit  gewehrter  band  beschirmet  und  ge- 
rüstet seind;  nnd  kompt  uns  dermaßen  zu  stewer,  daß  wir  dardardi 
angesehen  nnd  geachtet  werden,  als  die  auch  anß  der  erfahrung 
und  erkentnuß  unsem  vordem  fußstapffen  folgen. 

Kein  yolck  war  nie  so  gar  verrucht , 
Es  waren  etlich,  den  liebte  zucht; 
Allweg  gleich  seines  gleichen  sucht. 

27. 
Folitianus  weiter. 

Doch  so  ist  auch  diß  nicht  der  gröst  nutz  und  frommen  der 
histori,  daß  sie  die  guten  nnd  ehrbaren  leut  mit  rhum  und  lob 
erhöcht,  und  die  boßhafftigen  mit  der  straff  Yerwii*fft  und  unter- 
drückt; sie  ist  auch  die  allergetreweste  behflterin  und  beschirmerin 
der  zeit,  von  der  sie  auch  hinwieder  behütet  wird.  Es  sind  wol 
etliche  philosophi^  die  wollen  nicht  zulaßen,  daß  billich  seye,  daß 
man  einig  lob  oder  rühm  begeren  soll,  und  sagen,  daß  man  deß 
als  eines  unnötigen  dings,  von  tagend  und  ehren  wegen  nicht  be- 
dürffen,  noch  dessen  achten;  [31]  und  soll  nämlich  die  tugend  (als 
sie  sagen)  ihr  selbs  belohnung  seyn,  die  dann  für  sich  selbs  keiner 
eußerlichen  lüsten  begeren  darff.  Und  wie  sie  das  schreiben  und 
sagen,  so  setzen  sie  doch  nicht  desto  weniger  ihre  namen  auff  ihre 
geschriebene  bücher  und  begeren  damit  das  lob  anzunemmen,  davotp. 
sie  doch  die  andern  am  allermeisten  unterstehen  abzuschrecken. 
Darumb  ist  niemand  so  gar  einfältigen  Verstands,  wie  Persius  sagt, 
der  nicht  gern  den  rühm  und  lob,  und  darob  einige  anmüthigkeit 
empfindet.  Auch  hat  niemand  so  eine  unverschämpte  stim,  der 
nicht  auß  forcht  eines  bösen  leymunds  bekümmert  und  schamroth 
werde.  Darumb  spricht  die  tugend:  Durch  mich  freuen  sich  die 
jungen  der  eitern  lob  und  rhum,  dargegen  die  eitern  haben  ge- 
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fallen  an  der  jungen  wolthaten  and  ehren;  and  bedendLen  mit 
großem  last  und  frewden  der  vergangenen  h&ndel.  Desgleichen 
beweiset  sie  sich  in  gesagten  gantz  freundlich,  denn  durch  mich 
(spridit  die  tugend)  ist  gott  ewer  frewde,  ewem  freunden  seyd  ihr 
angenem,  und  dem  vatterland  nutz,  lifb  und  werth.  Wann  sie 
denn  hie  darch  den  todt  hingezuckt,  werden  sie  darumb  nicht  ver- 
tunkelt  noch  unwerth,  sondern  mit  ewiger  gedächtnaß  grünen  und 
namhafft  bleiben.  Gleichförmig  sagt  auch  die  tugend  bey  demSylio 
Italico,  dem  römischen  consule  und  poeten: 

Mecum  honor,  et  laudes,  et  laetae  gloria  vulta, 

Et  decas  et  niyeis  victoria  concolor  alis, 

Me  cinctus  lauro  perducit  ad  astra  triumphas. 

So  auch  Yalerius  Flaccus,  da  er  von  dem  Jasone  anzeig  thut,  gar 
schön  darvon  schreibt,  also: 

Tu  sola  animos  mentemque  peruris, 

Gloria  te  viridem  videt  immunemque  senectas 

Phasidis  in  ripis  stantem  jayene»que  vocantem. 

[82]    In  dem  vorhin  geschicklichkeit  steckt, 
Der  mag  gar  leicht  werden  erweckt, 
Daß  er  sein  herz  und  gmüht  entdeckt. 

Und: 
Es  bleibt  so  wahr  der  alte  reim: 
Nie  auß,  der  kam  nie  wider  heim! 
Wer  von  nichts  weiß,  der  folg  auch  keim. 

28. 
Mehr  folgt  daselbst.  * 

Ich  glaub  auch  endtlich,  (spricht  Angelus  Politianns)  daß  alles, 
^  von  anfang  in  der  Stadt  Born  geordnet,  alle  gesetz,  recht  und 
^^^ten,  auch  sonst  viel  ding,  daß  den  menschen  zum  besten  er- 
<iadit,  sey  alles  auß  begierd  der  ehren  und  rnhms  geschehen.  Denn 
^^  die  alten  und  die,  so  den  gemeinen  nutz  regieret,  nicht  be- 
<^t,  daß  die  bürger  dessen  noturfftig,  so  betten  sie  freilich  die- 
jcoigen,  so  ihnen  vorgestanden  zur  danckbarkeit,  auch  andere  der- 
Sl^chen  zu  thnn  erwecken,  nicht  so  mannigfaltig  krönen,  kreutz, 
sicgzeicben,  triumphbogen ,  schild  und  ebrenzeichen,  ihre  großmech- 

triumph  geziert  und  angericht.    Darumb  mag  man  wol   bey 
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diesen  unsern  zelten,  die  voller  trübsal,  sehen,  daß  die  frncht  de 
tngendt,  mit  der  tagendt  selbs  gar  nalie  verfallen,  nnd  ganiz  z 
gmnd  gangen.  Denn  wer  wolt  sieb  deren  unterwinden,  weil  ma 
(wie  Juvenalis  sagt)  die  belohnung  hinnimpt  and  ihr  entzeucht 
Welches  ist  aber  die  Vergeltung  der  wahren  tugend  anders,  den 
die  ehre  und  das  lob  selbs?  Und  wie  die  tugend  in  andern  zei 
liehen  anzeigungen  platz  und  unterhalt,  so  hat  sie  ihr  auch  seil 
in  den  allerfürtrefflichsten  historien  büchern  eine  ewige  und  sondei 
liehe  wonung  fundirt  und  bereitet,  etc.  [33 J  Solches  hat  der  Gioei 
wol  verstanden,  darumb  recht  zu  dem  Lucejo  gesagt,  daß  er  sei 
gedächtnus  auch  beneben  seiner  geschichten  schrifftlich  wolt  insei 
viren.  So  dann  Plinius  der  jünger,  der  bey  seinen  zelten  der  b< 
rühmbst  orator,  hat  gewünscht,  daß  sein  name  in  die  histori  Coi 
nelii  Taciti  gesetzt  werden  möchte,  darumb,  daß  er  wol  gedach 
dieselb  wQrd  nimmer  absterben  oder  vergehen.  Keiner  mag  auc 
für  einen  oratorem  ohn  die  mannigfaltigen  historien  mit  lob  bc 
stehen.  Denn  ohne  dieseibige,  sagt  Cicero,  mag  er  nichts  voUkom 
mens  unterweisen,  noch  lehren,  oder  das  amt  eines  oratoris  vei 
tretten,  er  sey  so  beredt  er  immer  wolle.  Darumb  zu  wünschei 
daß  er,  Cicero,  selbs  historien  zu  verfaßen  sich  hett  bemüht,  den 
wie  sein  hoher  verstand  gewisse  Vermutung  gibt,  hett  er  so  ei 
treffliche  histori  und  geschichtbuch  an  den  tag  bracht,  als  ma 
kaum  kan  glauben.  Sintemal  er  in  seinen  orationen,  da  denn  all 
ding  auff  vorhin  geschehene  händel  gegründet,  so  kurtz  und  sini 
reiche  sententz  eingezogen,  zu  solchem  verstand  und  anmutung  g< 
bracht ,  daß  dieselbigen  sachen  nicht  allein  gcredt,  sondern  auc 
gantz  augenscheinlich  gehandelt  sein  geschehen  worden.  Wie  vi( 
würd  denn  ein  solchs  erst  in  der  histori  erscheinen?  Der  obg< 
nante  Plinius  schreibt,  daß  er  ihm  tag  und  nacht  nachgesunnei 
wie  er  sich  selbs  namhafftig  nnd  weit  bekannt  machen  solte,  hab  i 
das  am  besten  und  füglichsten  zu  thun  befunden,  solches  alle! 
durch  beschreibung  der  historien  am  füglichsten  beschehen  köon 
Wem  solches,  spricht  er,  von  gott  verliehen,  daß  er  schreiben,  j 
recht  zu  schreiben,  daß  zu  lesen  würdig,  den  solte  man  für  eine 
glückseligen  schetzen. 

[34]    Der  frawen  Schönheit  sich  erweißt, 
Die  nicht  von  frembden  färben  gleißt; 
Das  werck  den  meister  allweg  preißt. 
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29. 
Unterschied  zwischen  der  poesi  und  arte  oratoria. 

Es  kan  die  poesis  (seind  Angeli  Politiani  wort)  der  histori 
keineswegs  vergliechen  werden,  sintemal  die  poemata  und  bücher, 
wofern  sie  nicht  mit  der  historien  zaländet,  nicht  iedermann  an- 
mühtig  zu  lesen.  Auch  ist  den  gesetzgebern  und  regierenden  her- 
ren  von  nöhten,  die  historien  zu  wißen,  denn  sonst  mögen  sie  ihr 
ampt  nicht  recht  versehen.  Denn  wie  auff  eine  zeit  ein  mahler 
befragt,  von  welchen  meister  er  sein  kunst  am  meisten  gelehruet, 
hat  er  mit  einem  finger  auff  das  gemein  volck  gezeigt  und  gesagt : 
Von  diesem.  Also  muß  der  auch  thun,  der  gesetz  und  Statuten 
macht,  daß  er  fleißig  die  menge  ansehe  und  betraclite,  gleich  wie 
in  einem  exemplar,  und  also  von  ihren  sonderbaren  sitten  und  ge- 
bärden auß-  und  abnemen  oder  erwehlen,  was  zu  ihrer  aller  ge- 
meinen nutz  und  frommen  dienet.  Zu  dem  mag  auch  die  philosophia 
selbs  weder  von  guten  sitten,  und  wie  man  sich  sonst  in  sondern 
oder  gemeinen  geschafften  halten  soll,  ohn  viel  und  mancherley 
exempel,  anzeig  thun;  und  ob  diß  iemand  unmüglich  zu  seyn 
achten  wird,  der  soll  der  allertrefflichsten  und  namhafftigsteu  philo- 
sophorom  bücher,  sonderlich  des  Aristoteiis,  für  sich  nemen,  darin 
6r  gar  kein  gebott  und  lehr  befindet ,  die  nicht  auß  der  histori,  als 
^on  den  hauptadem,  und  der  immerwäreden  brunnenquell  fortfleußt. 
^nn  wie  könnte  einer  von  der  natur  eines  dings  schreiben,  der 
<lie  natürliche  histori  nicht  wüßte?  Darumb  die  philosophia  so 
wenig  ihren  lauff  und  fortgang  ohne  die  histori  haben,  als  die  schiff- 
leut  ihr  fahrt  ohn  (compas)  rüder  und  Siegel,  etc.  Was  soll  ich 
^6l  Ton  andern  künsten  sagen,  die  auch  wenig  zur  wolfahrt  dieses 
Gebens  dienen,  und  zum  theil  mehr  aloes  und  bitterkeit,  denn  ho- 
^gsafft  haben ,  auch  den  menschen  nicht  so  viel  nutz  bringen  als 
schaden?  Denn  etliche  lehrea  uns,  nicht  wie  man  die  warheit  auff- 
^cfaten  und  pflantzen,  sondern  mehr  wie  wir  dieselbig  umbstürtzen 
^nd  ausrotten  sollen ;  die  histori  aber  macht  uns  alles  guten  theil- 

%  und  ist  männiglich  nutz  ohn  allen  schaden. 

Ob  wol  d  kunst  hat  ungleichen  brauch, 

Gibt  diese  gott ,  so  jene  auch ; 

Drumb  stell  sich  keins  gegn  ander  rauch. 
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30. 
Herodotas  yermeldet,  warumb  er  seine  historien  geschrieben. 

Der  aller  bertthmtest  griechische  geschichtschreiber  Herodotas 
Halicarnassens,  welcher  von  den  Griechen  ein  vatter  der  historien 
genennet  wird,  hat  von  der  Persier  und  ander  kriegen  nnd  ge- 
schichten  in  neun  bttchern,  unter  welchen  das  erste  Clio  das  lob 
interpretirt,  in  schrifften  hinderlaßen;  and  soll  solches  die  fflr- 
nembste  und  haapt  Ursache  gewesen  se3rn,  wie  er  denn  sein  erst 
bach  anhebt,  nemlich,  daß  die  großmächtige  geschehene  sachen 
und  händel,  auß  den  menschlichen  geschichten,  nit  in  [36]  ewigkeit 
vergeßen  noch  verdunckelt  blieben,  die  von  den  Griechen  und  an- 
dern völckern  vollnbracht  worden,  sie  ihrer  ehren,  rhums,  lob  und 
preiß  nicht  beraubt  würden,  auß  was  Ursachen  und  warumb  sie 
wider  einander  gestritten,  etc. 

Billich  man  den  mit  lob  erhebt, 
Der  in  zeitbttchero  ietzt  noch  lebt, 
Weil  er  nach  ehr  und  tugend  strebt. 

31. 
£in  Warnung  für  unbeständigem  glück. 

Welchen  ich,  spricht  Herodotus  an  einem  andern  ort,  erkenn 
und  weiß,  der  die  Griechen  zum  ersten  freffentlich  und  mit  heeres 
macht  überzogen,  dem  will  ich  mit  einer  weitleufftigen  rede  ant* 
Worten  und  darunter  mich  befleißen,  die  großen  und  kleinen  städt 
zu  benennen.  Wann  die  vor  zelten  groß  und  mächtig,  deren  sind 
etwa  viel  abgangen  und  ernidriget;  hinwider  die  bey  dieser  wider- 
wertigkeit  volckreich  und  groß  scheinend,  auch  vor  zelten  geringes 
vermögen  gewesen  äind.  Darumb  weil  ich  weiß,  daß  die  mensch- 
liche glückseligkeit  keineswegs  bestendig  sein  kann  noch  mag,  will 
ich  von  beyden  Men  meidung  thun,  etc. 

Dem  kleinen  ist  offt  guts  beschert, 
Das  graß  in  unmacht  sich  verkehrt; 
Unbstendig  ist  des  menschen  glück, 
letzt  mächtig  starck,  bald  tausendt  stück. 
Matth.  7.    Gebawet  ist  es  auff  den  sand, 

Hat  in  ungwitter  keinen  bstand, 
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Wenn  ihn  die  Sturmwind  thun  ein  stoß, 
So  ist  sein  f«ll  erschrecklich  groß. 
Wie  hoch  anschawens  hat  die  weit, 
Ists  auffs  ungewiß  allzeit  gestellt, 
Und,  eh  maus  meint,  zu  boden  fällt. 

[37]    32. 

Bemhardi  Schöfferlein,  etwa  D.  in  key serlichen  rechten,  Yorred  in  dit 

bücher  Titi  LiYÜ. 

Mit  was  tagend  und  guten  anschlagen  das  römisch  reich  Yon 
geringen  Ursprung  eine  große  macht  und  wesen  bekommen,   durch 
welche  ursach  das  gewachsen  und  wiederumb  zu  mehrmalen  in  ab- 
nemen  gefallen,  das  dienet  nicht  wenig  einem  ieden,  der  Yon  gott 
dem  allmächtigen  darzu  angesehen  und  Yerordnet  ist,  daß  er  land 
oder  Städte  regieren  sol.    Halten  wir  darumb  nicht  die  alten  für 
iveiser,  denn  die  jungen,  daß  sie  gefibt,  Yiel  gesehen  und  erlebt 
haben,  darauß  sie  gegenwertige  zufäll  desto  beßer  urtheilen  und 
sich  darin  zu  schicken  wißen   und  könten  ?   wiewol  sie  ihre  alter 
nicht  über  achtzig  und  auffs  lengst  zu  hundert  jähren   erstrecken 
mag.    Die  lenge  unsers   lebens  das  wenigst  theil  uns  selbs  oder 
andern  menschen  nicht  zu  nutz  bringen  mögen,   denn  die  tugend 
wird  gemeiniglich  in  thorheit  und  eytelkeit  fippiglich  Yerzehrt;   so 
wird  das  alter  gebrechlich  und  mit  blödigkeit  beladen.    Und  so  ein 
mensch  ihm  selber  und  andern  am  nützlichsten  wer,  so  wirfft  ihn 
kranckheit  darnider,  oder  wird  durch  den  tod  Yon  hinnen  geschei- 
ten.   Wer  aber  fleißig  historien   und   alt  geschichten  lieset,   dar- 
düfch  erfährt  er  nicht  allein,  was  in  eines  menschen  leben,  oder  in 
einer  stadt,  sondern  was  sich  in  allen  landen  und  Städten  Yor  zwey 
t&nsendt  jähren  her  mercklichs  begeben  hat.    Der  mag,  (wo  er  das 
in  sich  faßen  und  bilden  will)  in  kurtzen  jähren  Yemunfft  und  ge- 
8<^klichkeit  erlangen,  daß  er  sich  ohn  zweiffei  in  allem,  daß  ihm 
in  seinem  leben  zustehet,   desto   [38]   weißlicher  und   fürsicbtiger 
hftlten,  ihm  selber  und  andern  nutzen  schaffen,   ehr  und  lob  er- 
^^gen  mag.    Darumb  sollen  wir  billich   den  alten,   die  solch  hi- 
storien und  ergangene  geschichte   mit   großem   ernst  ihren  nach- 
^onnnenden  zu  gut  und  ihnen  selber  zu  einiger  gedächtnis  geschrie- 
en haben ,  danck  sagen. 

Der  tugend  immortalitet 
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Und  was  nach  lob  und  ehren  stedt: 
So  auch  kunst  nimmermehr  vergeht 


33. 

Derselb  von  der  rechten  wahren  römischen  historien. 

So  ich  offt  und  viel  bey  mir  selbs,  was  einem  weltlichen  mann 
allermeist  zu  vernunfft  dienen,  zu  mannheit  und  einem  tugendrei- 
chen leben  bringen  mag,  hab  betrachtet,  finde  ich  nach  meinem 
bedflncken  nichts  nützers  noch  fruchtbarlichers,  denn  fleißig  histo- 
rien und  alte  geschichte  zu  lesen,  wo  die  allein  ordentlich,  wie  die 
alten  Römer  im  gebrauch  gehabt,  beschrieben  werden.  Wann  von 
ihnen  ein  iede  geschieht  warlicb,  wie  sich  sie  die  an  ihr  selbs  be- 
geben, mit  allen  umbständen,  werten  und  thaten,  daran  nichts  ge- 
le(i;en  gewesen,  beschrieben  wird,  wo  das  nicht  beschicht,  wer  nidit 
ZH  hoffen ,  daß  auf  historien  sich  zuzugeben  etwas  fruditbarlichs 
gebären  solte.  Denn  was  hilfft  michs,  oder  wo  zu  dienet  es  einem 
andern,  daß  wir,  daß  die  Römer  ihr  könig  vertrieben  und  ein 
ander  regiment  angenommen  haben,  wißen,  so  ich  nicht  weiß,  wa- 
romb  und  auß  was  Ursachen  es  geschehen  ist?  Oder  was  nutz  ent- 
stehet mir  darvon,  daß  ich  les,  daß  Scipio,  der  edle  Römer,  die 
mächtige  Stadt  Carthago  erobert?  Wann  ich  aber,  weshalben  das 
geschehen,  ein  auff[39]mercken  hab,  was  sich  die  Römer  und  Car- 
thago darunter  erlitten,  was  red  und  thäding  darz wischen  begeben, 
wie  weißlich,  mit  was  bedancken  und  hoher  vernunfft  Scipio  sein 
auflag  gemacht,  wie  mannlich  und  ritterlichen  denen  nachkommen^ 
und  die  mit  der  wercken  voUnstreckt  und  vollendet  hat;  das  diene 
einem  ledern,  der  sich  in  ritterlichen  oder  weltsachen  üben  soll 
und  mag.  Darauß  nimpt  der  alt  die  weißheit,  der  jung  die  mann- 
heit und  geschicklichkeit,  und  lehrnet,  wie  man  sich  zu  tugenden 
kehren,  scliand  und  laster  fliehen  und  meiden  soll.  Es  mag  auch 
ein  ieder,  der  in  der  weit  seyn  wil,  seine  vernunfft  durch  solche 
alte  geschichten,  wie  ihm  geziemen,  sein  leben  zu  schicken,  in  allem 
dem,  daß  ihm  zu  banden  geht,  leiten  und  richten,  und  darafa 
exempel  nemen,  wie  er  das  zu  gutem  end  bringen  mög.  Und  das 
nicht  allein  in  kriegs  wesen  und  händel,  sondern  auch  rechten  und 
anschlagen,  in  allen  bürgerlichen  und  politischen  sachen,  in  land 
und  Städten  etc.   Und  bitt  ich  einen  ieden  (spricht  obgemelter  doc- 
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tor  Scböferlein  seliger)  der  diß  lesen  wird,  daß  er  meiner,  ich  sey 
lebendig  oder  todt,  im  besten  wolle  gedencken. 

Wie  oflft  man  derer  scripta  preißt, 
Damit  sie  uns  riel  gats  beweißt , 
So  ofPt  erhebt  man  gottes  gaben, 
Die  in  ihn  klar  geleuchtet  haben; 
Deßgleich,  die  solchs  han  aufPgemerckt, 
Unvergänglichen  danck  gewerckt, 
Und  zur  nachfolg  viel  angesteckt. 

[40]    34. 
£in  ander  lob  der  livianischen  historien ,   Ivonis  von  Hammelburg  etc. 

Damit  diese  löbliche  bistoiien,  die  fürnemlich  den  fttrsten  und 
regierern,  auch  den  von  der  ritt  erschafft  fast  nützlich  ist,  und  biß- 
ber  lange  zeit  verborgen  gewest,  zu  Hecht  und  an  den  tag  bracht, 
geendert  würd,  hab  ich  zu  ehren  tentscher  nation,  zu  fttrdemng 
gemeines  nutzens  das  dritt  und  letzte  thdl  der  römischen  historien 
&nß  TitoLivio,  das  noch  von  dem  andern,  die  vor  zelten  verlohren 
seind,  überig  fanden  wird,  anß  lateinischer  spraach,  so  viel  mir 
möglich  sein,  und  sich  christlicher  ordnnng  und  guten  sitten  ge- 
ziemen will,  in  teutsch  zu  bringen  vorgenommen,  in  welcher  histo- 
rien die  gewaltigen  und  regierer  der  land  und  Städte ,  als  in  einem 
Spiegel  sehen  und  erkennen  mögen,  wie  sie  ihr  unterthanen  regie- 
ren, was  sie  auch  in  friedenszeiten  und  kriegsleuffen  bey  den  ihren 
und  gegen  den  feinden  fürnemen  und  handeln  sollen ,  dessen  allen 
sie  anß  diesem  buch  Titi  Livii  gnugsam  bericht  haben  können. 

Menschlich  gebrechen  und  Unglücksfall 
Kompt  plötzlich  und  betreugt  uns  all. 
Wenn  wir  uns  schon  lang  zeit  versprechen, 
Yielerley  nach  vernunfft  außrechnen, 
Sih,  alsdann  fehlt  viel  an  der  summ, 
Und  ist  der  anschlag  schmal  und  thum. 
Wir  schiffen  anff  dem  wilden  meer, 
Bald,  so  ein  Sturmwind  fahrt  daher, 
Hat  unser  Sicherheit  ein  end ; 
Wol  dem,  der  es  in  zeit  erkent! 
Bitt  gott,  daß  ers  zum  besten  wend. 
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[41]    35. 
Von  Flayio  Josepho^  etc. 

Diesen  jüdischen  gescbichtschreiber  nennet  sanct  Hieronymas 
in  einem  sendbrieff,  an  die  Jungfrau  Eustochium  geschrieben,  den 
griechischen  Livium.  So  spricht  auch  D.  Caspar  Hedio  seiiger,  wel- 
cher dieses  Josephi  20  bücher  von  den  alten  geschichten  und  7 
bücher  von  dem  krieg  der  Juden  mit  den  RQmem,  und  anderer 
verteutscht,  daß  dem  leser  (doch  muß  cum  jüdicio  geschehen)  viel- 
faltiger großer  nutzen  auß  seinen  bttchern  zu  warten.  Denn  allhie 
ein  ieder,  was  ihm  anmühtig  seyn  mag,  wie  auff  einem  großen  und 
reichen  meßtag,  als  zu  Franckfurt,  Antorff  oder  Leon,  ein  ieder 
kaufinann  sein  gattung  außtretten,  also  auch  sie  der  Christ,  Jud, 
Heyd,  der  histori  oder  kriegs  beging,  lesen  mag,  daß  zu  seinem 
vomemmen  dienet. 

Das  werck  den  meister  loben  soll. 
Gfellt  ein  meister  ihm  selber  wol, 
Der  ist  ein  narr  und  ehrgeitz  voll. 

36. 
Von  demselben. 

Er  selbs,  gemelter  Josephus,  spricht  in  seiner  vorrede  über 
seine  bücher:  Ich  sehe,  daß  die,  so  sich  unternemmen,  historien 
und  geschieht  zu  beschreiben,  ^icht  darzu  einerley  ursach  und  wil- 
len, sondern  vielerley,  und  einer  vom  andern  großen  unterscheid 
haben.  Die  ersten,  wie  sie  die  vorgenommene  materien  und  sache, 
darvon  ehr  und  rhum  zu  erjagen  verhoffend,  mit  zierlichen  werten 
darthun  und  schmücken;  die  andern  aber,  darmit  sie  danck  [42] 
schöpffen  bey  denen,  welcher  geschieht  sie  verzeichnen  wollen, 
haben  sie,  so  viel  an  ihnen,  kein  arbeit  gesparet;  und  die  dritten, 
sintemal  sie  den  händel  und  geschichten  in  der  person  selbs  bey- 
gewohnet,  hat  hoth  gezwungen,  solche  ding  in  schrifften  zuver- 
faßen.  Item  hat  auch  die  große  nutzbarkeit  ergangner  thaten,  wann 
sie  andern  kund  gethan  und  mitgetheilet  würden,  sie  nicht  länger 
verborgen  und  dahinden  laßen  wollen,  sondern  sie  angereitzt  und 
lustig  gemacht,  umb  gemeines  nutzens  willen  die  historien  an  den 
tag  zu  geben. 
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Ist  gschicbtscb reiben  so  berrlich  werck, 
Les  sie  ieder  mit  fleiO,  das  merck! 
Denn  allweg  zweyerley  driu  steckt: 
Der  tugend  lobn^  der  sQnd  sold  schreckt, 
Drumb  scbaw,  welchs  dir  am  besten  scbmeckt. 


37. 
Eygenscbaflft  eines  bistorienscbreibers  auß  Josepbo  etc. 

Die  sich  historien  zu  beschreiben  dargeben,  der  warheit  aber 
wenig  nachfragen  und  auß  feindscbafft  oder  gunst  sich  der  Ittgen 
nicht  schämen,  thun  eben  wie  die,  so  die  brieffe  in  den  contracten 
fölschen.  Denn  dieweil  sie  kein  straff  fürchten  (oder  liegen  sonst 
gewonet),  verachten  sie  die  warheit.  Item,  einem  historico  (sagt  er) 
ist  von  nöhten,  daß  er  die  Wahrheit  schreibe,  und  kan  er  dennoch 
etlicher  boßheit  straffen,  ohn  bitterkeit,  nicht  iemand  zu  leid  oder 
gefallen,  sondern  nach  seiner  bescheidenheit ;  lese  einer  selbs  seine 
vorrede  über  die  7  bücher  vom  jüdischen  krieg. 

Warheit  besteht,  wo  sie  hin  kom, 

Mit  ehrn,  ohn  falsch,  wahr,  klar  und  fromb; 

Lügen  verwirt,  irrt  hinckend  krumb. 

[43]    38. 
Folgt  weiter  auß  Josepbo. 

So  ist  es  auch  augenscheinlich  und  gewiß,   daß  er  mit  seinem 

gantzen  werck,  zuvorab  im  ersten  buch  wider  Appionem  grammati- 

cum  Alexandrum,   sonderlichen  fleiß,  viel  alte  historien  hiervor  an 

das  liecht  zu  bringen   gesucht.    Daran  klar  zu  sehen  ist,  daß  die 

historien  zu  wißen  hoch  nötig  und  nicht  zu  verachten. 

Mancher  in  einer  offnen  Schlacht 

Kaum,  wie  Josephus,  braucht  sein  macht, 

Und  wider  die  verleumbder  facht. 

39. 
Von  den  commentarien  Cominsei. 

Wenn  einer  auß  den  commentarien  und  geschichtschreibuug  dor 
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zeit  hohen  potentaten,  könig  Ludwigs  des  andern  diß  namens,  nem- 
lich  zu  Franckreich ,  und  heitzog  Caroli  zu  Burgund  etc.,  durch 
weyland  den  gestrengen,  edlen  herren  Pliilippen  von  Comincs,  rittem 
und  herren  zu  Argenton  in  frantzösischer  spraach  beschrieben,  was 
er  von  lob  und  nutz  der  historien,  abzeichnen  und  außgehen  laßen 
wolte,  was  were  das  anders,  denn  so  einer  das  gantz  buch,  wie  es 
von  anfang  biß  zu  end  gestellet,  von  woit  zu  wort  referiret!  Der- 
halben  sey  der  guthertzige  leser  zu  ermeltem  buch  selbs  gewiesen; 
sintemal  er  solche  sehr  herrliche  und  viel  nutz  biingende  commen- 
tarios,  in  allen  dreyen  sprachen,  nemlich,  wie  es  der  author  selbs 
in  sehr  reiner  frantzösischer  spraach  erstlich  begriffen ,  so  auch,  wie 
es  der  hochgelehrte  [44]  Johannes  Sleidanus  seliger  (wiewol  in  vielen 
andern  succincte  et  compendiose,  mit  sonderm  großen  fleiß)  in  zier- 
lich latein  transferiret,  und  letztlich  tentsch  gedruckt  finden. 

Was  diß  buch  in  sich  halt  für  nutz, 
Ist  nicht  zu  sagen  auff  ein  stutz. 
Darff  auc^  nicht  mein,  und  sonst  erklärn, 
Es  rUhmbt  und  preißt  selbs  seinen  herrn. 
Drumb,  wer  du  seyst  im  regiment, 
Nicht  auß  bescheiden  einig  stand, 
Beschwer  dich  nicht  und  solch  buch  ließ, 
Was  ieglichs  wil,  mit  fleiß  ermiß. 
Du  wirst  geschickter,  ist  gewiß. 


40. 
Johannis  Sleidaui  seligen  meynung  von  diesem  buch  Cominsei. 

Kein  andere  historien,  meines  bedunckens  (sagt  Sleidanus)  ist 
iet2t  vorhanden,  die  sich  mehr  mit  unser  zeit  vergleicht,  die  auch 
zu  eim  rechts  verständigen  bttrgerlichen  leben,  darzu  dienen,  die 
fürstliche  oder  städtlimpter  verwalten,  mehr  fürderung  geben *könte. 
Hsec  Sleidanus. 

Nota: 

Nachdem  ich  aber  (so  es  gott  gefällt)  diesen  Cominaeum,  wie 
ich  ihm  auß  dem  frantzösischen  exemplar  verteutscht,  außgehen,  hab 
icb  es  hiebey  letzt  gedacht  bleiben  zu  laßen,  und  was  überig,  dahin 
gebaret 


r.  8. 

12. 
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Fttrwar,  ein  ungelehrter  mann 
Keinen  gelehrten  loben  kann. 
Stumpfieren,  den  man  loben  soll, 
Und  narren  loben,  ist  gleich  toll ; 
Weißheit  gefällt  ihrs  gleichen  wol. 


[45]   41. 
Johannes  Sieidamus  vom  lob  und  nutz  der  historien. 

Es  haben  die  geschichtschreiber  (sagt  er  in  der  vorrede  über 

seine  in  25  bücher  abgetheilte  chronick)  viel  und  mancherley  fäll 

menschliches  geschlechts,  auch  wonderbarliche  Veränderung  der  reich 

beschrieben;  aber  gott  hat  uns  solches  lang  zuvor,  ehe  sich  dergleichen 

Veränderung  zugetragen,   durch  sein  eigen  wort  zu  wißen  gethan, 

und  ffirnemlich  hat  er  durch  den  heyligen  propheten  Danielem  die 

vier  mächtigsten  reich  der  weit,  wie  eines  auif  das  ander  folgt,  fein 

angezeigt,  welche  weißagung  uns  nun  der  mehrern  theil  vor  äugen 

seyn,  und  mit  sonderlichem  text  erfüllet  worden.    Beßgleichen  hat 

uns  auch  eben  dieser  prophet  die  Veränderung  und  zweytracht  in 

der  lehr  und  religion  zuvor,  und  nach  ihm  der  heylige  Paulus  weiß- 

L    gesagt;  wie  sich  dieselbigen  jederzeit  zugetragen,  hat  nicht  einer 

L     allein,  sondern  viel  beschrieben,  und  in  bücher  verfaßet  etc.    Lese 

2,  daselbst  fürter,  wer  da  will. 

Eim  chronickschreiber  stehet  zu, 

Das  er  aflfectu  es  nicht  thu; 

Bleib  bey  der  warheit  fein  auffrichtig, 

Der  lügen  mantel  ist  durchsichtig. 

Wer  solche  braucht,  obs  ihm  schon  ist  schwer, 

Hat  ers  von  gott  und  menschen  ehr, 

Sein  guter  nam  stirbt  nimmermehr. 

42. 
Hievon  weiter. 

Unter  anderm  aber  (spricht  Israel  Achatius,  damals  diener  der 

kirchen   zu   Pfortzheim  in   verteutschung   des   buchs  Sleidani)   die 

ihren  fleiß   in   [46]  solcher  beschreibung  angewendet,   behält  der 

hochgelehrt  Johannes  Sleidanus,  seliger  gedächtnus,  billich  den  rühm' 

und  Vorzug  etc. 

3' 
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Von  gottes  woltbat  redn  und  scbreiben 
Soll  ein  mensch  stets  den  andern  treiben, 
Sonst  wQrde  kartz  gedäcbtnoß  bleiben. 


43. 
Yalentinus  Martins  Meiningensis. 

Qui  Status  imperii  fuerit,  qui  religionis, 
Culmina  dum  regni  Caroli  qninti  tenes : 
Sleidanus  docet,  Israel  nunc  ordine  pulcbro 
Nobis  Teutonico  quem  dedit  oie  loqui. 

In  was  gfahr  die  religion 
Und  reine  lehr  von  gottes  söhn 
Schwebte,  und  gantz  teutscb  nation 
Bey  Card  quinti  keysers  krön, 
Hör,  was  Sleidanus  schreibt  daryon. 

44. 
Ein  ander  redet  auch  nicht  unbequem  Yon  bistorien. 

Damit  die  nachkommenden  nicht  betrogen  oder  der  warbeit 
beraubt  werden,  wem  zu  glaaben,  zu  folgen  oder  was  zu  fliehen 
seye,  soll  diese  regel,  in  bistorien  zu  beschreiben  gehalten  werden, 
daß  man  niemand  zu  lieb  oder  zn  leid,  das  ist,  bdse  sadien  nicht 
Termftntel  oder  schmficke  und  die  tagend  verdringe  oder  verdünckele. 

Das  böß  loben  unds  gut  schelten, 
Hat  TOr  gott  ein  lohn  und  vergelten, 
Drumb  daß  er  die-  warheit  beugt. 
Der  nachkommenden  sinn  betreugt. 
Und  wider  sein  gewißen  leugt. 

[47]   45. 

Yon  erfindung  der  buchstaben  und  schriffi,  auch  deren  nnaoßsprech- 

liehen  nutzen. 

Die  ersten  buchstaben  und  sefarifft,  sagt  Joannes  Brassicaniu 
Tnbingensis  (und  folgt  hierin  dem  EnselMo),  seynd  hebreisdi  ge< 
wesen,  derer  ersten  Tier  eine  feine  außlegung  haben;  denn  Alefih 
disciptinam,  das  ist,  lehr  oder  zucht;  beth.  domnrn,  ein  häuft;  gl- 
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mel,  plenitndinem,  eine  menge,  und  daleth,  librorain,  der  bOcher  etc. 
bedent  und  gesagt  ist,  welcber  charactern  sich  Moyses  gebraucht, 
von  dannen  es  an  die  Chaldaer  und  also  biß  zum  Abraham  gelangt, 
von  diesen  die  Phönicier,  fQrter  die  Grseci  und  zu  letzt  die  Latini 
angenommen.  Brassicanus  fehret  fort  und  sagt,  die  buchstaben 
und  schriiften  seyen  erfunden,  erlenchter  und  fürtrefflicher  raänner 
thaten  und  geschichten ,  auch  M^as  sich  zu  ieder  ihrer  zeit  nam- 
hafftiges  begeben,  zu  verzeichnen,  damit  kttnfftig  die  nachkommen- 
den, wem  zu  folgen  oder  was  zu  vermeiden,  ein  exempel  vor  äugen 
hetten. 

Ein  todt  ding  man  den  bucbstab  meint, 
Mag  doch  keios  wegs  werden  verneint, 
Daß  kund  macht,  was  verborgen  scheint. 

46. 
Erklärung  Ciceronis. 

Die  schrifft,  sagt  Cicero  in  Oratione  pro  Syl.,  ist  erdacht,  daß 
durch  dieselbig,  was  sonst  möcht  vergeßen  werden,   in  langwiriger, 
ja  frischer  gedächtnuß  bleibe.    Wann  der  menschen  gedächtnus,  die 
schwach,  leichtlich  abfällt  und  zu  nicht  wird,  allein  [48]  durch  schrifft- 
liebe  verzeichnus  gestärckt,  daß  "sie  die  verlauffene  geschichte,  wie 
ein  etwas  vertrawtes  hindergelegtes  gut,  wider  von  sich  giebt  und 
überlieferet,   welche  ding  alle  (sagt  Cicero)  ohn  diß  angezündete 
stets  scheinende  Hecht,  ewig  im  finstem  müsten  liegen  bleiben.   Hie- 
darch  wird  alsdann  nicht  allein ,  der  es  lieset ,  belustiget ,  sondern 
inniglich  anlaß  geben,  sich  der  tugend  und  guter  sitten  zu  ge- 
wöhnen und  befleißen.    Führen  uns  als  bey  der  band  vom  irrweg, 
rechte  ziel  der  ehrbarkeit  zu  treffen.    Kommen  also  in  gemein- 
dergleichen abwesenden  redlichen  leute,  und  werden  der  ge- 
^^t  ihnen  gleich  gehalten,  erlangen  einen  unsterblichen,  guten  namen. 
^dere  sonst  gemeine,  außerhalb  der  tugend  und  lobswidrig  Welthandel 
(^%  Cicero  weiter)  fügen  sich  nicht  auff  iede  zeit ,   person  oder 
^te;  allein  diese,  wie  obgesagt,   seind  der  Jugend  zu  nützlichen 
^S6n  heilsam,  erfrischen  und  erfrewen  die  alten.   In  glückhafftiger 
zeit  machen  sie  ie  mehr  kräfftiger  und  beständiger ;  in  widerwertig- 
l^eit  richten  sie  das  gemttth  mit  gedult  wider  auff;  und  in   summa, 
leisten  sie  den  vemünfftigen  angenemme  gesellschafft,  und  vermahnen 
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sie  guter  hoffhang  sejn,  und  bleiben  bey  ihnen  tag  und  nacht,  in 
all  ihrem  handel  und  wandel,  daheim  oder  in  der  frembde  etc. 

Was  darffs  der  wort  und  lobeDs  all? 
Das  gut  bringt  sein  lob  mit  all  mal, 
So  auch  der  schrifft  nutz  ist  ohn  zahl. 


47. 
Nota. 

Johannes  Stnmphius,  der  Schweitzer  fürnemmer  chronographus, 
meldet,  man  habe  vor  [49]  zeiten  in  der  alten  Germanorum  feld- 
läger  etliche  tafeln  funden,  daran  teutsche  Wörter  mit  griechischen 
buchstaben  geschrieben.  Hierumb  gut  zu  dencken,  daß  die  Grseci 
ihre  buchstaben,  ehe  und  zuvor  sie  die  lateinischen  und  teutschen 
gehabt,  und  diese  ihre  buchstaben  von  ihnen,  nemlich  den  Grsecis, 
entlehnet.  Wann  sie,  wo  nicht  durchaus,  doch  die  meisten,  fast 
gleichförmig  mit  der  gestalt  pingirt,  geschrieben  und  außgesprochen 
werden. 

Immerdar  all  nation 

Ab  andern  was  entlehnet  han, 

letzt  blühen  alle  künste  schon. 

Und: 

Nun  aber  ists  ein  ander  ding, 

Die  schönen  gaben  schetz  man  gring, 

So  hoch  all  kQuste  warn  gestiegen, 

So  tieff  sie  schier  hie  unten  liegen 

Kunst  geht  nach  brod,  des  lobs  geschwiegen. 

48. 
Erinnerung  des  auctoris  dieses  buchs. 

Wer  ist  nun,  der  es  nicht  mit  mir  dafür  halte?  Da  es  ieder- 
zeit  an  gelehrten,  guthertzigen  männem,  welche  nicht  gerne  gewolt, 
daß  so  viel  trefflicher  heroum,  beiden,  großthätiger  keyser,  königen, 
fttrsten  und  herrn  gedenck-  und  rhumwürdige  thaten  und  namen 
mit  ihren  personen  untergingen,  nie  gemangelt,  und  ihre  feder,  da- 
mit solches  nicht  an  die  posteritet  gelanget,  und  nimmermehr  ver- 
goßen  würde,  nicht  angemerckt,  was  were  uns  davon  zu  wißen  oder 
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geblieben?  Verschwairden  wer  es  alles  wie  ein  raaoh  vor  langen 
Jahren,  wie  waßer,  das  da  schnell  dahin  fleußt,  nicht  widerkompt 
oder  vertrocknet.  [50]  Und  ob  schon  etwas  von  solchen  dingen, 
außerhalb  was  auflF  papyor  gebracht  und  der  starckon  gedächtnus 
befohlen,  noch  vorhanden,  wer  doch  solches  atlweg  distrahirt,  und 
auif  unzehlbare  weise  der  warheit  entblößet.  Denn  sehet,  geschieht 
es  nicht  manchmal,  daß  ihrer  zwäntzig  oder  mehr  von  einerley  sachen 
hören,  doch  in  continenti  nicht  gleichförmig  darvon  behalten  und 
es  referiren,  sondern  ihr  bedcht  gantz  und  gar  ungleich  und  wider 
einander.  Auch  wächst  die  lügen  über  nacht,  und  leugt  man  übern 
weg.  Derhalben  die  alten  sagmähren  wol  etwas,  doch  unförmlich, 
verdächtig  und  ungewiß.  Ohne  erfindung  der  buchstaben  und  schrifft 
(darfür  gott  ohn  unterlaß  höchlich  danck  gesagt)  wcre  auch,  was 
Moses,  durch  den  geist  gottes  getrieben,  von  erschaffung  der  weit 
hinderlaßen,  noch  Oberig?  Gpttes  wunderthaten ,  aller  heyligen 
yfttter  und  propheten,  ja  des  sohns  gottes,  Jesu  Christi,  predigten 
und  apostolischen  lehre  were  längst  rein  und  gar  vergeßen.  Wie- 
wol  nicht  zu  laugnen,  daß  die  lieben  heyligen  altvätter  von  keiner 
schrifft  oder  büchern  gewußt,  sondern  mit  hülff  und  wirckung  des 
heyligen  geists,  der  ihre  memorien  gestilrckt,  ja  lange  zeit  erinnert, 
damit  sie  die  kirch  gottes  erbawet  und  rechte  lehr  der  Verheißung 
von  Messia  gepredigt,  gleichwol  wie  die  jähr  und  der  menschen 
leben  mit  der  zeit,  also  auch  ihr  gedächtnus  abgenommen  betten. 
Ist  auch  durch  des  Cains  boßheit  und  list  des  sathans  dahin  ge- 
rathen,  daß  sein  gottloser  hauff  und  nachlaß,  so  von  der  rechten 
heyligen  gemein  abtretten,  immerdar  hernach  etwas  besonders,  auß 
der  vernunfft  erdacht,  neben  gottes  wort  anrichteten  und  stifteten, 
welches  lob  nun  die  schrifften,  so  auch  das  buchdrucken  billieh  be- 
kommen, und  darmit  gemeinet. 

[51]    Die  schrifft  bringt  wider  an  den  tag 
Warheit,  die  lang  verborgen  lag. 
Sie  bhält  lang  frisch  ehrlich  geschiebt, 
Der  man  verborgen  achtet  nicht. 
Wem  folgt  man  gern,  den  man  nicht  kennt? 
Tugend  wird  nicht  umbsonst  genent. 
Es  kompt  einer,  dem  sie  geliebt, 
Schand,  der  ihr  folgt,  den  lohn  auch  giebt; 
Darnmb  nim  der  exempel  wahr, 
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Hut  dich,  mit  gotts  hülff,  vor  gefabr; 
Herbey  zeucht  er  dich  nicht  beim  haar. 


49. 
Von  der  Römer  Ursprung  und  ihrem  namen. 

Alle,  die  von  der  Römer  historien  geschrieben,  seind  deß  ein- 
mtthtig,  daß  sie  ihren  Ursprung  von  den  Trojanern  haben,  die  nach 
der  Zerstörung  Trojse  mit  Aeneas  flüchtig  in  Italiam  kommen  seind, 
als  eben  darin  ein  könig,  Latius  genent,  gewesen  ist.  Derselbige 
hat  eine  schöne  tochter,  mit  namen  Lavlnia,  welche  Tnrno,  des  königs 
söhn  von  Tuscia,  in  der  gegend,  da  ietznnd  Florentz,  Senis  etc.  ge- 
legen, vermählet.  Da  aber  Aeneas  in  diß  land  kam,  ward  sie  dem- 
selbigen  durch  ihren  vatter  auch  versprochen.  Derhalben,  da  sie 
der  zweyer  keiner  wolt  fahren  laßen,  kam  es  zuletzt  dahin,  daß  sie 
dammb  kämpfften.  Und  als  Aenees  den  Tumum  überwand,  wvd 
und  blieb  ihm  Lavinia,  nach  deren  namen  bauet  er  die  Stadt,  La- 
viniam  genennet,  da  er  seine  königliche  residentz  verordnet,  darmit 
er  und  seine  Trojaner,  als  frembde,  seinem  schwäher  und  den  ein- 
heimischen nicht  überläßig  weren.  Lebte  aber  darnach  nicht  länger 
den  drey  jähr,  und  verließ  nach  ihm  ein  son,  von  der  Lavinia  ge- 
boren, der  Silvius  genent  ward.  Da  sich  derselb  hernach,  erwachsen, 
mit  [52]  seinem  Stiefbruder  Ascanio  Julo,  den  er,  Aeneas,  zu  Troja 
von  Creusa,  des  königs  Priami  tochter,  vorher  gezeugt,  nicht  ver- 
tragen möchte,  bawet  er  für  sich  eine  eigene  Stadt,  Alba  genant,  die 
er  28  jähr  bawet,  darnskch  das  leben  und  solche  Stadt  seinem  stieff- 
bruder  Ascanio  überließe. 

Von  Troja  der  fürst  Aeneas 
Sein  newe  Stadt  kurtz  zeit  besaß. 
Nichts  auff  der  weit  bestendig  was. 

50. 

« 

Von  Numitore  und  Amulio. 

Nach  langen  jähren  und  vielen  königen  waren  zween  brüder, 
Numitor  und  Amulius,  die  sich  umb  die  regierung,  nach  ihres  vatters 
Procas  tödtlichen  abgang,  nicht  vergleichen  könten,  stieß  der  jünger 
Amulius  den  eitern  Numitorem   von   dem  reich;  und  desselbigen 
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Nmnitoris  nachgelaßene  tochter,  Rhea  Ilia,  verschloß  er  in  ein  frawen- 
kloster,  der  abgöttin  Vesta  genant  (sihe,  wie  zeitlich  dieser  falsche 
gottesdienst,  und  von  wem  das  klosterleben  seinen  anfang  hat),  dar- 
innen ewige  keuschheit  za  geloben,  auff  daß  ja  kein  frucht  von 
seines  brnders  gescblecht  kommen ,  seinen  todt  rechen  and  ihn, 
Amuliam,  oder  seine  nachkommende  erben  des  reichs  verstoßen 
möchte. 

Hie  sichstu,  wie  es  hat  gestalt, 

Wenn  gott  dem  teuffei  leßt  gewalt, 

Wozu  er  nicht  die  weltkindt  treibt: 

Daß  kein  blutstropff  war  sipschafft  bleibt. 

Wenns  nur  antrifft  das  zeitlich  gut, 

Schont  kein  brudcr  des  bruders  blut, 

Und  ist  für  war  nicht  solch  untrew 

Unter  blutfreunden  ietzund  new, 
[53]    Wie  man  leider  gar  offt  erfährt, 

Daß  sich  der  teuffei  weidlich  spert, 

So  gar  hat  sich  die  weit  verkehrt. 

51. 
Romulus  und  Remus  geboren. 

Es  fügt  sich  aber  anders;  wann  Ilia  wurde  schwanger  in  dem 
siebenden  jähr  ihres  heyligen  klosterlebens  and  gelobten  keuschheit, 
nnwißend  von  wem,  und  gebar  zween  zwilling,  Romalum  und  Re- 
mnm;  darumb  die  armohtselig  Ilia,  nach  damals  gebrauch  solcher 
übertrettenen  geistlichkeit,  von  ihres  vatters  bruder,  dem  Amulio, 
lebendig  vergraben. 

Was  nimpt  menschlich  vernunfft  doch  für? 

Wiltu  verendern  die  natur? 

Was  gott  nach  seiner  weißheit  schuff, 

Da  laß  es  bey  ohn  widerruff, 

Wo  nicht,  folgt  selten  guts  daruff. 

52. 
Weiter  bievon. 

Die  kinder  aber  wurden  einem  befohlen,  sie  in  das  waßer,  die 
Tyber,  zu  werffen;  der  erbarmet  sich  aber  der  kindlein  und  legt  sie 
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neben  das  waGer  als  ein  fündlein,  daher  ein  fabel  entsprangen, 
als  solte  solche  kindlein  eine  Wölfin  in  ihr  nest  zu  andern  ihren 
jungen  getragen  und  geseuget  haben.  Ist  aber  also  zugangen,  daß 
ein  hirt  derselbigen  gegend,  Faustulns  geheißen,  die  zarten  kind- 
lein fand,  und  von  wegen  ihrer  übermäßigen  Schönheit  heim  trug, 
da  sie  von  seiner  haußfi*awen  Larentia  gesengt  und  aufferzogen 
worden.  Dieselbe  fraw  war  auch  Lupa  genennet,  das  so  viel  ge- 
sagt nach  unserm  [54]  tentschen,  als  ein  wölffin;  daher  die  fabel, 
wie  vor  gemelt,  entstanden  ist. 

Nach  menscben  anschläg  geht  es  nicht, 
Wann  gott  will,  daß  anders  geschieht; 
Untrew  bringt  gwiß  ihr  selbs  gericht. 

53. 
Romulus  und  Remus  viehe  hirten. 

Diesem  ihrem  vermeinten  vattcr  und  hirten  Faustulo,  hüteten 
die  zween  knaben,  so  bald  sie  nur  groß  genug  darzu  waren  und 
hurtig,  des  viehes,  und  waren  ihm  und  seiner  haußfrawen  gehorsam. 
Da  sie  nun  zu  ihren  tagen  kommen,  ihres  Stammes  geburt,  des 
mords  und  untrew  des  Amulii  bericht  empfiengen,  schlugen  sie  den- 
selben zu  todt,  und  setzten  ihren  anherm  Numitorem  wieder  in  sein 
reich  und  die  Stadt  Alba.  Da  sie  sich  auch  ein  Zeitlang  enthielten, 
bekamen  sie  darnach  als  noch  ein  liebe  zu  den  bergen,  darinnen 
sie  erzogen  und  ihrem  verwähnten  vatter  Faustulo,  wie  oben  an- 
gezeigt, des  viehs  gepfläget.  Darumb  und  auch  daß  sie  ihrem  an- 
herren  nicht  beschwerlich,  zogen  sie  daselbst  hin,  samleten  von  den 
hirten  und  denen,  so  in  den  bergen  hin  und  wider  wohneten,  ein 
völcklein  zusammen,  mit  der  hülff  und  zuthun  baweten  sie  eine 
eigene  kleine  Stadt  oder  festung,  auff  den  berg,  ietzo  Mens  Palatinus 
genant,  die  ward  nach  ihnen  Roma  geheißen. 

Im  Strauch  der  haaß  sich  gern  versteckt, 
Spricht  man,  da  er  erst  ward  geheckt; 
Gewonbeit  solchen  lust  erweckt. 

Und: 
[55]    Nach  dem  grundstein  man  erstlich  schawt, 
£b  ihm  der  hauptbaw  wird  vertrawt: 
Sih,  Rom  ward  eins  tags  nicht  gebawt. 
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54. 
Romulus  erschlägt  Remum  zu  todt. 

Deß  bestund  eine  kurtze  zeit,  erwachsen  die  zween  gebrtlder 
in  Uneinigkeit  an  einander;  denn  Remus  verspottet  das  new  ange- 
fangen gebew  und  festung  seines  bruders,  das  war  ein  schlechter 
auffwurff  und  graben,  daß  Remus  geringlich  darüber  springen  möcht. 
Das  verdroß  Romulum  gantz  hefftig,  daß  er  seinen  bruder  in  jehem 
zorn  dermaßen  schlug,  daß  er  sobald  darvon  starb. 

Zween  widerwertig  wind  im  meer, 
Bringend  schiff  in  noht  und  gfähr; 
Wenn  ein  fuhrmann  die  roß  anbandt 
Binden,  der  ander  vorn  spant, 
Wie  solch  fuhrwerck  wol  gieng  von  statten, 
Mag,  wer  verstand  hat,  leicht  errathen; 
.  Zween  k&ch  ungleicher  kunst  und  sinn, 
Bereiteus  eßen  eben  hin; 
Also  auch  nicht  ein  ieglich  reich 
Mag  dulden,  die  ein  ander  gleich, 
Mitgnoßen  sein,  und  ein  gemeiner. 
Wann  dieser  groß  und  iener  kleiner 
Nach  seim  argwöhn  wird  geacht, 
Drumb  solch  regieren  kein  frucht  gebracht, 
Und  gab  vermuthung  diese  that, 
Daß  Rom  wurd  sein  ein  kriegisch  Stadt, 
Weil  maurn  und  graben  mit  blut  flößen. 
Mit  brüderlicher  band  vergoßen, 
[56J    Durch  solch  mannschlagt  erst  eyngeweiht. 
Besudelt  und  darmit  bezeicht. 
Welch  art  auch  diese  zeit  erreicht. 

55. 
Verbeßerung  des  regiments  Romuli. 

Als  nun  Romulus  allein,  schickt  und  rieht  er  durch  anweisung 
seines  anherren  Numitoris  seine  Sachen  also  an,  daß  er  seines  völck- 
leins  gunst  bekäme.  Da  er  das  vermerckt,  versamlet  er  sie  und 
hielt  ihnen  vor,  die  Stadt  möcht  ohn  ein  wesentlich  gewiß  Ordnung 
and  regiment  kein  bestand  haben;  darumb  wer  noht,  daß  sie  ge- 
dächten, was  regiments  sie  annemen  weiten.    In  andern  landen  und 
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Städten  weren  die  regiment  ungleich,  in  etlichen  regieret  die  gantze 
gemein  überhaupt,  also,  was  dem  mehrertheil  gefiele  und  sie  gut 
däucht,  das  hette  die  folge,  und  dem  gieng  man  nach.  Was  sie  nun 
gemeint,  solten  sie  ihm  zu  erkennen  geben,  sein  person  nicht  an- 
sehen, sondern  den  gemeinen  nutzen.  Er  verhofft,  so  er  darzu  er- 
wehlet,  recht  zu  regieren,  so  were  auch  gesinnet,  andern  gehorsam 
und  unterthänig  zu  seyn.  Ihm  wer  genug  ehr  damit  bewiesen,  daß 
sie  die  Stadt  nach  seinem  namen  genennet  hetten,  damit  wurd  seiner, 
so  lang  die  Stadt  Rom  stund,  nicht  vergeßen  werden.  Dessen  war 
er  danckbar,  und  setzet  das  regiment  hinfürter  in  ihren  freyen 
willen.  EQeran  hett  männiglich  ein  groß  ge&llens  und  sprachen, 
weil  er  ein  ursacher  und  stiffter  dieser  Stadt,  und  sie  sein  vemunfft, 
fleiß  und  guten  willen,  den  er  einem  wie  dem  andern,  das  ist,  rei- 
chen und  armen,  täglich  erzeigt,  erkennet,  begerten  sie  keins  andern 
obem  und  regenten,  denn  sein.  Es  [57]  were  ihnen  bißher  unter 
seinem  gebiet  wol  ergangen,  verhofften  darumb,  er  würde  hinfürter 
und  allweg  ein  solcher  bleiben.  Also  ward  Romulus  in  seinen  noch 
fast  jungen  jähren  zu  einem  könig  auffgeworffen  und  erwehlet;  ver- 
hielt sich  derhalben  so  verständig  weißlich,  daß  die  Stadt  und  bürger 
unter  ihm  täglich  zunamen  und  sich  größet. 

Es  war  die  Stadt  noch  nie  so  fest, 
Gute  Ordnung  ist  noch  das  best, 
Dardurcb,  was  schon  schwach  ist,  besteht; 
Wüst  regiment  gar  bald  vergeht. 
Weißlich  und  ein  mannlicher  muht 
Nechst  gott,  der  festung  beste  hut; 
Klug  und  starck  ist,  der  darnach  thut. 


56. 
Wie  Rom  an  volck  zugenommen. 

Wie  aber  Romulus  nach  der  band  durch  auffrichtung  eines 
tempels,  Asylum  genennt,  zuwegen  bracht,  daß  die  Stadt  an  großer 
menge  zunam;  davon  sehe  einer  selbs,  wer  da  lust  hat,  im  Livio, 
der  nach  der  lenge  solches  beschreibet.  So  habe  ich  auch  im  ersten 
buch  Wendunmuth  etwas  davon  vermeldet. 

Ich  nem  gut  leut  in  weitem  feld, 
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Nim  du  die  festung  unbestellt; 
Wem  soll  ein  zahlbret  ohne  geldt? 


57. 
Ohne  weiber  mag  keine  gemeine  bestand  haben. 

Umb  guter  ordnnng  and  gesctz  willen  nam  die  Stadt  mercklich 

an  mannen,  aber  nicht  so  viel  zu  an  frawen ,  also  daß  die  einwohner 

an  weibern  [58]  mangel  und  gebrechen  betten.  Ob  sie  wol  mit  den 

nachbanm  und  nechst  geseßenen  durch  bitt  unterstunden,  sich  zu 

befreunden,  und  ihre  töchter  ihnen  zu  verheyrahten  begerten,  wurden 

sie  doch  (als  ein  new  wesen)  verachtet.    Nun  köndt  Romulus  wol 

ermeßen,  wo  nicht  mit  der  zeit  kinder  geboren  würden,  die  ihre 

eitern  nach  ihrem  absterben  ersetzten,  daß  Rom  eine  vergängliche 

Stadt  sein  würde;   darumb,   da  er  das  mit  lieb  und  willen  nicht 

Diocht  bekommen,  gedacht  er  das  mit  listen  zu  wegen  zu  bringen. 

Ließ  ein  frewdenfest  und  ritterspiel,   neben   andern  kurtzweiligen 

dingen,  zurichten,  außkündigen,  und  die  anstoßenden  nachbaum  darzu 

beruffen  und  laden.    Die  kamen   mit  ihren  weibern   und   kindem 

billig  und  fleißig,   insonderheit  die  Sabini.    Da  nun  das  spiel  am 

besten  und  niemand  sich  deß  versähe,  ließ  Romulus  die  seinen  die 

frembden  frawen  und  jungfrawen  mit  gewalt  hinweg  nemen  und   in 

die  Stadt  Rom  führen,  die  ihm  ein  ieglicher  selbs  zueygnet  und  für 

seine  ehefraw  behielte.    Die  zahl  solcher  frawen  waren  an  der  zahl 

^cbghundert  drey  und  achtzig,  unter  denen  die  allerschönste,  Her- 

silia  genant,  Romulo  ward  überlaßen. 

Ich  wolt  gern  hören  ein  allhier, 

Welch  leges  er  doch  allegier 

Jurisprudentise,  also 

Ex  Codice  vel  Bartolo, 

Daß  sie  biemit  haben  verletzt, 

Weil  noht  kein  regel  ist  gesetzt; 

Freundlich  list  hat  ihren  willn  ergetzt. 

[59]    58. 
Der  entwendeten  frawen  halben  ein  krieg. 

Von  der  schmach  der  geraubten  frawen  und  jungfrawen  wegen 
entstand  ein  großer  unwill  und  feindschafft  zwischen  den  Römern 
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und  Sabinen,  die  begerten  sich  an  den  Römern  za  rechnen,  and 
belagerten  mit  ihren  nachbanrn  die  Stadt  Rom.  Da  sie  aber  die- 
selbe, der  Römer  mannlichen  wehr  halber,  mit  gewalt  nicht  möchten 
erobern,  kehreten  sie  sich  zu  den  listen,  und  beredten  eine  jnng- 
fraw  der  Stadt,  Tarpeja  mit  namen,  daß  sie  ihnen  die  Stadt  öffnete 
bey  nacht,  daramb  sie  ihr  verheißen,  die  kleynod,  die  sie  an  ihrem 
lincken  arm  trugen.  Da  sie  aber,  die  Sabin!,  in  die  Stadt  kamen, 
und  die  verrätherin  ihres  lohns  begeret,  vermeinende,  sie  wQrde  Ihre 
köstliche  braschelet  und  gflldcn  armband  zu  lohn  empfahen;  ver- 
standen sie  dasselbige  anders,  und  erstießen  sie  mit  ihren  schildten, 
die  sie  an  ihren  lincken  arm  trugen,  und  worffen  sie  Ober  den  felsen 
ab,  der  in  der  Stadt  ligt,  darauf  letzt  das  Capitoliam  gebawet,  von 
ihr  den  namen  bekommen  und  Arx  Tarpeja  genant  ward. 

Zweyerley  die  geschiebt  ermahnt, 
Daß  auch  die  Heyden  strafften  scband 
Dieser  schnöden  verr&therin, 
Die  rechten  lohn  hett  zum  gewin; 
Ehrnliebende,  ehrlicher  sinn. 

59. 
Durch  wen  dieser  krieg  gestillet. 

Indeß  het  sich  Romulus  mit  den  Römern  auch  versamlet,  und 
geschah  von  ihnen  ein  ernstes  treffen  [60J  und  schlagen  mitten  anff 
dem  marckt,  darvon  die  frawen,  so  vergangner  zeit  mit  gewalt 
hinein  entführet,  sehr  betrübt  waren ;  denn  sie  sahen  auff  einer  selten 
ihr  vätter,  brüder  und  andere  blut ver wandte ,  auff  dieser  selten 
ihre  männer,  von  denen  sie  schon  schwanger  waren,  einander  todt- 
schlagen  und  umbringen.  Derhalben,  da  ihnen  der  jammer  und 
elend  zu  hei-tzen  gieng,  lieffen  sie  mit  zerspreitem  haar  und  ent- 
blösung  ihrer  brüste  zwischen  die  zwo  partheyen,  sie  zugleich  an- 
schreyende,  und  sagten :  Werffet  den  zom  auff  uns,  denn  wir  seind 
ursach  dieses  krieges  und  blutvergießung  zwischen  uiisem  vättern 
und  männern!  beßer  ist  es,  daß  wir  sterben,  denn  von  euch  als 
wittwen  und  waisen  verlaßen  werden!  baten  umb  fried  zu  halten 
und  sich  gütlich  zu  vereynen.  Also  wurden  die  mannlichen  hertzen 
durch  die  weibliche  thränen  und  weinen  bewegt,  ein  fried  und  still- 
stand außzuruffen,  den  krieg  zu  vertragen,  das  geschähe  dermaßen. 
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daß  aller  feindschafft  vergelSen,  ab  sein  und  die  Sabin!  ihre  hänß- 
liche  wohAung  Gares  verlaßen,  mit  ihrer  haab  nnd  gat  gehn  Rom 
zu  ihren  töchtermännern  zogen,  und  da  bOrger  worden.  Da  ward 
Rom  abermahl  größlich  ^emehret,  und  nam  zu  an  leut  und  macht. 

Wunder,  drumb  dieser  krieg  entstund, 
Drauß  ward  des  friedens  starcker  bund! 
Beschießen,  daß  lang  wurd  gedacht, 
Was  weiber  lieb  zuwegen  bracht; 
lin  fried  krieg,  im  krieg  fried  gemacht. 


60. 
Freiheit  der  römischen  frawen. 

Umb  diese  der  frawen  ihre  weißheit  und  gutthat,  in  diesem  un- 
fried  begangen,  privilegirte  [61]  sie  der  könig  und  der  rath  mit 
ewiger  freyheit  also :  daß  ihnen  die  männer  auff  dem  wege  weichen, 
sie  sonst  in  ander  weg  auch  ehren,  und  daß  kein  mann  sein  weih 
zu  ander  arbeit,  denn  zu  spinnen,  neben  und  weben  nöthen  oder 
dringen  solt,  daß  auch  kein  mann  sein  haußfrawe  verstoßen  oder 
sich  von  ihr  scheiden  möcht,  denn  umb  dreyerley  ursach:  da  sie 
dem  mann  oder  kindem  heimlich  nach  dem  leben  stellet ;  die  ander, 
wenn  sie  ehebruchs  überzeugt;  und  zum  dritten,  wenn  sie  heimliche 
oder  falsche  schlüßel  betten;  als  das  Plutarchus  schreibt. 

Wiewol  die  gesetz  letzt  gelten  nim, 
Obs  denn  nicht  auch  den  Christen  ziem? 
Und  nicht  zu  achten  sind  so  scblim. 


61. 

V 

Von  Horatio  seinem  glCkck  und  unglück. 

Wie  in  der  schweren,  hefftigen  zwitracht,  neid  nnd  krieg,  so 
die  von  der  Stadt  Alba  wider  die  Römer  erregten,  ward  das  mittel 
erfanden,  daß  im  angesicht  beyder  herrn  und  iederm  theil,  drey 
solten  zu  eim  sonderlichen  kampff  erwehlet,  und  der  zweyspalt  durch 
ihr  gewinnen' oder  verlieren  entscheiden  und  auffgehaben  seyn,  wie 
das  Titus  Livius  weitläufftiger  darthut,  ich  auch  dasselbige  etwas 
timbständlicher  angezogen  im  ersten  buch  Wendunmuht,  dahin  sey 
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der  günstig  leser  gewiesen,  derhalben  allhie  desto  kfirtzer  abge- 
schnitten. Allein  wolt  ich  das  vermelden,  als  der  Horatius,  der 
von  seinen  zweyen  andern  brüdern,  welche  in  angeregtem  kampff 
erschlagen,  er  aber  einig  nnd  allein  des  gegentheils  und  feinde 
drey  kämpffer  durch  seine  list  nnd  mannheit  erlegt,  und  also  den 
Römern  den  sieg  [62]  erlangt,  die  deß  groß  frolocken  betten,  ihn 
mit  siegzeichen  zierten;  darzu  der  könig  Tullns  ehrlich  begabt. 
Fürter  zohen  sie  mit  großem  triumph  in  die  Stadt  Rom  nnd  be- 
leyteten  Horatium  in  seines  vatters  hauß  mit  sonderlichem  gewöhn- 
lichem pracht.  Alsdann  hat  Horatius  sein  hohen  preiß  und  rhum 
etlicher  maß  befleckt;  denn  als  er  sich  in  frewden  schier  zu  viel 
ttberhub,  und  seine  Schwester  (die  dem  einen  Curatio,  der  von  der 
Stadt  Alba,  zum  kampff,  ^e  oben  angeregt,  dargeben  und  umbkom- 
men,  vertrawet  war),  welcher  wenig  zu  hertzen  gieng  der  gemeinen 
Stadt  frewde,  bitterlich  weinet  und  klaget  ihres  vertrawten  gemafals 
todt,  befände;  fiel  er  in  solchen  zorn  und  verdruß,  daß  er  sie  auch 
zu  todt  schlug. 

Was  ists,  ein  mannlich  tbat  vollbringen, 
Und  sein  selbs  zorn  nicht  kön  bezwingen? 
Dem  wird  im  sieg  gar  nah  mißlingen. 

62. 
Horatius  umb  dieser  that  willen  vor  gerieht  gesteUet. 

Sintemal  nun  zu  Rom  ein  gesatz  wäre,  daß  niemand  einen  an- 
dern unverurtheilt  zu  todt  schlagen  solt ,  ward  er  vor  recht  gefor- 
dert. Deß  kam  der  könig  und  der  rath  in  ein  zweyfältig  urtheil; 
denn  auff  einer  selten  ward  der  sententz  wieder  Horatium,  als  daß 
er  den  tod  verdienet,  zu  der  andern  seilen  stund  der  gunst  der 
Römer,  die  bedaucht,  daß  sie  der  großen  gutthat,  die  ihnen  durch 
Horatium  zugestanden,  und  sie  ihn  dagegen  zum  todt  verurtheilten, 
undanckbar  weren.  In  dem  kam  der  alt  Horatius,  sein  vatter,  vor 
das  gericht,  fiel  [63]  dem  könig  und  rathsherm  zu  fuß,  kläglich  er- 
zehlend  sein  verweiset  alter,  wie  er  in  dem  kampff  zween  seiner 
söhn  verlohren,  darzu  war  der  unfall  kommen,  daß  er  seiner  einigen 
tochter  auch  beraubet  wer;  solt  nun  das  recht  ihm  diesen  söhn  auch 
nemen,  so  wer  er  allein,  der  in  glück  und  frewden  der  gantzen  Stadt 
trawret  und   leid  trüge ,   wann  also  sein  ehrlich  geschlecht  gaatz 
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Tertilget  wttrd  und  abgieng.  Bat  sie  weinend,  zu  bedencken,  was 
ehr  und  nutz  der  gemeinen  Stadt  von  seinen  söhnen  entstanden  wer, 
auch  sein  armuthselig  alter,  und  den  einigen  söhn,  den  sein  zom 
yerfOhret  hat,  auß  gnade  zu  ergeben.  Wo  sie  aber  ie  des  strengen 
rechten  pflegen  wollten,  und  seine  bitt  nicht  statt  haben  möchte, 
daß  sie  den  ihn  für  den  söhn  hinrichteten,  ihm  were  solcher  todt 
für  den  jammer,  den  er  biß  in  sein  end  seines  noch  übrigen  lebens 
dulden  und  beweinen  müst,  zu  erwehlen.  Dieser  red  und  kläglichen 
bitte  des  trewen  vatters  empfieng  der  könig  sampt  dem  raht  und 
allem  volck  ein  groß  erbärmbd  und  mitleiden,  daß  er  sich  dem 
todt  für  seinen  söhn  ergeben  wolt,  daß  sie  gemeiniglich  mit  einem 
geschrey  sich  verwilligten,  man  solt  die  bitt  des  alten  nicht  laßen 
umbsonst  sein.  Das  ward  auch  von  dem  könig  und  dem  rath  mit 
willen  angenommen  und  für  gut  erkant,  und  dem  guten,  betrübten 
vatter  sein  söhn  an  die  band  geben,  der  umbfieng  ihn,  als  ob  er 
nichts  sonst  verlohren  oder  gelidten  bette. 

Selten  ists  glück  so  wol  gefaßt, 
Leid  und  unglück  mengt  drein  sein  last. 
Des  frieden  feind  hat  wenig  rast, 
Biß  er  sein  saamen  säet  mit  brast; 
Den  frommen  gotts  hülff  erglast. 

[64]    63. 
Metius  Saffecius  wird  nmb  seine  untrew  gestrafft. 

Dieser  Suffecius  vergaß,  seines  unruhigen  gemüths  halben,  als 
ein  undanckbarer ,  was  guts  der  römische  kaiser  Tullus  ihm  und 
der  gantzen  Stadt  Alba  bewiesen  hat,  war  doch  nicht  kün  der  pflicht 
wegen,  sich  etwas  öffentlich  laßen  zu  vermercken,  auch  dieweil  er 
ihnen  an  macht  uügemäß.  Er  richtet  aber  heimlich  zu,  daß  zwo 
mächtige  städt  (die  auch  der  Römer  glück  nicht  wol  leiden  möchten) 
den  Römern  absagten  und  ihr  feind  worden.  Er  versprach  ihn  heim- 
lich groß  hülff  und  vortheil  zu  thun,  deß  sich  aber  Tullus  und  die 
Bömer  nicht  versahen.  Denn  kurtz  darnach,  als  Tullus  vor  die  Stadt 
Fidena  ziehen  wolt,  bat  er  Metium  und  die  Alba,  daß  sie  ihm  mit 
hülff  zu  statten  kämen,  als  auch  geschach,  doch  in  untrew  meynung 
bracht  Metius  zu  ihm  ein  wohlgerüst  volck  zu  roß  und  fuß.  Nach- 
dem nun  sich  der  könig  Tiülus  zu  feld  begab,  zogen  ihnen  die  von 
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Fidena,  der  andern  Stadt,  entgegen,  zu  schlagen  willens,  wann  sie 
waren  vermeint,  Metins  solte  anff  ihre  seiten  fallen.  Da  sie  aber 
beyde  hanffen  in  die  nähe  und  einander  zu  sehen  kamen,  rüstet 
sich  zu  angriff  und  treffen.  Metins  aber,  der  untrewer,  rückt  mit 
seinem  volck  auff  ein  Seiten,  sich  annemend,  die  seinen  auch  zu 
verordnen,  und  ein  besonder  treffen  zu  thun.  Er  war  aber,  welcher 
theil  obleg,  zu  dem  sich  zu  behalten  willens.  Deß  erschracken  die 
Römer  nicht  wenig,  ihr  könig  redet  es  ihnen  auß,  sprach,  es  ge- 
schehe mit  seinem  willen,  auff  ein  besondern  anschlag  und  vortheil, 
wiewol  er  selbs  nicht  wenig  zweiffeit.  Noch  behertzigten  es  die 
Römer  [65]  wider,  daß  sie  den  feind  mannlich  und  dapffer  angriffen 
und  in  die  flucht  schlagen.  Da  streicht  erst  Metius  herzu  und  halff 
den  Römern.  Darnach  belagert  Tullus  die  Stadt  Fidena,  die  ergab 
sich  bald  und  ward  er  durch  die  bürger  bericht,  mit  was  untrew 
Metius  umbgangen.  Er  nam  sich  deß  aber  nicht  an,  biß  er  gäntz- 
lich  mit  den  feinden  accordirt.  Alsdann  ließ  er  Metium  fahen,  recht- 
fertigen, und  da  er  überzeugt  und  sich  nicht  entschuldigen  möcht, 
gab  er  das  urtheil  und  recht,  daß  man  ihn  mit  arm  und  beinen 
an  zween  wagen  binden,  von  einanderfahren  und  seine  glieder  also 
zerreißen  solt. 

Bleib  trew,  dem  du  trew  schuldig  bist, 

Und  handle  nichts  durch  hinderlist. 

So  heimlich  es  nicht  bleiben  mag, 

Wenn  da  nicht  meinst,  kompt  es  an  tag. 
Rom.  12.    Thust  aber  wieder  deine  pfiichf, 
Hesek.  9.    Sih,  gottes  räch  und  ernst  schiäfft  nicht, 
Deut  82.    Bringt  über  dich  ein  schnell  geriebt. 


64. 
Klugheit  dieses  königs,  die  feinde  zu  bezwingen. 

letzt  wolt  ich  sagen,  daß  gptt  sonderlich  gewolt  hat,  dieweil 
diese  Stadt,  ihre  nachkommen,  gewalt,  herrschafft,  gebiet  und  regi- 
ment  noch  so  weit  erstrecken,  daß  zur  größten  monarchi  der  gantzen 
weit,  ein  ende  nemen  solt,  daß,  ob  sie  wol  von  geringem  anfang, 
und  von  viel  schlechten,  unehrbarn  volck,  allenthalben  her  versamlet, 
so  plötzlich  zu  solcher  hobelt,  gewalt  und  macht  schier  von  tag  zu 
tag  gestiegen,  und  sich  dieselb  immerzu  vermehren  mfißen,  und 
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solche  herrlichkeit  an  sie  gelangen.  Denn  sintemal  sie  dermaßen, 
wie  ietzt  gesagt,  von  jähr  zn  jähren  an  große  nnd  bflrger[66]schafft 
znnam,  so  viel  mehr  nam  zu  nnd  wucbß  der  neid  und  abgnnst  der 
andern  Städte,  ihrer  nachbarn.  Dammb  ihnen  gnt  anffsehen  nnd 
nach  bestand  zu  trachten  wol  von  nöhten,  und  solches  der  kOnig 
Tullus  Hostilius  obgesagt  zn  gemüht  führet,  daß  er  ihm  an  der 
straff  des  Metii  ließ  genügen,  und  dem  volck,  das  mit  Metio  im  feld 
wäre,  nichts  arges  auf^upfft  oder  zufügt  etc. 

Sorglich  ist  yorgesagtes  kämpffen, 
Beßer  den  feind  mit  vortheil  dämpffen; 
Mit  scharpffen  wehren  ist  böß  schimpffen. 

und  : 

Beitz  nicht  zu  viel  zornige  hund 
Zugleich,  sie  han  auch  zahn  im  mund. 
Kanstus,  ergreiff  die  kleiner  bürd, 
Daß  nicht,  so  dir  die  größer  würd, 
Nach  spater  rehw  drunter  erligst; 
Nicht  wags  bald,  biß  zuvor  wol  wigst. 
Wer  hart  nicht  ohn  hart  zwingen  kau, 
Das  kostet  manchen  harten  mann, 
Nachlahn  und  übersehen  sieget  ehr, 
Denn  mancher  mit  eim  großen  beer. 
Und  gar  scharpff  macht  der  scharten  mehr. 


65. 
Von  könig  Tarquinio  Prisco  und  seinem  end. 

Dieser  könig  zu  Corintho  in  Griechenland  geboren,  ward,  nach 
dem  er  gen  Rom  kommen  und  daselbst  ein  zeither  gewesen  war, 
durch  sein  wolthaten  und  ritterliche  band,  auch  durch  wunderbare 
Schickung  des  glucks,  zum  fünften  könig  der  Römer  erwählet;  re- 
gieret also  mannlich  nnd  mit  großer  Weisheit  nnd  vernunfft,  auch 
iedermanns  lob  nnd  unterthänigen  wolwöllen,  biß  daß  er  80  jähr 
seines  alters  und  38  seiner  regierung  erreichet.   Ob  [67]  ihm  schon 
seines  antecessoris  Ancii  Marcii   nachgelaßene  zwcen   söhn,  denen 
er  in  der  wähl  vorgezogen ,  solcher  königlichen  ehren  mißgönneten, 
verdrieß  tragend,  daß  sie  von  königlichen  stammen  herkommen,  selten 
nicht  anders  denn  andere  bürger  gehalten,  und  einem  frembden  ge- 
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horsam  sein;  deßhalben  bewegt,  mancherley  weg  und  weise  vorzu- 
nemen,  solchen  gerechten  könig  bey  dem  senat  oder  raht,  so  auch 
bey  dem  gemeinen  römischen  volck,  zu  verkleineiii  und  versagen, 
ob  sie  einigen  Unwillen  zwischen  sie  bringen  möchten.  Da  aber  diß 
auch  (wann  die  lieb  und  gunst  des  römischen  volcks  hafftet  so  hart 
an  diesem  könige)  auch  nicht  verfahen  wolt,  richten  sie  zu  (ohn 
zweiffei  durch  große  Verheißung  auffbracht)  zween  Jüngling,  ver- 
wegene hüben,  die  theten  bawrenkleider  an,  und  trug  ieder  ein  axt 
auff  seiner  achsel,  die  fingen  vor  dem  pallast  ein  verwenthen  hader 
an,  betten  ein  großen  zanck  und  geschrey,  biß  sie  (als  auch  ihr  an- 
schlag  was)  durch  des  königs  diener  angenommen  und  vor  den- 
selbigen  geführt  worden;  gefragt,  was  sie  darmit  meineten,  daß  sie 
solch  Ungebühr  vor  seiner  wohnung  trieben,  und  wie  beyd  sich 
stelleten,  als  ob  sie  ihr  anligen  dem  köuig  erzehlen  weiten,  und  ie 
einer  dem  andern  in  sein  red  mit  geschrey  und  ungcstümmen  werten 
fiel,  also  daß  keiner  den  andern  vollkömmlich  reden  ließ  oder  iemand 
verneinen  könt,  was  ihr  anligen  wer,  da  hielt  sie  der  könig  und 
seine  diener  für  ein  spott  und  trunckene  leut,  das  verzohe  sich  so 
lang  biß  des  königs  leibverwahrer  und  auffwarter  all  von  dem  könig 
hinauß  giengen.  Gebaret  der  ein,  als  ob  er  mit  dem  könig  ehr- 
erbietig reden  wolt,  und  schlug  ihn  mit  der  axt  zu  todt.  Ob  sie 
nun  beyd  sich  unterstünden,  die  flucht  zu  nemen,  aber  das  geschrey 
erhub  sich  bald,  darzu  war  der  königliche  hoff  beschießen,  daß  sie 
nicht  ent[68]rinnen  möchten,  beid  gefangen  vor  den  raht  geführet, 
als  mörder  verklagt,  und  durch  wen  sie  darzu,  dem  könig  sein  leben 
zu  nemen,  bestellet  worden,  keck  bekandten;  da  eropfiengen  sie 
ihren  gebührlichen  lohn  und  wurden  gekreutzigt.  Die  söhne  Ancii 
Marcii  aber  flohen  auß  der  Stadt,  und  dtlrfften  hinfürter  nicht  wider 
darein. 

All  Bund,  darzu  die  teuffei  reitzen, 
Ist  die  geringst  nicht  das  ehrgeitzen, 
Dardurch  viel  Jammer  in  der  weit 
Von  anfang  her  ist  angestellt^ 
An  der  boßheit  verrätherey 
Ist  angezeigt  gnugsam  hiebey. 
Merck,  die  unkentlich  treib  weit  hin, 
Du  weist  nicht,  was  er  hat  im  sinn. 
Übelthat  hat  allzeit  geblüht, 
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Doch  kaum  so  starck,  wies  ietzand  thut, 
Wems  angeht,  nems  wol  zu  gemuht. 


66. 
Von  Tarquinio  Superbo  und  seinem  söhn  Sexto. 

Were  Tarqainins  Superbus  nicht  so  boßhafftig  gewesen,  het  er 
sich  fQr  ein  kriegsmann  wol  vergangen,  doch  möcht  er  sein  boßheit 
in  dem  auch  nicht  verbergen.  Es  fügt  sich,  daß  er  vor  ein  Stadt, 
Gabia  genant,  die  sehr  fest  war,  sein  läger  schlag;  und  als  er  die 
anffrichtig  and  mit  macht  nicht  getrawet  za  gewinnen,  anterstand 
er  solches  mit  betrug  and  bösen  listen  zawegen  za  bringen,  and  das 
also:  Er  legt  mit  seinem  eitern  söhn  Sexto  an,  sich  za  stellen,  er 
möcht  seines  vattei*s  herrlichkeit  nicht  erleiden,  deßhalben  ihm  ge- 
haß  worden,  and  nach  seinem  leben  gestellet  het;  flöhe  also  vor- 
gebende za  den  feinden  in  die  Stadt  Gabia  (wie  er  sagt)  [69]  aaff 
ihr  vertrawen  mit  scheltworten  aaff  seinen  vatter,  sie  bittende,  daß 
sie  ihn  vor  dessen  grimmigkeit  enthalten  and  schützen  weiten.  Ob 
ihnen  gemeint  wer,  ihm  za  vertrawen,  das  er  doch  nicht  begeret, 
so  wüßte  er  seines  vatters  gemüth  and  anschläg;  er  köndte  and 
wiße  der  Stadt  in  diesem  krieg  großen  rath  schaffen.  Wiewol  die 
von  Gabia  anfänglich  nicht  allzu  viel  in  seine  wort  glauben  gaben, 
noch  dann  köndt  er  sich  mit  den  jangen  bürgern  also  gesellig  and 
gemein  machen,  hielt  sich  auch  in  etlichen  Scharmützeln  wol,  macht 
mit  ihn  sonderliche  anschleg  auff  die  Römer,  damit  sie  mercklich 
gut  gewonnen.  Das  geschah  alles  mit  wißen  seines  vatters,  und 
macht  zuletzt  mit  dem,  daß  sie  glauben  auff  ihn  setzten,  und  za 
einem  obersten  wider  die  Römer  erwehleten.  Das  er  seinem  vatter 
kundt  thet,  darauff  er  sich  mit  ihm  vereiniget,  auff  welchen  tag  er 
ihm  die  Stadt  wolt  übergeben  oder  die  Römer  bey  der  nacht  wolt 
einlaßen,  schrieb  ihm  darneben,  wie  der  rath  und  die  besten  ihm 
fast  widerwertig  weren,  begeret  seine»  raths,  wie  er  sich  gegen  sie 
verbalten  solt.  Der  vatter  gieng  ohn  gefehrd  in  einem  garten,  da 
'  viel  magsaamen  innen  stünde,  als  ihm  dieser  brieff  geliefert  ward, 
und  der  hott  ein  antwort  fordert,  het  er  ihm  ein  stäcklein  in  der 
band  und  schlug  den  magsaamenstaud  alle  die  häapter  ab,  und 
sagte  dem  hotten ,  er  bedürfft  weiter  keiner  antwort.  Also  ritt 
der  bott  wider  zu  dem  söhn,  welchen  das  frembdet,  fragt  ihn  doch, 
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ob  sein  vatter  mit  viel  geschafften  beladen  gewesen;  der  bott  sagt 
nein,  sondern  sprach:  Er  ward  in  einem  garten  spatzieren  gangen, 
da  viel  mon  und  magsaamen  gewachsen;  denen  schlug  er,  nach  yer- 
lesung  des  brieffi,  sagt  er,  allen  die  köpff  ab  mit  einem  stäcken, 
und  sprach,  [70]  ich  bedürfft  weiter  keine  aiitwort.  Da  bedacht 
sich  der  söhn,  und  nam  darab,  es  wer  sein  meynung,  er  sol  den 
gewaltigen  und  hohen  in  der  Stadt  Gabia  auch  also  thun,  and  ließ 
die  besten  all  enthaupten,  damit  er  die  andern  in  der  Stadt  desto 
leichter  zwingen  möcht. 

Wie  der  bäum  blüht,  so  bringt  er  frnebt, 
Und  allzeit  gleicht  dem  vieh  die  zucht. 
Auß  welchem  nest  der  elter  fleugt, 
So  auch  der  jung,  den  er  gezeugt. 
Solte  der  sehn  voll  tugend  seyn, 
Weil  Bcband  dem  vatter  wi^r  gemein? 
Und  könt  er  schwerlich  anders  tbon, 
Grimmigem  vaters,  grimmen  söhn, 
Wie  er  von  Jugend  aufif  gewon. 


67. 
Von  der  b&ußlicbkeit  und  lob  Lucretien. 

Es  begab  sich,  daü  Tarquinius  Superbus,  von  wegen  seiner 
hoffahrt  und  argen  lebeus  also  genennet,  der  siebend  und  letzte 
könig  zu  Rom,  eine  feste  Stadt  (Ardca  ward  ihr  name)  belflgert, 
und  in  dem,  daß  etliche  der  edlen  Römer  bey  einander  in  dem- 
selbigen  läger  frölicli  waren,  aßen  und  truncken,  und  also  ihrer  ge- 
mahlin  und  anderer  frawen  zu  Rom  zu  red  und  eindencken  würden; 
der  lobt  diese,  ein  ander  jene.  Zu  letzt  kamen  sie  überein,  daß 
ihrer  drey  mit  namen  Sextus,  des  königs  söhn,  Collatinus  der  ander, 
und  sonst  noch  einer  gen  Rom  reiten  solten,  und  welche  sie  unter 
ihrer  frawen  in  dem  allerehrbarsten  geschafft  fünden,  dio  soll  den 
preiß  für  den  andern  haben.  Also  funden  sie  etliche  und  die  bey 
ihnen  waren,  tantzen  und  in  wollüst  leben.  Die  hausfraw  aber  Col- 
latini,  Lucretia  genant  [71]  (die  doch  jung  und  fast  schön  war), 
saß  bey  ihren  mägden  und  gesinde,  schlecht  und  demütig  bekleidet, 
weben,  spinnen  und  arbeiten;  dieser  ward  das  lob  und  preiß  der 
häußlichkeit  zuerkennet. 
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Jung  und  schön  seyn  ist  auch  wol  was, 
Die  keusch  und  hftnßlich  gfellt  mir  baß; 
Doch  iederm  ich  sein  meynung  laß. 


68. 
Sextus  Tarquinius  begebet  eine  sch&ndtlicbe  that. 

Das  verdroß  Sextum,  des  königs  söhn,  so  hart,  daß  er  weg  ge- 
sucht, wie  er  sie,  die  Lucretia,  schmähen  möcht,  damit  sie  ihr  gut 
lob  yerliere.   Also  kam  er  auff  ein  zeit  hernach,  als  Collatinns  noch 
im  läger  war,  in  ihr  hans  bey  nacht  als  ein  gast  geritten.  Da  empfieng 
in  die  ehrsam  frau  Lucretia  auffs  allerhöfflichst,  wie  ihr  gegen  eines 
königs  söhn  wohl  anstund ,  beweist  ihm  zucht  und  alles  nach  dem 
besten,  als  sie  könt,  unweisend  oder  wenig  denckend,  was  Sexto  zu 
mnth  was.   Da  sich  nnn  iederman  an  sein  ruhe  gelegt,  bracht  Sextus 
ein  magt  darzu ,   daß  sie  ihm  zeigte ,   wie  er  heimlich  in  Lucretia 
Kammer  kommen  möcht.    Die  weckt  er  auff,  gab  sich  zu  erkennen, 
^d  bat,  daß  sie  schweigen  und  seinen  willen  vollbringen  wolt,  dar- 
nmb  verhieß  er  ihr  groß  gaben.    Als  aber  Lucretia  das  abschlug, 
Keß  er  sie  greiffen  ein  schwerdt,   so  er  in  seiner  band  trug,  mit 
^äw  Worten,  da  sie  seinen  willen  abschlug,  mtlste  sie  darvon  ster- 
ben.  Sie  erschrack,  wie  wol  zu  dencken,  besttlnd  doch  darauff,  daß 
sie  lieber  sterben,  denn  ihr  ehr  wolt  verlieren.    Und  als  Sextus  sie 
weder  zu  bitten,  flehen  noch  dräwen  bereden,  und  also  seinen  willen 
erlangen  möcht,  fiel  ihm  ein  und  sagte:    Seydt  sie  ihr  ehr  so  hoch 
%htet,  sprach  er :  £s  sey  denn,  daß  du  meines  [72]  willens  pflegest, 
80  wil  ich   dich  und   dein  hausknecht    dergleichen   ertödten,   den 
ulkend  zu  dir  an  das  bett  legen,  sagen  und  von  dir  außgeben,  ich 
^  euch  beyde  so  schändlich  bey  einander  funden,   und  CoUatino 
Einern  mann  zu  ehren  die  räch  gethan,  daß  ich  euch  beyden  dar- 
Dinb  das  leben  genommen,  damit  du  dennoch  nach  deinem  todt  un- 
dur  und  diß  schändlich  wort  mit  dir  von  hinnen  führen  must,  man 
lab  dich  als  ein  ehebrecherin  funden  und  umbbracht.    Da  das  Ln- 
retia  höret,  daß  sie  den  todt  und  schand  beyd  leiden  must,  zwang 
e  das  schendlich  wort,  daß  man  zu  ewigen  zeiten  ihr  nachsagen 
>It,  sie  het  mit  einem  hausknecht  ihr  ehe  gebrochen  etc.    Darumb 
urd  sie  auß  weiblicher  blödigkeit  überwunden,  daß  sie  Sexto  ver- 
brnet,  seinen  willen  zu  vollbringen. 
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Den  todt  förcht  dieß  weib  nicht  so  sehr, 

Als  falsch  abschneiden  ihr  ehr, 

Wann  als  ein  Heydin  sie  nicht  wißt, 

Daß  Yor  gott  nichts  verborgen  ist, 

Biß  er  die  warheit  bringt  ans  Hecht, 

Und  männiglich  darvon  bericht. 

Sib,  ietzt  seynds  mehr  den  tausend  jähr. 

Noch  sagt  man  von  dem  laster  zwar, 

Welchs  sünd  und  schand  auch  der  zeit  war, 

letzt  acht  mans  schier  nicht  umb  ein  haar. 

Wolt  gott,  Sextus  wer  gewest  der  letzter! 

Lucretia  hat  nicht  viel  Schwester; 

Der  der  gröst  unflat,  ist  schier  ietzt  der  bester. 

Und : 

Fehrt  unter  viel  hnnd  dieser  stein, 
Welcher  schreyt,  wird  getroffen  seyn; 
Verraht  dich  selbs  nicht,  wen  ich  mein! 

[73]    69. 
Lucretia  klagt  ihrem  vatter  und  mann  den  gewalt,  ihr  angelegt. 

Sie,  die  Lucretia,  sendet  bald  nach  ihrem  yatter  und  GoUatino 
ihrem  mann,  daß  sie  eylendts  kämen  und  nicht  außblieben ;  da  fieng 
sie  an  zu  erzehlen  die  schmach,  die  ihr  von  Sexte,  des  königs  söhn, 
zugestanden,  und  bezeugt  mit  gott,  wiewol  der  leib  geschwächt,  daß 
doch  ihr  hertz  und  gemtlth  all  weg  keusch  blieben  und  zu  diesen 
dingen  keinen  willen  geben  het.  Die  schand  aber,  die  ihr  Sextus 
nach  ihrem  tod  gedräwet  nachzusagen,  wer  ihr  mehr  zu  hertzen 
gangen,  denn  der  todt,  und  darumb  dem  argen  menschen  sein  will 
an  ihr  ergangen.  Nun  gedächte  sie  wol,  daß  man  ihr  das  schwer- 
lich werde  glauben,  so  möchte  sie  es  mit  niemand  auch  sonst  be- 
weisen, sie  wolt  aber  mit  ihrem  eygen  todt  und  blutvergießen  sie 
sehen  laßen  und  anzeigen,^  daß  sie  die  schand  und  unehr  viel  mehr, 
denn  den  todt  geförcht  und  geflogen  het  etc.  Darumb,  als  ihr  vatter 
und  haußwirt  ihr  klägliche  und  jämmerliche  geberd  sahen,  wurden 
sie  zu  erbärmbt  bewegt,  und  begunden  sie  zu  trösten,  sprechende, 
es  geh  ein  gnugsam  anzeigung  ihrer  Unschuld,  daß  sie  diese  ding 
selbs  geöffnet,  und  sich  ab  dem  nohtzoger  beklagt  und  den  offen- 
baret ;  so  were  auch  sein  boßheit  und  nntrew  nicht  new,  sie  köndten 
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wol  erachten,  waramb  er  diese  ding  unterstanden  het,  nur  dammb, 
daß  er  ihr  der  ehren  nicht  gönnet,  die  ihr  zuvor  andern  römischen 
frawen  zugemeßen  wer.  Sie  wolten  ihren  werten  festiglich  glauben^ 
und  sie  umb  der  tbat  willen  entschuldiget  haben,  und  nimmer  desto 
leichter  und  unehrlicher  halten ;  darumb  dörffte  sie  ihr  nichts  scbftd- 
lichs  [74]  thun  oder  zufügen.  Aber  die  ehrsame  Lucretia  sprach 
fürter:  Wie  magstu,  Collatinus  lieber  haußwirt,  immermebr  einigen 
willen  oder  lieb  zu  mir  haben,  wenn  du  gedenckest,  daß  dein  schlaff- 
beth  mit  eines  frembden  mannes  fußtritt  bemackelt,  und  also  ent- 
ehret ist?  Und  du,  mein  vatter,  wie  magstu  mich  immer  frölich 
ansehen,  so  du  der  lästerlichen  that,  die  ich,  dein  kind,  begangen 
hab,  gedenckest?  Ob  ihr  wol  meinen  werten  glauben  wolten,  wer 
entschuldiget  mich  gegen  andern  Römern  und  Römerin?  Ich  er- 
kenn, daß  ihr  mich  nicht  bey  leben  erhalten,  sondern  in  noch  mehr 
schand  und  nachred  führen  wolt.  Es  soll  keine  ehebrecherin  mehr 
an  Lncretien  ein  exenipel  haben.  Ich  wil  mit  meinem  todt  beweisen, 
was  mich  zu  diesen  dingen  genöt  und  gezwungen  hat;  damit  stach 
sie  ein  meßer  (das  sie  heimlich  bey  ihr  trug)  in  ihr  brüst,  daß  ihr 
blnt  von  ihr  rann,  krafftloß  zur  erden  sanck  und  starb. 

Wolt  gott,  daß  noch  das  weiblich  gschlecht, 

Wie  hie  geschehen,  sich  bedächt, 

Nicht  zugeben,  daß  solch  lob  bleib 

Der  keuschheit  eim:heydnischen  weih! 

Wie  wollen  doch,  schaw,  entschuldiget  stöhn, 

Die  gottes  willn  wißn  und  nicht  thon? 

Denn  nichts  ist  in  der  weiten  weit, 

Es  sey  Schönheit,  groß  gut  und  gelt, 

Das  ein  weibsbild  gibt  ehr  und  zier, 

Denn  ein  keusch  leben,  glaub  du  mir. 

Ja  christlicher  wandel  und  sinn, 

Und  meiden  all  unfläteriu, 

Daß  wündsch  ich  ihn  auß  hertzen  gier. 

70. 
Was  sich  weiter  derhalben  begeben. 

Da  nun  Collatinus,  ihr  haußwirt,  und  ihr  vatter  Lucretius,  diese 
anversehene  wunderliche  that  sahen,  höreten,  und  über  dem  todten 
leib  viel   [75]  Jammers  trieben,  auch  sich  der  tugendreichen  Lu- 
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cretien,  wie  in  eim  weiblich  hertz  solch  männlich  und  ehrlich  ge* 
müht  kommen,  verwunderten,  ermahneten  sie  zuletzt  einander  ond 
sagten,  daß  mit  diesem  klagen  nnd  weinen,  welchs  mehr  den  weiberen 
denn  ihnen  zustände,  nichts  außgerichtet,  sondern  zu  schawen,  wie 
diß  groß  mord  und  übel  zu  rechen  oder  darumb  zu  sterben;  ver- 
schwuren sich  dessen  durch  einen  harten  eyd  zusammen.    Trugen 
den  todten  leib  der  Lucretien  auff  den  marckt,   führeten  vor  dem 
volck,  das  sich  verwundert  und  häuffig  zulieff,  eine  große  und  hefftige 
klage  über  und  wider  den  könig,   mit  erzehlung  aller  seiner  muth- 
willigen  tyrannischen  handlung ;  brachten  auch  darmit  zuwegen,  daß 
man  zu  Rom  die  thor  zuschloß  und  verwachet,  damit  der  könig  oder 
iemand  der  seinen  nicht  wider  darein  kerne.   Und  nachdem  sie  selbs 
auch  in  das  lager  vor  Ardea  zogen,   gaben   sie  dieselbigen  ihren 
großen  schmertzen,  leid  und  Schwachheit  umb  diese  schändliche  that, 
so  ihnen  zu  Rom  der  Sextus  angelegt,  auch  was  die  bürger,  so  noch 
in  Rom,  vermeinet  wereu  und  sich  entschloßen,  zu  erkennen,  welche 
dardurch  sämptiich  auß  gemeinem  raht  bewegt,  auch  auffbrochen, 
die  belägerung  verlaßen,  mit  ihnen  nach  Rom  zu  ziehen,  was  allda 
beschließlich  angefangen,  helfen  zu  voUnstrecken.    Wann  iederman 
hat  an  der  bösen  that  mißfallen,  und  mit  der  Lucretien,  die  in  der 
gantzen  Stadt  als  eine  fromme,  ehrbare  fraw  bekant,  ein  groß  mit- 
leiden.    Also  nam  das  vierzwäntzig  jährige   regiment   und  geübta 
tyranney  dieses  königs  zu  Rom  ein  ende,  das  von  dem  ersten  köni^ 
an  biß  auff  diesen  siebenden  tag  gestanden  hat  244  jähr.    [76]  Tar— 
quinius  flöhe  zu  dem  könige  in  Hetruria,  Porsena  genant ;  der  frawen— 
Schänder  aber,   Sextus,  in  die  Stadt  Gabia,   die  er  vor  mit  untrem 
und  boßheit  erobert  het,  und  ward  daselbst  von  den  bürgern  er- 
schlagen. 

Ist  mottenfreßig  baut  und  haar, 
Giebt  es  zu  beltzen  böse  wahr; 
Bleibt  gut  ein  hletzlein  an  eim  end, 
So  ist  es  gottes  Ornament. 
Welchem  ampt  guter  anfang  fehlt, 
Mittel  und  end  all  frommen  quelt. 
So  hats  der  zeit  zu  Rom  gestalt, 
und  klagt  ein  ieder  über  gwalt. 
Ihr  fromb  könig  erschlagen  wur, 
Bekamen  für  den  gaul  ein  gurr« 
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Lucretia  die  ward  geschwecht, 
Und  hoch  bewegt  ihr  gantz  geschlecbt. 
Tyrannen,  wie  auch  der  Tarquin, 
Schetzen  ihr  boßheit  für  gewin; 
Er  und  Sextus  warn  gleich  gesint, 
Und  folgt  dem  vatter  das  fromb  kind. 
Gleich  recht  Superbus  war  sein  nam, 
Deshalb  verdienten  lohn  bekam, 
Und  exstirpirt  sein  gantzer  stamm. 


71. 
Tarqninius  unterstehet  durch  verrähterey  wider  in  Rom  zu  kommen. 

Nun  betten  sich  die  Römer  wol  verwegen,  daß  Tarqninius  Su- 
perbas nicht  ruhen  und  etliche  der  Römer  nachgeseßene  städte  und 
)ierrschaiften ,   die  der  Zwietracht  fro,  sonst  auch  nicht  wol  an  den 
Körnern  waren,  und  ihnen  der  ehren  mißgönneten,  daß  sie  also  zu- 
genommen und  gewachsen  betten,  zum  krieg  bewegen  würde,  auff 
daß  er  die  Stadt  mit  listen  erobern  möchte.    Schick  derhalben  da- 
hin seine  bottschafft,  öffentlich  begerende,    da  sie  ihn  ja  nicht  [77] 
ftr  ein  könig  haben  weiten,  ihm  alsdenn  doch  sein  gut  folgen  laßen 
wolten.    Er  ließ  aber  durch  dieselb  bottschaflFt  an  etlichen  jungen 
htlrgern  von  den  fürnembsten  geschlechten,  geheißen  die  Vitellii  und 
Aquilii,  denen  fürbilden  und  einblasen,  wie  der  freye  stand  größlich 
wider  sie  were,  machten  derhalb  heimliche  verbündtnus,  den  könig  wider 
hey  nacht  in  die  Stadt  zu  laßen ;  solches  kam  auß  und  wurden  die 
anffwegler,  drunter  der  fürnemsten  kinder  und  söhne,  zum  todt  ver- 
dampt  und  im  angesicht  ihrer  vätter  enthauptet. 

Tyrannen,  wie  grewlich  sie  tobten, 
Fundens  doch  allweg,  die  sie  lobten. 
Auch  war  kein  schalckheit  nie  so  groß, 
Eygennutz  ihr  mitgenoß: 
Letztlich  leßt  untrew  beyd  theil  blos. 

72. 
Auffrichtung  eines  newen  regiments  zu  Rom. 

h  erlangung  des  freyen  Stands,  der  iedermann  süß  und  an- 
genem  ist,  md   erledigung;  von  dem  unordentlichen  gewaltsamen 
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zwang  der  könige ,  könnten  sie  durch  ihre  hohe  vernnnfit  (die  ihnen 
far  allen  völckem  zugeben  wird)  doch  wol  erkennen,  daG  ihr  Stadt, 
regiment  nnd  wesen  nicht  langwirig  oder  beständig  sein  möcht;  es 
were  denn,  daG  sie  unter  ihnen  auff  newe  weiß,  form  und  Ordnung, 
damit  gleich  wol  die  frommen  geschützt,  die  ungehorsamen  in  fordit 
gehalten,  gezämt  und  gestrafft  wurden,  gedächten  und  auffrichteten. 
Wie  rahtsam  dieses  nun  bedacht,  also  auff  mancherley  weise  (wie 
das  Titus  Livius  alles  fein  nach  der  lenge  mit  schönen  orationen 
oder  reden,  [78]  mit  lieblichen  flosculis  durchspickt  und  gezieret, 
beschreibt,  und  wol  bedencklich  zu  lesen  ist)  ward  es  auch  ange- 
fangen, auch  schier  so  offt  verbeGert,  geendert,  ja  wol  gar  zurflck«-- 
gestellet.  letzt  gefiel  etwas  nicht  dem  raht,  bald  hette  die  gemeim 
daran  kein  genügen,  und  war  allzeit,  das  sie  zu  beyden  theilen  him^^ 
dert  und  schmertzet. 

So  wenig  krafft  obn  proyiant, 
Daß  ein  Stadt  mag  haben  bestand, 
So  auch  nimpt  es  kein  gutes  end, 
Da  mangel  ist  am  regiment; 
All  nutz  und  gut  wird  umbgewendt. 

73. 

Martii  Coriolani,  des  tbenren  Römers  merckliche,  gantz  yoller  affecten 

geschichte. 

Letzlich,  nach  mancherley  red  und  widerred,  deren  ieglicii© 
ihre  vemünfftige  rationes  und  ursach  einwendeten,  gerieht  es  dabiiiy 
daß  einer  auß  den  edlen  und  geschlechtern,  darzu  ein  rahtsverwandter« 
des  nam  Martinus  Coriolanus,  von  wegen  unbehüter  rede  und  sein9^ 
auffrichtigen  doch  stoltzen  gemühts  (wann  niemand  gantz  vollkommexi^ 
ist),  sonsten  ein  thewrer,  ritterlicher  mann,  deßgleichen  seinerzeit^ 
zu  Rom  kaum  funden  worden,  vor  die  gemein  durch  die   tribuno^ 
plebis  citirt,  anklagt,  verdampt,  und  sein  lebenlang  auß  der  stadt^ 
Rom  ward  verbannet. 

Undanck  und  schmach  keim  so  weh  thut, 
Als  eim  heroischen  geblut, 
Redtlichen  thaten  und  gemuht. 

Dardurch,  und  umb  dieser  schmach  und  widerWertigkeit  willen 
er  aber  doch  sein  hohes  gemüht  nit  verlohr  oder  fallen  ließ;  bob- 
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dern  verlieG  za  Rom  [79]  seine  matter,  bauGfraw  und  zween  junge 
söhne,  übergab  ihnen  all  sein  gut,  und  gieng  allein  auß  der  städt 
in  das  elend,  in  weit  schweifende  gedancken,  wie  er  die  unehr,  ihm 
von  den  Römern  begegnet,  rechen  möcht.  Und  wiewol  ihm  groß 
sorg  darauf  stund,  kehrt  er  doch  zum  ersten  in  ein  Stadt,  Ancium 
genennot,  zu  einem  bürger  derselbigen,  Actius  Tullius  mit  namen« 
der  sonder  mächtig  unter  den  Yolsten,  und  den  Römern  all  weg 
widerwertig  gewesen  war.  Dem  gab  er  sich  zu  erkennen,  erzehlet 
ihm  den  höhn,,  ihm  von  den  Römern  widerfahren  etc.  Actius  zweiffeit 
am  ersten,  und  wüst  nicht  wol,  wa  für  er  diesen  unversehenen  handel 
halten  solt  etc. ,  daß  nicht  ein  gemachte  sach  und  angenomen  wesen 
were.  Noch  da  ein  solcher  berümbter  mann  zu  ihm  kam,  ward  er 
in  erbärmbd  bewegt  und  bewiß  ihm  alle  mögliche  httlff. 

Sih,  wer  bet  dieses  doch  gemeint, 

Was  Actius  erzeigt  seim  feind, 

Wir  thetens  kaum,  die  Christen  seynd. 

Darumb : 
Rom.  12.    Eompt  dein  feind,  daß  er  banger  hat, 
Deut.  32.    So  setz  ihm  vor  und  gib  ihm  sat; 
Prov.  25.    Hat  er  durst,  reich  ihm  dar  getränck, 
Aller  feindscbafft  mit  nicht  gedenck! 
Ein  Christ  gatthat  erzeigen  muß 
Gal.  4.    An  iedermann,  auch  ohn  verdruß, 
Nach  Pauli  regel  und  beschluß. 

Und: 
Lac.  10.    Der  meiner  hülff  darff,  und  ich  sein, 
Ephes.  4.    Ist  auch  der  nechster,  den  ich  mein, 
Und  der  woithäter  nicht  allein. 

[80]    74. 
Weiter  hievon. 

Und  als  erschall  und  landrüchtig  ward,  was  sich  zu  Rom  mit 
Martio  und  der  gemein  verlauffen,  ward  er  (Actius)  sonderlich  er- 
frcwet,  schetzt  es  für  ein  groß  glück,  daß  ein  solcher  nothfester 
mann  in  sein  hauß  kommen  were  etc.,  und  knrtz  zu  sagen,  er 
(Martins)  könt  sich  also  gegen  iedermann  halten,  daß  sie  vertrawen 
aoff  in  setzten,  zu  ihrem  obersten  feldherren  annamen  und  be- 
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Stil tigten  wider  die  fUHner,  denen  er  nit  geringen  sdiaden  iDenÜMlbeB 
zn/llgt,  doch  aUweg  Terbfltet,  was  den  rahtsberren  znstlBdig.  mdit 
ferwOstet  wtrde,  und  ihm  keinen  Khaden  theten.  ob  wol  es  ab^r 
dammb  gescbabe,  daG  er  allein  einer  gemein,  and  niefat  dem  rmbt 
gebflftig,  oder  da6  mebr  zo  glauben,  daß  er  der  oneinigkeit  am- 
men  zwischen  dem  raht  nnd  gemein  dardnrcli  stirckt  nnd  wachsen 
machet;  wer  wil  non  sagen?  Und  sunma,  er  zog  Tor  die  stadt 
Rom  flelbs;  deG  erschracken  ilic  Romer  so  hart,  daß  solch  fordit;, 
oneinigkeit  nnd  verzagheit  vor  nie  mehr  gehört  worden  was,  deG- 
balben  ein  raht  ond  gemein  versambleten,  raht  zo  halten,  was  ut 
den  Döhten  zo  thnn.  Und  wiewol,  daß  man  gegen  ihm  ziehen  wad 
mit  gewalt  ihn  abschlagen  solt,  Ticl  solcher  meynong,  noch  ward 
ein  mebrers,  man  solt  ein  bottschafft  zo  ihm  schicken,  sich  mit 
ihm  zn  vertragen,  onterstehen ;  aoch  wider  in  die  Stadt  Rom,  und 
in  alle  seine  vorige  ehr  nnd  wflrdigkeit  zo  tretten  vergönnen.  Also 
worden  erwehlet  fttnff  der  eltesten  auG  den  senatoribos  und  rahts- 
herren,  die  ilim  angenem  und  seiner  parthey  gewesen  waren. 

[81]    Freundtschafft,  bey  dem  du  tbast  verdriG, 
Suchen,  das  ist  gar  ungewiß; 
Doch  unterm  bösen  unverzagt 
Muß  deren  eins  frisch  sein  gewagt, 
Glück  hat  dem  kttnen  nichts  versagt 

75. 
Oratio  Martii  Minutii. 

Als  die  vorgesagten  fttnff  in  das  Iflger  kommen  und  ilinen  zu 
reden  vorgönnet,  hub  einer,  mit  namen  Martins,  an  zu  reden  also: 
Murti,  uns  ist  willen  zu  wißen,  daß  du  von  Rom  nnbillich  mit  keinen 
schulden  vortrieben,  und  wundert  uns  nicht,  daß  du  dardurch  zur 
räch  bewegt  und  geneigt  bist;  denn  von  natur  ist  einem  iedem, 
denen  gutes  zu  thun  oder  args,  von  denen  ihm  auch  dergleichen 
begegnet,  angeboren.  Aber  deiner  vemunfft  nach  hetten  wir  wol 
gemoinot,  du  bettest  das  nicht  in  diesem  weg  unterstanden,  nnd  dich 
einem  feind  aller  Römer  gemacht,  so  dir  doch  nicht  iedermann  zu 
Rom  arges  gönnet  oder  gethan  hat  oder  noch  der  meynung  ist ;  was 
zeihest  du  denn  das  gemein  vatterland,  scheidest  nicht  die  guten 
von  den  bösen  oder  die  freund  von  den  feinden?    Weist  du  nicht, 
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wo  die  vordem  begraben,  dn  geboren  und  erzogen  bist?  Feilt  dir 
nicht  zu,  daß  noch  deine  alte  matter  Yetaria,  und  deine  keasche, 
trewe  haußfraw  Yolumnia,  auch  deine  kinder  noch  zu  Rom  im  leben, 
und  von  deinetwegen  in  stäter  betrübnus  seind?  nicht  mehr  be- 
gerende,  denn  daß  sie  dich  wieder  zu  Rom  in  deinen  ehi*en  sehen 
mögen;  denen  giebstu  solche  belohnung,  wo  du  nicht  abläßt,  daß 
sie  die  flöraer  fahen  und  ertödten  werden.  Was  unterstehestu  dich? 
Wiltu  zerstören  und  damit  alle  gutthat  deiner  und  unser  [82]  vor- 
fahren außleschen  und  vertilgen?  Gedenck,  ob  du  darvon  einen 
ehrlichen  titel  und  gut  lob  empfahen  mögest!  Nun  wiß,  daß  wir 
zu  dir  kommen  als  freunde  und  nicht  als  feinde;  und  wenn  du  der 
billigkeit  folgen  wilt,  mit  dir  eine  ehrliche  rachtung  anzunemen, 
(doch  daß  es  nicht  als  gezwungen  zugehe,  denn  die  Römer  wollen 
von  niemand  zwang  dulden)  zeuch  ab  mit  deinem  beer,  und  laß 
darnach  thedingen,  so  wollen  wir  pfand  und  geisel  seyn,  daß  zu  Rom 
in  alle  deine  vorige  ehr  und  standt  wider  eingesetzet,  zu  ämptem 
und  würden  kommen  solt.  Überhebe  dich  nicht  deines  glucks,  das 
dir  letzt  ein  zeit  wol  gewolt;  alle  ding  wenden  sich:  es  wird  sein 
zeit  weren,  und  kompt  von  unser  Uneinigkeit.  Wo  du  aber  in 
deinem  vornehmen  beharrest,  wirstu  uns  eynig  machen,  und  werden 
dir,  als  wir  allwegen  gegen  unseren  feinden  gethan,  begegnen,  und 
mit  sieg  wieder  heimkommen.  Dir  ist  wißend,  wie  offt  wir  die 
Yolsten  bestritten  und  ihnen  angesiegt  haben;  wo  das  aber  geschieht, 
wie  würd  es  dir  ergehen,  so  du  sie  in  solche  noht  geftlhret  hast. 
Dieweil  es  dir  wolgehet,  bistu  von  ihnen  ehrlich  gehalten.  Es  wird 
sich  mit  dem  glück  wenden,  und  alle  schuld  auff  dich  gelegt  wer- 
den. Für  das  ist  dir  zu  erwehlen,  ein  ehrlicher  fried  anzunemen, 
in  deinem  vatterland  zu  leben  und  zu  sterben,  deinen  nachkommen 
ehr  und  gut  zu  erlangen ;  darumb  beharre  nicht  in  deinem  zom  und 
vomemen.  Denn  gehet  es  dir  nach  sinnen,  magstu  kein  ehr  er- 
langen ;  gehts  dir  dem  übel,  so  wirstu  von  uns  oder  von  den  Yolsten 
zu  tod  geschlagen  oder  uns  übergeben.  G!be  dich  nicht  in  diese 
gefährlichkeit.  Du  hast  dich  gnug  gerochen  und  den  Römern  viel 
schaden  zugefügt,  auch  deinen  fein[83]den  und  dich  ergetzt,  und 
magst  nunmehr  mit  solchen  ehren  so  ein  füglich  accord  erlangen. 
Darumb  folg  unserm  anbringen  und  raht,  das  wird  dich  nicht  ge« 
rewen. 

Sih,  den  man  vor  nicht  leiden  weit, 
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Dem  geb  man  letzt  groß  summa  gold, 
Daß  er  bald  wider  kommen  seit; 
So  geht  es  wenn  ein  herr  Omnes  tollt, 
Sein  fried  und  wolfahrt  hat  verzollt. 


76. 
Antwort  Martii  Corioiani. 

Za  diesen  reden  antwort  Martins,  erhub  seine  stimme,  daß  es 
die  Volsten  all  hören  möchten,  also :  Minati,  zu  dir  and  den  andern, 
die  za  mir  von  einem  raht  za  Rom  gesendet  seind,  trag  ich  kein 
feindschafft,  denn  ihr  habend  mich  allweg  geehret,  und  seyd  den 
meinen,  weil  ich  von  ihnen  gewesen,  behUlfflich  and  tröstlich  ge- 
wesen. Wo  ich  das  gegen  each  insonderheit  beschuldeu  kann,  sol 
an  mir  (nach  gelegenheit  ietziger  hftndel)  nicht  erwinden.  Nan  ist 
mir  lieb,  daß  ihr  bekennen,  daß  ich  an  verdient  auß  der  Stadt  Rom 
getrieben;  daß  ihr  aber  meinet,  ich  solt  der  gemeinen  Stadt  Rom 
nicht  widerwertig  seyn,  den  freund  und  feind  unterscheiden,  auch 
abziehen,  and  diese,  die  mir  viel  guts  unverdient  gethan,  verlaßen, 
darzu  möget  ihr  mich  mit  eweni  guten  Worten  nicht  bringen.  Dir 
vermeinet,  ich  soll  den  freund  von  dem  feind  scheiden,  da  wißet: 
ich  halt  die  für  freunde,  die  mir  guts  thun,  und  dagegen  die  für 
feinde,  die  mir  arges  zugefügt  haben.  Euch  ist  wißend,  daß  nicht 
allein  die  gemein,  sondern  auch  zuletzt  ein  raht,  mich  für  ein  ge- 
mein zu  recht  stellen,  zum  mehrerm  theil  hart  darauff  gedrungen 
hat,  [84]  das  mit  mir  angefangen,  das  voimals  mit  keinem  raht- 
verwandten  mehr  geschehen  oder  im  brauch  gewesen  ist.  Ich  hab 
müßen  zu  recht  stehen  vor  denen,  die  mir  sonders  neidig,  auch 
kläger  und  urtheilsprecher  gewesen  seyn.  Ob  das  nicht  von  einem 
raht  mit  willen,  sondern  auß  forcht  der  gemeind  zugelaßen  ist,  hilfft 
mich  klein,  und  mag  ein  raht  sich  darmit  nicht  entschuldigen,  denn 
das  recht  soll  sich  die  forcht  nicht  verkehren  laßen.  Ihr  halten 
mir  fttr  mein  vatterland,  daß  mich  vertrieben,  und  ich  mich  seibs 
von  ihm  nicht  gescbeiden  hab;  darzu  meine  vordem,  die  zu  Rom 
ehrlich  gelebt  und  begraben  seind,  und  trösten  mich,  daß  ich  zu 
Rom  wider  in  kommen,  in  all  mein  ehr  und  ämpter  gesetzt  werden 
solle;  das  achte  ich  fttr  groß.  Ich  bin  aber  der  meynung  nicht;, 
denn  Minuti,  was  begierde  soll  ich  haben  zu  einem  solchen  vatterland, 
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darin  ich  nicht  mit  ehren,  als  meine  vordern  gethan,  leben  mag, 
darin  die  guten  den  bösen,  die  wolherkommenden  den  schnöden, 
die  vernünfftigen  den  thoren ,  and  ein  raht  den  pöfel  anterworffen 
ist?  Hab  ich  mich  nicht  geflieüeii  nach  ehren  za  stellen  und  za  Born 
viel  gots  gethan?  Es  haben  freund  und  feind  meine  band  empfun- , 
den.  Ich  bin  in  keinem  zug  oder  schlagen  gewesen,  ich  hab  das 
lob  erworben  zuvor  einem  andern.  Alsdenn  ich  het  mögen  viel  guts 
znwegen  bringen,  hab  mich  aber  deß  eutschlagen  und  kein  vortheil 
begeret  Darfür  aber,  Minuti,  bastu  und  die  Römer  mir  hübsche 
Tergeltung  gethan.  Soll  man  tagend  und  wolthat  also  vergelten  ? 
Gedenck,  Minuti,  warzu  du  mich  mit  deinen  glatten  und  gezierten 
Worten  unterstehest  zu  bringen.  Die  Römer  haben  mich  umb  alle 
meise  gatthat  auß  der  Stadt  gebannet,  von  allen  ehren  [85]  ver- 
stoßen, an£f  das  höchste  geschwächet  und  in  das  elend  geschicket; 
sobaben  mich  elenden  die  Volsti,  denen  ich  umb  der  RQmer  willen 
vi^  schaden  zugefüget,  ihren  feind,  angenommen,  in  ehren  und 
wfttden  erhöhet,  ihr  leib  und  leben,  ihr  ehr  und  gut  in  meine  händ 
gesetzt,  und  auf  ihr  vertrawen  mir  ihr  kriegsvolck  und  den  ober- 
sten befehl  zugestellet  und  ttberlaßen.  Ist  es  dein  meynung,  ich 
soltmich  zu  denen  halten,  die  mir  arges  umb  guts,  und  die  ver- 
l^en,  die  mir  guts  umb  arges  bewiesen  haben?  Mit  welchen  ehren 
inöcht  ich  doch  das  unterstehen ,  oder  was  köndt  mich  darzu  bewe- 
gen, oder  ich  das  verantworten?  Thet  ich  das,  so  wer  ich  wirdig 
der  artheil  und  schmacheit,  die  mir  die  Römer  zugemeßen  haben. 
I  Alle  land  sein  vor  die  menschen ,  darinnen  zu  wohnen,  geschaffen, 
ich  will  far  mein  vatterland,  darin  mir  guts  geschieht,  darin  ich 
meiner  tugend  und  männheit  Vergeltung,  mit  ehren  leben  und  ster- 
ben mag,  erwehlen.  Rom  mein  vatterland  hat  meiner  verleugnet, 
nieine  freunde  haben  mich  verlaßen;  was  solt  ich  nun  daselbst 
^on?  Dem  gemeinen  volck  liebreden?  Das  ist  mein  herkommen 
^cht.  Solt  ich  mich  denn  abermal  ihnen  wiedersetzen,  und  wie  vor 
einem  raht  übergeben  werden ,  so  fingen  sie  ein  new  spiel  mit  mir 
^D)  und  nemen  deß  ursach  an  dem  schaden,  den  ich  ihnen  ietzt 
«ogefüget  habe.  Solt  ich  abermal  warten,  daß  die  urtheil  von  dem 
pöfel  auß  neid  wieder  mich  gesprochen  würden?  Nun  weiter,  Minuti, 
<ia  machest  dir  gedancken,  ich  soll  mich  meines  eygen  glückhafftigen 
zq^tands  nicht  zuviel  überheben ,  und  wo  ich  eucli  einig  mach,  wer- 
den ihr  den.  Yolsten  wie  xpr,  obsiegen.    Da  jgedenckt  aber  also  viel 
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mehr,  daß  za  den  zelten,  da  ihr  den  sieg  erlangt  haben,  Martias, 
auf  [86]  ewer  selten,  nnd  nicht  der  Volster  oberster  gewesen  ist 
Noch  will  ich  niclit  abschlagen  die  Vertrags  mittel,  die  dien  Ydsten 
ehrlich  seind.    Meinethalb  bedarf  es  keiner  theding.    Da  aber  die 
Römer  ihnen  wieder  geben,   was  sie  ihn  vormals  abgewonnen,  lo 
werden  sie  mit  ihnen  accordieren,  nnd  sonst  nicht.    Das  solto,  Mi- 
nnti,  und  ihr  andern  nicht  unbillichen.    "Wie  kan   ein  beitftodigcr 
Med  (der  bestand  haben,   nnd  zn   viel  frenndschafft  dienen  mag) 
vorgenommen  werden,   denn  daG   ein  ieder  das  seine  wieder  be- 
komme?   Wo  die  Römer  aber  das  nicht  gesinnet,  so  begemn  dii 
Yolsten  weder  gleichs  noch  billichs,  sondern  wir  werden  anff  war 
serm  vomemen  beharren.    Ihr  dttrffen  mir  anch  nicht  drftwen  od« 
farhalten  meine   alte  matter,  weih  and  kinder,  die  ich  in  lOUtm 
verlaßen,  und  darzn  keins,  daß  sie  die  Römer  iahen  and  ertddtaa; 
das  alles  hab  ich  gott  befohlen.    Ihr  habt  mich  anversdioldt  Yw- 
Jagt  nnd  hiezu  bracht,   wolt  ihr  denn  aach  übel  an  den  m^yM 
thnn,   die   noch  weniger,  und  gantz  kein  schald  tragen,  so  ml 
die  nnehr  und  schand   euch,   und   nicht  mir  zugemeflen   waidli. 
Martins  wird  auf  der  billichkeit  verharren ,  und  davon  wednr  «flk 
lieb  oder  leid,  dräw  oder  forcht   nicht  weichen.    Stand  damit  i4 
und  erlaubt  den  Römern,  wieder  in  die  Stadt  zu  reitten. 

Du  mußt  dich  nicht  verdrießen  laßen, 
Guts  zu  beweisen,  die  dich  haßen: 
Fleisch  und  blut  ist  diß  schwer  za  faßen. 

Und: 

Der  weit  nach  zwar  hat  dieser  mann 

Seht,  Martins  Coriolan, 

(Ihm  wer  recht  gschehen  oder  gwalt,) 

Sein  Widersacher  wol  bezahlt. 

Ein  kleines  übel  nicht  übersehn, 

Macht,  daß  der  großen  viel  geschehn; 

So  Solls  den  neidhart  allweg  gehn. 

[87]    77. 
In  was  noht  Rom  gebracht  worden. 

Als  nun  die  bottschafft  diese   meinang    einem    rafat   gab  n 
•rkennen  und  der  gantzen  gemein,  die  berufen  ward,  wiewol  iedi^      j 
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maDn  zam  vertrag  geneigt,  so  könten  sie  dodi  ermeßen  (nach  dem 
Rom  von  kleinem  wesen  aufkommen  nnd  ihr  feldmarckt  mit  dem, 
was  sie  den  nachhanm  gewonnen,  erweitert  hetten),  seit  den  Vol- 
sten,  was  ihnen  im  krieg  entzogen,  wieder  eingereumbt  und  darmit 
also  ein  anfang  gemacht  werden ,  so  wdrden  die  andern  nachbaurn, 
die  auch  yerlnst  leiden  müßen ,  Rom  darzu  bringen,  würd  demnach 
der  Stadt  Rom  der  wenigst  theil  flberbleiben  und  der  gestalt  zu 
nicht  werden.  Wurden  derhalben  zu  raht,  noch  ein  trefflicher  bott^ 
sdiafft  zu  Martio  zu  schicken,  ob  es  auff  liederlicher  weg  kommen 
mOcht,  zu  suchen.  Da  die  aber  in  Marti  läger  angelangt,  wolt  er 
sie  nicht  hören,  noch  von  keiner  andern  meynung,  denn  wie  er 
sidi  gegen  der  vorigen  bottschafft  het  erklärt,  reden  laßen.  Also 
war  er  von  harten  sinnen,  daß  ihn  niemand  von  dem,  so  er  ihm 
vorgesetzt,  wenden  möcht.  Zu  letzt  schickten  die  Römer,  ob  man 
ihn  biegen  oder  auff  ziemlichere  weg  bringen  mödit,  zu  ihm  ihre 
bisdioff  und  andere  geistlichen.  Es  war  aber  alles  umbsonst,  denn 
Martins  bestflnd  auff  seinem  vornemen,  wie  ein  felß.  Und  da  die 
Römer  sahen ,  daß  gar  nicht  helffen  möcht*,  daflr  sich  auch  mit  der 
zeit  großer  mangel  an  proviant  und  anderer  notturfft  in  der  Stadt 
begeben,  audi  etliche  städt  von  ihn  abfielen,  daß  also  sie  von  tag 
zu  tag  geschwecht  und  Martins  sich  sterckt,  daß  sie  auch  derhalben 
ihm  im  feld  nicht  abgewinnen  möchten,  sich  gnugsam  versahen,  kam 
Rom  in  hungers  und  auch  solche  noht,  daß  sich  verwegen  hetten, 
die  Stadt  zu  erhalten. 

[88]    Wer  vor  nicht  hörn  wolt,  hör  hernach, 
Wie  hie  herr  Omnes  auch  gescbach; 
Kmpfiengen  gleichs  für  ihre  schmach. 

78. 
Weiber  rahten  auch. 

Also  auff  einen  tag,  da  die  frawen  bej  einander  im  tempel 
waren,  da  war  eine  unter  ihnen,  Valeria  genant,  die  redet  zu  den 
andern  frawen  und  bürgerin,  sie  sehen,  in  was  sorgen  die  stadt 
Rom  stünde;  nun  wer  billich,  daß  man  in  der  letzten  noht  nichts 
unversucht  liese,  ihr  raht  wer,  daß  sie  all  zu  Yeturia  undVolumnia, 
Martii  mutter  und  hausfrawen  giengen,  denen  zu  fuß  fielen  und 
beten,  daß  in  großen  nöhten  der  Stadt  zu  hülff  kämen,  etliche  der 
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besten  frawen  mit   ihnen  nemen  und  in  der  feind  läger  giengeu. 
Wiewol  Martins  niemand  sonst  liören  wölt,   weren  sie  in  hoffnang, 
da  sein  matter  und  hausfraw  mit  den  kindern  zu  ihm  kämen,  die 
band  natürlicher  trew  und  lieb  würde  ihn  bezwingen,  daß  er  sein 
mutter  ehren  und  für  die  Römer  bittend  erhören  würd.    Das  gefiel 
ihnen  allen  wol.    Wie  sie  nun  zu  Yaleria  kamen  und  mit  großem 
verwundern  was  sie,  daß  sie  zu  ihnen  elenden  und  bekümmerten 
frawen  eynkehrten,  sie  mit  züchten  empfangen,  zeigt  ihr  die  Ya- 
leria von  aller  Bömerin  wegen  an  ihr  bedencken,  wiedert  sich  TM: 
^ota.     QY^i  Veturia  mit  ein  Wendung  viel  entschuldigang,  wanunb  ihnen  das 
liß  weibiich"^^^^  ziem;  es  were  kein  weiblich  zucht,  daß  sie  in  ein  des  feindei 
bedencken  läger  gehen  solten,    und   einem  raht  fürwei'fflich ,   anch  wol  nicht 
leren  heyd-^Qggj^gji^^   daß  sich  die  frawen  in  solche   Sachen,    die  fräwlieben 

nischen 

frawen   ^^^^^  "^^^^  geziemet,  mengen  weiten.    Darzn  wer  wenig  hoffiDiuift 
sintemal  die  bottschafften,  derer  [89]  etlich'  seine  liebsten  und  beste« 
freund,  ohne  frucht  abgewiesen,  daß  sie  etwas  erlangen  würden. 
Sie  erkennten   sein   härtigkeit   wol.    Er  were  also  von  ihnen  ge- 
schieden und  nun  mehr  in  das  vierdte  jähr  auß,   daß  er  mit  ihnea 
kein  ander  woit  geredt,   denn   nur  sie  sollen  sich  ehrlich  halten 
und  ihnen  die  kind  laßen  befolen  sein;   uns  auch  seins  elends  vnd 
wiederwärtigkeit  nicht  zu  viel  annemen.    Und  das  alles  mit  trocke- 
nen äugen  ohne  alles  umbfahen,  andere  geberd  und  sitten  etc.,  und 
viel  anders  mehr,  daß  ich  umb  kürtz  willen  unterlaße,  etc.   Yalerüi 
aber  und  die  andern  Römerin  ließen  nicht  ab. und  erzehleten,  wis, 
großer  ehren  ihnen  uud  allen  Römerin  darauß  entstehen  würd,  wo 
sie  die  sach  zu   einem  guten    end   brächten.    Sie  bekenneten  woL, 
daß  Martius  ein  strenger  und  vester  mann,  der  nicht  leichtlicb,  be- 
sondern da  er  meynet,  daß  er  recht  hette,   von  seinem  fümemen 
zu    wenden   were;   noch    hett    er   vatter  und  mutter  allwegen  in 
Nota,     ehren  gehalten  (merck  du  Christen  mensch  von  diesem  heyden)  und 
Ldeiichetu-^j^   keiner  frawen   Unzucht   begangen.     Sie   erkenneten   auch  sein 

g^end  eines 

Heydeu.  fromb,  adelich  und  ehrthätig  gemüht,  daß  er  kein  schmach  an  die 
Römerin  legen ,  und  seinen  löblichen  preiß  und  mhm  danhit  nidit 
beflecken  würd.  Solt  er  iemands  erhören,  das  müßten  sie  seil. 
Und  trieben  das  mit  bitten  und  flehen  so  lang,  biß  daß  sie  ihren 
willen,  so  fern  es  ein  raht  gut  achtet,  darzu  gaben. 
Yen  dem  so  viel  guts  wird  geschrieben, 

Seitens  so  leicht  nicht  han  vertrieben,  

Wer  solch  groß  angst  vermitten  blieben. 
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[90]   79. 
M&i*tii  mutter,  der  YeturisB,  oratioir. 

Nachdem  ihm  nun  der  raht  hierüber  mancherley  bedenckens 
machet,  doch  weil  sie  wiGen,  daß  Martius  bey  seiner  härtigkeit  so 
redtich  and  aufrecht  wer,   daß  er  keiner  gewalt  an  einige  bott- 
sebafft  legt,  oder  etwas  handelt,  daß  seinen  ehren  nicht  geziemet, 
liefien  sie  es  geschehen.    Und  also  erhüben  sich  eine  zahl  von  den 
allerbesten  römischen  frawen,  die  eins  theils  mit  Martio  gefreundet, 
fitturton  ihr  jungen  kind  an  den  bänden ,  mit  Veturia  und  Volamnia 
iBines  morgens  frfle  in  das  läger  vor  der  stadt  zu  gehen.  Welches, 
da  es  Martio  zu  wißen  kam,  verwundert  er  sich,  was  ihr  fürnemen 
were.    Da  sie  aber  nahe  herbej,  und  er  vernam,  daß  sein  mutter 
und  haußfraw  mit  den  kindern  unter  ihnen  weren,   leret  in   sein 
ndit  und  kindlich  erkentnus,  daß  er  ihnen  entgegen  gieng,  sie  und 
alle  Römerin  mit  ihnen  ehrlich  «empfieng.    Und  als  er  seine  mutter 
wSX  b^erd  umbfahen  weit,  widert  sie  sich  deß  und  sprach  zu  ihm : 
8olm,  laß  das  bleiben!  wiltu  kindliche  lieb  gegen  mir  erzeigen,   so 
Ure  mich  vor  und  diese  frawen,  die  zucht  spar,  biß  ich  sehe,   ob 
ich  zu  meinem  söhn  oder  feind  kommen  sey !    Also  führt  er  sie  in 
Min  zeit  und  beruf  die  besten  von  den  Yolsten  zu  sich,  ließ  die 
matter  und  ander  frawen  niedersitzen ,  sprechende ,   ob  ihn  nicht 
ttleg,  daß  sie  es  ohn  all   erschrecken  reden  möchten  i    da  stund 
Vetaria,  sein  mutter,  auf,  enthielt  sich  ein  zeit,  daß  sie  für  wei- 
nen nicht  reden  kfindt.    Da  aber  die  träher  eins  theils  verliefen 
*nd  das  hertz  sich  von  seuftzen  geweitert  het,  fieng  sie  an ,  also 
^  reden:     Marti,   mein   trawter  und  lieber  söhn,   ich  will  dich 
iueht  erinnern  noch   ermahnen,  daß  ich  dich  zehen  monat  unter 
Bei[91]nem  hertzen  getragen,  mit  meinen  eygen  brüsten  gesäugt, 
ttittrewen  und  allem  fleiß  erzogen  hab,  wenn  es  ist  gemein  allen 
lAttem.    Dir  ist  aber  unwißend,  daß  ich  zu  den  zeiten,   da  dein 
fiUer  von  diesem  leben  schiede,   du  noch  nicht  erzogen  und  ich 
tine  junge  fraw  was,  der  man  Schönheit  zumaß,  von  gut  nicht  arm, 
Mhalb  ich  wol  einen  andern  mann  bekommen  hott;  da  sähe  ich 
in  dein  kindtheit,  an   der   ich  wolgefallen  het,   und  ließ  es  von 
deinetwillen  unterwegen,  sorgend,  wo  ich  dich  mit  einem  stief  vatter 
belad,  ich  möcht  dir  auch  zu  einer  Stiefmutter  gerathen.    Ich  wolt 
dir  auch  dein  gut  und  oahrung  nicht  entführen,  oder  einem  anderm 
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mann  zuwenden,  mir  fürsetzend,  daß  ich  mit  and  an  dir  all  mein 
frewd  und  kurtzweil  haben  wolt.  Das  hat  ein  kleine  zeit  geweret, 
denn  so  bald  du  mannliche  kleyder  angezogen,  bista  von  einem 
krieg  in  den  andern  geritten,  nach  ehren  and  preiß  fftr  andern 
gerungen,  und  ein  wunden  über  die  ander  empfangen.  Von  der 
zeit  an  bin  ich  allweg  mit  angst  und  sorgen  deinethalb  beladm 
worden;  wann  mir  wol  wißend,  daß  übermäßig  mannheit  in  kriegen 
manchen  jungen  mann  verführet  und  umb  sein  leben  bracht  hat 
So  sich  nun  gebürt  het,  deiner  würd  und  mannheit  verdienen  nadi, 
daß  du  in  der  stadt  Rom  zu  ehren,  würden  und  empter  kommen 
werest,  bistu  durch  neid,  haß  und  widerWertigkeit  des  pöfeb  aaA 
Rom  in  das  elend  getrieben;  hast  mich,  diese  deine  haoßfraw  und 
kinder  ohn  allen  trost  verlaßen.  Derhalb  und  von  deiner  zeit  in 
wir  uns  den  unseligen  gleich  gerechnet  haben,  keinen  trost,  firewds 
oder  hoffnung  mögen  empfahen ,  dann  daß  sich  diese  ding  mit  der 
zeit  endern  und  wir  noch  erleben  möchten,  daß  wir  didi  in  Boa 
wieder  in  eh[92]ren  und  würden  sehen.  Darauff  ich,  dein  betrflbte 
mutter,  in  meinem  alter  diese  deine  haußfraw  im  wittwen  stand  n 
bleiben  verharret  und  diese  deine  kind  trewlich  aufferzogen  haben; 
und  wiewol  vrir  in  dieser  widerWertigkeit  groß  betrübnos  empfangen« 
so  haben  wir  doch  gedacht,  daß  diese  ding  alle  menschlich  mid 
manchem  redlichen  frommen  mann  begegnet  sein.  Derhalben  wir 
uns  gelidten  nun  in  das  vierdt  jähr,  trost  und  beßerung  gewartet. 
Dagegen  ist  uns  zugestanden ,  daß  wir  erlebt  haben ,  daß  da  ein 
feind  der  stadt  Rom,  unsers  vatterlands  worden  bist,  und  dem  sol- 
chen großen  schaden  und  verdrieß  zugefüget  hast,  deßgleidien  voe 
keinem  land  oder  volck  vormals  nicht  mehr  geschehen  ist.  Darsis 
hast  du  auch  die  Römer  und  all  ihr  bottschafft  größlich  veridit 
und  keine  ziemliche  rachtung  wollen  annemen.  Deßhalb  wir  sejdt- 
her  und  noch  täglich  warten,  wenn  sie  sich  (so  sie  an  dir  nichto 
bekommen  mögen)  an  uns  rechen,  leib  und  leben  nemen,  als  andi 
ohn  zweiffei,  wo  du  auf  deinem  fürnemen  beharrest,  geschehai 
wird.  Denn  ob  wol  ein  raht  und  die  vätter  oder  die  gatezi  da^ 
wider  weren,  so  wird  doch  das  pöfelgesind  an  uns  mißbraadisi 
und  vergeßen.  Hett  nan  dein  sach  maß  oder  lob  auff  ihr,  so  Udten 
wir  es  desto  gedultiger,  was  uns  zu  leiden  zustehen,  würde.  Da 
hast  aber  deinem  zorn  zu  viel  nachgeben  und  läßest  deine  ndi 
gehen  über  gut  und  böß,  ohn  unterschied  über  aUe  Bömer,  sis 
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haben  dir  args  oder  liebs  gethan,  deßbalb  da  weder  riiam  oder 
preiß  damit  erjagen  magst,  sondern  all  dein  voriges  lob  und  ehr 
damit  befleckest  und  aaßlescbest.  Gedencksta  nicht,  wie  sieh  die 
Römer  gegen  dir  also  demütigt  and  geneigt,  ein  bottschafft  über 
die  ander  za  dir  gefertigt  and  sich  mehr  gegen  [93]  dir,  denn 
gegen  keinem  menschen  ie  begeben  haben.  Oder  meinst  da,  amb 
daß  dir  glück  ein  knrtze  zeit  beygestanden,  daß  es  nicht  seinen 
wiederfall  hab,  and  daramb  alle  menschen  verachten  sollest?  Es 
zimpt  sich  nicht,  daß  da  ein  so  hartes,  anversöhnliches  hertz  tra- 
gest gegen  deinen  freanden  and  gemeinen  vatterland,  die  sich  be- 
kennen, dir  anrocht  gethan  haben,  and  erbieten  sich,  dich  wieder 
in  alle  ehre  and  würden,  darin  da  vor  gewesen  bist,  za  setzen. 
Da  weißt,  daß  die  götter  (sie  redet  als  ein  Heydin  hiemit)  Vor- 
zeichen denen,  die  sich  gegen  ihnen  verschaldet  haben  und  demü- 
tigen, viel  mehr  sollen  das  die  menschen  than.  Die  götter  hasta 
aach  alle,  die  anabläßigen  zorn  and  haß  za  andern  menschen  tra- 
gen. Daramb,  allerliebster  söhn  Marti,  so  da  all  andere  bottschaff- 
ten  veracht  and  anversöhnlich  von  dir  hast  scheiden  laßen,  doch 
dein  haaßfraw,  diese  edle  Römerin  and  ich,  nicht  wollen  ablaßen 
za  versachen,  ob  da  das  weiblich  geschlecht  ehren  wollest,  ob  kind- 
liche liebe,  die  da  mir  von  jagend  aaff  erzeiget  hast,  noch  an  dir 
scheinen  wolle;  and  bitten  dich,  daß  da  an  der  schmach  and  scha- 
den, den  da  den  Römern  zugefügt  hast,  ein  benügen  tragest,  dich 
mit  ihnen  und  deinem  vatterland  auf  ziemliche  weg  richten  und 
schlichten ;  zeach  ab  mit  deinem  beer !  Eis  gebUrt  sich  nicht ,  die- 
weil  du  in  feindlicher  wehr  bist,  mit  dir  vom  frieden  zu  leisten. 
Du  weist,  daß  die  Römer  mit  willen  mehr  nachlaßen,  denn  mit 
zwang.  Mein  trewer  und  liebster  söhn  Marti,  wiewol  du  anderer 
bottschafften  bitt  versagt,  so  bitt  ich  dich,  erhör  mich,  dein  be- 
trübte matter,  erbarm  dich  deiner  frommen  hanßfrawen,  sihe  an 
deine  elende  kinder,  ehre  diese  edle  Römerin,  von  den  dir  doch 
allweg  zacht  und  ehr  erbotten,  und  nie  [94]  leid  geschehen  ist! 
Trage  nicht  so  ein  unerbittlich  hertz,  gedenck,  daß  noch  so  man- 
cher mann  in  Rom  ist,  der  dir  ehren  und  guts  gönnet,  umb  der 
ehren  willen  du  der  gantzen  Stadt  billich  genad  beweisest!  Damit 
fiel  ihm  sein  mutter,  haußfraw  und  die  andern  Römerin  za  fuß, 
flehend  und  bittend  mit  solchem  weinen,  klag  und  jammer,  daß 
m&nniglich  unter  den  feinden   mit  ihnen  erbärmbd  betten,  audi 
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Martii  onbeweglidies  hertz  etlicher  maß  erweichet  ward,  abo^  daA 
er  sich  von  seiner  matter  kehren  mast  und  Tor  seafftiond  «ad 
trähem  nicht  wol  antworten  könt. 

Diß,  welche  eins  Heyden  schrifft  sein  soll, 
Yergieng  sich  von  eim  Christen  wol, 
Ist  christlicher  affecten  toU. 


80. 
Martii  antwort  auff  seiner  mutter  bittlich  anbringen. 

Za  letzt,  da  er  sich  erholet,  sprach  er  also:  Ich  bekenne  woi, 
allerliebste  mutter,  da  mein  trewe  haaßfraw  and  ihr  andere  edle 
Römerin,  daß  ihr  billicher  mttglichen  ding  von  mir  gewährt  werden. 
Daß  aber  die  Römer  in  diese  noht  kommen  und  ich  ihn  solchen 
großen  schaden  und  verdrieß  zugefflgt,  dessen  sollen  ihr  nicht  eiioli, 
sondern  sie  selber  schuldigen,  denn  ihr  eigen  Ungerechtigkeit  strafft 
sie.  Ich  bin  allwegs  gats  willen,  ein  liebhabor  des  gemeinen  naties 
und  meines  vatterlands  gewesen,  das  bezeuge  ich  mit  den  wercken 
und  den  wunden,  die  ich  in  kriegen  und  schlachten  von  ihrentwegen 
empfangen  habe.  So  ist  in  bttrgerlichen  Sachen  kein  mensch  iemals 
von  mir  beleidigt  worden,  noch  daß  ich  ieniandgewalt  noch  unrecht  [95] 
gethan,  iemals  von  mir  geklagt.  Dieweil  ich  aber  unterstanden  hab, 
gemeinen  nutz  der  Stadt  Rom  alt  herkommen  und  löblich  regiment 
haudzuhaben  und  des  pöfels  tägliche  auifruhr  wieder  die  vätter 
und  raht  zu  stellen,  so  bin  ich  unbillich  und  ohn  alle  schuld,  wie 
sie  ietzt  selber  bekennen,  auß  der  Stadt  Rom  verbannet  und  ver- 
trieben worden,  und  im  elend  zu  diesem  volck  kommen,  denen  ich 
mit  viel  schaden  und  leids  thun  entgegen  gebandelt,  die  mir  dieses 
kriegs  obersten  befehl,  und  darmit  ihr  leib  und  gut,  ehr  und  glflck 
in  meinen  gewalt  vertrawet  und  ergeben;  diese,  sag  ich,  bitten  ihr, 
soll  ich  verlaßen  und  mich  nicht  den  Römern,  die  mir  solch  schme- 
lerung  meines  guten  leumunds  und  injurien  zngemeßen,  versöhnen. 
Wer  kan  das  Jammer  für  biliich  erkennen,  oder  wie  solt  ich  das 
gegen  gott  oder  den  menschen  verantworten?  Nimmermehr!  Ge- 
denck,  o  liebste  mutter,  was  ihr  bittet.  Es  wer  nicht  ein  rechte 
mutter,  die  ihren  söhn  dahin,  daß  er  mit  seinen  ehren  verantwort* 
ten  möcht,  mit  bitten  und  flehen  führen  oder  darzu  verleiten  wolt. 
Soll  ich  der  Römer  bitt  erhören,   die  ein  gantzen  raht,  für  midi 
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bittend,  nicht  erhören  wolten?  Soll  ich  denen  freandlichen  willen 
beweisen  oder  mit  ihnen  erbärmbd  haben,  bey  denen  ich  deßglei- 
cben  nicht  fanden  hab?  Soll  ich  die  verlaßen,  oder  (als  ich  warlich 
sprechen  mag)  verrahten  und  ttberliefern,  die  mich,  ihren  feind,  ein 
elenden  und  verjagten,  für  ein  freund  angenommen,  die  mir  für  be- 
leidigung,  die  ich  ihnen  feindlicher  weise  zugewendet,  zucht,  ehren 
und  lieb  erbotten,  und  daß  ichs  beschließ,  und  des  args  viel  guts 
gethan  haben?  Das  solt  ihr  mutter  mich  nicht  lehren,  oder  mir, 
so  fern  ich  bey  sinnen  bin,  zumuten.  So  ihr. aber  zu  mir  kommen 
[96]  seynd,  so  bitte  ich  euch,  bleibet  bey  mir  und  diesem  volck, 

m 

erwartend  mit  und  bey  mir  des  glucks,  das  mir  bescheret  ist. 
Laßet  diese  frawen  wider  gehen  in  das  undanckbar  vatterland,  dann 
tugend  und  mannheit  keines  dancks  und  ehren  wartend  ist! 

Diesen  bezwang  die  neidisch  räch 
Und  ihn  wunden  ins  hertze  stach, 
Dem  all  weit  menschen  dencken  nach. 

81. 
Veturia  weiter. 

Dieser  antwort  ward  die  mutter  und  andere  frawen  erschrocken, 
doch  ließ  die  mutter  nicht  ab  und  sprach:  Liebster  söhn  Marti, 
gar  uugern  wolte  ich  dir  zumuten,  daß  du  scband  empfahen,  oder 
nicht  mit  ehren  verantworten  möchtest!  Ich  bitt  gott,  er  laß  mich 
solchen  tag  nicht  erleben !  Es  ist  auch  nicht  meynung  oder  muhtun^g, 
daß  du,  die  dir  so  viel  ehren  und  gutes  thun,  als  ein  undanck- 
barer  verlaßest.  Darzu  und  zu  allen  tugenden  habe  ich  dich,  die 
weil  du  unter  meiner  ruhten  und  zucht  warst,  trewlich  gezogen 
und  unterweiset;  wie  möchte  ich  mich  dann  verkehren,  daß  ich  dir 
anders  riethe?  Aber,  mein  söhn,  darauff  mein  bitt  und  bogeren 
gerichtet,  das  magstu  ihnen  mit  ehren  und  trawen  wol  rahten,  das 
ist,  daß  sie  sich  ihres  glucks  nicht  zu  viel  trösten  oder  darumb 
stoltzieren,  sondern  ansehen  die  enderung  und  das  unstät  wesen, 
das  allen  menschlichen  dingen  anhängt;  auch  wie  glück  selten  an 
einem  ort  lang  ruhet.  Derhalb  so  es  ihnen  bißher  unter  deiner 
Verwaltung  des  kriegs  wol  ergangen  ist,  so  sey  es  ietzo  die  rechte 
zeit,  sich  mit  den  Römern,  dieweil  sie  einen  ehrli[97]chen  vertrag 
von  ihnen  bekommen  mögen,  in  frieden  zu  begeben,  ehe  sich  das 
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glttck  wieder  Terkehre;  solcher  fried  ist  ihnen  nutzer,   denn  der 
krieg.    Da  bist  auch  danckbar  genug  gewesen  aller  derer  gatthat, 
dir  Ton  ihnen  wiederfahren.    Zehen  städt  hasta  den  Römern  abge- 
wonnen and  ihnen  nnterthänig  gemacht.    Sie  haben  anter  deinem 
gebiet  so  manche  reiche  beut,  so  viel  gat  zawegen  bracht  and  er- 
langt,  mehr  denn  all  ihr  tag  geschehen  ist.    Hasta  ihnen  darmit 
nicht  gnangsam  vergolten?    Was  selten  sie  mehr  begeren?    Oder 
vermeinen  sie,   daß   deinethalb  kein   aufhören  sein  solt,  es  s^ 
denn  Rom  gar  in   ihren  gewalt   kommen,   oder  sie   sehen  daoi 
dein  vatterland  in   fewr  and  flammen  niederfallen  und  brennen? 
Darzu  glaub  ich  nicht,  daß  du  dich  gegen  ihnen  verbunden,  denn 
das  were  Aber  die  maß  und  dir  unmflglicb.    Hettestn  aber  soldtei 
gethan,    das  were    eine    große    vermeßenheit.      Du   magst  ihnen 
wol  vorhalten,  was  die  noht  bringt,  sie  sucht  nach  und  versöhnet 
die  uneynigen,   sie  macht  keck  und  wehrlich  die  verzagten.    Solt 
sich  denn  dein  glflck  umbkehren,  so  wird  die  schuld  auff  dich,  als 
ihren  verursacher  gelegt  werden.    Dir  steht  es  zu,   das  end  and 
alle  mögliche  ding  vor  zu  bedencken.     Solt  es  umbschlahen,  so 
vrttrdestu  mehr  gegen  ihnen,   denn  den  Römern  in  sorgen  stehen. 
Darumb,  mein   lieber  söhn,   wollen  sie  dann  dir  und  gutem  raht 
folgen,  so  magstu  an  allen  enden  mit  ehren  bestehen.    WoHen  sie 
aber  dir  nicht  folgen,  und  sich  ihres  glflcks  (das  sie  doch  von  dir 
haben)  zu  viel  erheben,  und  daß  glück  allwegen  haushabend  bej 
ihnen  wohnen  und  sich  nimmer  von  ihnen  kehren  wöll,  es  darfftr 
halten,  magstu  dich  ihrer  hauptmannschafft  wol  mit  ehren  entziehen, 
abstehen,   und  diesen  krieg  irem    willen    nach    zu    vollen[98]deii 
ihnen   befohlen.    Gerahtet   es   ihnen  denn   nach  ihrem  willen,  so 
hastu  dodi  als  dieser  sach  anftnger  das  lob  und  ehr  von  ihnen  and 
läßest  sie  des  lobs  auch  mit  dir  theilhafftig  werden.     Wann  idi 
dessen  gar  gewiß,  daß  mehr  denn  einer  unter  ihnen,  der  deinen 
befehl  und  ampt  lieber  selber  wUndschet,  denn  daß  er  dir  soichf 
als  einem  frembden  in  die  länge  vergönne.    Mißraht  als  dann  ihr 
vorhaben,  müßen  sie,  daß  sie  deinem  raht  nicht  nachkommen,  ihr 
eygen  Verachtung  tragen.    Ist  aber  nun  dein  neid  und  zom  gegen 
deinem  vatterland  so  groß,  daß  du  noch  an  dem  schaden  und  ve^ 
last,  ihnen  ietzt  mehr  denn  drey  jähr  mit  großem  ihrem  naditheü 
zugewendet,  nicht  benflgen  hast,  sondern  Rom  in  die  letzte  ndit 
bringen  wilt,  o  söhn!  das  weiß  und  kann  idi  an  dir  nicht  loben, 
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da&  da  so  aaabläßigen  zorn,  grimm  and  solch  anversöbnlich  ge- 
müht gegen  allen  Römern  frawen  and  mannen ,  jangen  nnd  alten, 
gaten  and  bösen  tregest.  Das  ist  dir  za  bedencken,  wie  da  das 
mit  ehren  verantworten  wollest.  Wo  da  aach  daraaff  beharrest  and 
ans  trostlos  also  von  dir  scheiden  leßest,  so  wiß,  söhn,  daß  wir 
nicht  bey  dir  bleibt,  sondern  wieder  in  anser  vatterland  kehren, 
all  mit  den  andern  {genesen  and  sterben  wollen,  and  daß  ich,  dein 
haasfraw  mit  diesen  kindern  in  allen  aaffleaffen,  starmen  etc.  dir 
zavorderst  anter  aagen  kommen  and  die  ersten  seyn  werden,  }n 
derer  blat  da  deine  hände  beflecken  mast.  Aber,  o  ihr  götter,  die 
ihr  Rom  aaff  diese  zeit  aaffenthaltet  habt,  seind  darfür,,  daß  der 
ding  keines  geschehe !  Gebt  and  verleibet  Martio  ein  gütig  gemüht 
gegen  seinem  vatterland,  aaff  daß  wir  armen  anseligsten  frawen 
and  diese  kinder  nicht  also  vertrieben  werden ! 

[99]    Des  Livii  oration 

Rhetorisch  wolgeziert  und  schon, 
Ihrs  gleich  in  keinen  büchern  hon. 

82. 
Beschließliche  antwort  Martii. 

Aaff  diese  red  antwort  Martins:  Wiewol  ihm  nicht  anders  ea 
math,  so  wolt  er  sich  doch  mit  den  seinen  bedencken  nnd  erfahren, 
was  ihnen  in  diesen  handeln  za  willen  nnd  er  mit  ehren  tban  nnd 
verantworten  möcht.  Als  das  geschähe,  fand  er  viel  anter  ihnen, 
die  des  kriegs  anch  müd  waren,  weil  er  sich  nnn  in  das  vierdt 
jähr  verzohe.  Sie  waren  anch  des  mehrertheils  reich  worden  der 
großen  beat  and  gewonnenen  gats  halben.  Derhalben  sie  zu  dem 
fried  nnd  anstand  nicht  übel  gemeinet,  wie  Martio  füglich  and  am 
besten  ansehe.  Da  sie  Martins  also  verstanden,  nam  er  einen  an- 
stand Jahresfrist,  anter  deß  bottschafft  hin  nnd  wieder  za  schicken 
nnd  vollends  za  accordieren.  Versprach  daraaff  seiner  matter,  ab- 
znziehen,  dessen  sie  nnd  die  Römerin  fast  erfrewet  nnd  zn  Rom  mit 
großen  ehren  empfangen  worden.  Und  weil  die  frawen  das  znwe- 
gen  bracht,  daß  mannlichen  hertzen  gefehlet  bette,  wurden  die 
frawen  zn  Rom  noch  fester  geehrt,  nnd  zu  ihrer  e¥dgen  ehrenge- 
dächnns  ließen  ihnen  die  Römer  einen  eygen  tempel  bawen,  den 
nenneten  sie  templum  maliebris  fortanse.  Das  ist:  Ein  tempel  des 
weibliehen  glucks. 
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Wenn  ich  betracht  menschliche  ding, 
Ach  gott,  wie  endet  sichs  gering! 
Rom,  die  m&chtigst  und  wehrlicfast  Stadt, 
Die  sonst  all  weit  bezwungen  hat, 
Fand  auff  dißmal  kein  hoffnang  mehr, 
Socht  rettong  durch  weibliche  zier. 
Die  warn  der  zeit  die  beste  wehr. 


[100]    83. 
Ezempel  ehrngeitzigen  und  unruhigen  geistern. 

Was  der  teuffel  ie  und  allweg  bey  den  unruhigen  hochtragen- 
deu  und  ehrngeitzigen  menschen,  reich,  mächtig  und  ansehnlich  in 
werden,  angericht  und  ihnen  eingeblasen,  was  auch  nnglficks  and 
yerderblicheu  Schadens  darüber  offt  land  und  leuten  zugestanden, 
wie  sie  letzlicli  selbs,  solclie  hoffärtige,  darüber  zu  scheitern  gangen, 
bezeugen  diese  historien  und  exempel.  Also  erhub  sich  auch  der  leit 
ein  mächtiger  groß  gehaltener  cousul,  Spurius  Gassios  genennt,  in 
übermuht  seiner  hohen  dignitet  und  würden,  und  gedacht  ihm  weg 
zu  suchen,  wie  er  allein  herr  würd  zu  Rom  und  gewaltig.  Das 
brach  auß  und  kam  einem  raht  vor,  daß  er  sich  dessen  unterstand; 
und  als  man  deß  viel  anzcigung  het,  ward  er  vor  einem  raht  and 
gemein  seines  fürnemcns  beschuldigt,  und  mit  redit  beklagt,  wie 
er  allerding  darmit  umbgangen,  weg  gesucht  und  getrachtet,  daft  er 
zu  Rom'  allein  die  oberherrschafft  und  gewalt  an  sich  brächte ;  wur- 
den auch  zeugen  dargest eilet,  die  ihn  überweiseten.  Also  ward  er 
darumb  von  der  gemein  mit  einhelliger  stimm  verurtheilt  zum  todt, 
daß  mau  ihn  über  den  felsen  in  der  Stadt,  arx  Tarpeja  genannt, 
abwerffen,  auch  sein  haus  abbrechen  und  nimmer  bawen  solt. 

In  wolfahrt  sich  zuviel  erheben, 
Ist  allem  muthwill  ursach  geben, 
Trachten  nach  herrschafft  und  gewalt 
Unordenlich,  der  hat  gar  bald 
Seinem  glück  selbs  die  fall  gestallt. 

[101]    84. 
Fabula  Phaetontis. 

Die  heydnische  poeten  haben  ein  gedieht  beschrieben  Ton  der 
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sonnen  fuhrmann  Phaeton  geheißen,  welches  pferde,  so  vor  dem 
wagen  gespannet,  wie  sie  sonderliche  namen,  also  hetten  sie  aach 
durch  auß  iedes  seine  sondere  und  eygentliche  bedeutung.  Da 
solcher  fahrmann  nun  wieder  seines  herren  willen,  der  sonnen  be- 
fehl,  von  dem  doch  allein  all  vermögen  herreicht,  ihm  selbs  zaviel 
zameßet  nnd  am  firmament  zu  hoch  über  alle  Sternen  und  planeten 
herfahren  wolte,  würden  sie  gegen  ihm  beweget,  daß  er  von  der 
hitz  mit  sampt  wagen  und  pferden  herunter  gestttrtzt,  gar  zu  trttm- 
mern  fiel.    So  gehets  den  stoltzen.    Merck. 

Aspicis  aurignm  currus  Phaetonta  patemi 
Ignovomos  ausum  flectere  solis  equos. 
Maxima  qui  postquam  terris  incendia  sparsit, 
Est  temere  insesso  lapsus  ab  aze  miser. 
Sic  plerique  rotis  fortunse  ad  sydera  reges 
Educti ,  ambitio  quos  jayenilis  agit, 
Post  magnam  humani  generis  clademque  suamque, 
GuDctorum  poeoas  denique  dant  scelerum. 

Gewalt,  hoffairrt  und  ehrbegier 
Vermeßenheit,  merck  mich  allhier, 
StQrtzt  gott  zu  boden  alle  vier. 

86. 
Von  großer  vermeßenheit  etlicher  römischer  bürger. 

Weil  des  kriegswesens  und  zofeldziehens  zu  Rom  so  viel  bald 
nach  einander  entstund,  ward  [102]  die  gemein  unwillig.  Daran 
erwuchs  üneynigkeit  zwischen  einem  raht  und  ihnen.  In  dem  damit 
die  Stadt  in  eintracht  bleiben  möcht,  unterwunden  sich  das  ge«- 
schlecht,  die  Fabii  genennet,  einer  großen  sach,  und  wolten  sie 
allein  von  ihrem  geschlecht  außziehen  und  den  feinden  widerstand 
thun;  denn  man  fand  auß  ihnen  allein  zu  Rom  306  streitbare  mann; 
die  rüsteten  sich,  ieder  nacW  dem  besten,  und  zohen  gegen  den 
feinden  mit  einer  besonderen  äußerlesenen  companey,  allesampt  be- 
währte gute  kriegsleute  und  würdig  hauptmänner  zu  vertretten. 
Ihnen  folgten  sonst  gute  freunde,  ihres  glucks  mit  ihnen  zu  gewarten. 
Mit  denen  lagerten  sie  sich  an  eim  waßer,  Cremora  genant,  theten 
den  feinden  großen  vnederstand,  behüteten  die  römisch  marck,  daß 
sie  die  feinde  nicht  verheerten;  trieben  auch  manchen  raub  gen 
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Rom,  also,  daß  die  stadt  ein  lange  xeit  in  gater  mh  und  frieden 
was;  beijagten  solchen  namen  and  rhnm  bey  feinden  nnd  freunden, 
daß  sie  allein  unter  den  Römern  hohen  namen  trogen.  Es  beslfind 
aber  auch  eine  zeit,  denn  weil  ihr  wenig  und  der  feind  Tiel  waren, 
die  legten  ihn  ein  lader  mit  etlichem  Yiehe,  das  sie  an  die  weid 
gehen  ließen.  Als  dieFabii  dessen  gewahr  worden,  wie  nach  glttck- 
liehen  dingen  vielmal  geschieht,  daß  man  den  feind  veraditet,  onter- 
standen  sie,  das  viehe  (als  sie  vormals  offt  gethan)  aoch  letzt  za 
nemen.  In  dem  brachen  die  feinden  aaß  ihrem  halt  an,  schlagen 
sich  mit  ihnen,  ond  wiewol  dieFabii  große  wehr  thetten,  so  moch- 
ten sie  doch  einer  solchen  menge  der  feinde  nicht  wiederstehen, 
and  warden  sie  ond  alle,  die  sie  bey  sich  betten,  erschlagen,  daß 
nicht  einer  überblieb.  Es  war  aach  keiner  mehr  mannliches  stam* 
men  von  diesem  geschlecht  in  [103J  Rom,  denn  ein  Jonger  knab, 
welcher  der  zeit  noch  nicht  f  ehrhafftig  wäre. 

Einer  soll  sich  nicht  anterstehn 
Zu  thun ,  darza  gehören  zween ; 
Kan  man  nicht  anders,  mags  hingehp. 

Oder  : 

Es  sieht  gleich  eim  verlohmen  spiel, 

Wenig  auffsetzen  gegen  viel 

Und  denn  der  schantz  nicht  achten  wil. 

86. 
Wie  die  Stadt  Rom  gewonnen  ond  zerstöret  ward. 

Als  von  erbawong  der  stadt  Rom  gezehlet  ward  dreyhondert 
und  ftlnff  and  sechtzig  Jahr,  kam  ein  frembd  volck  in  onzehliger 
menge  (etliche  wollen ,  es  seyen  Frantzosen ,  etliciie  es  seyen  Teot- 
sehe  (möchten  wol  von  allen  beyden  völckem  versamlet  seyn).ge« 
wesen)  in  Italien,  za  denen  die  Römer  ihre  bottschafft,  von  ihnen 
bochmtthtiglich  ihr  gemOht  zu  erfahren,  drey  jange  edele,  doch  an- 
genietet  angeUbte  leut  abfertigen;  welche  sich  aoch  neben  ihrer 
Werbung,  die  noch  nicht  gnugsam  beantwortet,  denen  häufen  zu- 
gesellet, die  geschickt  waren,  diesem  frembden  den  pass  vorzu»* 
halten,  und  mit  ihnen  geschlagen,  das  den  feinden  größlich  miß- 
fallen. Sintemal  die  legaten  oder  bottschafft  sonderliche  freiheit 
haben,  so  gebühret  ihnen  auch  nicht,  gegen  die,  zu  denen  sie  ab- 
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dd^prt  werden,  etwas  in  der  person  oder  sonst  feindliches  vorza- 
nemen.    FArter,  diesem  haoffen,  den  die  Römer  entgegen  sendeten, 
gaben  ue  die  obgenandten  drey  gebrflder  zn  haapt[104]leaten,  die 
verordneten,  Ja  verstoltziereten  es  also,  daß  sie  s&mptlich  vomen 
giengen  nnd  den  Frantzosen  den  weg  nach  der  Stadt  Rom  zeigten, 
das  ist,  sie  flohen  sämptlich  so  sie  nur  kondten,  and  ein  ieder,  wo 
er  am  besten  mit  den  seinen  zu  bleiben  gedachte.    Dannenher  ge- 
schähe es,  daß  die  Frantzosen  die  Stadt  Rom   von  wehrhafftigen 
männem  gantz  eröset  nnd  ledig  fanden,  was  ihnen  entgegen  kam 
erschlagen,  die  Stadt  plünderten  nnd  in  brand  steckten. 

Wie  ring  waltzt  doch  rumb  das  gincksrad, 
Wenn  man  meint,  daß  am  höchsten  staht, 
An  Rom  man  hie  zu  sehen  hat. 

87. 
Weiter  hierron  bericht. 

Wie  dieser  plötzlicher  anversehener  fall  nnd  verwflstang  der 
Stadt  Rom  geschähe,  haben  etliche  Jüngling  von  den  besten  ge- 
blechten, bey  eim  tansendt  ohngefifthr,   auß  raht  ihrer  vätter  den 
Wg  und  felsen,  da  ietzt  das  Capitoliam  ist,  eingenomen,  daranff 
^  best  gold  and  silber  and  was  in  solcher  eyl  von  proviant,  speiß 
und  nahrang  bekommen  mögen  nnd  ergreifen,  gebracht,  denselbi- 
Sen  wie  möglich  befestigt  nnd  die  wehren  verbeßert.    Und  wiewol 
^e  feind  den  berg  einzanemen  oift  nnterstanden,  wehreten  doch  die 
J&Qgling  sich  so  ritterlich,  daß   sie  den  nicht  möchten  gewinnen. 
Mhalben  sie,  die  feind,  die  Stadt  auf  ein  newes  anstießen  etc.,  zu 
letzt,  als   den  Frantzosen,  aach  den  Römern,  aaf  dem  Gapitolio 
ilPeiß  and  nahrang  gebracht,  nnterstanden  sie  den  felsen  an  den 
Ollen,  da  er  allerfestesten  and  nicht  besetzt  war,  bey  nacht  za  er- 
steigen.   Es  waren  anch  ihr  viel  hinanff  kommen,  da  verriethen  sie 
tiegftnß,  also  daß  Man[105]lias,  ein  Römer,   darch.  sie  erweckt, 
uitkam,  nnd  mit   den   seinen   die  feind  wieder  von   dem  felsen 
schlag.   Und  wiewol  die  Römer,  bey  sechs  monat  ietzt  belagert,  mit 
poßem  mangel  lidten,  noch  betrachten  sie  die  list  und  schütteten 
äre  tischtfldier  auß  über  den  felsen  herab ,  darinnen  sie  mit  fleiß 
iNegt  rinden,  stüdüein  fleisch  nnd  brodt,  welche  etliche  der  Fran- 
tioien  auslasen  md  aßen.    Als  das  offit  geschähe  and  die  feind 
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dardarch  achten  möchten,  daß  sie  keinen  mangel  an  leiblicher  nah- 
rang  lidten,  derhalben  banger  gezwungen,  trafifen  sie  mit  den  BJ^- 
mern  ein  accord,  ein  tausendt  pfund  golds  za  nemen  und  abznzieheo. 

Behendigkeit,  vortheil  und  list 

Im  krieg  so  gut  als  mannheit  ist, 

Drumb  schau,  daß  du  nicht  vorschnell  bist. 

88. 
Von  abzug  der  feinde. 

Und  als  sich  das  noch  etliche  tage  verzobe,   darin  die  erledi- 
gung  der  rantzion  geschehen  solt,  indem  het  sich  Gamillus,  der  vor 
etlich  zeit  von  den  Römern  auch  in  das  exilium,  darzu  in  seinem 
hohen  alter  (wiewol  unschuldig)  geweiset,  doch  nicht  so  unwirsch 
hart   und  neidisch,   bette   die   Römer,   die   allenthalben  entflohen 
waren,  ungebetten   viel  versamlet,    thet  denen  auff  dem  Capitolio 
durch  einen  heimlichen  kundschaifter,  der  auff  rinden  bey  der  nacht 
in  der  Tybur  hinab  schwam,  zu  wißen  und  tröstet  sie,  daß  er  ihnen 
zu  hülff  kommen  wolt,  als  er  auch  den  andern  morgen  thet  und 
die  Frantzosen  ungewarnter  sach  überfiel,   ehe  sie  in  die  Ordnung 
kamen.    Wiewol  Gamillus  wenig  volck  het,*  und  der  feinde  viel, 
dennoch  weil  ihm  alle  örter  und  gelegenheit  be[106]wast,   schlüge 
er  sie  aus  der  stadt  und  hernach  im  feld  noch  einmal,  daß  er  das 
gold  und  noch  mehr  wieder,  und  ihrer  sehr  wenig  darvon  kamen. 

Hierin  wird  uns  klar  vorgestellt, 
Ein  erfahrner  hertzhaffter  held 
Ist  beßer,  denn  viel  volck  im  feld. 

Und : 

Wo  klug  und  keck  zusammensetzt. 
Die  alte  scharte  bald  außwetzt; 
Wieder  gewinnen,  verlust  ergetzt. 

89. 
Auffruhr  Marci  Manlii  und  seine  wolverdiente  straff. 

Marcius  Manlius,  auß  einem  edlen  geschlecht  zu  Rom,  der  als 
hievor  geschrieben  steht,  mit  seiner  wehr  allein  das  Capitolium,  als 
es  die  Galli  oder  Frantzosen   bey  nacht   erstiegen,   behalten  hat, 
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Tenneinet,  er  solt  mehr  denn  andere  geehret  and  vorgezogen  wer- 
den,  wann  alles,   was  sonst  etliche  mehr  redliches  begangen,  were 
doch  für  nichts  zu  erachten,  wo  die  festung  das  Capitoliam  gewon- 
nen, damit  aller  adel  und  die  besten  von  den  Römern  todt  geschla- 
gen und  vertilgt  weren.    Deß  Heß  er  sich  offt  gegen  einem  raht 
und  gemein  mercken.  Da  aber  sein  fümemen  bey  einem  raht  nicht 
stattfinden  wolte,  ward  er  in  ihm   selbs  zu  neid  und  zorn  bewegt, 
und  gedacht,   was  er  für  wege  treffen  möcht,  solche  ehr  bey  der 
gemein  zu  erlangen. 

Nota. 

Allhie  hab  ich  seine  verführische  und  listige  orationes  und  ge- 
schwetz,  ihm  dem  gemeinen  mann  an[107]hängig  zu  machen,  mit 
fleiß  abgeschnitten ,  sintemal  sie  im  Livio  nach  der  läng  zu  finden. 
Allein,  daß  man  sehe,  was  solch  unredlich,  auffrürisch  vomcmen  und 
practicken  für  ein  end  genommen,  diß  angemercket.  Zu  leßt  er- 
öffnet der  raht  solches  den  Zunftmeistern,  stelleten  würdige  zeugen 
dar,  die  Manlii  anschläg  alle  wüsten,  wie  er  unter  der  gestalt,  als 
ob  er  der  gemein  viel  guts  thun  wolt ,  unterstünde  allein  herr  und 
Unig  der  Stadt  Born  zu  werden  etc.  Da  die  gemein  das  veriiam, 
ond  ie  einer  den  andern  warnet,  ward  die  gunst  ihm  etlicher  maß 
entzogen,  denn  nichts  mehr  war  den  Römern,  denn  herren  oder 
tenig  zu  haben,  zuwider.  Also  erneuten  die  zunfftmeister  Manlio 
ein  rechttag  für  die  gemein ,  beklagten  und  bezeugten  vor  ihnen, 
womit  er  umbgienge.  Alsdenn  ward  gunst  und  will  gegen  ihm  ver- 
ehret und  kam  darzu,  daß  ein  gemein  das  urtheil  über  ihn  sprach, 
nuui  solt  ihn  führen  auff  den  felsen  des  Capitolii  und  darab  zu  todt 
verffen.  Ein  solch  end  nam  Marci  Manlii  anschläg,  der  wol  mit 
^n  der  ander  und  berümbst  nach  Camillo  het  seyn  mögen. 

Marce  Manli,  ich  red  mit  dir. 
Wie  bat  dich  doch  straffbar  begier, 
Dein  stoltzer,  frecher  übermuht 
Verfuhrt  zu  thun,  das  nicht  war  gut? 
Wie  bist  durch  ehrgeitz  so  geblendt, 
Das  dich  selbs  nicht  mehr  hast  gekent? 
Billich  hettst  du  bewogen  das, 
Wie  von  altem  gesprochen  was: 
Wer  höher  steigt  über  das  mal, 
Kirchhof.  lY.  6 
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Der  thut  auch  desto  hartem  fall. 
Marce  Manli,  männliche  zier 
Yergeßen,  niemand  galt  vor  dir. 
[108J    Wer  Ton  ihm  selbs,  wie  du,  viel  helt. 
Pro.  16. 18. 26.   Niemand,  denn  sich,  ehrwQrdig  zehlt, 

Deß  Ohermaht  ist  gwiß  betchnellt. 

90. 
Dedali  und  Icari  fabel. 

Der  kunstreich  werckmeister  Dedalus,  in  allen  kfinsten  und 
wißenschafft  wol  geübt  und  erfahren,  het  einen  söhn  mit  namen 
Icaras,  welcher,  da  er  von  seinem  vatter  gelebmet,  erhub  er  seinen 
verstand,  nicht  dem  vatter  gleich,  vielmehr  erdacht  er  etwas,  damit 
er  ihn  übertreffe,  nemlich,  daß  er  wie  ein  vogel  über  berg  und  thal 
und  alles  fliegen  möchte.  Drehet  sich  in  zerlußeneni  waclis  gar  omb, 
und  besteckt  das  alsdenn  allenthalben  wol  mit  federn,  und  gerieth  ihm 
nach  seinem  begeren.  Wie  der  vatter  das  vernierckt,  lobt  er  seines 
sohns  erfindung,  vermöchte  doch  auß  vätterlichem  hertzen  zulaßen, 
seine  trew  Unterweisung  ihm  zu  verbalen  und  sagte,  er  soite  im 
fliegen  ja  wol  sich  zusehen  und  hüten,  das  er  nicht  zu  niedrig,  sich 
an  den  hohen  gipfeln  der  berge,  auffgeführte  schlößer  und  langen 
thurnspitzen  verletzet ;  auch  nicht  zu  hoch  (sondern  allzeit  fein  eben- 
mäßig) oder  sonnen  zu  nahend,  es  möchte  ihm  nicht  wol  bekommen. 
Jcarus  aber  ihm  in  seinem  stoltz  und  daß  er  nur  dem  vatter  mit 
sinnreichheit  und  wißenschafft  weit  hinder  sich  gelaßen,  gefiel  ihm 
selbs  zu  wol,  und  wolt  nun  auch  die  götter  heimsuchen  und  das 
himlisch  wesen  erkundigen.  Sihe,  da  kompt  er  zu  nahe  der  sonnen 
hitz  und  glantz,  die  zerschmeltzt  ihm  das  wachs,  derhalben  seine 
federn  keinen  auffentbalt  mehr,  ihm  entfielen,  und  er  also  hernach 
ins  moer  stürtzet  und  ertrüncken  müste. 

[109]    Icare  per  superos  qui  raptus  et  sera,  donec 
In  mare  prsecipitem  csera  liquata  daret. 
Nunc  te  csera  eadem,  ferveusque  exsuscitat  ignis, 
Ezemplo  ut  doceas  dogmata  ccrta  tuo. 
Astrologus  caveat  quicquam  prsedicere  prseceps 
Nam  cadat  impostor,  dum  super  astra  volat. 

Eccles.  8.    Syrach  den  Icarum  vermant. 

Sprach:   Sohn,  bleib  gern  im  niedem  stand, 
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Denn  oben  auß  und  niergend  ae, 
Zwingt  und  stürtzt  gern  ein  stoltzen  mann, 
Psal.  63.    Und  spricht  man,  das  hat  gott  gethan. 
Dieser  fabel  sinnreich  gedieht 
Ist  aoff  diesen  scopom  gericht : 
Wer  nidrig  fleucht,  der  stößt  sich  nicht. 


91. 
Titos  Manlins  Torquatos  läßt  sein  eygen  söhn  enthaupten. 

Gegen  die  Samnites  den  krieg  streng  und  ernst  zu  treiben, 
ordneten  die  Römer  Titom  Manlium  Torquatum,  ihren  consol,  sampt 
einem  andern  solchem  krieg  vorzoseyn,  mit  befehl  und  gebott,  daß 
sie  alle  ritterlichen  ttbung  und  Ordnung,  die  in  mercklicben  abgang 
gerathen  ond  gefallen  waren,  mit  aller  scharpffen  aoffsehung  und 
leiß  in  den  alten  stand  und  gewonheit  brächten  und  unverbrüchlich 
liielten  oder  strafften ,  nemlich  daß  ihm  iedermann  bey  verlierung 
Ml»  und  lebens  gehorsam  were ,  daß  auch  ohne  geheiß  des  ober- 
sten niemand  etwas  gegen  oder  vor  den  feinden  handelt  oder  an- 
M)t  aoff  keinerley  weise.  Nun  begab  sichs,  daß  der  consul  nach 
Bom  müst  außer  dem  feldläger  verreiten  und  dessen  söhn,  der  jung 
Mi&lms,  mit  etlichem  volck  ins  feld  geruckt,  deßgleichen  der  feinde 
[110]  oberster  hauptman  Genutius,  kamen  mit  etlichen  reitzworten 
näunmen,  daß  derselb  dem  Manlio  einen  besondem  persönlichen 
bnpff  anbot  und  ihn  erfordert ;  welches  Manlius  schmählich  schetzet 
ibnschlagen,  seines  vatters  schweren  verbotts  aber  nicht  eindenckend. 
Hiehdem  von  beyden  seilen  die  andern  anweisenden  auf  ein  ort 
IS^nidct,  ward  diesen  zu  willen,  rennet  ihn  darnieder,  erstach  und 
Ptandert  ihn.  Nam  sein  schwerdt  und  etliche  kleynod,  darmit  er 
gerieret  was,  reit  gen  Rom  zu  seinem  vatter  eylend,  ihm,  was  er 
▼on  Genutio  gewonnen,  vorlegend  und  sprach:  Vatter!  daß  ihr 
6och  meiner  desto  weniger  zu  einem  söhn  beschemen  dörffet,  so 
sein  das  die  zeichen,  die  ich  von  Genutio,  dem  latinischen,  der 
Mich  im  feld  zu  einem  kampff  erfordert,  gewonnen,  und  ihn  mit 
»einer  band  erschlagen.  Der  vatter  erschrack  und  kehrete  seine 
<ogen  von  ihm.  Damach  als  er  seine  äugen  wider  zu  ihm  wand 
sprach  er :  0  wehe  söhn,  daß  du  die  that  ie  begiengest !  Wo  bastu, 
daß  da  die  gebott  deiner  hauptleut  und  deines  vatters  übertreten 
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hast,  hingedacht?  Da  brhigst  mich  in  die  zweiffelhoiftige  noht,  dmß 
ich  die  trew  and  lieb  za  dem  gemeinen  natz,  oder  mein  vätterliehe 
trew  and  lieb,  die  ich  za  dir  trag,  bec[eben  and  hindan  setzen  muß. 
Wer  will  immermehr  seiner  oberkeit  gehorsam  sein,  so  der  sehn 
seines  vatters  and  gebieters  befehl  übertritt?  Nützlicher,  löblicher 
und  ehrlicher  ist  dir  and  mir,  daß  da  dein  straff  empfahest,  und 
allen  Römern  ein  ewig  exempel  seyest,  daß  sie  wißen  gehorsam 
seyn  and  ihrer  oberkeit  geböte  nicht  verächtlich  übertretten.  Hier- 
mit einer  kleinen  zeit,  darinnen  er  sich  enthielt  and  sich  bedacht, 
ließ  er  den  nachrichter  beschicken,  and  seinem  söhn  das  haapt  ab- 
schlagen. 

[111]    Wie  dieser  ernst  zu  achten  sey, 
Das  stell  ich  einem  ieden  fiey, 
Die  artheil  drauff  seind  mancherley. 

92. 
Von  Hannibals  ankanfft,  seiner  guten  und  bösen  gewonheit. 

Nach  erbaaang  der  Stadt  Rom  533  jähr  ward  wider  sie  sa 
kriegen  erwehlet  und  gesendet  Hannibal,  ein  söhn  Amilcan  von 
Garthago,  oder  wie  die  sage  was  (schreibt  Ltvias),  daß  er  seinem 
vatter,  da  er  nicht  mehr  denn  neun  jähr  alt  war,  aaff  einem  alter, 
da  er  den  abgöttem  opffert,  geschworen  het,  so  bald  er  za  seinen 
tagen  kam,  der  Römer  feind  zu  werden.  Darumb  schickten  ihn  die 
von  Garthago  also  jung  zu  ihrem  kdegsvolck,  das  in  Hispanien  lag. 
Von  denen  ward  er  willig  angenommen,  wann  er  was  seinem  yatter 
so  gar  ähnlich  und  gleich,  daß  sie  meinten,  er  solt  in  dessen  faß* 
stapffen  tretten  und  denselbigen  entsetzen.  Aber  Hannibal  bracht 
es  bald  mit  seiner  mannheit  darzu,  daß  er  für  seinen  vatter  hoch 
ward  gepreiset.  Wann  er  was  frewdig  and  anscblägig.  Wo  er  sorg 
aaff  ihm  hett ,  war  er  der  vorderst  und  in  der  noht  den  andern 
tröstlich.  Wist  und  könt  seinen  vortheil  ersehen  und  sie  anweisen, 
als  ob  er  ein  getagter  hauptmann,  und  den  krieg  viel  jähr  getrieben 
hett,  keine  arbeit  war  ihm  zu  viel.  Hitz  and  frost  möcht  er  fhr 
andern  leiden;  eßens  and  trinckens  mäßig.  Wachens  oder  Schlafens 
achtet  er  gleich,  tag  und  nacht  ohne  unterscheid.  Da  nam  er  sein 
ruh,  wenn  nichts  za  thun  oder  zu  schaffen  war,  and  die  nicht  anff 
weichen  betten,  sondern  ließ  ihm  ein  golter  aaff  die  erden  breiten, 
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daraaff  zu  schlaffen,  und  nicht  in  der  still,  sondern  bey  [112]  den 
httten  und  wachten,  die  er  bestellet  bat.  Seine  kleider  waren  nicht 
köstlich,  het  aach  kein  acht  darauf;  pferd  und  hämisch  aber  bey 
dem  besten.  Allweg  war  er  der  erst  im  krieg  beym  schlagen  etc. 
und  kehrt  der  letzt  darvon.  Darneben  war  er  onbarmhertzig  und 
ein  wtltench,  der  in  vergießung  menschliches  blats  last  und  frewd 
het.  Untrew  and  nicht  warhafftig  war  er,  seines  eydes  leichtfertig, 
verachtet  gott  und  die  menschen. 

Obn  noht  setzt  man  leaß  in  den  grind, 
Diß  vieh  wächst,  in  dem  stall  geschwindt; 
Falcken  von  eulea.nie  kommen  sind. 

93. 
Garthaginenser  heben  den  krieg  wieder  an. 

Nach  dem  Hannibal  letzt  gedacht  den  frieden,  mit  den  Römern 
vor  etlich  jähren  auffgericht,  het  brechen,  und  etliche  Städte  in 
Hispanien,  ihnen  mit  bündtnus  verwandt,  beschedigt.  schickten  sie, 
die  Bömer,  ihre  legaten,  die  er  aber  nicht  hören  wolt,  eben  in  der 
zeit,  da  er  die  Stadt  Saguntum  hart  belagert;  sondern  sendet  ihnen 
entgegen,  hochmühtig  und  mit  trotzigen  werten  zu  sagen,  er  het 
mancherley  volck  bey  ihm,  derer  er  nicht  mächtig,  darumb  ihnen 
weder  gnugsam  Sicherung  oder  geleid  zusagen  möcht;  so  wäre  ihm 
auch  nicht  gelegen,  in  solchen  seinen  geschafften  bottschafften  zu 
hören.  Auch  war  er,  Hannibal,  in  einem  stürm  an  der  Stadt  Sa- 
guntum in  ein  hUfft  verwundet,  derhalben  er  auch  (gut  zu  achten) 
desto  übler  zu  sprechen. 

Wem  danck  seins  grußes  observirt, 
Weiter  fragens  verhaben  wird, 
Wie  starck  er  da  sey  einfurirt. 

[113]    94. 
Weiter. 

In  dem  waren  der  Römer  legaten  gen  Carthago  (welche  72  jähr 
ehe  denn  Rom  erbawet  ist)  kommen,  darf ttr  mit  gleicher  ehrerbietung 
angenommen  und  gehört,  außerhalb  so  viel,  darbey  sie  wol  zu  er- 
meßen  betten,   was  die  Garthaginenser  gegen  sie  gesinnet  weren, 
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beantwortet  worden.  Hieranß  and  derhalben  ward  die  feindichtllk 
wider  new  und  erhnb  sich  der  große  krieg  (sihe,  alsostarck  ist  be- 
gierd  zeitlicher  ehren  and  gats  aaff  erden,  das  niemand  eraättigen 
mag),  den  die  Römer  bey  allen  ihren  zeiton  ie  wider  einig  volek 
oder  nation  geführet. 

Gast,  die  aowerd  seind  ohn  wähl, 

Die  finden  auch  platz  ring  und  schmahl, 

Und  ist  ihr  willkom  dQn  und  kahl. 


95. 
Carthago  propheceyet  von  ihrem  selbs  Untergang. 

Doch  war  zn  Carthago  ein  alter,  weiser  mann,  Hanno  genant, 
der  rieth  zn  dem  fried,  und  war  gantz  darwider,  daß  man  die  bott- 
schafft  nicht  hören  oder  Hannibal  so  viel  verhengen  solt,  and  redet 
anff  solche  weiß  mit  ihnen ,  was  sie  doch  darzu  bewegt,  oder  dar- 
mit  meinten,  daß  sie  der  Römer  bottschafft  also  verächtlich  nicht 
hören  weiten,  so  man  doch  der  offenbaren  feind  bottschafft  nicht 
weigere.  Ob  sie  gedächten,  daß  es  die  Römer  also  hinließen  and 
lidten,  oder  ob  die  götter,  bey  denen  sie  frieden  nnd  bfindtnos  ge- 
schworen  betten,  solches  nicht  rechen  würden?  Sie  betten  einen 
verruchten,  jungen  [114]  thumbshim  zu  einem  kriegsffirsten  er- 
wehlet  und  auffgeworffen,  der  an  vemunfft  und  alter  darza  nicht 
tüglich  sein  möcht,  deß  last  und  begierde  stünde  zu  dem  krieg  and 
gedacht  nicht  anders,  denn  ein  krieg  auß  dem  andern  anznstifften. 
Seins  herkommens  und  art  were,  daß  Carthago  nimmermehr  friede 
mag  haben  bey  solchem  regenten.  Hannibal  werd  ihnen  ein  fewer 
anzünden,  daß  Carthago  werd  verbrennen.  Solch  fewer  helffen  sie 
anschüren,  daß  sie  billicher  leschen  selten.  Wie  ietzund  Hannib^ 
die  Stadt  Saguntun  belagert,  also  wird  es  darzu  kommen,  daß  die 
Römer  Carthago  belagern  werden.  Ich  förcht,  daß  die  mawren,  die 
Hannibal  in  Hispanien  bricht,  werden  auff  ewre  haupter  fallen.  Ich 
förcht  (gott  gebe,  daß  ich  ein  falscher  wcißager  sey!),  der  krieg  mit 
Sagunto  angefangen  wird  sich  mit  Carthago  enden  etc. 

Der  raht  bat  nie  glückhafft  effect, 
Der  wiedern  eydschwur  sich  erstreckt, 
Und  dem,  dem  gab;  Unfall  weckt. 
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96. 
Worinnen  sich  Hannibal  gröblich  übersehen. 

Da  es  Hannibal  an  etlichen  Städten  in  Italien  nicht  nach  seinem 
willen  fortgehen  wollen,  und  nun  die  zeit  des  jahrs  vorhanden,  daß 
man  im  feld  nicht  wol  fatterung  und  anders  halben  bleiben  könte, 
theilet  er  seine  kriegsleute  hin  und  wider  in  die  örter,  da  es  von 
Höhten,  und  zog  selbs  mit  vielem  volck  in  die  Stadt  Gapua,  den 
Winter  darin  zu  ruhen,  das  alles  seines  glttcks  ein  verderbung  und 
anfalls  ein  anfang  wäre.  Wann  sein  volck,  das  vormals  in  arbeit 
gehärtet,  und  in  viel  [115]  jähren  unter  kein  obdach  kommen,  und 
alle  noht,  hitze,  frost,  hunger  etc.  zu  leiden  gewohnet,  das  ward 
UDsäglich  von  Süßigkeit  des  weins,  von  den  guten  fruchten,  die  man 
in  Capua  für  alle  andere  städt  in  Italia,  nicht  allein  zur  nohtturfft, 
sondern  zur  lust  und  ttberflüßig  fand,  also  geweichet,  und  ihr  mann- 
lieh gemüht  durch  die  schönen  weiber  und  warme  wildbad ,  die  bey 
der  Stadt  waren,  verkehrt  und  verendert,  daß,  wie  sie  den  krieg 
T(flendeten,  sie  kein  lust  oder  nacbdencken  mehr  betten,  sondern 
^^  auf  leibs  wollust  gaben  und  darin  ertruncken.  Darvon  ver- 
kehrt und  wand  sich  auch  der  sieg  und  das  glück,  das  Hannibal 
Kfi  auff  diese  zeit  gehabt  hett. 

Die  warmer  beth  und  guter  bißen, 
Auch  ander  wollust  sich  beflißen, 
Seind  stubenk rieger,  magstu  wißen. 

97. 
Von  deßgleichen. 

Nach  der  großen  feldschlacht  und  verlust  so  viel  tausend  des 

^mischen  volcks,  dardurch  ihr  macht  sehr  geschmehlert,  kam  Ma- 

liarbal,  Hannibals  bruder,  der  sonst  in  Hispanien  den  krieg  wieder 

die  Römer  führet,  zu  ihm  und  rioth ,  er  solte  mit  seinem  gantzen 

itanffen  aufbrechen  und  den  nechsten  weg  nemen  nach  Rom  und 

die  belagern,  die  möcht  er,  weil  der  schreck  und  forcht  in  dem 

Toick  daselbsten  were,  leichtlich  erobern  und  einbekommen.    Aber 

fiiannibal  meynet,  es  were  nicht  zu  eylen,  wenn  die  seinen  fast  müd 

und  vnind  weren,  darumb  sie  ihm  nicht  wol  folgen  möchten.    Er 

mflste  sie  auch  etwas  ruhen  und  sich  erquicken,  die  todten  begraben 
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and  das  gewonnen  gut  [116]  an  die  beut  kommen  laßen,  damit  sie 
ihm  wider  willig  würden.  Sprach  Maharbal  zu  ihm:  Wol  hin,  ich 
sehe  nun,  daß  gottes  niemand  alles  verleihet  oder  gibt!  Hannibal, 
du  kanst  den  sieg  wol  erlangen,  du  weist  dich  aber  dessen  nicht 
zu  gebrauchen.  Hette  ich  an  dir  die  folge,  wir  weiten  am  fünfften 
tage  zu  Rom  im  capitolio  eßeri.  Hannibal  aber  bestund  auff  seiner 
mejnung,  darumb  er  hernach,  als  sich  das  glück  von  ihm  wendet, 
in  groß  rewen  kam. 

Was  soll  ein  raht,  den  man  nicht  acht? 
Doch  hett  kein  end  der  Römer  macht, 
Von  welcher  gott  was  großes  dacht. 

98. 
Löbliche  that  Publii  Cornelii  Scipionis. 

Von  dem  empfangenen  schrecken  der  gesagten  niderlag  halben 
des  römischen  kriegsvolcks,  versamleten  sich  die  flüchtigen  in  der 
Stadt  Canusio  bey  ohngefehr  8000.   Und  nachdem  sie  keinen  haup^ 
mann  betten,  giengen  der  edlen  etliche  zu  raht,  wie  sie  Rom  ver- 
laßen,  auß  ItaJia  fliehen,  und  etwa  zu  einem  könig  sich  in  dienst 
begeben  weiten.    Deß  ward  ein  junger  Römer,  P.  Cornelius  Scipio 
genant,  gewar,  trat  in  ihren  raht,  und  nach  viel  werten,  so  er  mit 
ihnen  redet,  sie  von  ihrem  vomemen  abzuweisen,  bat  er  sie,  ihr 
vatterland  nicht  zu  verlaßen  in  nöthen,  darinnen  sie  gerahten.  Raufft 
damit  sein  schwerdt  auß,  und  nötet  sie  all  einen  eyd  zu  schweren» 
ihrem  vatterland  und  gemeinen  nutzen  wider  auffzuhelffen,   mit  an- 
gebongter  trew,  welcher  das  abschlagen,  würd  und  solt  also  bald 
von  seiner  band  erstochen  werden.    Welcher  that  halben  er  von 
den  andern  Römern  groß  lob  empfieng  und  in  [117]  seiner  jagend  zu 
einem  hauptmann  auffgeworffen  ward. 

• 

Hierauß  vermerckt  man  offenbar, 
Was  guts  von  ihm  zu  hoffen  war, 
Wenn  er  erreichen  würd  die  jähr. 

99. 
Die  leibeygene  knecbt  behalten  das  feld. 

Titus  Gracchus,  ein  römischer  consul,  wie  er  des  Hannibals 
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hauptleat  einen  angriffen,  mit  einem  hanffen  von  eitel  leibeygenen 
knechten,  and  dieselbigen  vertröstet,  welcher  eines  feindes  kopff 
bringen,  wttrd  seiner  dienstbarkeit  verlaßen  und  frey  sein,  welcher 
aber  flöhe,  solt  sein  leben  yerlohren  haben.  Deß  waren  sie  allbereit 
und  fro,  daß  sie  mit  ihrer  band  freyheit  erlangen  solten.  Danimb 
als  morgends  mit  dem  feind  getroffen,  ward  ritterlich  gefochten ;  also 
doch  Graccho  kandt  gethan,  daß  ieder  ein  hanpt  in  der  band,  oder 
ja  willens  bette  einen  todten  feind  seines  abznschlagen ,  sich,  weil 
sie  nicht  mehr  denn  eine  band  betten,  versäumten,  hefftiger  an  den 
feind  zu  setzen.  Derbalben  ruckt  er  binvor,  schrey  sie  an,  daß  sie 
die  häupter  fallen  ließen,  wo  sie  das  feld  behielten,  solten  sie  alle 
frey  seyn.  Deß  waren  sie  gehorsam,  und  da  sie  den  feinden  biß 
an  ihr  läger  nacbeyleten ,  wurden  dieselbigen  feind  fast  alle  er- 
schlagen. 

KQnfftige  forcht  der  straff  und  schand 
Thut  auch  offt  manchen  harten  stand, 
Doch  geht  nichts  für  ein  ritters  band. 

[118]    100. 
£ine  seltzame  straff  der  ungehorsamen. 

Die  nicht  hernach  gejagt  betten  und  dahinden  blieben,  straffet 
der  feldherr,  daß  sie  stehend  eßen  müsten,  so  lang  sie  ein  andermal 
das  widerbrächten.  Solche  straff  ist  ja  noch  zu  dulden,  wann  man 
sich  auch  stehend  sat  eßen  kan.  Ich  achte  aber,  die  schmach  für 
ihre  zagheit  ist  die  gröste  pein  gewesen.  Wann  ein  ieder,  der  ge- 
sehen bat,  daß  sie  zum  eßen  nicht  niedersitzen  dörffen,  hat  gesagt 
oder  gedacht,  daß  dieser  auch  derer  einer,  die  verzagt  oder  auß 
forcht  dem  feind  nachzujagen  werend  stehend  und  dahinten  blieben. 

Sich  selbs  strafft  ein  verzagter  mann, 
So  offt  er  nur  gedenckt  daran, 
Doch  hernach  es  verbeßern  kann. 

101. 

Taren  tum,  die  mächtige  Stadt,  wird   von  Hannibal   durch   verrätherey 

eingenommen. 

Hannibal  lag  in  Apulia  and  versucht  es  auff  alle  wege,  wie  er 
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eine  Btadt  am  meer  mit  einem  gnten  hafen  oder  anfahrt  ttberkommen 
möcht.  Also  giengen  ihm  (geschah  anß  seiner  practizierong)  Ton 
der  statt  Tarentnm  entgegen  etliche,  die  in  der  schlacht  ad  GannM 
gefangen  und  von  ihm  wolgehalten  und  ohn  einige  rantzion  oder 
entgeltnus  ledig  gelaßen  waren.  Die  unterstunden  Hannibal  die  Stadt 
einzugehen;  unter  denen  waren  zween  hOrgermeister  Jäger  oder 
waidleut,  die  namen  sich  an,  daß  sie  auß  forcht  vor  Hannibal,  der 
in  der  nähe  lag,  ihr  waidwerck  am  tage  nicht  treiben  dOrff[l  19]ten,  und 
begerten,  daß  man  sie  bey  nacht  durch  ein  klein  notpfftrtlein  auß- 
und  einlaßen  wolte,  damit  sie  lauschen  und  ihrem  lust  nachgehen 
möchten;  das  ward  ihnen  vergönnet.  Sie  ritten  aber  zu  Hannibal 
in  sein  läger,  gaben  ihm  den  anschlag,  wie  ers  anfangen  solte,  zu 
erkennen,  damit  er  in  die  Stadt  gelaßen  würde.  Und  damit  sie  ohne 
verdacht,  funden  sie  allweg  in  Hannibals  läger  etwas  gewilds,  als 
obs  von  ihniBn  were  gefangen  worden.  Und  nachdem  das  offt  ge- 
schähe, hett  man  auch  desto  minder  sorg  auff  solche  pförtlein,  biß 
daß  Hannibal,  der  mit  den  seinen  darzu  gefast,  bey  nacht  durch  die 
verräther  ward  eingelaßen. 

Ein  Stadt,  die  sonst  bleibt  ungewunnen, 
Die  tbut,  metck  hie,  ganz  unbesunnen, 
(ZQndten  ihn  schon  einhundert  licht, 
Ists  doch  gegen  dem  tag  wie  nicht) 
So  nachts  eröffnet  einig  pforten; 
Der  feind  erdencks  auff  alle  Sorten, 
Drumb  darffs  zusehns  auff  allen  orten. 


102. 
Behendigkeit  der  römischen  reisigen. 

In  belägerung  der  Stadt  Capna  waren  allweg  in  den  außfUlen 
und  scharmUtzbln  die  stadtreutter  den  Römischen,  wenn  sie  wenig 
pferde  bey  ihnen  betten,  überlegen,  sonst  must  ihnen  dargegen  das 
fußvolck  weichen.  Darum  erdacht  ein  römischer  fendrich  diß  strata- 
gema  und  boßen,  daß  er  anßerlosene  grade  fußkuecht  außsocht, 
und  gab  ihr  iedern  sieben  (ohngefehr)  vier  schücliige  spießlein,  die 
sie,  wie  der  zeit  ihr  gebrauch,  von  der  band  warfen  oder  schoben, 
die  setzten  die  zu  pferde  hinder  sich  und  übten  sich  darmit  zuvor 
in  dem  läger,  biß  die  roß  dessen  gewo[120]neten.    Also  wenn  es 
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darnach  an  ein  treffen  gieng,  fielen  die  faßknecht  ab  and  fochten 
zu  faß  mit  den  feinden.  Genötigt  sprangen  sie  wider  hinder  ihre 
reatter.  Das  kam  darnach  bey  den  Römern  in  brauch,  daß  sie 
darnach  offt  brauchten;  sondern  ist  auch  noch  zu  diesen  zeiten 
oder  vor  kurtzen  jähren,  wie  ich  selbs  weiß,  geübt  worden. 

Was  nicht  vermag  ein  große  meng, 
Das  wird  erstattet  durch  die  läng, 
Und  wie  man  list  mit  list  bezweng. 

Oder : 
Was  einem  diesen  tag  gebrist, 
Das  wird  erfüllt  durch  kriegsbrauch  list, 
Der  des  ding  aller  meister  ist 

103. 
Fabius  Maximus  bekompt  mit  listen  die  Stadt  Tarentum. 

Derselbige  belagert  die  Stadt  Tarentum,  die  Hannibal,  wie  hie- 
^or  stehet,  mit  list  eiubekommen  auf  dem  waßer  und  lande.  Da  er 
sie  aber,  weil  sie  Hannibal  so  starck  besetzt,  nicht  wol  mit  der  ge- 
aalt oder  stürmender  band  gedacht  zu  gewinnen ,  darumb  wendet 
Cf  seine  gedancken  dahin,  daß  er  sie  auff  solche  maß  und  gestalt, 
80  war  verlohren  worden,  nemlich  mit  listen  wider  möcht  einbekom- 
^en,  und  gieng  das  also  zu:  Die  Brucii  betten  ibm  einen  ort  in 
der  Stadt,  derer  hauptmann  buler  eine  fraw  zu  Tarento ,  die  het  er 
80  nnmäßlich  lieb,  daß  sie  sein  gantz  gewalt  was.  Derselbigen  frawen 
Wder  war  bey  Quinto  Fabio  in  seinem  läger,  eröffnet  ihm  solche  ding, 
^nd  macht  mit  ihm  den  anschlag,  daß  er  in  dem  schein,  als  ob  er 
^on  Fabio  geflohen  wer,  sich  in  Tarentum  thun,  und  bey  seiner 
Schwester,  welcher  er  große  gaben  von  Fabio  brächt  und  noch  mehr 
[121]  verhieß,  arbeiten  solt ,  daß  sie  ihren  bulen  unterstünde  dahin 
^bewegen,  Fabio  an  den  ort,  da  er  die  wacht  het,  die  Stadt  zu 
beigeben.  Dieser  anschlag  gerieth  Fabio,  der  macht  darauff  eine 
solche  Ordnung,  daß  er  auff  die  nacht,  da  ihm  die  Stadt  solt  über- 
J^ben  werden,  dieselbige  von  dem  meer  her  zu  stürmen,  sich  an- 
oemen  solte,  würde  iedermann  daselbst  hin  zu  wehren  lauffen,  und 
et  also  nach  seinem  willen  stillschweigend  sie  am  andern  ort  er« 
steigen. 

Hannibals  hauptmann  zu  Tarept 
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Dacht  wenig  an  sein  jurament, 
Drumb  nam  er  auch  ein  solches  end. 

Und: 
Was  römisch  macht  nicht  kont  bezwingen, 
Wist  weiber  lieb  leicht  zu  yollnbringen. 
Da  sie  vermerckt  die  gülden  klingen. 

Jnd.  14.    Hett  einer  doppel  Samson  stärck, 
16  etc.    Dem  flercali  gleich  sein,  das  merck, 
Für  weiber  list  wers  nicht  genug! 
Sih  zu,  war  David  nicht  auch  klug? 
2  Reg.  12.    Hab  acht  darauf,  was  er  anfieng. 

Da  ihn  fiathseba  lust  angieng. 
8  Reg.  11.    Was  half  weißheit  den  Salomo? 
Wie  Venus  kam,  war  narrheit  do. 
An  weiber  fronick  sich  vergaffen, 
ProT.  7.  22.    Macht  manchen  starcken  held  zum  äffen, 

28.    Wenn  sie  ihn  übern  zahn  anblickt,  ; 

Eccl.  19.    Gar  bald  des  narren  seil  zustrickt. 
Ja,  keiner  ist  nicht  überhüpff, 
Deß  sinn  der  Schleyer  hat  verknflpfft, 
Und  möcht  gern  wißen,  wie  der  hies. 
Der  sich  ein  weib  nicht  narren  ließ; 
An  diesem  hauptmann  scheints  gewiß. 

Und: 
Hastu  genarrt,  laß  dar  von  ab, 
Und  folg  dem  raht,  den  man  dir  gab; 
[122]    Von  alten  kompt  es,  daß  man  spricht. 
Daß  selten  guts  von  hurn  geschieht. 
Und  solchs  keim  menschen  ie  gedenckt, 
Denn  einem,  der  soll  seyn  gehenckt; 
Weißlich  thut,  der  vom  irrweg  lenckt 


104. 
Hannibals  list  gehet  über  ihn  auß. 

Wio  diß  alles  dem  Hannibal  ward  knnd  gethan ,  sagt  er  nkdii 
mehr,  denn:  Wolhin,  wie  es  gewonnen,  so  ist  es  auch  wieder  ye^ 
lohren;  Rom  hat  auch  seinen  Hannibal  etc.  Er  het  aber  einen 
reschen  und  frischen  anschlag,  sintemal  noch  ein  Stadt  in  der  nähe 
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in  der  art,  Metapontam  genant,  innen  und  besetzt  Dammb  ließ 
er  einen  brieff  und  botten  zurichten ,  als  ob  die  besten  nnd  ftr- 
nembsten  von  gedachter  Stadt  Fabio  geschrieben,  wo  er  ihnen 
verzeihen  und  sie  bey  ihren  alten  rechten  als  fre}'e  leat  wolt  bleiben 
Ia(^n,  wollen  sie  ihm  die  Stadt,  mit  sampt  Hannibals  zusatz,  der 
darinnen  lag,  anff  ein  nacht,  die  sie  ihm  bestimpten,  übergeben  etc. 
Aber  Fabius  ward  gewarnet  und  hielt  nicht  eben  die  zeit  und  ziel, 
wieHannibal  bestimmet,  sondern  ordnet  und  schickt  etliche,  weil  er 
wol  gedachte,  daß  die  Hannibalischen,  die  ihm  auff  den  dienst  warten 
soiteu,  wenn  sie  sehen,  daß  ihr  anschlag  nichts,  wider  nach  ihrem 
'^er  ziehen  wtlrden.  Denen  ließ  er  an  gelegenen  enden  verwarten, 
^fen  sie  unversehenlich  an,  dermaßen,  daß  ihr  kaum  so  viel  wider 
SU  Hannibal  kamen,  die  ihm,  wie  ihnen  begegnet,  die  zeitnng  bringen 
wndten. 

ProY.  26.    Vielmals,  der  ein  grub  zugericht 
Eccl.  10.    £im  andern,  siht  sie  selber  nicht. 
Eccl.  27.    So  recht,  als  denn  ein  ieder  spricht. 

[123]    105. 
Stratagema  mit  betrieglichen  brieffen. 

Nachdem  in  einem  starcken  und  harten  Scharmützel,  der  zwi- 
^^en  den  Römern  und  Hannibals  volck  über  l)esichtigung  einer 
^^uemen  haldstädt  erhaben,  der  Römer  drey  und  viertzig,  und 
^^ronter  der  ein  consul  Marcus  Marcellus  umbkommen  und  viel  ge- 
^ngen  wurden,  fiel  dem  andern  consul  bey  zeit  zu,  weil  Marcelli 
^^ib,  und  mit  dem  sein  ring,  damit  er  pflegt  brieffe  zu  versiegeln, 
^nden  blieben  und  dem  Hannibal  zu  banden  kommen  were,  daß 
^f  sein  list  abermal  brauchen  und  schrifften  in  Marcelli  namen  auß- 
Beben  laßen  würde,  den  Römern  zu  schaden.  Darumb  schriebe  er 
^  alle  Städte  der  Römer,  verkündigt  ihnen  Marcelli  todt,  ob  brieffe 

• 

iQ  seinem  namen  außgiengen,  daß  man  sich  daran  nicht  kehren  solt. 
^  solcher  bott  in  die  Stadt  Salapia  kam,  het  ihnen  eben  der  Han- 
iiibal  in  Marcelli  namen  geschrieben ,  er  würde  dieselbige  nacht  zu 
iknen  kommen,  daß  sie  bereit  weren  ihn  einzulaßen.  Und  da  die 
nunng  nicht  gewesen,  were  diese  Stadt  auch  eingenommen  worden. 
Da  sie  aber  des  anschlags  innen  worden,  und  Hannibals  volck  kam, 
nd  sie  bey  sechshundert  eingelaßen,  ließen  sie  d^n  schutzgattem 
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&Uen,  die  thor  zaschlagen  und  dieselbigen  alle  fahen  und  erlegen 
Also  war  Hannibals  braten  mit  seinem  eigenen  schmaltz  begoßen. 

Fachs,  die  mehr  den  ein  schnee  gehetzt, 
Des  waidmanns  strick  nicht  bald  yerletzt, 
Frist  selbs,  da  er  andre  mit  hetzt. 

[124]    106. 
Lob  Scipionis  bescheidenheit. 

Von  der  Römer  wegen  mit  dem  könige  Nnmidi»  Syphace  bflud- 
nns  und  vereyn  zu  machen,  fuhr  derhalben  Scipio  ab  von  Nen  Car- 
thago,  das  gericht  gegen  dem  land  Affrica  aberligt  nnd  das  meer 
daselbst  fast  eng  ist,  nicht  mehr  denn  mit  zweyen  galeen  zu  ge- 
meldtem  könig.  Es  begab  sich  aber  von  ungeschickt,  daß  Hastrubal, 
Gisconis  söhn,  desselbigen  tags  auch  mit  fünff  schiffen  von  Carthago 
zu  dem  könig  Syphaci  gefertiget  und  kommen  was,  freundschafft  bey 
ihm  zu  suchen  und  zu  machen.  Also  stunden  beyde,  der  Römer 
und  der  von  Carthago  schiff  in  dem  port  oder  baffen,  und  het 
Hastrubal,  nachdem  er  mehr  schiff  und  volck  hett  denn  Scipio,  gern 
etwas  gegen  ihm  vorgenommen.  Aber  Syphax  was  darvor  und  weit 
es  nicht  gestatten,  sondern  het  ein  frewd  darob,  daß  der  zweyer 
mächtigsten  bottschafften,  die  der  zeit  auff  erden,  einsmals  zu  ihm 
kommen  waren  und  seiner  freundschafft  begerten.  Darumb  ließ  er 
sie  beyd  beruffen,  an  sie  begerende,  daß  sie  ohn  haß  mit  einander 
reden  und  ihre  feindtschafft  dißmals  auff  ein  ort  stellen  weiten; 
antwort  Scipio,  er  hette  keinen  eygenen  haß  zu  Hastrubal;  ihm 
gezieme  aber  auch  nicht,  sonderlich  gespräch  mit  ihm  zu  haben, 
denn  seinethalb  er  nichts  mit  ihm  außzurichten ;  was  denn  die  Stadt 
Rom  antreff,  stund  ihm  nicht  zu,  daß  er  ohne  wißcns  des  rahts  zu 
Rom  viel  red  mit  ihm  darvon  solt  halten.  Begeret  demnach  der 
könig  Syphax,  daß  sie  beyde  an  seinem  tisch  die  mahlzeit  mit  ihm 
halten  weiten,  das  Heß  Scipio  zu.  Da  man  nun  zu  tisch  kam,  köndt 
sich  Scipio  mit  lieblichen  wor[125]ten  und  geberden  also  gegen  den 
könig  und  Hastrubaln  erzeigen,  gegen  iedem  wie  sich  gebttrt,  daß 
sie  ab  ihm  groß  verwundern  betten,  wenn  er  war  so  gespräch  und 
von  leib  so  wol  gestalt,  daß  sie  alle  bedeucht,  sie  betten  lustigem 
mann  nie  gesehen.  Darumb  Hastrubal  sich  gegen  den  seinen  ver- 
lauten ließ,  er  wolt  sich  seines  Unfalls  desto  weniger  beschwären 
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oder  yerwiindeni,  sintemal  er  gegen  einem  so  thewren  mann  den 
sieg  verlohren,  er  förcht  aucli  Carthago,  denn  ihm  were  nicht  noht 
zu  bedencken,  wie  sie  Hispanien  wider  erobeiii,  sondern  auch  wie 
sie  die  Stadt  Carthago  and  das  land  Affrica  vor  einem  solchen  mann 
behalten,  möchten. 

Feindlich  angriff  und  gute  wert, 

leglich  gehört  an  seinen  ort, 

Wers  umbkehrt,  kompt  dest  minder  fort. 

107. 
Scipio  stillt  und  strafft  die  meutmacher. 

Darnach  fiel  Scipio  in  schwere  kranckheit,.darvon  das  gerttcht, 
nadi  menschlicher  gewonheit,  das  solche  ding  nicht  allein  wie  sie 
Bn  ihnen  selbs ,  sondern  allweg  es  etwas  größers  machet  und  viel 
d&rza  legt,  erschalle,  und  an  manchem  end  in  Hispanien,  wie  er  er- 
tödt  were,  für  gewiß  gesagt  und  außgebracht  ward.  Dai-von  ein 
große  aoffruhr  von  feinden  und  freunden  in  diesem  land  entstünde, 
<ind  wa  die  mähre  war  gewesen ,  were  den  Römern  ein  mercklicher 
iiBiall  begegnet.  Denn  neben  und  unter  diesen  auffwegungen  entpöret 
ädi  ihr  eygen  volck,  so  sie  jenseit  dem  waßer  Iberus  bey  einer 
Stadt,  Sucrune  genant,  bey  8000  starck  ihr  läger  betten,  die  lande 
Ueromb  far  umbschlagen  und  [126]  abfall  zu  verhüten;  solche, 
weil  sie  gewonet  waren,  in  kriegen  viel  zu  gewinnen,  waren  des  lang 
friedsamen  stilUiegens  überdrüßig  und  mutwillig,  wie  es  pflegt  zu 
geschehen,  worden.  Dammb,  da  sie  nun  höreten,  daß  ihr  oberkeit 
idmmer,  worffen  sie  zween  auff  von  den  geringsten  und  anacht- 
barsten für  ilire  obersten  (ohn  zweiffei,  die  sie  nicht  für  groß  achten 
oder  zu  förchten  hett«n)  und  grieffen  also  an,  und  hielten  für  feinde 
wen  sie  wolten,  und  großen  Übermut  begiengen.  Da  nun  Scipio  von 
seiner  kranckheit  wider  genaß  und  auffkam,  vernam  er,  was  sich 
DDter  deß  von  freunden  und  bundtsvÄ-wandten  begeben.  Und  wie- 
wol  er  sich  fleißigt,  seiner  untergebenen  kriegsleut  mehr  huld  denn 
fofcht  zu  haben,  gedacht  er  mancherley  und  auch,  daß  gleichwol 
diese  ding  also  ohne  straff  hinpassieren  zu  laßen,  keinen  fug  bette; 
<loch  es  auff  weise  zu  lencken,  daß  nicht,  da  er  zu  streng,  es  ein 
newen  rumor  gebieret,  so  diese  acht  tausendt  zu  den  andern  auff- 
nüuischen  sich  geselleten.    Schickt  er  derhalben  etliche  verständige 
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kriegsleate  zu  ihnen,  die  sie  von  ihrer  vorgefaßten  schftdlidien  meynirag 
mit  gute  und  Vertröstung  Sdpionis  gnad  wendeten  nnd  anseigteo, 
daß  sie  auff  einen  genenten  tag  bey  ihm  zn  New  Carthago  ankom- 
men und  ihre  außstendige  besoldung  empfahen  solten.  Wie  das 
geschähe,  ihm  die  meutmacher  und  die  fttmemen  rftdlingsfllhrer 
eygendtlich  benamset  und  bekannt  gemacht,  gab  er  dreyen  andern 
hauptlenten,  die  er  vor  bey  sich  gehabt,  befehl,  daß  sie  kfinfftigen 
morgen  zn  einer  stnnd  und  zugleich  umbschlagen  ließen,  aofiziiseyn, 
als  auff  sonderlichen  bescheid  sie  zu  verschicken.  Und  da  sie  antmr 
die  drey  stadtpforten  kamen,  still  hielten  und  [127]  keinen  menschen 
biß  auff  weiter  abschaffen  auß-  oder  einzugehen  vergönneten,  warten 
solten.  So  het  er  auch  verschafft,  daß  die  hauptsacher  in  besondere 
gewiße  und  bequeme  losamenter  furirt,  und  unterdeß  zusammen  nnd 
auch  also  in  des  profosen  gewalt  angenommen  und  bracht  worden. 
Dieser  waren  bey  dreyßig  oder  viertzig.  Derwegen  da  die  acht 
tausendt  auch  gerflst  zum  außzug  gehorsamlich  erschienen  auff  dem 
platz,  da  dem  Scipioni  ein  hoher  stuel  auffgericht,  und  das  ander 
kriegsvoick  ihnen  zurückstehen  sahen,  auch  ihrer  vermeynten  hanpt- 
leut  mangelten  und  derer  gefi&ngnu's  ihnen  zu  verstehen  geben,  war 
ihnen  höhn  zur  Sachen,  auch  von  der  langen,  ernsten  rede,  so  Sdpio 
der  fcldherr  zu  ihnen  thet,  schamroth  stunden,  beweget,  daß  sie 
alle  gnad  begerten  und  zusagten,  sie  weiten,  wohin  man  sie  gegen 
feinden  führet,  willig  folgen  und  wiederbringen,  oder  ihr  leben  dar- 
über zu  laßen,  was  sie  mißhandelt.  Also  hieß  Scipio  der  meutmacher 
fünff  und  dreißig  gebunden  hervor  führen,  sie  erst  mit  rathen 
schlagen  und  darnach  enthaupten.  Nam  als  denn  die  achttansendt 
in  eyd  und  ließ  sie  ihm  von  newen  schweren,  und  iederman  in  sein 
quartier  und  losament  ziehen.  Quod  saepe  male  pullulat  necesse 
quod  et  saepius  succidatur. 

Wils  böß  bochwacbsen,  ist  das  best, 
Daß  mans  zur  krafft  nicht  kommen  l&st; 
Hilfft  süß  nicht,  das  sawr  gar  außrott, 
Sonst  wird  das  gut  auch  mit  zu  spott. 
Und  weil  ieds  sach  ihm  selbs  geliebt, 
Prov.  18.20.    Auch  niemand  ihm  selbs  unrecht  gibt, 
Obs  zur  redstellung  kommen  wil, 
Sein  außred  sey  klar  und  subtil. 
[128]    Drum  ist  mit  fieiß  darauff  zu  sehn, 
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Daß  obn  schad  mög  nutsbars  geschehn. 
Was  ernstes  lauf  nicht  magst  erreichen, 
Masttt  mit  vortheil  sanftt  erschleichen, 
Der  Scipio  thet  auch  dergleichen. 

108. 
Q.  Fabii  Maximi  dissuasoria  et  dehortatoria  oratio. 

Darinnen  er  ein  fast  lang  geschwätz  vorher  prsemittirt  und  ihm 
selbs  gefallen  gratulieret,  von  seiuien  bisher  guten  nutzbaren  rath^ 
schlagen  und  gefahrten  kriegen,  alles  dahin  gerichtet,  was  er  her- 
nach dissuadirt  desto  größer  authoritet  gewinne,  und  der  zug  in 
Affricam  zu  thun,  dem  Scipioni  abgeschlagen  werde,  darumb  folgt 
er  und  sagt:  Darumb,  werther  Scipio,  solt  du  und  anders  nicht 
dafür  haben,  ob  ich  raht  oder  red,  das  dir  nicht  gefällig,  daß  es 
auß  neid  oder  Unwillen  (deren  ich  keines  zu  dir  hab)  geschehe, 
sondern  allein  von  des  gemeinen  nntzes '  wegen ,  d^u  ich  itzo  wi6 
all  weg  ansehe  und  bedencke,  und  nlich  davon  niemand  weisen 
oder  fahren  laß.  Ich  wolt,  daß  dir  deßgleich  auch  zu  sinn  und 
muht  wer,  und  daß  du  dein  eygen  ehr  und  lob  nicht  zutn  vorder- 
sten bedächtest;'  die  werden  dir  dennoch  mit  meinem  raht  nicht 
benomen.  Getrawestu  nicht  ehren  genug  an  Hannibal  zu  erjagen 
und  in  Italien  zu  erlangen?  Ode^  mein^stti,  daß  er  sö  gar  zu  ver- 
aehtenr,  daß  wir  uns  ietzo  vierzehn  jähr,  mit  un'serm  und  der  Stadt 
Rom  großen  schaden  und  verluät  an  leut  und  gut,  kümmerlich 
auffenthalten  haben?  Ist  der  schad,  den  wir  bey  dem  waßerTrebiä, 
bcy  dem  see  Trasimeno  und  ad  Cannas  genommen,  (desseYi  wir  noch 
täglich  ^^rseüfftzen)  so  ring  von  dir  göachtet?  [129]  Laß  dich  be- 
nügen,  daß  du  Ihn  auß  Italia  vertreibest.  Es  ist  ein  verkehrt  ding, 
andere  land  zu  gewinnen,  so  du  das  dein  nicht  gesichert,  und  die 
feind  darinnen  ligen  hast.  Mach  uns  vor  den  frieden  in  Italia,  ehe 
du  andere  land  unterstehest  zu  nöhten.  Oder  meiiistü  hohem  preiß 
von  andern  landen,  denn  von  Italien  und  deinem  vatterland  zu  er- 
langen? Das  kan  nicht  seyn.  Wenn  Hannibal  auß  Italia  vertrieben 
ist,  denn  so  gedenck  Affricam  zu  bezwingen.  %%  gebürt  sich  nicht 
das  binden  vot>nen  zu  setzen.  Oedenckstu  nicht,  wie  wir  von  stäten 
und  langen  kriegen  an  leut  und  gut  abgenommen,  und  der  gemein 
seckel  und  vorrath  gantz  dardurch  ersogen  und  geläret  sey?  Es 
ist  in  unserm  vermögen  nicht,  so  große- hauffen  eines  jahrs  in  Ita* 

Kirchhof.  lY.  7 


d8  VI,  IM 

lien,  Hispanien,  Sidlia,  Sardinien,  Oallia,  Maoedoni»  and  Midem 
landen  zu  halten  and  vergolden.  Wer  wil  ans  leat,  wer  wU  uns 
profiant,  schiff,  Silber  and  gold  geben,  daß  wir  dem  allen  genug 
than  and  daran  kein  mangel  sey?  Wie  (das  die  götter  wenden 
wollen  und  mein  mund  erschrickt  zu  sagen),  ob  ons  Hannibal  aber* 
mals,  als  vor,  obliegen  wQrd,  (denn  was  nicht,  kan  noch  geschehen) 
was  solten  wir  uns  trösten?  Solten  wir  denn  nach  dir  geoAffricam 
schicken?  Meynsta  ob  es  uns  nicht  za  lang  oder  zu  spftt  wAid? 
^annibal  hat  einmal  die  schantz  abersehen,  daß  er  nicht  ttruAlBi 
nach  der  schlacht  für  Born  gezogen  ist;  es  wird  vielleicht  nkht 
mehr  geschehen.  Baw  oder  trotz  nicht  darauf,  mein  Sdiiio,  daA 
dir  glück  keinen  tuck  oder  Wiederwertigkeit  bewiesen  hab  oder  aii^ 
Dein  vatter  und  vetter  die  Sdpiones  sollen  dir  exempel  gebeit 
daß  sich  auff  glück  nicht  ist  zu  verlaßen,  daß  man  denen  von  Hi- 
spania  oder  Affrica  nicht  zu  viel  vertrawen  soll.  Haben  lie  niAt 
auch  großen  rahm  [130J  in  Uispania  erhingt?  Wenn  hat  et  äich 
verkehrt?  Do  sie  ihr  vertrawen  und  hoffen,  nicht  allein  na  d|e 
Römer,  sondern  auch  auff  die  Celtiberos  von  Hispania  and  freodKl 
leut  gesetzt  haben.  Meynstu  daß  Syphax  und  Massinissa  ulcbt 
lieber  selbs  herren  in  Affrica  sein  weiten,  denn  daß  sie  es  dir  oder 
den  Römern  gönneten?  Wo  sie  aber  das  nicht  zuwegen  bringen 
mögen,  seind  sie  dennoch  lieber  iemaud  ihrer  natiou  denn  einem 
frembden  unterworffen.  Ich  sag  dir,  es  ist  nicht  scherts,  in  ein 
frembd  land  zu  ziehen.  Mir  würd  des  tags  gebrechen,  solt  ich 
sagen  und  erzehlen,  wo  und  wie  Obel  es  vielmahl  gerahten  ist.  Du 
würdest  auch  leut  in  Affrica  finden.  Es  ist  in  Uispanm  deßgleichei^ 
nicht  gewesen,  da  du  viel  städt  und  leut,  die  den  Römern  gnti  ge- 
gönnet,  die  deiner  vordem  und  deines  namens  freund  waren,  fnn« 
den  hast.  In  Affrica  aber  wirstu  nicht  anders  sehen,  denn  aUe$ 
feind.  Du  bedarffst  Syphati  oder  Massinissse  nicht  vertrawen.  Ea 
ist  genug,  daß  du  Syphati  einmal  geglaubt,  aller  Römer  glüdc  und 
heyl,  das  an  deinem  haupt  gestanden,  in  zweyen  schiffen  in  seine 
Verwahrung  geführt  hast.  Gewagte  spiel  gerahten  nicht  allwege« 
Man  helt  offt  in  einem  kleinen  den  glauben,  daß  man  den  hemadi 
in  einem  größern  betriegen  mag.  Halt  dich  nicht  für  deren  einem 
die  da  wollen,  was  ihnen  nach  willen  gehet,  daß  mans  allein  ihr 
mannheit  und  vernunfft  zulegen,  wenn  es  aber  mißreth,  man  et 
nicht  ihnen,  sondern  dem  glück  zulegen  soll.    Laß  aber  seyn^  deft 
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da  Aber  iiUe  imiiptleQt  «od  kriegsTerständigen  seyest,  welche  die 
Römer  ie. gehabt,  desto  mehr  dörffen  dein  in  Italia.  Dann  daß  dn 
termeincst  Hannibal  darzn  zu  bringen,  daß  er  dir  in  Affricam  nach- 
folgen muß,  das  ist  ungewiß.  Ob  es  aber  gesdiicht,  so  setzestn  es 
daraaffy  daß  do  daselbst  mit  ihm  sehlagen  und  [131]  überwinden 
wöllst  Und  befrembdt  mich  nicht  wenig,  was  vortheil  da  ge- 
denckest  daran  za  haben,  lieber  mit  ihm  in  seinem,  denn  in  dei- 
nem vatterland  za  schlagen,  da  dir  Yon  der  Stadt  Rom  von  frean- 
den  osd  guten  gönnern  viel  beystand  geschehen  mag,  dessen  du  in 
einem*  frembden  landt  beraubt  bist.  Wie  ungleich  bistu  deinem 
vatter  gesinnet!  Dei*  suchte  den  feind  von  einem  end  zum  andern 
biß  er  ihn  ankam;  du  aber  weist  ihn  in  Italia  zu  finden,  da  er  in 
der  nähe  ügt,  und  wilt  ihn  in  Afriea  suchen,  oder  darzu  bringen, 
dft6  er.  dnr  nachziriie.  Waramb  anders,  denn  du  m'eynst,  du  ha^ 
best  greß  ehr,  daß  du  ihn  an  eim  fremden  land  etc.  ttberwündest? 
Aber,  p  Sdpio,  du  soltest  zuvor  den  gemeinen  nutzen  ansehen  und 
bedencken.  .  Es  stehet  an  diesen  herren  und  vättem,  was  sie  dir 
gönnen  oder  zulaßen  wollen.  Es  ist  also  zu  Rom  herkommen,  daß 
die  :consules  das  römisdi  volck  dahin  führen,  wohin  sie  wollen,  son- 
dern wo  sie  der  raht  bescheidet  und  befehl  thut. 

Ein  rhetorisch  oration 
Ist  zuvor  ab  der  alten  cron. 
A.  ,  Fürwar,  ein  wolgestalte  red 

Ist  gottes  gab,  die  eün  mann  wol  steht, 
*  Vorab  wenn  sie  gezieret  ist 

Mit  emphasi  und  flosculis. 
Die  aber  darumb  ist  geschmückt, 
Daß  sie  ein  frembd  lob  unterdruckt, 
Derhalben  auch  viel  solcher  rencken 
Zusammen  raspelt  untern  bäncken, 
Heß  ist  ein  weiser  zu  verdencken. 

109. 
Defensiva  oratio  Scipionis. 

Zu  diesen  ^eden  antwortet  Sdpio  also:  Quintus  Fabius  hat  im 
anfitag  seiner  red  gemddet,  [132]  wie  er  zweyer  ding  sorg  hab, 
der^  idi  einen  solchen  mann  nimmermehr  het  thuren  beschuldigen, 
wo  er  ei  mit  seinen  eygen  werten  nicht  gemm^ht  und  mir  darzu 
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uiadi  geben  kett.  Deon  er  Imt  leia  ruht  ■od  tkH  m  hodi  wfctU^ 
and  dM  icb  in  HitpAnia  begangen,  so  gar  Teracht  md  fniwnilaa, 
mieh  also  Temidriget  and  vemidil,  alt  ob  kb  xm  Joag,  nkbC  trartli 
oder  genog  tey,  mit  dem  er  sieb  einlegen  oder  b^AmMem  aoU 
Da  aber  sein  red  im  gnind  Tennerckt  wird,  findet  bmub,  daß  er  am 
meisten  aoff  zwey  ding  lendet :  daf  ein ,  wie  torgfeltig  mein 
nemeu  »ey,  das  ander,  das  ich  mein  eygen  lob  and  abr  saeb, 
den  gemeinen  natz  nicht  ansehe  oder  adite.  Und  redet  foa 
ersten  also,  als  ob  er  nicht  allein  den  gemeinen  nati,  sondere 
mein  eygen  person  damuter  bedenck,  so  er  mir  rabtet,  daft 
mich  nicht  aoff  das  gelQcfc  verlaßen ,  oder  gewagte  spiel 
soll ,  deßen  ich  biUich  danckbar  wer,  wo  ich  sehe  oder  erkesneti 
daß  anß  solcher  guter  meynnng  geschehe.  Woher  aber  kompl  wai 
arsacht  die  newe  forcbt  and  sorg  in  Fabio,  daraaff  er  seine 
menta  gegründet  und  von  meinetwegen  empüangen  hat?  Wo 
die  sorg,  da  ich  von  erst,  ein  mann  von  vier  und  zwantsig  Ji 
mich  wagt  in  Hispaniam  zu  ziehen?  Wer  trng  sorg  Ukr  mich,  4ä 
mein  vatter  und  vetter  erschlagen,  und  die  von  Cartbago  tfter 
großer  haaffen  kriegsvolck  iedern  an  besondern  örtem  liegen  hei» 
ten?  Da  laud  und  leat  von  den  Römern  abfeilig  worden  and  Die* 
mand  mehr  trost  oder  hoffimng  hett,  daß  man  dasselbig  land  wie* 
doramb  erobern  möcht?  Auch  in  der  gantzeu  Stadt  Rom  niemaad 
fanden  ward,  der  sich  des  zugs  oder  befehl  uoterwinden  wolt?  Fee 
bius,  da  war  ich  alt  genug,  da  war  mein  voniemen  nidit  gefiUir» 
lichl  [138]  Meynet,  ich  seit  mich  mit  der  Übung  and  den  Jalmi 
gebeßert  haben,  so  wiltu  weniger  glauben  ietzo  denii  dazumal  aoff 
mich  setzen.  Ich  bin  nicht  der  roeynung,  daß  es  bedencklicb  seye, 
letzt  in  Affricam  denn  selbiger  zeit  in  Hispaniam  zu  ziehen.  Den 
Carthaginensern  seind  ihr  besten  obersten  und  kriegsleut  gefiangen 
und  erschlagen ;  ihr  macht  hat  größlich  abgenommen,  dessen  sie  sidi 
nicht  leichtlich  mögen  erholen.  Syphax  und  Massinissa,  aaff  die 
sie  ihren  trost  gesetzt  hüben,  seind  von  ihnen  gewichen,  und  mag 
nichts  beßers  seyn,  denn  sie  (die  weil  die  forcht  und  schrecken  in 
ihren  hortzon  steckt)  zu  überziehen,  sintemal  das  geschrey  der  Bd> 
mer  ist.  Aber  Fabius  wil  ihnen  ein  Jahr  frist  geben;  wanimb?  JDaft 
sie  sich  unterdeß  mit  ihren  anstoßen  berahten  uudandär  hülff  mehr 
erlangen  mögen,  so  man  sieht  und  darfür  hat,  daß  wur  mit  unienl- 
kriegen  Igß  und  trftg  seyn,  und  uns  Hannibals  in  Italien  niebt  effw- 
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wehren  mögen.  Nun  meint  Fabias,  ich  welle  in  Italien  fliehen  nnd 
ligen  laßen.  Es  wer  nicht  so  gar  frembd,  daß  ich  ihn  ein  jähr  lie- 
gen ließ,  da  er  vor  Fabio,  der  seine  thaten  doch  so  hodi  erhebt, 
vierzehen  jähr  blieben  ist;  wil  er  so  hoch  achten,  daß  er  an  den 
bergen,  da  er  nmbher  kroch,  das  römisch  kriegsvolck  lange  zeit 
hin  nnd  her  schlept,  and  doch  nichts  endtlich  gegen  Hannibal  vor- 
genommen hat.  Seind  ihm  etliche  schlachten  gerahten,  ist  Hanni- 
bals  schaden  fQr  nichts  zu  achten  gewesen,  und  man  dessen  an  den 
seinen  nicht  mercken  mögen.  Oder  ist  es  so  dapffcr  zu  erheben, 
daß  Fabios  die  Stadt  Tarentnm  ihnen  mit  verrätherey  hat  abgesto- 
lenV  Mag  ihm  nicht  gleiclicn,  daß  ich  die  Stadt  New  Garthago  in 
Hispania  erstes  tages  ich  darvor  kam,  ritterlich  gewonnen  hab.  Aber 
mein  meynnng  ist  nicht,  daß  ich  [134]  mein  eygen  that  erhöhen, 
und  eines  andern  niderdrttcken  wöll.  Mag  ich  Fabio  (als  er  meynt) 
in  ritterlichen  saohen  nicht  in  gleichen  steltn,  so  wil  ich  junger 
mann  doch  dem  alten  mit  reden  obligen,  der  bescheidenheit  seyn, 
und  mich  andere  schelten  oder  loben  laßen.  Es  findet  sich  an  der 
that  und  wercken.  Gute  werck  loben  sich  selber.  Aber  ich  laß 
midi  ie  beduncken,  daß  der  krieg  mit  mehr  nutz  in  Affrica  denn 
in  Italia  zu  treiben  sey,  und  daß  man  mit  nichten  Hannibal  auß 
Italia  bringen  mög,  denn  so  er  höret  und  merckt,  daß  sein  eygen 
vatterland  in  nöhten  ist.  Vertrawet  mir,  ihr  herrlichen  vätter,  hab 
ich  vier  obersten  der  von  Garthago  mit  aller  ihrer  macht  in  Hispa-* 
nia  offt  bestritten,  aberwunden  und  auß  dem  land  getrieben,  ich 
'  will  ihnen  in  Affrica  so  drang  thun,  daß  sie  auff  der  noht  Hannibal 
auß  Italia  abfordern  sollen.  Wir  haben  Hispaniam,  Siciliam  und 
Sardiniam,  die  uns  darzu  dienen.  Es  ist  nicht  so  sorglich,  als  es 
Fabius  machet  in  Affrica  (als  er  nieynet)  ein  frembd  land  zu  reisen. 
Es  ist  vor  zelten  all  ander  ding  wol  und  abel  gerahten,  nach  dem 
den  dingen  leut  zugeordnet  und  vor  gewesen  seyn.  Ich  hab  viel 
Sachen  begangen  und  erfahren,  und  wil  mich  der  freundtschafft  die 
ich  mit  dem  könig  Syphax  und  Massinissa  geinacht  habe,  also  über- 
heben, daß  ich  dennoch  nicht  zu  viel  auff  sie  setzen,  und  mich  vor 
ihrer  untrew  wol  fristen  wil.  Laßet  euch  niemand  von  diesem  zug 
wenden.  Italia  hat  lang  gnug  gebrunnen;  ich  wil  es  mit  gottes  bülff 
darzu  bringen ,  daß  Affrica  auch  brennen ,  daß  Italia  ruhig  wird  und 
der  krieg  sein  haupt  in  Affricam  wenden  muß.  Were  es  so  sorg- 
lich in  frembde  land  zu  ziehen,  Hannibal,  den  ihr  für  ein  klugen 
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kriegsmann  achtet,  [185]  hat  nidit  Affrioa  «nd  Hiipauian  Terla^a«, 
und  were  so  eine  weite  reiß  aber  anwegsam  land,  waßer  «nd  ge* 
birge  in  Italien  zogen,  da  er  von  niemand  holff  oder  beystand  li** 
ben  mOcht.  EUit  er  in  Italien  fanden^  die  sich  an  ihn  ergeben  habedy 
ich  wil  in  Affirica  finden,  die  sich  an  die  Römer  ergeben  soUeiu 
Die  yon  Carthago  haben  ihren  raff  in  Hispania  verlohren,  was  si^ 
wehrlicher  leut  gehabt,  seyn  daß  mehrtheil  umbkommen.  Da  vama 
ihnen  nicht  ruhe  last,  so  mögen  sie  sicli  nicht  erholen.  Niemand 
wird  sich  ihrer  halten.  Glaubend  mir,  Affrica  ist  nicht  mahr  mir 
geringer  denn  Hispania,  da  ich  dahin  kam,  sie  zu  gewinneii.  Hat 
sie  einer  von  Carthago,  boy  aller  der  Römer  macht,  dflrffen  in  Alffri«a 
und  Hispania  erheben  nnd  in  Italien  ziehen,  were  es  immer  elft 
sohand,  daß  niemand  unter  den  Römern  so  viel  hertzens  trOg  und 
fanden  wttrd,  daß  er  bey  der  von  Carthago  gebrochener  macht,  ao 
ihm  Hispania,  Sicilia  und  Sardinia  behilfflicli  weren,  dörflte  iuAftri- 
cam  ziehen.  Es  wird  auch  aaff  ihm  nicht  so  viel  kosten  tragen;  Uur 
habt  mir  vormals  in  Uispaniam  weder  silber  noch  gold  geteodeti 
den  häufen  damit  zu  besolden,  sondern  ich  hab  mehr  denn  einmal 
ewor  Schatzkammer  und  gemeinen  vorraht  von  Hispania  aaß  ge- 
schickt, viel  guts  und  gefangene  her  in  diese  Stadt  geschickt.  Hoffei 
OS  sol  letzt  auch  geschehen.  Ich  wil  den  gemeinen  nutz  nicht  allein 
verachten,  oder,  als  Fabius  meynt,  diese  löblidie  Stadt  mit  Iddr 
Zügen  viel  beschweren.  Wagt  so  viel  guts  an  midi,  die  seUff  n 
rüsten  und  profiantieren>  als  ich  von  Hispania  hergeschickt  hak. 
Erlaubt  mir,  die  ich  mit  mir  hergebracht,  and  die  vormals  in  8I* 
cilia,  Sardinia  und  Hispania  ligen,  und  wer  mit  gutem  wilUn  [188} 
mit  mir  ziehen  wil,  ich  wil  euch  nicht  mehr  zumuten  oder  Ton 
euch  begeren.  Daß  aber  Fabius  meint,  ich  suche  mein  eygen  ekr 
und  lob,  wil  ich  ihm  das  bekennen,  (doch  von  gemeinem  nutz  ange- 
solieiden)  daß  ich  solchs  nicht  beßer  weiß,  denn  bey  dem  gemeines 
zu  erlangen.  Ich  halt  es  auch  darfür,  daß  einem  ieden  adeUeken 
gemüht  nach  ehren  und  lob  zu  ringen  und  zu  stellen  gebühre.  Da- 
rumb  Fabius,  beger  und  stell  ich  nicht  allein  in  ritterlichen  sacken 
das  best  zu  thun,  sondern  wo  ich  möcht  deinen  namen  zu  fiker* 
steigen,  und  wolt,  daß  wir  der  bOrger  viel  betten,  die  solchen  ein» 
und  gemüht  trügen  und  den  worten  gleich  theten,  ich  hofft,  ea  aoU 
der  Stadt  Rom  nicht  übel  bekommen. 

So  weißheit  einen  alten  ziert, 
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Vielmehr  ein  jaogea  pronoTirt. 
pie  zung  ist  swar  ein  tkewr  gscheffi^ 
Anzuxeigen  des  hertzens  krftfft, 
•       Und  dessen  innerlichen  geist; 

Drnmb  auch  des  hertzens  dolmetsch  hcflßt 

r 

Die  zong  und  sein  mithQlff,  der  mand, 

Erklftren  uns  des  hertzens  gmnd, 

Und  bringen  weiflheit  sn  den  tag, 

Die  tonsten  nodi  verborgen  lag. 

Oralieaes  und  die  red 

Seind  ein  bildnus  und  eontrafet 

Verstands,  der  noch  im  hertzen  war, 

Uns  dann  zu  machen  offenbar. 

^Ichs  mit  einander  observirt, 

Und  seiner  zeit  accommodirt, 

Ohn  nutz,  glaub  mir,  nicht  bleiben  wird. 

110. 
Von  der  Römer  danckbarkeit. 

in  Wehrendem  krieg  mit  den  Von  Carthago  kam  bottscliafft  von 
<lc^  Stadt  Saguntum,  [137]  (inHispania  gelegen)  welche  vor  kartzen 
JUrta,  darumb,  daü  sie  in  der  Römer  freundschafft  damals  ver- 
brreten,  von  Hannibal  gewonnen  und  gantz  verderbt  worden, 
hichten  etliche  Carthaginenser  mit  sich,  und  eine  große  menge 
[.  Aber  and  gold,  das  sie  bey  den  gefangeneu  gefunden.  Solches 
Bcierten  sie  dem  römischen  raht,  berichtende,  wie  sie  diese,  als  der 
von  Carthago  bottschafft  in  Hispania,  wann  sie  im  land  umbgeritten, 
kriegsvolck  wieder  die  Römer  zu  bestellen  und  anzunemen.  Dessen 
<^ckt  ihnen  der  raht  umb  ihre  trew  und  guten  willen,  den  sie 
2Qden  Römern  trugen,  befahl  ihnen,  solchs  gelt  selbs  zu  behalten 
VBd  mit  sich  nach  heimen  in  ihr  Stadt  zu  bringen.  Begabten  dar- 
öebeu  die  gesandten  iederm  besondern  gantz  reichlich,  und  fertigten 
^  wieder  nach  heimen. 

Die  trew  seyn  wöUn  und  es  beweisen, 
Und  nicht  wie  ein  poliertes  eysen, 
Sind  ehren  werth  und  hoch  zu  preisen^ 

Und  : 
Billich ,  -wenn  es  4uch  «olclie  ^^ivA^ 
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Den  nnserthftlb  sduid  sogewendt, 
Man  sich  ihoen  danekbar  erkent. 

111. 
T<m  Hannibali  abzog  aoB  Italien. 

• 

Indeß  was  aacli  ein  bottschafft  za  Hannibal  kummeD,  die  ihm 
zu  erkennen  gab,  wie  der  ?on  Carthago  sadi  also  geschaffen,  daß 
sie  nicht  mehr  nmb  Italia,  Hispania  oder  frembde  land  kriegten, 
sondern  in  großen  sorgen  standen,  daß  sie  ihr  land  and  Stadt,  wo 
er  ihnen  nicht  zu  hQlff  kam,  verlieren  [138]  Worden.  Daromb  were 
des  rahts  und  des  gantzen  volcks  von  Carthago  meynang,  daß  er 
mit  aller  macht  aaffbfüchen  nnd  ihnen  zu  hfllff  kommen  solt;  wann 
aller  trost  des  lands  und  der  Stadt  auff  ihm  und  Mago,  seinem 
bruder,  stund,  der  auch  abgefordert  und  ietzo  auf  dem  heimziehen 
were.  Da  Hannibul  diese  Werbung  höret,  ward  er  fast  angedaltig 
und  zornig  in  ihm  selbs,  und  fahret  eine  große  klag  Ober  die  Ton 
Carthago ,  von  denen  er  mehr  denn  von  den  Römern  flberwunden 
were,  und  wo  er  noch  mit  gelt  und  voick  nicht  gebrechen,  bette 
er  hoffnung,  Scipionem  ehe  auß  Affrica,  denn  er  ihn  aoß  Italia 
bringen  solt,  etc.  Erseufftzet  er  und  schoßen  ihm  die  träher  in  die 
äugen  und  sprach:  0,  es  wird  mein  vatterland  nicht  so  sehr»  elf 
Scipio,  mein  mißgönner,  erfrewet!  Das  ist  es,  was  Scipio  gesncbt 
und  begeret  hat;  darumb  er  stoltzieren  wird.  Nun  ist  alles  nmb* 
sonst,  das  ich  in  Italia  ie  begangen  hab.  Was  hilift  mich,  daß  ioh 
von  mir  und  meinem  kriogsvolck  die  Römer  in  dreyen  feldschladi- 
ten,  mehr  denn  hundert  tausendt  erschlagen  seyn.  Wehe  mir,  daß 
ich  damals  nicht  den  nechsten  vor  Rom  zogen  bin!  Da  es  aber  ie 
nicht  anders  geseyn,  must  er  seinen  willen  darein  setzen,  schiffet 
also  trawriglich  dahin,  als  er  bey  sechszehen  Jahren  in  Italia  ritter- 
lich gefochten,  und  den  Römern  großen  schaden  gethan  hette.  Und 
als  er  von  land  stieß,  sähe  er  offt  Italien  weinend  an,  und  findet 
man  kaum  einen,  der  so  leidig  und  bekttmmei-t  von  seinem  vatter- 
land, als  er  von  Italien  gescheiden,  etc. 

Marce  Fabi,  was  sagstu  nun? 
Solt  Scipio  auch  mehr  was  thun? 
[189]    Wie  dünckt  dich,  ist  er  noch  zu  jung, 
Thut  er  sein  Worten  nicht  genung  ? 
Darumb  schweig  still,  laß  ietzt  so  gebn, 
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Gar  bald  wirtta  was  großen  leho, 
Dein  neidiaeli  maul  darmit  za  ttopifen; 
Ehrenleut  leamond  an  berupffen 
Hasta  Tiel  gaellen  am  reyen  hapffen. 

112. 
Hannibal  schicket  kandscha£fter  auß. 

Da  nao  Hannibal  von  Italia  hinweg  ffthre,  gienge  es  ihm  gldck- 
lieb  auf  dem  meer,  and  kam  in  wenig  tagen  za  laiid  in  Affrica. 
Aber  ihm  bracht  inan  eine  erschröckliche  bottschafft  Ober  die  ander, 
wie  Carth^o  amb  und  umb  mit  kriegsvolck  belagert.  Also  schickt 
«r  zum  jersten  kondscliaffter  und  spfther,  die  sich  in  das  beer  Sci- 
Fioois  als  freund  vei*fttgen,  sein  eben  warnemen  und  acht  haben 
niten,  was  Ordnung  man  darinnen  hielt,  auch  wie  ihm  abzubrechen 
vere.  Denen  glückt  es,  das  sie  in  das  lager  kamen.  Da  sie  aber 
fa.Tie)  bin  und  her  giengen,  und  alles  besichtigen  weiten,  wurden 
oe  als  argwöhnig  gefangen  und  vor  Scipionen  gefüret,  und  da  sie 
|^bget,.bald  bekandteu,  wer  sie  und  warumb,  auch  von  wem  ge- 
KUckt,  gab  ihnen  Scipio  etliche  zu,  sie  in  dem  gantzen  läger 
Qibher  zu  führen  und  ohne  forcht  sehen  zu  laßen,  was  sie  beger- 
tttL  Und  da  sie  wieder  zu  ihm  kamen,  fraget  er  sie,  ob  sie  sich 
Snngsamlicb  besehen  betten,  und  sie  ja  sagten,  ließ  er  sie  entgel- 
toag  oder  straff  ledig  und  wieder  zurück  sicher  geleiten.  Wie  sie 
Ui  i(a  Hannibal  kamen,  und  er  sie  verhöret,  ward  er  von  ihrer 
iig  nicht  fast  erfrewet,  wann  sie  von  Sdpionis  wol  gerüsten  void^ 
fcfigleichen  sie  in  Italien  [140]  nicht  gesehen,  aucl)  von  der  hülff, 
V)ihm  zukommen  were,  nicht  gnugsam  sagen  könten,  eta 

Knndscbafft  der  nötigsten  stück  ein, 
So  in  dem  krieg  mag  immer  sein; 
Deß  Scipio  dißmal  nicht  acht, 
Drumb  das  er  hat  den  feind  veracht, 
Sondern  demselben  forcht  einsteckt, 
Dem  diese*  Zeitung  gar  nicht  schmeckt, 
Und  viel  nachdenckens  ihm  erweckt. 

113. 
Scipio  und  Bannibal  halten  sprach  miteinander. 

Solche  Zeitung  seiner  knndschaffter,  wie  vermeldt,  war  Qtnnibal 
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nicht  Sonden  erfrewet,  iviewol  er  nicht  dergleichen  thet.  Nicht  daß 
ihm  die  menge  oder  rftstnng  Sdpionis  allerding  Schreckens  bradite, 
sondern  nur,  daß  er  so  frey  was  nnd  die  seinen  het  laßen  das  Ifiger 
«nd  alles  bescbawen ,  darauß  abznnemen ,  daß  Scipio  nnerschrocken 
iseiner  znkunfft  halber,  auch  auf  sich  und  sein  volck  ein  groß  ver- 
trawen  setzet.    Also  da  er  hin  und  her  mancherlei  gedacht,   ward 
er  zu  raht,  einen  hotten  an  Scipio  zu  schicken,  nicht  mit  ihm  n 
sehlagen,  yielmebr  einen  öffentlichen  frieden  mit  ihm  tu  machen  etc. 
Scipio  schlug  das  gesprfteh  nicht  ab,  darumb  schickten  sich  bejde 
theil,  wie  in  der  f&flen  bräuchlich  und  nötig,   auch  iedem  daodit 
redlich  seyn   am  bequemsten.     Also  da  nun  die  sween   durstige 
kriegsffli*sten  und  feidherren,  dergleichen  man  nicht  allein  za  ihrer 
zeit,  sondern  auch  seyther  nicht  fuuden  hat,  zusammen  kamen  und 
einer  den  andern  ansähe  und  sich  ab  ihm  verwundert,  wolte  eiti 
zeltlaug  ihr  keiner  anfahen  zu  reden ,  biß  daß  Scipio  das  nachlieft, 
Uannibal  als  der  elter  erst  anhnb  und  redet  also :  [141]  Ist  es  Yon 
Schickung  der  götter,  daß  ich,  der  von  ersten  dem  römischen  volck 
widersagt,   und  sie  zu  krieg  und  auch  dai*zu  bracht,  daß  ich  dei 
sieg  offt  in  meinen  bänden  gehabt,   nun  soll  und  muß  des  Medeni 
auch  erst  begeren,  so  gönnet  ich  dir  Scipio  für  allen  Römern  mi 
frewt  mich  deß,  daß  du   der    seyst,  von  dem  ich  das  beger.   Es 
wird  vielleicht  das  wenigste  seyn,  daß  dir  dienet  zu  deinem  hoben 
preiß,  ehr  und  lob  darnach  du  ringest,  daß  Hannibal,  der  so  nto« 
eben  sieg  gegen  dem  römischen  volck  erhalten,   def  so  mandiea 
hauptman  der  Römer  überwunden,  ietzt  kompt  und  sieh  gegett  dir 
demütiget.  Es  soll  vielleicht  also  sein,  so  ich  den  krieg  mit  deinem 
vatter  Publio  Sdpione  angefangen,  daß  ich  den  mit  dir,   sehiem 
söhn ,  mit  größern  ehren  der  Römer  denn  der  von  Garthago  zu  end 
bringe.  Ich  wolt,  daß  die  götter  uusem  vättern  nnd  vorderen  auch 
die  vernunfft ,  den  sinn  und  willen  verliehen  betten ,  daß  zum  fne- 
den  geneigt  gewesen  weren,  und  sich  die  Römer  mit  Italia  und  die 
von  Carthago  an  Affrica  betten  benügen  laßen.    0,  was  verlust  und 
Schadens  weren  wir  zu  beyden  seiten  überhebt  und  vertragen  wor^ 
den!    Sicilia,  Sardiniä  und  Hispania,  die  land  seind  es  nicht  werth, 
daß  wir  zu   beyden  seiten  so  manchen   thewren  und  guten  mann 
veriohrcn,  und  einander  umb  so  viel  leut  und  gut  (febracht  haben. 
Aber  geschehene  ding  seind  leichter  zu  schelten,  denn  zu  verbeßem. 
Wir  haben  zu  beyden  tfaeilen  also  des  frembdea  begeret,  daft  wir 
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sehter  nmb  das  Jinser  kommen  weren.   Uiftn  bat  mich  vor  Born  tmä 
Mi  vorCartbago  geseben.  Nan  seiod  diese  ding  all  in  unser  band, 
die  Kömer  setzen  ibren  trost  anf  dich,  and  die  ?on  Cartbago  aiiff 
ndiAi,  weß  wir  be7de  ans   anter  einander  [141]  rergleicben,   das 
tierden  Rom  and  Cartbago  eingehen  and  bestätigen,  ja  nicht  ab* 
süihen,  allein  ist  noht,  daß  wir  den  sinn  und  willen  znm  frieden 
bi^;  meynethalb  wer  leb  darzo  geneigt.    leb  bin  Ton  einem  kind 
AI  in  kriegen  ersogen  nnd  bab  ihn  ?iel  Iftnger  denn  da  getrieben^ 
nl  laß  mich  bedOncken,  leh  weiß  was  kriegen  a«ff  Ihm  trag.  Mich 
bH  gtSdc  bin  and  her  geworfen,  letzt  erhöbet,  letzt  ernidriget,  and 
ndoli  gelebret  and  weiß  gemacht,  daß  ich  sehe  and  verstehe,  daft 
ni^nd  sein  vertrawen  za  viel  aaif  das  glOck  setzen  soll.    Es  ist 
VBBtlt  and  bebairet  die  läng  bey  keinem  menschen.    Daramb  wolt 
idi  mich  gern  deß  fleißen,  das  mich  vemunfft  weiset  and  lehret, 
habe  aber  sorg,   daß  es  deinetbalb  die  gestalt  nnd  meynang 
hab.    Da  bist  jang  and  frölich,   es  gehet  dir  glflcklieh  and 
vol,  neynest,  es  werde  allweg  also  bestehen.    Mir  isd  schwer  mit 
fr  ZQ  handeln  weil  dich  glttck  nie  verfülnret  oder  einen   tack  be- 
wtaen  hat.    Darnmb  bedenckest  da  nicht,  was  anMls  dir  noch  be- 
giigsen  mög.    Ich  weiß  wol ,  wie  dir  amb  dein  hertz  ist.    Mir  ist 
wtli  also  gewesen,  da  ich  mit  deinem  vatter  bey  dem  see  Trad- 
Aeso  ein  feldtsclaclit  hielte;  was  ich  da,  das  bista  ietzand.  Da  idr 
j(itt|  war,   greiif  ich  alle  ding  nicht  allein  kecklich,  sondern  gantz 
v^egen  an.    Es  gieng  und  gerieth  mir  aud),  was  ich  mich  dörfft 
Qoterstehen.    Glfick  war  allweg  bey  mir  nnd  gedacht  nicht,  daß  es 
SH)h  immer  verkehren  oder  den  wiederfall  gewinnen  solt.    Und  bet 
i<Aibm  dazumal  recht  nachgedacht,   o,   was  großer  ehren  möcht 
icb  Cartbago  und  mir  selbs  erlanget  haben.   Was  ricbtung  meynestn, 
^  ich  treffen  mögen ,  da  ich  ad  Cannas  der  Römer  so  viel  tau- 
^ndt  todt  sehlag?  Jange  lent  verführet  ihr  hochmuth.    Verliehen 
^götter  der  jagend  die  ver[143]nani!t,  daß  sie  nicht  allein  ge- 
<toteto,  wasi  ihnen  zu  banden  gieng,   sondern  was  ihnen  noch   zu 
^eti  gehen  mödit,  so  het  glück  nicht  so  viel  gewalt  auff^  erden 
ood  wfird  nidht  so  mancher  mann,  der  sich  anff  glück  verlest,  ver- 
ftbret^    0,    wenn  wir  wähnen,    daß  unser  glttck  am  höchsten,   so 
stehet  es  am  allerärgsten  umb  uns!    Wiltu  das  nicht  bey  deinen 
yordem  und  andern  Römern  ein  exempel  nemen,  so  laß  doch  midi 
(Gr  eis  beispiel    seyn    des  guten   and  bösen   glucks.     Du  magst 
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Biehts  beßer  thnn  noch  flkrneman,  denn  dieweil  es  dir  glflcUidi 
und  wol  gehet,  dieweil  da  in  dein  grösten  ehren  bist,  den  krieg 
mit  einer  ehriichen  richtang  und  acoord  znm  end  bringen.  Nidit 
setz  dein  sach  anff  einige  stand,  darinn  dir  glüdc  verkehren  uid 
nemen  mag,  was  da  ie  ehr  and  lob  za  wegen  bracht  hast.  Idi  sag 
dir,  es  wird  dir  nicht  so  ring  zogehen,  als  da  vermeynest,  da  wirst 
aach  lent  und  wehr  aaff  dieser  selten  finden,  die  manchen  harten 
Qtandt  gethan,  and  den  Römern  offt  aiigesiegt  haben.  Was  wiiUi 
mehr?  da  hast  deins  yatters  nnd  yettem  todt  gerochen,  da  hail 
Hispaniam,  das  die  Römer  verlohren  betten,  wieder  in  ihren  gewak 
bracht,  nnd  vier  trefflidier  obersten  der  von  Garthago  daraaß  Tar- 
jagt,  nnd  bist  mit  großen  ehren  nieder  gen  Rom  kommen,  nnd  als 
dann  oberster  und  consnl  worden.  Und  da  die  andern  Römer  nicbl 
hertzen  gnng  heften,  Italien  zu  beschirmen,  bistn  in  Affricaro  kom- 
men, zwo  große  feldschlachten  schon  darinnen  erlialten,  and  den 
mächtigen  könig  Syphacem  gefangen;  auch  mich,  der  sechszehen 
Jahr  in  ItalisT  geherscbet,  berauß  gerißen  nnd  gezwangen,  daft  kk 
dir  in  Affricam  mnst  folgen.  Es  ist  gar  ein  kleins  and  wenig,  daA 
dir  noch  anßstehet  und  mangelt,  oder  das  du  noch  erholen  nnd 
erwerben  magst.  Es  ligt  aber  an  dem  glttck,  [144]  daß  da  all  dein 
ehr  and  lob  in  einer  stund  verlierest.  E^  ist  nichts  angewißen, 
denn  wem  die  götter  des  siegs  in  kriegen  gönnen.  Es  ist  dir  gar 
ehrlich,  daß  du  uns  den  fried  gibst  nnd  znlaßest.  Mit  was  ehren 
wir  sein  begeren,  kansto  selber  wol  ermeßen.  Es  stehet  za  dir,  den 
frieden  zu  machen  nnd  zn  mäßigen,  aber  der  sieg  steht  an  den 
göttern.  Es  were  viel  billicher,  daß  da  dem  fried  die  maß  gebeet, 
denn  ich.  Ich  will  aber  das  auch  thun,  und  selber  vorschlagen,  dnft 
dir  und  den  Römern  mehr  denn  gleich,  nnd  uns  von  Garthago 
nachtbeilig  ist.  Italia,  Hispania,  Sicilia,  Sardinia,  nnd  was  insnln 
zwischen  Italia  und  Affrica  ligen,  alles  darumb  wir  gekriegt,  soll 
ewer  seyn.  Die  Römer  sollen  sich  in  frembden  königreichen  nnd 
landen,  so  ihnen  die  götter,  und  dem  land,  daß  sie  von  alters  ein- 
gehabt, genägen  laßen;  was  wiltu  mehr?  BenQgt  dich  nicht  an  dem. 
allen?  Du  hast  vielleicht  entsetzen,  so  der  vorige  anstand  nnd 
fried  nidit  gantz  lauter  gehalten  ist,  es  wird  mit  diesem  anch  also 
geschehen;  es  liegt  viel  an  denen,  die  den  frieden  anffricbten;  was 
dir  Hannibal  zusagt  und  verspricht,  dem  gib  glauben.  Bin  ich  vor 
ein  anfänger  und  handhaber  des  kriegs  gewesen  j  d^  w  nnn  U 
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jähr  gevehret  hat,  ich  will  hinfttrter  auch  ein  anadier  and  hand- 
haber sejm  des  friedens.  Denn  ich  äaß  vernanft  nnd  langer  dbäng 
des  kriegs  sehe  und  erkenne,  daß  uns  der  fried  nutzer  ist,  denn 
der  krieg. 

Sprach  halten,  wie  es  allzeit  war, 
So  ist  es  anch  noch  voll  gefahr. 
Gewiß  von  dem,  der  es  begert. 
Man  derer  zweyer  eins  erfährt. 
Daß  er  seim  gegentheil  zn  sehwach, 
Oder  verlengerung  denckt  nach, 
Biß  das  mehr  vortheils  bringt  die  sach. 


[U5J    114. 
Scipio  antwortet  dem  Hannibal. 

Mich  hat  nicht  betrogen ,  Hannibal ,  daß  die  von  Carthago 
allein  darnmb  fried  und  stillstand  begert  haben,  biß  sie  dich  von 
Italien  in  Affricam  in  ilir  hülff  brechten,  und  daß  ihr  gemttth  nie 
mit  ernst  oder  willen  za  rechten  fried  geneigt  öder  gestanden  seyn, 
und  spflre  es  nnn  yielmehr,  so  ich  an  deinen  klugen  werten  hör 
und  vernim,  daß  du  dem  fried  ein  newe  maß  geben  und  alles  dessen, 
was  vor  zwischen  uns  und  von  dem  frieden  gehandelt,  geschweigen 
wilt.  Denn,  was  gibstu  den  Römern  zu,  denn  Hispaniam,  Siciliam, 
Sardiniam,  und  daß  sie  vor  in  ihren  hftnden  und  gewalt  haben? 
Du  meinest  vielleicht,  du  habst  der  vor  Carthago  angst  und  sorg, 
darin  sie  gestanden,  mit  deiner  zukuuft  niedergedruckt.  Stehet 
dein  sinn  und  will  nicht  anders «  denn  was  sich  die  von  Carthago 
vormals  erbotten  und  nicht  gehalten,  und  mich  also  mit  listigen 
räncken  umbftthren,  so  achte  ich  dessen  nichts,  und  bettest  das  ge- 
sprach  woi  vermitten.  Die  von  Carthago  wißen,  wie  ich  ihnen  den 
frieden  vorgestellt,  in  dem  gesdiicht  von  mir  kein  enderung,  denn 
daß  ich  so  viel  mehr  haben  wil,  das  sie  die  schiff,  die  sie  dien 
Römern  in  dem  anstand  mit  großem  Unglauben  nieder  geworfen 
und  geplündert  haben,  für  allen  dingen  wieder  lieffern,  und  was 
darauß  entwendet  und  genommen,  wieder  erstatten.  Du  haltest 
mir  vor  Unbeständigkeit  des  glucks,  wie  ich  mich  nicht  dai*auff  ver- 
laßen soll;  ich  bin  nicht  so  unbesinnet,  daß  ich  nicht  wiß,  daß 
menschlich  leben  mit  tausenderiey  sorg  und  trttbsal  beladen  und 
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ein  kraiiok  UDbestendig  ding  in  allem  leben  sey.   Aber,  o  Hannibal, 
J|146]  es  wer  audi  gut,  daß  dn  und  die  von  Oarthago  gedftcfaten, 
daß  auch  gOtter,  die  der  gerechtigkeit  beyständig,  weren;  daß.  man 
glauben,   glttbd  und  eyd,   fried  und  anstand  bey  den  göttem  ?eF* 
sprechen  und  geschworen,  halten  und  nicht  so  leichtfertig  Terletzen 
solt.    Du  kanst  des  nicht  in  abred  seyn.     Denn  wir  mögen  es  mit 
den  göttern  und  menschen  bezeugen,  daß  die  Römer  den  krieg  nie 
mit  euch,  sondern  ihr  mit  uns  angefangen  haben;  und  daß  du  den 
frieden  vor  viel  jähren,   zwischen   unsern  vordem  auffgericht  nndl. 
gemacht,  ohne  alle  noht  ftbertretten,  und  da  du  vor  die  Stadt  Sa — 
guntum  zohest,  von  erst  gebrochen  hast.    Haben  nun  die  göttex* 
den  Römern  verliehen,  daß  sie  den  alten  krieg  zwischen  ihnen  und 
euch  mit  ehren  und  sieg  zu  end  gebracht  haben,  so  bin  ich  in  hoff- 
nung,  daß  sie  uns  abermat  beystehen,   und  diesen  rechten   krieg 
zum  löblichen  end  vollziehen  helfen  werden.  Ich  wer  wol  fOr  hoch- 
mftt^  zu  achten,  und  der  sich  anffs  glück  zu  viel  verließ,  wo  da 
in  deinen  glückhafftigen  zeiten   kommen  werest  und  dich  merduä 
laßen ,  zum  frieden  geneigt  sein ;  wo  ich  dir  alsdann  mit  gleickni 
und  billichen  mittein  nicht  begegnet  were,  dessen  möcht  ich  stnf 
und  verweiß  von  den  göttern  und  menschen  gewarten.    So  du  aber 
ietzo  spürest,  daß  der  von  Garthago  macht  die  füß  an  sidi  xendit^ 
und  klein  worden  und  uiergend  für  zu  reclinen  ist,  so  wir  das  grOit 
überwunden,  erstritten  und  den  sieg  vielmal  erlangt,  ja  in  unsen 
bänden  haben,  komstu,  begerest,  daß  wir  ein  frieden  eingehen  nadi 
deinem  willen,  der  abermal. so  lang  weret,   biß  ihr  von  Garthago 
euch  des  scliadens,  den  ihr  an  leut  und  gut  genommen,  euch  er- 
holen und  getrawen,  daß  ihr  uns  an  macht  gewachsen  und  eich 
unser  erwehren  mögen.  Denn  würden  ihr  abermal  der  götter  [147] 
gelübd  und  eyd  und  alles  menschlichen  glaubens  vergeßen;  deß  v3 
ich  nicht  wartendt  seyn.    Hastu  etwas  vertrawen  zu  den  deinen,  so 
magstu  wol  hinreiten,  denen  von  Garthago  das  best  thnn,  deßglei- 
chen  wil  ich  den  Römern  auch  beweisen.  DaHannibal  diese  stoUxe 
red  (darfür  er  sie  iiet)  höret,   sprach  er  mit  kurtzen  werten:  Wol' 
hin,  Scipio,  seyt  du  denn  nicht  anders  wilt,  soll  dir  von  mir  kriegt 
gnug  geben  werden.    Rieht  dich    darzu,   das   wil  ich   auch  thun. 
Man  muß  ehe  morgen  zu  nacht  wißen,  ob  die  Römer  oder  die  von 
Garthago  der  weit  zu  gebieten  haben. 

Man  sagt  practick  in  mancheriey, 


Wer  mir  »erckt,  wa«  darhioder  tey, 
Der  bleibt  dest  länger  darfar  frey. 


115. 
Det  von  Carihago  botUchaft  vi  Roni. 

Ifadi  dem  nan  Hannibal  aud  die  Carthagineoser  in  der  letzten 
huptichlaebt  das  feld  yerlobren,  der  krieg  sein  endscfaafft  genom* 
iMR,  sehiokten  die  von  Cartbago,  als  die  ttberwondenen,  ibre  bott- 
iflkaft.genRoni,  die  friedensartical  durch  Scipionem  von  der  Römer 
wegen  ibnen  pr»8cribirt  and  gestellet,  vollend  aa  bestfltigen.  Da- 
sähit  sie  mit  einer  langen,  sebr  schönen  wolgesetzten  und  voller 
tfecten  oratiou  von  dem  ralit  zu  Rom  bittend  begerten,  nemlicb 
^Uig  alter  herrlicher  und  ansehenlicher  mftoner,  alle  in  schwartz 
f^idet,  von.trawrigen  angesicbtern  und  klftglidien  geberden,  da(& 
M  auch  viel  herren  des  römischen  rahts  zu  erbftrmbd  uqd  mit- 
kideB  bewegten,  weldie  alle  nach  vollendter  ihrer  oratioi)  voriges 
fcaltiges  bitten  [148]  repeürten,  daß  sie  sich  an  den  mittein  des 
bisdens  genflgen  ließen,  und  ihnen  nicht  mehr  beschwerden  oder 
Ofnivd  aafflegea  weiten.  Fragte  einer  unter  den  Römern  in  dem 
akt,  dar  sich  auch  wolt  hören  laßen,  die  von  Carthago,  bey  wei- 
te göttern  (denn  in  dem  heydnischen  irrthumb,  wie  in  vorigen 
Mionibos  auch  zu  mercken,  sie  viel  götter  ehreten)  sie  den  frie^ 
te  schweren  und  befestigen  weiten ,  so  sie  den  frieden,  vormals 
^  ihren  götzen  gelobt  und  geschworen,  mdkt  gehalten  ?  Da  ant^ 
Vort  der  Garthaginenser  einer,  Hastrubal  Hedus  genant:  Bey  dea 
S<^n,  die  sich  also  rechen  und  an  den  menschen  den  meyneyd 
^t  straffen  können ,  als  sie  gestrafft  weren.  Das  ward  Hastrubal 
^  eine  kurtze  vernunfftige  rede  gcacht,  und  dem  Römer  größlieh 
verwiesen,  daß  er  ihnen  alte  geschehene  gebrechen  auffrupffen  und 
Qe  sdimähen  weite. 

£ccl.  8.    Rupff  dem  nicht  auff,  als  in  geferd 
Sein  fäll  der  beßerung  begert, 
Dem  der  vor  trawrt,  mach  nicht  mehr  leid, 
Denck  an  dein  selbs  gebrechlichkeit, 
Deut.  6.    Was  er  letzt  ist,  du  ein  andre  zeit. 

und: 
Bo  leicht  der  ^ydschwur  ist  zu  sprechen 
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So  schwer  ist  «ydstchwiir  zuMg  breches, 
Auffs  schwerftt  aber  wird  gott  rtckea. 


116. 
Scipio  nnd  Hanoibals  ander  geiprecb  etc. 

Claudias,  der  den  griechischen  bachern  folget,  tdireibl,  daß 
der  Römer  Pablins  Sciino  Affricanas  nach  abgang  etlidiar  Jahm 
sampt  andern  [149]  zom  könige  Antiocho  gen  i^hetam  in  bott- 
schafftweise  geschickt,  nnd  allhie  den  Hannibal  antroffen,  and  mtt 
ihm  etliche  rede  gehabt,  nnter  andern  auch  gefragt,  wen  er  wol 
fttr  den  berflmbtesten  nnd  grOstcn  kriegsfarsten,  den  er  ie  gehflreli 
achte  und  gUab  gewesen  seyn?  Daran  Hannibal  geantwortet,  'er 
schetze  Alexandrum,  den  könig  von  Macedonien,  in  dem,  daft  er 
mit  geringer  macht  viel  beer  nnd  haaffen  geschlagen,  und  in  eade 
der  weit  ttber  menschliche  bolTnang  gezogen  were;  Pyrrhnm»  des 
könig  auß  Epyro,  fQr  den  andern  gehalten,  der  erstlich  die  wagen- 
barg  und  das  läger  im  feld  zu  sclilagen  gelehret,  darzn  het  nienaii4 
kunstreicher  gewist  die  Stadt  nach  vortheil  einiunemen  und  heia« 
lieh  halt  zu  stecken;  were  doch  daneben  gefließen'  gewesi,  iha 
iederman  günstig  zu  machen,  also  audi  daß  die  tt&dte  in  ItallA 
sein  regiment  und  herrschafft  lieber  denn  der  Römer  betten  tragen 
wollen.  Auff  Sdpionis  frage  aber  nennet  Hannibal  sich  alt  für  den 
dritten.  Lachende  soll  der  Scipio  gesagt  haben:  So  du  aber  mich 
flberwundcn,  Hannibal,  were  ich  ohne  zweiffei  von  dir  für  dem 
Alexander  und  Pyrrho  der  best,  dieweil  du  aber  diesen,  nemlicfa 
mich,  bettest  überwunden,  du  der  allerbeste  gewesen;  ergo,  tinte- 
mal  ich  nun  dich,  der  du  selbst  dich  den  besten  achtest,  hab  ttber» 
stiegen,  bin  ich  der  allergröste,  und  du  nidit  zu  preisen. 

Kein  starcker  held,  der  schon  letzt  lebt, 
Ob  er  wol  andre  höher  hebt, 
Welt,  daß  ihrs  lob  allein  ihm  gebt 

[150]    117. 

Dreyer  hochberambten  feldhauptleut  Untergang. 

Es  soll,  wie  die,  so  griechische  und  lateinische  historien  be- 
schrieben haben,   vermelden,  als  ein  besonder  mercklich  zeichen. 
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daß  in  einem  jähr  drey  hoch  berfimbte  haaptmänner  tods  halben 
yerschieden  seyn:  Hannibal,  P.  Scipio  Affricanus,  anch  Phillippo- 
menes,  den  sie  den  zweyen  obersten  hauptroännem  der  allennäch* 
tigsten  völcker  gleich  geschetzt  haben.  Der  tödtlich  abgang  der 
dreyer  berttmbtesten  and  ansiegtisten  beiden,  eines  ieglichen  von 
seinem  Yolck  wiederfahren,  vergleicht  sich  nur  in  dem,  daß  es  in 
einem  jähr  nnd  zu  gleicher  zeit  sich  zugetragen ,  denn  in  dem,  daß 
keiner  unter  den  dreyen  ein  ende  und  außgang  seines  lebens  (das  sein 
achtbar  und  hochheit  wtlrdig  gewest)  gehabt  hat.  Am  ersten  seind  sie 
alle  gestorben ;  aber  nicht  in  ihrem  vatterland  (welches  die  Heyden, 
so  auch  die  Juden  für  groß  geachtet),  noch  daselbst  begraben.  Han- 
nibal und  Philippomenes  seind  mit  gifft  umbbracht  worden.  Hannibal, 
als  ein  vertriebener  und  verweister  mann  von  seinem  vatterland 
Garthago,  ward  von  seinem  wirt  verrathen  und  übergeben.  Philip- 
pomenes ward  gefangen,  verschied,  verdarb  und  starb  im  gefängnus 
und  banden.  Publius  Scipio,  wiewol  er  nicht  verwiesen  oder  auß- 
getrieben,  nicht  verdampt,  noch  verurtheilt  wäre,  doch  da  ihm  ein 
tag  bestimpt  und  er  bey  demselbigen  nicht  erschiene,  ward  er  (als 
der  beklagt)  in  seinem  abwesen  dtirt  und  gefordert,  hat  er  ihm 
selba  auferlegt  nicht  allein  williglich  exilium,  sondern  hat  auch 
seiner  leiche  daselbst  aufgelegt  und  gebotten,  in  dem  undanckbarn 
vatterland  nicht  begraben  zu  werden. 

[161]    Wie  wol  fast  schwer  ieder  unfail, 
Und  so  im  bösen  wer  ein  wähl, 
Ist  undanck  schwerer  denn  sie  all. 

und: 
Daß  die  drey  stürben  in  eim  jähr, 
Wie,  dünckt  dich  das  so  wunderbar? 
£ccl.   10.  27.    Gottes  Ordnung  bleibt  immerdar. 

118. 
Warumb  die  altvätter  so  lang  gelebt  haben. 

Gott  hat  den  lieben  altvättem  ihr  leben  darumb  in  solche  lange 
5,  jähr,  darvon  insonderheit  Moyses  schreibt,  zu  vorab  erstreckt,  umb 

der  erfahrung  und  außbreitung  willen  der  wunder  gottes,  als  von 
8.  erschaffung  der  weit,  item,  von  Verheißung  des  weibs  saamen  und 

anderer,  zu  dem  umb  der  tugend  und  besonderer  nutzbarkeit wegen, 

Kirchhof.  IV.  8 


lU  VI,  118 

Jos.  lib.  1.  wie  Josephus  der  geschichtschreiber  danron  meldet,  «if  weldie  die 
▲ntiq.  c.  8.  Patriarchen  sich  fleißig  begeben,  nemlich  auf  die  kuut  der  aalro- 
logie  (die  mehrertheil  in  observationibos  stehet  nnd  beraheti  «eldw 
in  wenig  zeit  und  jähren  nicht  krafft  haben)  und  der  geometri,  hat 
ihnen  gott  weiter  zeit  za  leben  dargestreckt,  welker  kaml  er- 
üahning  sie  nicht  gemocht  erlangen ,  wo  sie  nicht  sechahondmrt  Jakor 
alt  worden  weren.  Denn  sechshondert  jähr  machen  das  groft  Jahr. 
Dessen  zeucht  er  auch  yiei  andere  und  heydnische  historiooa  aa  n 
zeugen,  die  unnötig  zu  vermeiden. 

Welcher  kunst  einer  anerfahrn, 
Darvon  soll  er  viel  reden  sparn, 
Sonst  fällt  er  in  der  spötter  gam. 

[152]    119. 
Weiter  saß  Josephe. 

Es  wolle  aber  niemand  (spricht  er),  so  das  leben  der  altm  n 
unserm  leben,  und  die  kurtze  jähr,  die  wir  ietzt  leben,  TergMehen 
und  gegen  einander  gehalten,  und  was  von  ihnen  gesagt  ist,  fidash 
und  für  ein  unwarheit  achten,  und  weil  das  ietzige  leben  so  laag 
nicht  weret,  nicht  glauben,  daß  sie  so  lang  gelebt  hettan«  Daan 
als  sie  von  gott  selbs  newlich  erschaffen,  und  gottfllrchtig  nam, 
bequeme  speiß  und  errettung  gehabt,  haben  sie  fflr  sich  üBglich  ein 
solch  lang  leben  (vermittelst  göttlicher  Ordnung)  und  alter  erreiehen 
mögen.    So  form  Josephus. 

£ccl.  87.  88.    Ein  ieder  meusch  hat  seine  weiß, 

Eim  iedern  nutzt  nicht  alle  speiß, 
Wenig  und  gsund,  drauff  leg  dein  fleiß. 

120. 
Erinnerung. 

Und  es  ist  auch  einmal  gewiß,  daß  diejenigen,  so  einerley  speiß 
zu  einem  mal  sonderlich  brauchen,  viel  gesundter  darbey  seyn  und 
bleiben,  denn  die  Apicii,  die  mit  mancherley  Sorten  der  eßen  aish 
überfüllen.  Sintemal  wie  die  gekochten  dinge  nit  eineriey,  also 
können  sie  auch  nicht  zugleich  verdawet  werden  und  gesondfertig 
geblüt  machen,  viel  weniger  erlialten.    Hiergegen  seind  auch  lial 
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urmen,  die  so  mntwillig,  daß  sie  Dicht  wißen,  was  sie  oft  und  Tiel 

iml  eGen  woüiNi^  ieh  soit* sagen,  sollen,   verstehet,  sie  wißen  nicht 

ins  sie  eßen  wollen,  das  ist,  sie  haben  nichts  tiberall  etc.,   seind 

dodi  bey  einem  geringen  und  trocken  stück  brodt  gesund  und  starck. 

Bieryon,  [153]  nemlich  mit  dem  freßen  und  sauffen  sich  überfüllen, 

luA)  ich  etwas,  nach  meinem  verstand,  in  den  vorigen  büchem  Wend- 

u&nraths,  wamungsweise  angezogen,   wie  ich  denn  vor  jähren  die 

kennten  gezeichnete  verßlein  begriffen,  wie  sie  damals  Jacob  Fuchs 

seliger  auff  der  Stadt  Cassel  hochzeit  hauß  in  der  unter  kleinen 

Stuben  über  eine  thtbr  geschrieben,  also: 

Ein  mensch  lebt  nicht  drumb,  daß  er  fteß 
Und  sein  gesundheit  stell  in  vergeß, 
Sondern  soll  eßen,  daß  er  mag 
^1.81.38.    In  gsundheit  leben  seine  tag; 

Ein  Vielfraß  bat  mancherley  plag. 

121. 
Neben  dem  eßen  ist  auch  vom  trincken  zu  sagen. 

Wie  die  schrifft  von  der  speiß,  so  sagt  sie  auch  an  vielen  enden 

m,  «Bd  lobt  den  gebrauch  des  weins,  wie  sonderlich  der  prophet  David 

I    flfgt,  daß  er  des  menschen  hertz  erfrewe,  item,  des  menschen  leben 

l    My  nichts  werth,  da  kein  wein  seye.    Das  ist,  der  menschlich  leib 

loui  oder  mag  ohne  den  wein  (wer  den  nicht  hat,  muß  sich  mit 

Ker,  biß  beßer  wird,  behelffen)  nicht  seyn  oder  gesund  erhalten 

i  werden.    Wie  denn  mehr  örter  der  bibel  solches  klar  und  deutlich 

darthun.    So  lehret  und  vermahnet  sie  auch,  vor  der  übermas  und 

dem  schaden,  so  darauff  erfolget,  hüten,   wie  deßgleichen  ist  in 

den  vorigen  büchem  angemeldet,  darumb  unnötig,  allhie  zu  wider- 

holen.     Utere  si  dederit  divina  dementia  vino. 

£154]    Beschert  dir  gott,  und  kanst  vertragen, 
Falls  nicht  mit  kübeln  in  dein  kragen, 
Zur  nobt  und  frölichkeit  magsts  wagen, 
Sonderlich  zu  deim  blöden  magen, 
Tim.  5.    Und  trinck  mäßig,  solt  gott  danck  sagen. 

122. 
Vom  nutz  und  schaden  des  weins  etc. 

Languidulam  refove  naturam  manere  Bacchi, 

8* 
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Si  mceror,  moribus,  sive  senecta  premat, 
.  Sin  Bolidse  vires,  et  saDguine  corpus  abondat, 
Munera  Iseta  dei  transiliisse  cave. 

Gebrauch  des  woins,  der  gottes  gab, 
Ist  dein  bertz  schwach,  es  damit  lab, 
Doch  gleichwol  laß  bey  zeiten  ab. 


123. 
Le  mesme  en  fran^ois. 

Reconforte  ta  natare  languissante, 

De  ce  fruict  de  vingne  que  Bacchus  plante, 

Si  ton  cosur  est  Charge  de  tristesse, 

Surprins  de  maladie,  ou  vielesse. 

Mais,  si  tu  es  fort  robuste  et  puissant, 

Ayant  corps  sanguin  et  vaillant, 

Garde  toy  de  mesprendre  en  temps  ou  lieu 

Contre  ce  joly  don  et  grace  de  Dieu. 

Des  weins  brauch  ist  gotts  edle  gab, 
Trawrig,  alt,  kranck,  dein  hertz  mit  lab, 
Doch  halt  auch  maß  zu  guter  stund, 
Setzs  glsßlein  nicht  zu  viel  vorn  mund, 
Wan  allzuviel  ist  ungesund. 

124. 
Tselve  in  duytsche. 

Sterck  diu  nature,  als  sy  is  cranck, 
Met  wyn,  den  edelen  Bacchus  tranck, 
[155]    In  dyen  u  therte  is  swaer,  onstelt, 

Met  siecte  oft  met  ouderdom  ghequelt. 
Maer  sy  dy  sterc  en  wel  te  moede; 
Het  lyf  ghesont  en  frisck  von  bloede, 
Wacht  u  the  ghane  over  schreveu. 
Von  gods  gratie  die  u  word  gegeven. 

125. 
Hoch  teutsch. 
Erfrew  dein  hertz  mit  |[utem  wein. 
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Wenn  du  alt,  schwach,  wirst  trawrig  sein, 
Doch  brauche  meßig,  weils  gott  dir  gAndt, 
Die  flbermaß  das  geblüt  enfzQndt, 
Ist  auch  vor  gott  nicht  kleine  sOnd. 


126. 
Vom  thum  zu  Babel. 

'-  Zeitlich  ward  die  boßheit  in  der  ersten  weit  vermerekt,  denn 

^^«  ließen  sich  bedttncken,  ¥ras  sie  von  zeitlichen  gutem,  betten  sie 

^^n  ihnen  selbs,  ihrer  ejgenen  stärck  und  kräfften.    Darnmb  hat 

^^Mnrod,  ein  söhn  des  Chams,  des  sohnsNoe,  diese  hoffahrt  erweckt, 

^^  er  zur  schmach  und  Verachtung  gottes  auffgeblasen  und  als  ein 

^her,  freveler  mann  den  menschen  gerahten,   ob  gott  wider  eine 

%dflat  machen  würde,   daß    sie   ihrer  eitern   Untergang  rechen 

Qiöchten,  und  einen  thum,  den  das  waßer  nicht  könte  erreichen,  zu 

bawen;  welchem  sie  gehorchten,  und  der  thumo  umb  viele  willen 

der  wercklent  in  die  höhe  bracht  ward,  und  gleich  wuchs,  daß  umb 

der  dicke  willen  die  höhe  desto  niedriger  schiene  etc.    Darumb  hat 

gott  ihrer  thorheit  stewren  wollen,  und  verwirrang  der  spraachen 

anter  sie  gesendet,  daß  sie  einander  selbs  nicht  verstunden,   und 

TOffl  bawen  ftlrter  ablaßen  müsten,  und  ist  das  ort,  an  dem  sie  den 

[156]  thura  gebawen,  Babylon  oder  Babel,  das  eine  vemaischung 

oder  Verwirrung  heißet,  genennet. 

Schaw  doch,  wie  zeitlich  die  verächter, 
Gottes  wort  hielten  fQr  gelächter, 
Daß  sie  auch  auß  besonierm  tratz, 
Auß  frefel  und  eygen  vorsatz 
Auffbawen  wolten  einen  thura, 
Daß  sie  nicht  mehr  treff  gottes  zorn ! 
Des  spitz  solt  in  den  himmel  reichen, 
Und  sie  ihm  keins  wegs  dörfften  weichen. 
Da  aber  gott  sein  macht  gesendt, 
Psal.  37.    Ward  ihr  hochmuht  gar  bald  getrent, 
Daß  man  ihr  statte  nicht  mehr  kent. 

127. 
Etwas  mehr  hiervon. 

Von  diesem  thum  u&d  vielerley  spraachen  der  menschen  gedenckt 
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auch  Sybilla,  also  sprechend:  Da  aller  menschen  eine  spraadi  ge- 
west,  haben  sie  einen  hohen  thum  gebawet,  als  ob  sie  dorch  ihn 
in  himmel  steigen  weiten.  Die  götter  aber  (sie  redet  aaif  heyd- 
nische  weise)  haben  Sturmwind  erwecket,  den  thum  ambgestttrtit 
und  eim  iedem  eine  besondere  sprach  außgetheilet,  dammb  ge- 
schehen, daß  die  Stadt  Babilonia  genant  worden  ist.  Hie  wenden 
Sybillse  wort  also  daß,  was  ich  droben  am  48  ontersofaeid  an- 
gemerckt,  wo  die  schrifit  mangelt,  dasjenige  was  noch  unter  den 
Heyden  überig,  und  noch  vor  den  äugen  geschimmert,  haben  lie 
ietzt  diß,  denn  Jens  verstümmelt  behalten  und  dargetban.  Andere, 
wie  etliche  poeten,  haben  fingirt  und  gedieht,  wie  große  riesen  imd 
holden  seyen  verursacht,  hohe  berge  auff  einander  zu  tragen,  und 
also  den  himmel  zu  stürmen;  sie  seyen  aber  mit  hagel  und  denner 
über  ein  hauffen  gestürtzt  und  geworffen  [157]  worden;  weichet 
alles  fragmcnta  seyn  auß  dieser  biblischen  historien. 

Psal.  116.    Gott  hat  sein  stuel  zu  boch  gesetzt, 
Psal.  9.    Bogen  gespant  und  schwerdt  gewetzt, 

Hat  tödtlich  geschoß  darauff  gericht, 

Zielt  darmit  gen  ihr  augesiebt. 
Psal.  132.    Denn  er  den  stoltzen  kent  von  fern, 

Und  wenn  sie  sich  nicht  wolln  bekehrn, 

So  kan  er  sie  wol  mores  lehrn. 


128. 
König  Alexandri  magni  geschichte  kurtz  summarie  verfast 

Königs  Alexandri  leben  und  thaten  haben  nnzehlbare  männer 
bey  den  griechischen  beschrieben,  Arrianus,  Plutarchus  etc.  Q.  Cnr^ 
tius  bey  den  Latinern.  Sechszeehen  jähr  alt  ward  er  könig,  zwantilg 
jähr  alt  keyser.  Sein  erster  zug  wieder  die  Thebaner,  welche  er 
gar  umbkehrt  hat;  mit  den  Atheniensem  fried  gemacht,  die  aUe 
haben  ihm  müßen  entgegen  gehen.  Wieder  Darium  hat  er  gestritten 
bey  dem  waßer  Granico,  welches  ein  ort  ist  Asise,  da  der  feinde 
20000  umbkomroen  und  er  nicht  mehr  denn  24  mann  verlohren. 
Nachmals  ist  er  ans  meer  fortgezogen,  hat  Pamphiliam,  Cilidam, 
Pheniciam,  die  völcker  Paphlagones  und  Gappadoces  überwunden. 
König  Darium  zum  andemmal  erlegt  und  bey  11000  erschlagen, 
Darii  gemahl  und  tochter.  gefangen ,  aber  in  aUer  sucht  gehalten. 
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Nachdem  er  Tyrum  erobert  und  audi  das  jüdische  land  besucht,  in 
dem  er  wol  empfeingen,  hat  gott  geopffert  und  dem  hohenpriester 
viel  ehr  bewiesen.  Andromachum  daselbst  seinen  Verwalter  geladen, 
weldi^  die  Samariten  umbracht  Dar[I58]umb  Alexander  von  Egypto 
widerkehrend  sie  hefitig  gestraffet,  ihr  stand  den  Macedoniem  gar 
ftbergeben.  Zum  letzten  und  drittenmal  Darium,  den  Persien  könig, 
ftberwanden,  getddtet,  in  dem  das  Persier  reich  auffgehöret  hat 
Und  ist  Alexander  zu  Babylonia  gestorben  33  jähr  alt 

Dan.  8.    Diß  ist  der  bock,  der  kein  erd  rürt, 
Und  in  zwölf  jähren  es  TollnfOhrt, 
PtaL  118.    Doch  gott  die  ehr  zuvor  gebart. 

129. 
Von  Ptolemeo  Philadeipbo. 

Dieser  könig  Ptolemeus  wird  hochgelobt,  denn  er  frieden  in 
Egjpten  gehalten,  alle  kunst,  gut  regiment  angericht.  Zu  ihm  seind 
auß  allen  landen  gelehrte  leut  gezogen  und  gnädiglich  gehalten 
worden.  £r  hat  die  gröste  und  berümbtste  biblioteck  angerichtet, 
die  auff  erden  gewest  ist.  Das  war  dazumal  ein  fürstliche  Übung 
der  könige,  und  derhalben  auch  ist  er  mit  den  Juden  bekandt  wor- 
den. Dann  dieweil  er  sie  befragt  von  aller  völcker  kerkommen, 
von  religion  und  künsten,  befond  er,  daß  die  Juden  das  eheste  volck 
seind  und  gewiße  historien  von  der  weit  anfang  haben.  Und  der- 
wegen  er  begeret,  man  solt  ihm  zween  und  siebeuzig  männer  außer 
Jerusalem  schicken,  die  ihm  die  bibel  verdolmetschten,  wie  geschehen. 
Und  man  aditet,  daß  dardurch  dieser  Ptolemeus  zu  erkäntnus  gottes 
kommen  sey. 

Der  Ptolemeus,  hoch  gepreist, 
Sein  gütigkeit  hat  mit  beweist. 
Daß  er  werth  hielt  gelehrte  leut, 
Zu  dem  grOnt  auch  sein  lob  noch  heut. 
[169]    So  lieb  het  auch  zu  keiner  zeit, 
Guten  fried  und  gerechtigkeit, 
So  hoch  seind  sie  ihm  wider  günstig, 
Sein  lob  erklären  gantz  einbrQnstig. 
Sein  höchst  begier  war  zum  gesetzt, 
Ist  recht  glaubend  worden  zuletzt. 
Zur  zahl  der  gliebten  gotts  gesetzt 
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130. 
Keyser  Vespasiani  gfltigkeit. 

Als  nach  eroberang  des  jüdischen  lands  die  einwohner  za  Ale- 
xandria and  Antiochia  an  die  gebieter  aller  weit  Yespasianiini  und 
Titam  gelangen  laßen,  daß  fftrthin  die  Jttden  ihres  bflrgerreohto 
bey  ihnen  nicht  genießen  selten,  haben  sie  dieselbig  nicht  erlangt, 
sonder  der  Römer  ehrbar  und  redlich  geniflht,  viel  mehr  aber  die 
herrlichkeit  Vespasiani  und  Titi  erfahren,  die  nicht  weiten,  daß 
iemand  an  seinem  rechten  abgang  geschehen  solte.  Denn  ob  wol 
die  Juden,  so  zu  knegen  ihr  wehr  genommen,  dieselbigen  auch  ge- 
strafft, die  aber  still  geseßen  und  unschtlldig,  were  unrecht,  ihrer 
besitzung,  freyheit  und  recht  zu  berauben. 

Wer  ietzund  noch  lißt  oder  hört, 
Wie  sich  das  jüdisch  volck  empört, 
Was  nun  die  Römer  drumb  gethon, 
Zu  stillen  ihr  rebellioU) 
Und  darneben  die  gQtigkeit 
Ihnen  beweisen  nach  dem  streit 
Durch  den  keyser  Vespasiau, 
So  auch  von  Tito  seinem  söhn, 
Der  muß  deß  groß  verwundern  ban. 

[160]    131. 
Herodis  kranckheit  stehet  nicht  zu  zehlen. 

Schwere  kranckheit  hat  den  Herodem  von  tag  zu  tag  geängstigt, 
denn  gott  begangenen  laster  halber  straff  von  ihm  gefedert;  er 
dörret  von  stätiger  inwendiger  hitz  eyn.  So  möcht  er  hungers  halb 
nimmermehr  gesettigt  werden;  die  eingeweiden  von  inwendigen  ge- 
schwären  faul.  So  het  er  grawsam  schmertzen  in  seinem  hals,  und 
floß  ihm  auß  den  geschwollen  fQßen  ein  zähe,  wttste  feuchtigkeit; 
ein  gleiche  bezwangnus  het  er  auch  bey  dem  gemachte;  ja  auch 
seine  heimliche  örter  waren  erfaulet  und  voller  wttrm;  und  ein  un- 
glaublicher gestanck  seines  athems,  und  ein  unabläßiges  keichen. 
So  war  er  an  allen  gliedern  lam,  dannenher  eytel  schaden  entstund 
und  alle  gedult  auffgehöret  bette.  Es  ward  gesagt  von  denen,  die 
zu  weißagen  erfahren  waren,  daß  umb  seine  gotdosheit  willen,  und 
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^  wäner  grawsameif  handlnng,  diese  peen  Ton  gott  zageschickt 
^mvden  etc. 

Lqc  18.    Dem  Herodes  und  alten  schalck 

Wolt  gott  abziehen  facbshaar  and  balg, 
Es  halff  nichts,  er  must  in  den  kalck. 

132. 
Herodes  bestellet,  wie  die  Jaden  umb  ihn  trawren  sollen. 

Als  Herodes  nach  seiner  grawsamkeit  noch  eine  flbelthat  vor 
semem  end  zu  vollnbringen  ihm  vorgesetzet,  hat  er  alle  fflmembste 
Jttden  Tön  allen  orten  daramb  bey  leibstraff  zu  ihm  za  kommen 
er[161]fordert,  and  dieselben  allesampt  in  den  rennplatz,  Hyppodro- 
miis  genant,  einschließen  laßen.  Damach  hat  er  sein  Schwester 
Salomen  und  ihren  mann  Alexam  za  ihm  beraffen,  and  ihnen  sein 
ende  verkündiget«  welches  er  mäste  geschehen  laßen ,  sintemal  ster- 
ben allen  menschen  gemein ;  ihm  were  aber ,  sagt  er  beschwerlich, 
<hß  er  ohne  klagen  oder  trawren  verscheiden,  and  ihm  die  ehr, 
so  man  den  königen  schuldig  ist,  nicht  beweisen  würde,  denn  er 
^  der  Juden,  die  ihn  schon  vielmal  lebendig  geschmähet,  gemttth 
^L  daß  ihnen  sein  todt  erwündschet  und  angenem  seyn  werde.  Das 
^r  werd  seinen  gegenwertigen  schmertzen  etwas  leichtem,  so  sie 
'^  verheißen,  damit  seine  leich  und  begängnus,  zuvor  anderer 
Könige,  fttrtrefflicher  werde.  Damit  so  die  Juden  nach  meinem  ab- 
^rben  von  hertzen  zu  weinen  und  klagen  die  Juden  gezwungen 
^den,  daramb  beger  ich,  so  bald  ich  verschieden  bin,  als  dann 
ablagert  das  ort  Hyppodromum  mit  allen  kriegsleuten,  und  ver- 
^blffit,  daß  sie  alle  eingeschloßene  Juden  erschießen;  hab  ich  also 
tween  weg  mich  zu  erfrewen,  daß  ihr  erstlich  meinen  gebotten  nach- 
kommet, und  daß  auch  mein  todt  mit  einem  gemeinen  klagen  ver- 
ehret werde. 

Böser  anfang,  gottloß  gelebt, 
Immer  eins  an  dem  andern  klebt, 
Biß  man  ihn  in  die  gruben  hebt. 

133. 
Erinnerung. 

Hie  ist  zu  mercken,  wie  die  tyrannen  von  den  leusen  und 
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wQrmen  gefreßen  werden;  und  wie  dieser  Herodes  an  wunderbar- 
liehen  kranckheiten  [162]  stirbt,  also  auch  sein  sobn,  der  jttnger 
Herodes,  welcher  nicht  lang  vor  dem  landtpfleger  Fcelice  in  Judea 
▲ct.  12.  regirt.  Und  ist  nicht  zu  achten ,  daß  solche  krankheiten  kommen 
von  natur,  sondern  mehr  auü  gottes  raach  zugesendet  werden,  wie 
denn  auch  andere  tyrannen,  die  das  unschuldig  blut  der  Christen 
vergoßen,  mit  gleicher  straff  geplagt  seynd.  Exempel  in  Oalerio 
Maximiane  und  in  Cloro,  dem  vatter  Gonstantini,  welche  beyde 
jämmerlich  gestorben  und  gott  seine  creatürlein  zur  raach  seiner 
feind  gewapnet  hat. 

Sap.  5.  16.  Gottes  creaturn  seynd  allezeit, 

£zo.  8.  Wenn  er  ihr  darff,  zur  raach  bereit, 

1  Reg.  6.  Meuß,  wQrm  und  leuß,  kefer  und  raupen, 

Psal.  106.  Die  gottlosen  damit  zu  stäupen, 

Joe]  1.  Am.  7.  Wenn  die  tyrannen  juckt  die  schnaupen. 

134. 
üerodis  leichbestattung. 

Wiewol  der  Herodes  ein  gottloser  tyrann  sein  lebenlang  Uß 
an  sein  end  gewesen,  auch  also  sein  gottlose  seel  außgeblasen,  hat 
doch  sein  söhn  Archelaus,  kindtlicher  liebe  nach  zu  rahten,  daß  er 
Ecci.  aa  auch,  wie  Syrach  sagt,  an  dem  verstorbenen  vatter  seine  wohlihat 
bewiesen,  und  mit  fleiß  zurichten  ließ,  daß  die  leich  mit  allem  könig- 
lichen pracht  und  zierden  hervor  zu  tragen  und  zu  bestatten  recht 
und  nach  gewonheit  dieses  volcks  gethan,  daß  nun  also  zugangen: 
£r  ward  auff  ein  gülden  beth,  mit  mancherley  und  köstlichen  ein* 
gefaßten  edlensteineu,  getragen,  die  decke  ward  von  goldt  und  purpur 
gewebon;  und  ward  der  todt  cörper  mit  purpurfarb  kleidnng  anger 
than,  sein  hanpt  mit  einem  golden  diadem  und  krönen  gezieret,  und 
der  scepter  in  seiner  rechten  band.  Umb  das  beth  aber  waren  die 
[163]  söhne  und  viel  der  verwandten,  welche  die  gantze  ritterschaft 
umbgabe,  durch  besondere  nationen  abgetbeilet.  Erstlich  zogen  in 
der  Ordnung  die  trabanten,  nach  densclbigen  die  Thracier,  den  folgten 
die  Teutschen ,  Galli  oder  Welschen ,  alle  gerüst,  als  ob  der  feind 
vorhanden.  Das  übrig  kriegsvolck  aber  in  ihrer  gewönlichen  wehr, 
von  ihren  hauptleuten  in  der  Ordnung  gehalten.  Alsdenn  trugen 
500  seiner  knecht  mancherley  spec^rey  und  wolriechende  dinge,  Sie 
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kMtn  akcr  fine  ponp  bift  gen  Herodhuu  ein  aeH  «««s  oogefthn 
*i  «ABl  die  WgrthDaS  ngerkhie«  wv.  Und  aaff  dinr  wme  iü 
ITwiiri  gestorben  nnd  begnben  worden. 

Was  kilSt  die  nel  oiuehlig  meBg , 
SObcr  and  goldt.  aack  groß  gepreag, 
I>ie  scel  fUr  trftbsal  nnd  gedreag? 
Zver  wehlkb  pracbt  nkkts  ftberml ; 
Der  fnMUMn  icel  ins  hnmeU  senl 
Zer  frewd;  die  bft0  in  ewi^  ^uaJ. 


135. 
Von  einem  falschen  Alexandre. 

Em  jflngling,  Toni  geschlechte  ein  Jud,  der  in  Sidon  ton  einem 
gefreyeten  eines  Römers  aniferzogen,  der  sich  für  Alexandmm,  Herodis 
aohn,  den  der  vatter  het  nmbbringen  lauen,  aolSgab,  von  wegen  der 
gestalt«  mit  welcher  er  dem  hingerichten  sehr  gleich  war,  denn 
alle,  welche  sie  bejde  vorher  gesehen  und  gekennet,  gaben  da$ 
lengnnß,  daß  dem  also.  Dannenher  er  vermeinet,  also  hiuder  das 
kitaigreich  zu  kommen,  und  £ind  darzu  einen  helffer  von  seinem 
vokk,  der  alles  dessen,  was  am  hoff  fürgieng,  bericht  wüste,  eines 
geschwinden  kopffs  und  geschvrinden  anschl&gen  war,  allerlej  große 
betrug  anzurichten.  Solcher  halff  ihm  zu  diesen  [164J  erdichten 
Sachen,  fürgebende,  daß  dieser  von  dem,  der  ihn  het  ertOdten  sollen, 
auß  erbftrmbd  were  erhalten  worden,  daß  er  allenthalben  het  sehr 
mftebtigen  anhang  und  stattliche  reichthumb  samlet  und  suwegen 
bracht,  also  daß  er  auch  biß  gen  Rom  und  daselbst  durch  die  gaßen 
in  einer  roßbahr  getragen ,  und  für  einen  könig  ward  außgeruffen, 
nur  der  hoffnung  und  gewißen  Vertröstung  halber,  er  wünle  soldie 
Verehrung  mit  gelt,  großen  schenckinen  und  sonsten  geschehen,  in 
einnemung  seines  reichs  gegen  sie  wider  überflüßig  und  danckbar 
gedencken.  Nachdem  aber  auch  diese  ding  vor  den  keyser  Augustum 
gelangten,  hat  er  durch  list  solchen  falschen  Alexandrum  selbs  zu 
sehen  und  sprechen  zu  wegen  bracht,  und  in  der  erst  sich  oben  so 
wenig  als  andere  in  die  sach  schicken  mögen.  Doch  wie  er  seiner 
arbeitseligen  groben  bände,  anderer  leibsglieder  und  geberden,  so 
die  von  guten  eitern  geboren  und  erzogen  sind,  an  sich  zu  haben 
pflegen,  auch  mn^  des  vermeynten  Alexandri,  seines  preeceptoris  und 
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anleiters  freche  unbehüte  wort,  acht,  bat  er  die  lOgen  vermerckt, 
ihn  auff  ein  ort  genommen  und  gesagt:  Dir  will  ich  sar  belohniing 
das  leben  schencken,  wo  da  mich  mit  list  unterstehest  zu  betriegen! 
daromb  bekenn  recht,  wer  da  seyest  und  wer  dir  solche  ding  zu 
unterstehen  ursach  und  anleitung  gegeben  hab,  denn  dieser  list  dein 
alter  und  vorige  gewonheit  zu  leben  weit  übertrifft  Also  hat  er  (dann 
er  sein  ge&hrlichkeit  ietzund  schon  vor  äugen  gesehen)  nicht  mehr 
liegen  wollen,  und  dem  keyser  alle  diese  betrieglichkeit  umbstendt- 
lich  entdeckt  Derwegen  hat  ihm  der  keyser  seiner  yerheißang 
nach,  dieweil  er  ihn  tanglich  und  zur  arbeit  fttglich  sein  erkent  auff 
die  galeen  ordnen  und  schließen,  dessen  rahtgeber  und  ge[165]hQlffen 
aber  hat  er  zum  todt  richten  laßen.  So  nam  diß  new  affenkönig- 
reich  ein  ende. 

Dich  höher  rQhmen  denn  du  bist, 
Das  dir  doch  schand  fQr  ehr  zumist, 
Was  hilfft  dich  dann  betrug  und  list! 


136. 
Warumb  alle  jQden  auß  Rom  vertrieben. 

£s  war  ein  Jud  das  mal  zu  Rom,  seines  vatterland  flüchtig,  der 
ward  umb  übertrettung  willen  des  gesetzs  beschuldigt,  ein  bOßlistiger 
mann,  der  gab  sich  auß,  wie  er  das  gesetz  Mose  erklären,  und  hat 
drey  andere  männer,  die  ihm  in  allen  dingen  gleich  waren,  zugesellet; 
und  haben  Fulviam,  ein  weih  vom  adel,  verführet,  damit  sich  ihr 
gemüth  auffs  jüdisch  gesetz  begeben  solt.  Deren  haben  sie  auch 
gerahten,  daß  sie  viel  purpur  und  gold  gen  Jerusalem  schickte,  dar- 
mit  der  tempel  geschmücket  würde;  welches  sie  genommen  und  auff 
ihren  eygenen  brauch  verwendet,  darumb  sie  auch  vorhin  mit  prac- 
ticken  und  listen  alle  ding  gehandelt  haben.  Wie  nun  Tyberius 
von  seinem  raht  und  diener  Saturnino,  der  Fulvi»  haußwirt,  ver- 
standen, was  für  Schmach  dem  weih  bewiesen,  hat  er  befohlen,  alle 
Juden  auß  Rom  zu  treiben. 

Juden,  ein  volck  voll  list  und  trug, 
Drumb  sie  auß  Rom  der  keyser  schlug, 
Ach,  daß  ein  herr  auch  letzt  bewu^! 
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[166]    137. 
Tyberii,  des  keysers,  gewonbeit. 

Ist  ie  ein  könig  oder  tyrann,  der  gern  mit  verzag  ambgieng 
und  seltzam  gewonbeit  an  sieb  bette ,  so  ist  dieser  ancb  einer  ge- 
wesen; denn  er  keines  andern  königs  oder  herm  bottschafft,  an  ibn 
geschickt,  bald  annam  nnd  boret.  So  pflegt  er  ancb  nit  seine  landt- 
Yögte,  banptleute  und  andere  beamten,  es  were  denn  der  yorig  mit 
todt  abgangen,  abzusetzen  nnd  zu  verwechseln.  Und  zum  dritten 
ließ  er  nit  bald  die  mißthätigen  und  gefangenen  rechtfertigen. 

That  maDcher  schon  nicht  was  er  soll, 
Ecd.  1.    Gefeit  ihm  doch  seine  weiß  wol, 

Dmmb  ist  die  weit  der  narrbeit  yol). 

138. 
Erklärung  der  ersten  proposition. 

Darumb,  als  er  von  seinen  rechten  solcher  gesagten  ding  ursach 
l^agt,  sprach  er:  Der  Verzug,  die  bottschaüften  nicht  so  hald  vor- 
2^en,  geschehe  von  ihm  derhalben,  daß  nicht,  so  etliche  bald  ihr 
Fertigung  bekämen,  die  andern  gedächten,  wie  diese  allein  allen 
gezogen,  und  im  verdacht  der  gestalt  erweckten;  oder  daß  nicht 
^enn  die  übrigen,  ie  einer  den  andern  mit  fleißigem  ansuchen 
vorkommen  wolte,  ihm  also  groß  unruh  machten. 

lu  dem  zu  haben  ein  verdruß, 
Das  doch  von  noht  geschehen  muß, 
Das  ist  doppel  bekümmernuß. 

[167]    139. 
Erklärung  der  anderen  proposition. 

Die  amptleut  aber,  so  er  ein  mal  geordnet,  sprach  er,  ließ  er 

'^QQd  fftr  unverendert  bleiben,  darumb,  dieweil  der  underthanen 

'     «Ittniit  verschonet  würde.     Denn  aller  Verwaltung  hieng  diß  von 

\    natnr  an,  daß  sie  dem  geitz  geneigt,   und  die  menschen  gefließen 

/Dachte,  auff  eylends  nach  reichthumb  zu  stellen.    (Jnd  da  einer 

remutet,  daß  seine  dienste  bald  ein  ende  haben,  würde  er  darumb 

und  gekurtzter  zeit  er  wiste,  desto  mehr  eylen,  seinen  diebstal  weid- 
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lieh  za  schärpffen,  daß  er  darmit  und  durch  andere  raaberey  viel 
zuwegen  brechte.  Indem  sie  aber  dessen  ungewiß,  würden  sie  auch 
etwas  fahrläßiger,  so  scbarpff  darauff  zu  greiften,  und  den  unter- 
thanen  etwas  lufift  gelaßen,  sich  zu  erholen,  da  sie  sonst  den  raub- 
gierigen amptsverwaltem  nicht  gnugsam  weren. 

Man  muß  rauffen,  da  es  hat  haar, 

Faul  h&nde  haben  ein  gut  jähr, 

Doch  ziemlich;  man  wirds  sonst  gewahr. 

140. 
Weiter  hierüber  erkiamng  durch  ezempel. 

Es  war  ein  verwundter,  sprach  er  fürter,  auff  welches  schaden 
sich  viel  fliegen  versandet  und  ihn  gär  bedeckt  betten,  dessen  sich 
einer,  der  ohnge&hr  vorüber  gieng,  erbarmet,  vermeinend,  daß  dieser 
aus  großer  Schwachheit  nit  möchte  das  unzifer  abtreiben,  derhalben 
er  näher  hinzu  gangen,  ihm  zu  helfen.  Der  verwundete  aber  bäht 
ihn,  daß  er  ihm  kein  weitem  schmertzen  und  verdrieß  zurichten 
wolte;  denn  [168]  so  er  diese  fliegen,  die  sich  schon  mit  seinem 
blut  gefüllet,  und  mir  diese,  sagt  er,  nicht  so  viel  verdmß  theüeo, 
abtreiben,  wurden  andere  hungerige  mir  mit  beißen  und  bhitsangen 
auffiB  new  flberläßig  werden,  und  mich,  der  ich  ohn  das  schwach 
und  ohnmächtig  bin,  gar  bald  und  gantz  abmatten. 

Geitz  beist  schärifer,  denn  alle  fliegen, 
Und  läßt  ihm  immer  mehr  genügen; 
le  reicher,  gneigter  mehr  zu  kriegen. 

141. 
Derwegen  auch 

Antiq.  üb.  Josephus,  daß  dieser  keyser  Tyberius  solcher  art  gewesen,  bezeuget, 
18.  e.  13.  daß  im  32  jähre  seines  keyserthumbs  nur  zween  landvögt  in  Jndäam 
verordnet;  seye  auch  gegen  alle  andere  provintzen  gesinnet  ge- 
wesen. 

So  ists  auch  mit  den  unterthon, 
Deren  die  amptslcnecht  selten  schon; 
Biß  einer  wird  ein  wenig  sat, 
Kompt,  der  ein  lahren  beutel  hat, 
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Der  tbiit,  wie  diese,  baogrig  mdcken, 
Und  greifft  frey  drauff  mit  allen  stQcken, 
Denn  mflßen  Heintz  und  Cuntz  sich  bücken. 


142. 
Erklärung  der  dritten  propovition. 

Zum  dritten,  die  gefangenen  belangend,  erkläret  er  sich  also, 
daß  80  sie  bald  ihre  rechtfertigang,  auch  erleichterung  ihrer  begangenen 
tlbelthaten,  die  sie  wol  verdienet,  bekämen;  ie  länger  sie  aber  in 
ge&ngnus  behalten  and  ihre  straff  angezogen,  were  der  gestalt  ihr 
Jammer  und  elend  gi*ößer,  und  sie  desto  lenger  gepeinigt. 

[169]  Die  armen  gfangnen  macerirn, 
Und  unverurtheilt  so  torquirn, 
Ist  selbs  verdamnus  nicht  cavirn. 


143. 
Von  beständigkeit  der  Juden  und  Petronio,  dem  landpfläger. 

4 

G^jQS,  der  vierdt  römischer  keyser,  neben  anderer  seiner  graw- 
^nten  that  and  tyrannischen  handlang,  hat  er  seinem  landpfleger 
^tronio  geholten,  seine,  des  keysers,  bildnus  in  den  tempel  za  Je- 
'^lem   zu   setzen.    Hat   sich  Petronius  zwar  dasselbige  versucht 
^t  gewalt  außzurichten,  aber  umb  der  Juden  beständigkeit  willen 
'oldies  nach  seiner  bescheidenheit  und  vemunfft  weiter  verzogen 
^d  bleiben  laßen,  biß  er  Cajum  aller  umbiständigkeit  berichtet,  und 
^cberley  zu  gemüht  gefübret  durch  schrifften  etc.  Derhalben  der 
^yfann  über  ihn  erzürnet  und  auff  diese  weise  wider  geschrieben: 
iKeweil  der  Juden  geschenck  mehr  denn  meine  gebott  bey  dir  gelten, 
uid  befleißigest  dich  alles,  so  ihnen  gefällig,  zu  vollbringen,  meine  ge- 
1^  verachtend,  so  wil  ich,  daß  du  dein  selbs  richter  seyest,   und 
erwählest,  was  du  leiden  sollest,  welcher  du  mich  zu  einem  großen 
iwiB  beweget  hast.    Denn  du  solt  gegen  iedermann,  den  gegenwär- 
tigen und  nachkommenden,  ein  exempel  sein,  daß  keiner  des  keysers 
maodat  verachten  dörffe.    Diesen  brieff  hat  er  Petronio  zugesendet, 
er  ist  ihm  aber  bey  leben  des  keysers  nicht  Überantwort;  als  die 
hotten  durch  schiffung  seind  verhindert  worden,   also  daß  er  vor 


128  VI,  143 

diesem  brieff  andere  emp&ngen  bat,  in  welchen  er  Ton  des  kejrsers 
tod  gewiß  Terstanden. 

[170]    Gott  hat  allzeit  dnrcb  seine  fOt, 
Wie  auch  Petroninm,  behot. 
Die  amb  seintwilln  bestunden  gfabr, 
Gewiß  ihr  trew  erretter  war; 
Ein  gbiß  ins  manl  gelegt  also 
Diesem  tyrannen,  dem  Cajo. 
Denn  weil  er  hat  viel  böses  thon. 
Gab  ihm  gott  sein  verdienten  lohn, 
Wie  das  ihr  viel  beschrieben  hon. 


144. 
Appio  verklagt  die  jQden. 

Zur  selben  zeit  seind  von  den  Jaden  nnd  Griechen  von  Alexandria 
legaten  gesendet  worden  zum  keyser  Cigo.  Es  war  aber  einer  unter 
den  Griechen  legaten  mit  namen  Appio,  welcher  die  Juden  fsst 
lestert  und  unter  andern-  sie  anklagte ,  daß  sie  dem  keyser  keine 
gebflrliche  ehr  beweisen;  denn  so  weit,  sagt  er,  das  römisch  reidi, 
würden  allenthalben  Cajo  tempel  und  altar  aufgerichtet,  und  er 
gleich  wie  andere  götter  verehret;  allein  diese  Jaden  hieltens  flir 
eine  schand,  den  keyser  mit  bildnus  zu  verehren  und  bey  seinem 
namen  zu  schweren.  Als  diß  und  viel  anders  mit  bittem  werten 
geredt,  damit  er  vermeinet,  den  Cajum  zu  bewegen,  hat  Philo^  der 
fttmemst  untern  gesandten  der  Jaden,  ein  berOmbter  mann  in  allen 
Sachen,  sich  gerostet,  alles  das,  so  in  die  klag  gestellet,  zu  verant- 
worten. Ist  er  von  Cajo,  der  hart  erzamet  ward,  geheißen  anß 
sein  äugen  gehn,  und  wolt  ihn  schlechts  nicht  hören.  Also  ist  Philo 
hinauß  gangen,  sagt  Juden,  andern  Jttden  seinen  mitgesandten:  Lie- 
ben brüder,  erschreckt  nicht  und  seyt  getrost,  weil  menschen  hOlff 
uns  absagt,  wird  gewißlich  gottes  hülff  bey  uns  sein;  und  ist  ohn 
zweiffei  das  ende  des  Caji  unsinnigkeit  nahe,  [171]  daß  man  sehen 
wird,  wie  sich  gott  ihm  wird  wiedersetzen. 

So  grawsam  dräwt  nie  ein  tyrann, 
Gott  hat  sein  hQlff  auch  sehen  lan, 
Daß  sie  mit  schänden  mnsten  stahn. 
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Hm  ac  Üai  laU  oa  cai  ^fiiiii. 
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PUo  klzt  geaddet.  bit  etlk^  bicher  feMlintb«^  xvmi  d^n 
Cap,  per  antiphnsiii,  das  isi,  wied«r$iiiaiacli  4bi>  inUla« 
Kcret:    Wie  gott  soldie  sev  «nd  wftt^ridi  pfl«^  aas  d«n  at^  ta 


Jfaa  aeaat  ofit  eia  höß  aad  ein  fraiab« 
£ias  schaarrichtig  aad  ieaes  knimb « 
Uad  tbaa  doch  beidea  aarecht;  dramb 
Wead  es  ia  dem  Terstand  herumb, 
So  mercksta  bald  iahalt  uad  summ« 


[172]    147. 
Mehr  Ton  Caji  Caligulie  lästern. 

Nicht  gnagsam  hat  Flavius  Josephus  die  lastor  und  Untugend 
dieses  onmenscLIichen  tyrannen,  ja  der  nur  nadi  der  gentalt  oln 
mensch  und  ein  wast  von  einem  inensdien  vorstoUon  und  doMori- 
bilden,  mögen ,  welches  verdrießlich,  ja  erschrecklich  ist  su  loimi, 
geschweigen,  was  beschwerlichkeit  es  denen,  die  su  suinor  lobiolt, 
gebracht,  der  alle  seine  Schwestern,  andere  adülicho  woibspomouen 
nicht  mit  gezeichnet,  hat  beschlaffen. 

.      Kirchhof.  IV.  9 
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Schwerlich  hat  ein  mensch  ie  verDommen, 
Daß  von  dem  solt  viel  guts  herkommen, 
Der  alles  achtet  gar  gering, 
Was  er  nach  seinem  glast  verbring, 
Recht  thun  und  boßheit  acht  ein  ding* 

Und: 

Gott  wolt  das  lasterhaffts  und  sanden 
Offt  und  vielmal  laßen  verkanden, 
Daß  wir  an  uns  dächten  auffs  new 
Im  glauben,  büß  und  wahre  rhew, 
Yertrawend  seiner  gftt  und  trew. 


148. 
Hiervon  auch  Suetonius. 

Snetonius  nennet  ihn  ein  monstrum,  das  ist,  ein  wunderb(^o, 
schädlichen,  verruchten  und  verzweiffeltea  mensi^en;  sagt  aadi, 
daß  alle  keyser,  so  ien  naroen  Caji  gehabt,  durchs  schwerdt  sejeo 
umbkomroen. 

[173]    Folgt  gleichem  namen  gleiche  that, 
Geschieht  es  auß  göttlichem  rabt, 
Daß  auch  gleiche  belohnung  hat 

149. 
Caji  ehegemahl  Cesonia. 

Man  pflegt  zu  sagen,  ist  auch  vielmal  also  warhafftig  befand^ 
daß  ein  mann  seinem  weib  ist  eine  ursach  worden  vieler  dinge,  diefliA 
nicht  geziemen.  Also  hinwider  hat  man  wahr  sey  gespOret,  daß  du 
weib  den  mann  mancher  untugendt  zu  gewehnen,  doch  bey  seinei 
ersten  unförmliche^  und  unlöblichen  moribus  und  sitten  ihn  zu  cor 
roborirn  behalten  und  stercken,  mercklichen  fleiß  hab  angewendet 
wie  denn  auch  von  der  Cesonia,  des  Caji  efaeweib,  wird  angezeigt 
daß  sie  aller  seiner  begangenen  übelthat  .aod  lästern  eine  faaipl 
sacherin  gewesen.  Denn  sie  ihm  ein  philtrum  oder  tcanck  gegebei 
damit  sie  sein  gemttht  und  willen  ihrem  dienst  möcfat  unterwerffB! 
und  ihn  mit  zaubereyen  in  ein  solche  nnsinnigkeit  getrieben  m 
ihr  verpflicht  gemacht,  d^tmit  sie  die  reichthumb  aller  ROmer  ui 
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der  gantzen  weit,  welche  sie  also  veranriihig,  ihr  za  eygen  möcht; 
und  hat  dammb  niemand  vor  ihr  mögen  genesen,  dardarch  die 
blühend  bürgerschafft  nicht  vergangen  were. 

Des  waßers  artist,  daß  es  fleast, 
Dahin  et  sich  am  stärcksten  geust; 
Schwerlich  ist  schiffen  widern  ström, 
All  wahr  dient  nicht  in  ledern  krom; 
Welcher  lom  tantzen  hat  ein  willn, 
Dem  mag  man 'leicht  ein  relgen  spiln; 
That  nicht  gwonheit  anch  groß  bei  vieln? 

150. 
Danckbarkeit  des  kOnigs  Agrippse. 

Wie  nach  vielem  unglück,  gefängnns  nnd  trübsal,  so  ihm  bey 
^  römischen  keysern  Tyberio ,  Cajo  etc.  wiederfahren ,  hernach 
>b  Cigas  todt  war,  vom  keyser  Clandio  wieder  ad  integrum  resti- 
toiret,  mit  landsehafft  and  herrlichkeit  sein  königreich  verbeßert 
[  ^  mit  keyserlichen  privilegiis  confirmirt,  hat  er  hernach  gewöhn- 
liAer  vätterlicher  opfferang  und  dancksagungen  eine  güldene  ketten, 
Viielit  wie  eine  eyseme  ketten  gemacht,  und  darmit  Cajus  ihn  ver- 
(Ssbt,  gehabt,  damit  er  die  gedechtnus  des  wiederwertigen  glucks 
^schet,  und  zeugnus  von  glückseligem  sachen  gebe,  im  tempel 
>  ^ber  dem  gotteskasten  auffgehenckt,  darmit  sie  sein  großen  fall, 
Qnd  darneben,  daß  der  so  gefallen,  wiederomb  auffgestanden  were, 
Zeigte.  Denn  diß  hat  die  opfferung  dieser  ketten  männiglich 
luitenichtet  and  gelehret,  nemlich,  daß  Agrippa  umb  geringer  ur- 
mA  willen,  ehe  denn  er  seine  hocheit  empfienge,  gebunden  gewesen 
lid  nicht  über  lang,  von  den  feßeln  und  banden  erledigt,  zum 
königreich  viel  herrlicher  angestiegen  ist. 

An  dieser  ketten  soll  man  sehn, 
Und  solche  lehr  darauß  verstehn, 
Daß  keins  menschen  sach  und  wolstand 
Und  glück,  wie  es  auch  sey  genant, 
Mit  solcher  gwalt  sey  unterstürtzt, 
Daß  auch  nicht  werden  mög  gekürtzt. 
Anch  Unglück  keinen  thet  ein  stoß, 
Da  gott  wolt ,  ward  er  wider  groß. 
UnbUlicbkeit  nie  kein  verdrangi 

9* 
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Unschuld  ihn  in  die  höbe  schwang, 
Und  wolfahrt  gieng  ihrn  alten  gang. 


[175]    151. 
Miltigkeit  Agripp»  gegen  seinen  verlenmbdern. 

Zu   der  zeit  war  ein  mann  zu  Jerusalem  mit  ni^men  Simon, 
welcher  für  ein   gesetzerfahrnen   ward   gehalten«     Dieser,  dieweil 
Agrippa  der  könig  zuCsesaria  war,  berafft  die  menge  zusammen  in 
den  tempel  und  schewet  sich  nicht,  ihn  als  ein  untflchtigen  mann 
anzuziehen,  und   daß  man  billich   einen   solchen  auß  dem  tempel, 
darein  allein  die  würdigen  eingang  haben,  außschließen  solte.  Diese 
ding  seind  dem  könig  durch  den  amptmann  schrifftlich  zu  verstehn 
geben ,  daß  Simon  solches  geredt  hette.    Welchen  der  könig  den 
nechsten  berufifen,   und  als  er  dazumal  auff  dem   schawplatz  war, 
hieß  er  ihn  zu  ihm  niedersitzen,  und  heimlich  fragt  er  ihn  freondt- 
lich:    Sag  mir,  sprach  er,  was  ist  unter  den  dingen,  die  da  Y0^ 
hin  gesehen  hast  von  mir,  oder  so  sie  gehandelt  worden,   das  dir 
nicht  gefellet?    Alis  er  aber  nichts  wüste,  was  er  sagen  solt,  hat 
er  demütig  umb  Verzeihung  gebetten.    Derhalben   der  könig,   ehe 
denn  iemand  glaubt,  ist  gemiltert  und  ihm  wider  yersOhuet  worden, 
ihn  reichlich  begabt  und  mit  frieden  hinziehen  laßen. 

Sanfftmütigkeit  ziert  große  herrn, 
Und  halt  sie  auch  dest  mehr  in  ehrn;  ■ 
Bey  grimmigen  ist  niemand  gern. 

Oder : 

Versöhnung  ziert  ein  großen  herrn, 
Ihr  sanfftmut  hört  die  armen  gern, 
Schafft  auch  ihr  klag  ab  ohn  beschwern. 

ff 

[176]   152. 
Etwas  Yom  keyser  Nerone. 

Nero  hat  sich  im  keyserthumb  die  ersten  fünff  an  den  14  jähren, 
so  er  regieret,  wol  und  fürstlich  gestellet;  herna;Ch  aber  seine  graw- 
samkeit  und  allermeist  gegen  seine  blutverwandtep  geübet  and  ge- 
wendet. Britannicum  seinen  stieffbruder  hat  er  mit  gifft  ambbradit; 
seine  eygene  mutter  erwürget ,  diese  Vergeltung  ihr  lür  mütteriichi 
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rg,  schmert^en  nnd  anfferziehang  nicht  allein,  sondern  daß  sie 
m  mit  ihren  practicken  aach  das  keyserthnmb  zu  wegen  bracht 
lt.  DeGgleichen  sein  weib  und  viel  trefflicher  roänner,  als  ob  sie 
im  auffisetzig  gewesen  weren ,  umbbringen  laßen.  Und  wie  er  zu- 
itst  in  der  spieUeut  und  gauckler  zunfft  geraliten,  mit  denen  offen- 
ich  bancketen  gebalten,  dieweil  ich  weiß,  daß  es  za  sagen  ver- 
Iri^ch,  wil  ichs  mit  stillschweigen  umbgehen.  Letztlich  hat  er 
Bidi,  als  von  seinem  kriegsvolck  verlaßen ,  und  der  römisch  raht  in 
Bachen  wollen,  selbs  erstochen. 

Ob  schon  manch  potentat  verirrt 
Und  nicht  zum  besten  hat  regirt, 
Bleibt  doch  das  ampt  in  seiner  würd. 

153. 
Warnung  für  auffruhr  könig  Agrippse  an  die  JQden. 

Nach  dem  der  könig  Agrippa  gesehen,  daß  die  Juden  (sehr 
^enig  außgenommen)  sich  wieder  die  Römer  zu  empören  willig  und 
ereit  weren,  ist  er  neben  seiner  Schwester  Beriiise  auff  ein  erböhs 
t  oder  gei*üst  gestiegen,  und  zu  der  versamleten  [177]  menge 
redt,   und  hat  ihnen  mit  einer  langen  sehr  schönen   oration  (wie 

Josephus  beschreibt)  dasselb  wiederrahten ,  sich,  die  auffruhr 
1  künfftigen  schaden  so  darauß  erfolgen  würde,  mit  mancherley 
:anienten  nnd  Ursachen  einzubilden  und  zu  bedencken,  hoch  be- 
bet; und  sintemal  die  Römer  ihre  obern,  musten  sie  dieselbigen 
,  dienstbarkeit  verehren,  und  nicht  mit  Scheltwort  und  injurien 
aiiwillen  reitzen.  Damit  er  ihnen  auch  der  Römer,  der  zeit 
$r  weit  herren  und  gebietern ,  große  macht  und  gewalt  zu  land 
1  waßer  zu  erkennen    gebe  und  gleich  vor  äugen  stellet,  erzeh- 

er  ihnen  mehr  denn  dreißig  nationen,  sonst  herrliche  unüber- 
idlicbe  königreich,  völcker  und  herrschafft,  die  sie  mit  ihrer 
konheit  und  beharrlichkeit  im  krieg  unter  sich  bracht;  auch  noch 
zt  eines  so  wol  als  das  andere  gewaltiglich  inn  betten  und  be- 
mchten.  Insonderheit  er  ihnen  zum  schrecken,  wie  sie,  nemlich 
5  EOmer,  die  unzehlbare  menge  der  Teutscben  gezämt  und  unter 
li  bracht,  derer  große  und  stercke  iederman  mit  Verwunderung 
idiawen,  die  größere  hertzen,  denn  sie  lieb  haben,  die  den  todt 
raditen,   frewdiger  denn  die  löwen.    Auch  hat  6r  nicht  vergeßen 
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sie  ihres  Unvermögens  and  Ungeschicklichkeit  gegen .  ietiige  und 
schon  daher  ziehende  nnzehlbare  hauffen  der  Römer  und  ihrer 
kriegsrüstung  zu  ermahnen.  Ja,  wie  sie  sich  gott  und  der  ober- 
keit  wiedersetzten,  und  alles  das  sich  zu  ihnen,  derhalben  endtlidien 
zu  grund  gehen,  wie  sich  schon  augenscheinlich  anließ  sehen,  za 
gemüht  gefahret,  und  mit  weinenden  äugen  den  römisdien  befehl- 
habern  gewönlichen  gehorsam  zu  leisten  sie  gebieten;  hat  sich  lol- 
cbes  so  wenig  zu  beßerung  bewegt,  daß  sie  viel  grimmiger,  ihn 
nicht  allein  mit  schmähworten ,  sondern  [178]  auch  mit  steinen  nach 
ihm  geworfen  und  anß  der  Stadt  getrieben.  0  thorheit  über  tbor- 
heit!  0  boßheit  über  boßheit!  Es  muste  an  ihnen,  warumb  Chri- 
Luc.  2».  stus  auß  hertzlichem  mitleiden  über  sie  geweynet,und  was  er  ihnen 
künftig  verwahrnet,  wahr  werden. 

Ob  wol  das  voick  dest  grimmer  tobt, 

Wird  doch  wer  seyn,  ders  nicht  sehr  lobt. 
Luc  19.    Ist  das  am  grünen  boltz  geschehn, 

Wie  wirds  dem  dürren  noch  ergehn? 

Diß  lied  stimmt  nicht  in  ihre  pfeiff, 

Halßstarrig,  eigensinnig,  steiff; 

Wir  sind  zur  straff  auch  mehr  denn  reiff. 

154. 
Lob  der  oration  des  königs  Agrippis. 

Niemand  hab  an  der  läng  verdruß, 

Ist  zuvor  andern  ein  außschuß, 

Oration  voll  argument, 

Als  sonst  kaum  an  eim  andern  end, 

Voll  gravitet  und  disputirn, 

Eygens  Verderbens  dehortirn. 

So  eim  geliebt,  rhetorica 

Und  derer  gleichen  find  er  da 

Zum  volck,  das  guter  rahts  war  loß, 

Auffrührisch  und  affectuos. 

In  meim  sinn  ich  es  darfür  hab, 

Gelesen,  gehts  ohn  frucht  nicht  ab; 

Warnung  ist  eine  gottes  gab. 

155. 
Etwas  von  übung  der  alten  Römern  in  kriegssachen. 
Es  ist  sich  hoch  zu  verwundem  ab  der  Römer  ftirsichiigkeit, 
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welche  die  ihren,  daß  sie  nidit  [179]  allein  zur  hanßhaltnng,  son- 
dern aneh,  wie  sie  sich  in  kriegsleuflften  brauchen  sollen,  abrichten. 
Ob  dann  iemand  ihrer  ordnang  und  gewonheit  in  kriegssachen  be- 
trachtet, der  wQrde  erkennen,  daß  sie  so  große  keyserthnmb  nicht 
durchs  glflck,  sondern  darch  ihr  selbs  tagend  erobert,  denn  sie 
haben  nicht  angefangen  ihre  waffen  allein  in  kriegen,  und  die  band 
in  nOthen  zu  gebrauchen,  sondern  hiengen  an  ihren  waffen,  als 
weren.  sie  von  natur  dazu  geboren,  übten  sich  ohn  unterlaß,  hieben 
nicht,  biß  es  die  noht  erfordert;  und  vergleicht  sich  ihr  kurtzweil 
eim  rechten  kampff.  Denn  tftglich  übet  sich  ein  ieder  mit  solchem 
fleiß,  als  ob  ihnen  allermänniglich  zusehe,  deßhalben  es  mit  ihnen 
im  ernst  und  ritterlichen  fechten  desto  leichter  und  beharriicher 
zugehet.  Denn  ob  ihr  einer  auß  der  Ordnung  kompt,  wirdt  die- 
selbig  statt  durch  den  nechst  folgenden  wieder  erstattet  und  erfüllet. 
Deß  verhindern  oder  behelt  sie  nicht  dahinden  forcht,  faulheit 
oder  anders.  Darauß  folgt,  daß  sie  allen  denen,  die  dergleichen 
Übung  nicht  gewohnet  seind,  obsiegen. 

Der  nie  säet,  daß  wuchs  und  verdarb, 

Nicht  weist,  wie  mans  kraut  hackt  und  scbarb, 

Urtheilt  wie  blinden  von  der  färb. 

Und: 

Ordnung  und  alles  wol  bedacht 
Rieht  großes  aus  mit  kleiner  macht, 
Da  unbesunn  verleurt  die  Schlacht. 

156. 
Zum  andern  von  ihrem  lägerschlahen. 

Und  der  irret  sich  nicht,  der  da  spricht,  daß  ihre  gedancken 
seien  ein  feldschlacht  ohne  blnt[180]vergießung.  Denn  die  feind 
mögen  sie  nicht  wol  erlaufen,  so  nemen  sie  kein  feldschlacht  an  in 
der  feinde  land,  sie  haben  denn  zuvor  ihr  läger  oder  Wagenburg 
vergraben,  und  thun  dasselbige  nicht  mit  geringer  arbeit,  noch  an 
ungelegenen  enden  und  orten,  oder  ohne  vortheil.  Auch  nimpt  nicht  ein 
ieder  das  quartier  nach  seinem  gefallen,  sondern  haben  acht  der 
gelegenheit  des  plags,  daselbst  zeichneten  sie  aber  eine  verächt- 
lidie  schantzen  durch,  die  so  zu  solchem  und  anderm  werck  dem  häuf- 
ten nachzufolgen  oderschantzgräber  verordnet  waren.  Die  inner  wagen- 
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bnrg  ward  aaßgetheilet  in  quartier  vor  die  fl&nlein,  sich  zu  lagern. 
Außen  umbher  auf  solchen  schantzen  waren  hohe  hflltzerne  thum 
auffgerichtet;  darein  und  darzwischen  fülleten  sie  alles  mit  geschttt«, 
der  zeit  breuchlich,  armbrttstpfeil  und  rüstung,  darmit  man  stein 
und  anders  warffe.  In  solchen  schantzen  nmb  das  läger  ließ  man 
vier  außgäng  oder  pforten,  auß  und  ein  zu  ziehen,  auch  in  noth- 
Mlen  dahin  zu  weichen.  Zwischen  den  quartieren  worden  unter- 
scheid, räum  oder  gaßen  gelaßen,  und  daselbst  der  hauptleut  losa- 
menter,  in  mitten  derselbigen  des  feldherm  zelten  wie  ein  tempel 
zuvor  den  andern,  daß  gleich  scheinet,  als  sey  urplötzlich  daselbst 
ein  Stadt  gewachsen.  Verordnen  darneben  ein  platz  zur  profiandt 
und  gericht  zu  halten.  Von  und  außerhalb  obgedachter  schantz. 
thet  es  noth,  machten  sie  noch  einen  graben,  vier  eleu  tieff  und 
weit.  In  geselschafften  im  läger  und  zechen  sind  sie  nimmer  ohne 
sonderlich  ihre  seitenwehr  zu  finden.  Im  läger  geschähe  alles  mit 
waßer,  holtz  und  anderm  zu  holen,  nichts  ohne  Ordnung  und  fCLr- 
sichtigkeit.  Niemand  dörffte  nach  seinem  gefallen  eßen  oder 
schlaffen,  sondern  muste  [181]  mit  Ordnung  und  in  gemein  ge- 
schehen. Zu  nacht-  und  tagwachten  wird  ein  gewönlich  zeichen  mit 
einer  trommeten  geben,  und  geschieht  nichts  ohne  befehl.  Zu  rech- 
ter zeit  fordern  die  befehlsleut  von  den  hauptleuten,  die  hauptleut 
aber  von  feldherrn  die  losung,  etc. 

Vorher  bedacht  das  beste  ist, 
In  der  that  ist  zwar  ungewiß, 
Hernach  rahtschlagen  bringt  verdrieß. 

157. 
Zum  dritten,  wie  sie  auff  sein,  und  ihrer  zugordnung. 

Wenn  man  wieder  auff  sein  soll,  wird  mit  der  trommeten  ange- 
zeigt, so  auch,  wenn  sie  morgens  sich  rüsten,  und  zum  dritten,  so 
ietzund  das  gantz  läger  auffbricht  und  anzeucht;  solches  alles  rich- 
tet sich  nach  des  trommeters  blasen.  Dasselbige  läger  ward  allzeit 
in  brand  gesteckt.  lederman  must  in  seiner  Ordnung  bleiben.  Das 
fußvolck  war  also  gerüst  mit  ruck  und  krebs  und  eim  eysenhut, 
trug  eine  lange  seitenwehr  und  ein  deichen  zur  rechten  band.  Die 
außgelesenen  auff  den  feldherren  wartend  betten  eine  tartschen  und 
lantzen.   Die  andern  hatten  auch  spieß  und  lange  tartschen,  tragen 
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dameben  ieder  ein  sägen,  ein  korb,  hauwen,  ein  axt,  zäum,  sichel, 
eine  ketten,  und  speiß  auff  drey  tag,  das  nicht  ein  großer  nnter- 
Bciieid  wäre  anter  den  geladenen  mauleseln  and  solchen  knechten. 
Die  reisigen  betten  ihre  Schwerter  aiifif  der  rechten  seiten,  aaff  der 
tincken  ein  tartschen,  ein  kodier,  darein  drey,  vier  oder  mehr 
pfeiie  mit  breiten  eysen;  sonst  mit  hämisch  and  eysenhat  [182] 
gerust,  wie  die  fußknecht.  Nach  ihrer  gewonheit  zohe  Je  einer  vor, 
Oiorgen  ein  anderer. 

Vorhin  bedacht  selten  mißreht ; 
R^ht  in  der  that  im  zweiffei  steht, 
Ilaht  nach  der  that  kompt  gern  zu  spät. 

158. 
Was  sie  in  guter  Ordnung  erhalten. 

In  stürmen  oder  schlachten  and  sonsten  dingen  handelten  sie 
'^^chts  ohne  vorgehende  rahtschläg  oder  bedencken,   oder  polderten 
nichts,  daramb  mißhandelten  sie  auch  selten.     Und  ob  gleich  ge- 
^^et  würde,  ist  es  gut  zu  verbeßern.    Halten  mehr  aaff  das,    so 
^^s  gutem  rath  beschicht,  obs  gleich  nicht  nach  ihrem  willen  ge- 
schieht, denn  das  aas  dem  glück  nützlich  fort  gehn.   Was  aber  mit 
^^itigem  raht  und  vorbedacht  beschehe,  ob  gleich  der  anschlag  irr 
^*^Dg,  könten  sie  es  fürter,  damit  es  nicht  mehr  geschehe,  verhüten 
oder  verbeßern ;   also ,    daß  sie  den  für  kein  erfinder  und  ursach 
^^Hes  dings  achten,  denn  es  glucks  halber  wol  näher  gehet;  auff 
'^ Elchen  weg  es  denn  gehet,  trösten  sie  sich  deß,  daß  guts  rahts 
gebrauch  ist  und  auß  stättiger  Übung  herkompt.    Durch  Übung  der 
'^^hren  bringen  sie  zuwegen,   daß  sie  nicht  allein  ihres  leibs,  son- 
^^fn  auch  ihres  muhts   mannlicher  werden.    Forcht  halben  haben 
^^^  großen  fleiß,  denn  nicht  allein  die  feldflüchtigen,  sondern  auch 
^^)  80  kleine,  fahrläßigkeit  beschuldigt,  worden  zum  todt  verurtheilt, 
^^d  die  befehlhaber  mehr  denn  die  recht  geförcht.  Die  gehorsamen 
^H  tugendhafften  ehren  sie,  damit  sie  in  straffen  der  bösen  nicht 
%  grawsam  geacht  würden.    Den  hauptleuten  waren  sie  so  gehor- 
sam, daß  im  frieden  zierlich,  und  vor  [183]  den  feinden  ein  gantzer 
mS  ein    einiger  leib  anzusehen  war.    Wiewol  alles  nach  gewißer 
j     Anzahl  and  Ordnung,  möchten  sie  sich  doch  leichtlich  wenden.  Het- 

r  

tefl  ein  scbarpff  gehör  zu  mercken,  was  sie  geheißen  worden,  scharpff 
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äugen  za  sehen,  was  man  ihnen  für  ein  zeichen  gah,  und  gnte  feoit 
zu  wOrcken.  Daramh  waren  sie  allezeit  bereit,  ritterlich  za  han- 
deln. Und  da  sie  ihrer  oberkeit  willen  verstanden,  hatten  sie  vor 
dem  feind  kein  schenhen,  noch  vor  der  Unbequemlichkeit  der  Ort  er; 
lagen  auch  gegen  dem  glück  selten  nieder  und  behielten  den  sieg 
so  viel  desto  gewißer. 

Allweg,  80  man  unghorsam  strafft, 
Wird  den  frommen  auch  mit  geschafft. 
Ohn  noht,  daß  man  auff  freundschafft  gaffe. 

• 

159. 
Wanderbarlicher  glQckfall  Josephi,  etc. 

Josephus,  als  Jotapata  die  Stadt,  da  er  ein  oberster  innen  ge- 
wesen, gewonnen,  hat  sich  mit  behendigkeit  durch  die  feinde  ver- 
krodien  und  ist  daraußen  in  eine  verborgene  holen,  wie  eine  d- 
stern,  mit  40  andern  redlichen  männern  geflohen,  darinnen  sie 
speise  fttr  nicht  wenig  tage  gefunden.  Da  sie  aber  durch  ein  weib, 
die  bey  ihnen  gewesen,  gefangen,  verrathen,  und  durch  ein  römi- 
schen hauptmann  Nicanor  mit  namen,  der  ihm  bekandt  war,  auff 
ein  gnugsam  sicher  geleit  herauß  zu  gehen,  erfordert  worden,  ha- 
ben es  ihm  die  gedachte  viertzig  nicht  zulaüen,  sondern  nach  vielen 
Schmähungen  erstechen  wollen.  Hat  er  sich  von  ihrer  ungestttmmig- 
keit  und  seiner  selbs  gefahr  mit  gottes  hülff  errettet,  und  gesagt: 
0  Heben  brüder,  aus  was  [184]  ursach  seyt  ihr  so  begierig  zu  ster- 
ben? Warumb  wolt  ihr  zwischen  zween  den  besten  freunden,  leib 
und  seel,  Zwietracht  machen?  Hat  auch  sonst  mancherley  aus  der 
phtlosophi  angezeigt,  und  gantz  weißlich  herfür  bracht,  warumb  keinem, 
sich  gefangen  geben,  zu  verweisen,  und  daß  sich  selbst  nmbbringen 
vor  gott  große  verdamroliche  sttnd,  und  vor  vemttnfftigen  menschen 
schädlich  seye.  Wiewol  ich  dieselbig  gantze  oration  nicht  von  wort 
zu  wort  allhie  vermelden,  wil  ich  doch  etliche  die  fürnembsten  ar- 
gumenta (unserm  Ghristenthumb  nicht  zu  entgegen)  erzehlen.  Nem- 
lich,  spricht  Josephus:  So  die  Römer  ihrer  feinde  verschonen,  viel 
billicher  verschonen  wir  unser  selber,  denn  es  ist  eine  thorhelt,  uns 
selbs  diese  ding  anthun ,  darumb  wir  mit  ihnen  zuwieder  seind  und 
streiten,  etc.  Item,  es  ist  zugleich  forchtsam  zu  achten,  der  ster- 
ben wil,  80  99  nicht  n9bt  ist,  a)8  der  nipbt  st^rb^n  wil,  so  es  di^ 
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noht  erfordert.  Item,  daß  sich  einer  mit  eygner  band  ertödten  solt,  ver- 
sOndiget  sich  an  gott  seinem  schöpffer  aoffis  allerhOhest,  und  ist  kein 
thier,  das  willig  sterb.  Denn  das  stärckste  recht  der  natnr  ist  aOen 
Creatoren  eingebildet,  daß  sie  begeren  za  leben.  Dammb  die  uns 
soldies  zerbrechen  wollen,  halten  wir  fftr  feind,  etc.  Meynet  ihr 
nidit,  daß  es  gott  verdrieß,  so  der  mensdi  sein  gab  verschmfthet? 
Denn  von  ihm  haben  wir  das  leben,  und  seind  schuldig,  ihm  wieder 
zu  stellen,  das  er  uns  geben  (ja  gelihen)  hat,  etc.  Derhalben  so 
iemand  dem  menschen  das  kleynod,so  ihm  zu  behalten  zu  getrewer 
band  geben  ist,  stehlen  oder  ttberhandeln,  der  wird  fflr  nntrew  und 
bös  genrtheilt.  So  dann  einer  gottes  kleynod  ihm  zu  behalten  und 
verwahren  geben,  selbs  auß  oder  von  seim  leib  werfen  wird,  meynt 
ihr  das  verholen  (oder  angestrafft)  bleib,  dem  [185]  den  er  belei- 
digt? etc.  Oder  wist  ich  nicht,  daß  die,  so  nach  satznng  der  natar 
ihr  leben  enden  und  bezahlen,  was  sie  von  gott  empfangen  haben, 
so  er  dirs  geben  bat,  es  wieder  fordert,  daß  dieselbigen  das  ewige 
lob  haben,  welche  aber  an  ihr  selbs  leben  schuldig  werden,  fahren 
in  die  finster  hölle.  Darzu  die  sich  selbs  umbringen  lest  man  bey 
ond  (sagt  Josephus)  bis  zu  Untergang  der  sonnen  hilageworffen  an- 
vergraben  liegen.  An  andern  enden  pflegt  man  solchen  die  recht 
band  abzuhawen,  als  die  so  leib  und  seel  gescheiden,  solt  vom  leib 
getheilet  bleiben.  Darumb,  lieben  freunde,  ists  löblich,  ein  gut  ge- 
wißen  haben  und  menschlich  ungefäU  mit  beleidigung  gottes  nicht 
betiffBn. 

Der  wirdt  eins  andern  schonen  nicht,  Prov.  24. 

Der  an  ihm  selbst  wird  zum  böß wicht, 

Und  gott  dem  herm  feilt  ins  gericht.  « 

Und  : 

Welcher  verordnet  ist  zur  wacht, 
Die  SU  verlohn  hat  er  kein  macht, 
So  sündigt,  der  sich  selbst  umbracht. 

160. 
Mehr  hiervon. 

Da  er  aber  daimit  nichts  außrichten  mögen,  setzt  er  sein  heyl 
auffs  wagen,  hat  den  gefährlichen  weg  erfunden,  daß  er  ihnen  rieth, 
da9  loß  zu  werffen,   welcher  4en  sondern  schlafen  und  ^rt$dten 
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solte.    Also  würde  keiner  handt  an  sich  selbst  (das  war  anß   eim 

lumpen  in  ein  düchlein  gewickelt)  legen.    Dem  ward  gefolgt,   und 

die  andern  alle  namen  also  ihr  ende,  biß  ohne  Joseplium  und  noch 

einen,  die  lebendig  blieben.  Also  ward  er  unbeschädigt  durch  [186] 

Nicanorem  vor  Vespasianum  gefähret,  und  hernachmals,  so  auch  von 

seinem  söhn    Tito,    allergnädigst  gelialten   und   mit   vielen   ehren 

begabt 

Das  glOck,  weißheit  und  uoerschr ecken ^ 

Bringen  vom  scbififbruch  an  das  trocken ; 

Verzagter  muht  schlingt  grobe  brocken. 

161. 
Titi  red  zu  den  belagerten ,  etc. 

Titus,  der  da  wüste,  daß  das  glück  mit  ihm  wäre,  und  daß 
die  stadl  Jerusalem  verwüstet  werden  solte,  arbeitet  doch  und  ver- 
sucht allerley  fleißiglich  zu  erobern,  und  in  der  person  mit  ihnen 
sprach  halten  dt,  ihnen  ein  rew  und  bekehrung  einzusprechen,   mi- 
schet guten  raht  mit  der  that,   wißend,  daß  gute  rede  zu  aseiten 
mec^tiger  were,  denn  gewaltsame  handlung,  begerend,  daß  sie  ihr 
selbst  heyl   bedencken   wollen,   und  ihm   die  Stadt,   die   ietzondt 
gleich   schon   verlohren,   übergeben,  «agt,   daß  Josephus   auff  ihr 
sprach  mit  ihnen  reden,  in  hoffnung,  durch  dessen  ermahnung  als 
ihres  geschlechts,  etwas  nachlaßen  selten.    Derohalben  s^eng  Jose* 
phus  umb  die  maur,  stund  an  einem  ort,  weiter  denn  ein  armbrost- 
schuß,  da  er  möcht  gehört  werden,  und  nachdem  er  ihnen  mancher- 
ley  mit  und  zukünftiger  gefahr,   darinn  sie  steckten,  item  anzehl- 
bar  exempel,  strafif  und  erlösung  gottes  ihren   vordem  und  ihnen 
erzeigt  und  bewiesen,  die  geschichte  der  alten  etc.  nach  aller  leng 
zu  gemücht  bracht,   sprach    er  zuletzt:    Es   ist   ein   unsinnigkeit, 
hoffnung  zu  haben,   daß   sich  gott  gegen  den  ungerechten,    anbuß- 
fertigen  erzeigen  werde,   wie  er  gegen  fiommen  gethan  hat.    Denn 
ein  frommer  mann  fleucht  ein  sündig  hauß  und  haßet,  die  darinnen 
wohnen. 

[187]  Der  ist  fürwar  der  Stadt  nicht  feindt, 
Der  in  dem  krieg  den  frieden  meint; 
Ein  halßstarriger  es  doch  verneint. 

Oder : 
Wer  wil  dem  helffen,  der  verschmecht 
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Einen,  der  ihm  was  beylsams  reht, 
Wie  wir  behn,  daß  d^n  Juden  geht 


162. 
Kurtve.histori  der  Stadt. 

Die  Stadt  Jerasalem  ist  gewonnen  worden  im  andern  jabr  des 
keyserthumbs  Yespasiani,   am  8  September,   die  vorhin  fünffmahl 
gewonnen,  dißmals  auch  verbergt  und  gescbleifft  worden  ist.    Denn 
der  könig  Asocbeus  von  Egjrpten,  nacb  ihm  Antiockus,  Pompejns, 
Herodes  und   Sosius    die  gewonneo    Stadt   anzerbrochen    gelaßen. 
Denn  vormals  bette  sie  der  köuig   von  ßabylonia  gewonnen   und 
verberget,  welche  zuvor  1360  jähr  8  monat  und  sechs  tag,   von 
der  zeit,   als  sie  ersUicb  ist  gebawet  von  einem  mächtigen  in  Cha- 
naniea,  der  nach  seiner  sprach  der  gerecht  kCnig  ist  genennet  wor- 
den.   Nachdem  sie  aber  David  erobert,  ist  sie  über  48  jähr  vom 
Babylonier  könig  eyngenommen.    Von  David  aber  biß  auff  diese 
zentöruug,  unter  Tito  geschehen,  seynd  verlaufen  1179  jähr,  etc. 
DarfQr  hat  sie  nicht  geholffeii  ihr  alt  herkommen,  groß  reichthumb, 
noeh  daß  das  jQdisch  geschlecht  durch  alle  weit  ist  außgebreitet  wor- 
den.   Diß  ist  das  end  gewesen  der  belägerung  der  stadt  Jerusalem. 
Aus  befelch  des  keysers  Titi  ist  die  stadt  und  tempel  im  grundt 
zerbrochea;   allein  die  thttrn,.so  die  höchste   waren,   und  so  viel 
Buuiren,  als  nach  niedergang   reichten,   damit  sie  eine  befestigung 
weren  denen ,   die  er  dahin  zur  besatzung  legen  [188]  wttrde ,  und 
aozozeigen,   welche  ein  feste  stadt  der  Römer   macht  bezwungen 
bette.    Das  übrig  der  stadt  haben  sie  als  eben  gemacht,   daß  die, 
80  dahin  kamen,  kaum  glaubeten,  daß  etwa  leuth  daselbst  gewonet 
hatten,  und  ist  das  ende  der  Juden  thorheit,  die  zu  newerung  lust 
n  ietten  also  gewesen.    So  viel  Josephus.    Und  ward  also  die  ernste 
K  drawubg  unsers  herrn  Jesu  Christi  und  seine  prophezeyung,  daß  kein 
stein  auff  dem  aiidern  solte  gelaßen  werden  und  bleiben ,  erfüllet. 
Ist  ab'er  umb  keiner  andern  ursach  willen  so  viel   Unfalls ,   außer 
dem,   daß  sie  Christum  Jesum  unschuldig,   und  so  viel  bluts  ver- 
goßen  gehabt,  die  propheten  getödtet,  wirdig  gewesen,  denn  daß  sie 
so  ein  böß  volck,  als  mit  ihr  verbergt  worden,  geboren  hett. 

Wie  alten  menschen  gern  anklebt 
Welch  laster  sie  jung  angehebt, 
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Also  mahtwillig  und  verstockt 

That  aach  kein  gat,  wie  saß  man  lockt, 

Gleichermaß  diß  ist  eingebrockt. 

Zwar  boßbeit  mag  sich  nicbt  entzieben 
Dem  zorn  gottes,  und  die  raach  flieben. 
Gerecbtigkeit  ist  nicbt  gering, 
Und  derselben  ein  leichtes  ding, 
Sich  an  den  sfindhafften  zn  rechen, 
Die  sie  vorsetzlicb  etwas  schmechen, 
Und  geht  die  straff  alsdenn  mit  macht, 
Wenn  sich  die  mißthat  sicher  acht, 
Daß  man  mehr  weint,  denn  voriier  lacht. 

163. 
Christliche  erinnernng  znr  einigkeit 

Gleicherweiß  wie  den  birsch  wenig  hilflt,  daß  er  große  hörner 
hat,  also  wird  auch  keinen  helffen  [189]  oder  fttrderlich  seyn  das 
vide  Hb.  starck  gebäw  an  maaren  und  hohen  wällen  an  einer  Stadt  and  fe- 
Re«.  etc.  stuiig,   viel  roftcbtig  geschtttz,   munition  und  kriegsrttstung,   große 
pmi.  61.  schätze  und  vorraht,   viel  und  unzehlbar  freundschafft,  beystandt 
ProT.  18.  und  verbttndnuß,  da  man  in  göttlicher  lehr  und  religion  nicht  rein, 
Jei. 81.86.  oder  gespalten,  nit  in  gott  starck,  und  die   hertzen  nicht  in  ihm 
Jer.i7.49.6i.bekräfiftiget,  in  christlichem  uusträfflichen  leben,  braderlicher  lieb 
Hesek.89.  und  einigkeit  gefast  und  gegründet.    Unverborgen  ist  das  exempel 
obad.  I.  Leonis  Bizantii   des    zwergen,  da  Piatarchus  von  schreibet,    der 
auff  einigkeit  der  bftrgersdiaift  rahten  wolt,  und  dieweil  er  klein 
von  person,  verlacht  ward,  sagt  er:    Ihr  Athenienser  männer,  wie 
wenn  ihr  mein  weib  sehet,   die  noch  viel  kleiner  ist,   etc.    Alda 
lachten  sie  noch  fester.    Auff  solches  sagt  er  nun:    Wiewol  wir  so 
kleine  leutlein  seynd,   wenn  ein  zwitracht  unter   uns  were,   wflrd 
uns  gantz  Bisantz  zu  klein   und  eng  werden,  etc.    Was  hat  die 
Juden  so  trefflich  große  macht  geholfen,  so   die  Römer,   wie  sie 
Joan.  6.  aus  Caiphae  weißagung  besorgten,  kommen  seynd,  und  haben  ihnen 
Stadt  und  landt  eyngenommen  und  keinen  stein  auff  dem  andern 
gelaßen,  denn  daß  ein  anfangund  samen  ihrer  zweytracht,  Jämmer- 
liche auffruhr  gewesen  ist. 

Concordia. 
PoblluB  mimos. 
Discordia  fit  charior  concordia 
Attzilia  humilia  firma  consensus  fadt. 
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Discordia. 
JuTenaliB  Satj,  6. 
[190]    Inter  finitimos  vetus  atqae  antiqua  simaltaa, 
Immortale  odiom,  et  Dunquam  sanabile  yalnas. 

Contentio. 
PobliuB  mimos« 
Nimium  altercando  veritas  amittitar. 

fiynigkeit  iederman  erfrewt, 
Unfried  und  zanck  sein  eng  gerewt, 
Den  beiden  wird  groß  schad  gedrewt. 

164. 
Gott  l&Oet  seine  feinde  nicht  empor  kommen. 

Nun  sehet,  wie  gott  seinen  feinden,  ob  sie  schon  meinen,  es 
mOge  ihnen  nicht  fehlen ,  nichts  übersibet !  Also  gieng  es  auch  den 
Joden,  denn  ob  sie  schon  über  zwantzig  jähr  die  Stadt  Jerusalem 
wider  baweten,  bewohnet  und  Aeliam  Capitolinam  nenneten  und 
ein  new  regiment  angericht  gehabt,  ist  sie  wiederamb  von  ihres 
vorigen  und  ietziges  Unglaubens  und  hartneckigkeit  wegen  Unglück 
angangen.  Denn  keyser  Adrianus  anno  etc.  120  ihnen  bey  funfftzig 
Bchlößer  zerbrochen,  neun  hundert  und  achtzig  dörffer,  die  fast 
volckreich  und  narohafftig  waren,  geplündert,  in  brandt  gesteckt 
und  sonst  ein  unzehlbare  mänge  von  hunger,  kranckheit  und  brand 
ambkommen,  gantz  Judea  öd  und  wüst  worden,  wie  Dion  Cassius 
historicus  solches  schreibt.  So  gibts  die  tägliche  erfahrung,  wie 
der  Juden  unglaub  heutiges  tags  gestrafft  wird. 

Ob  sich  schon  jüdisch  glück  erholt, 
Doch,  weil  von  ihn  weicht  gottes  huld, 
Mustens  verschlucken  harte  knoden, 
Und  gieng  ihr  hochmuht  bald  zu  boden. 
[191]    Nicht  lang  steht  der  gottlosen  ehr, 
Seynd  unrüwiger,  denn  das  meer, 
Und  haben  frieden  nimmermehr. 

165. 
Hiervon  weiter  ein  exempel. 

Hernach  über  zwey  hundert  fünff  und  viertzig  jähr,  nemblich 
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anno  etc.  dreyhandert  and  fünff  and  sechtzig,  der  abtrünnig  keyser 
Jalianas,  wie  man  lieset  in  Historia  tripartita,  üb.  6,  den  Jaden 
den  tempel  za  Jerasalem  wieder  zu  baawen,  bewieß  ihnen  darza 
mit  gelt  und  anderm  große  bfllff  and  förderang;  nar  alles  zam 
verdraß  der  Christen.  Welches  die  Jflden  höchlich  erfrewet,  and 
ein  groß  volck  gen  Jeraäalem  brachten,  and  haben  an  mit  allen 
frewden  zu  bawen.  Gott  aber  widerstand  ihnen  mit  grewlichem 
und  greiffliqhem  zoro;  denn  was  sie  tages  baweten,  fiel  des  nachts 
wieder  nieder.  Darza  schredct  sie  gott  mit  einem  großen  erdbö- 
bung,  in  welchem  viel  verdorben.  Denn  das  gebäw,  darunter  sie 
lagen,  fiel  des  nachts  eyn,  und  erschlag  alle,  die  drinnen  waren. 
Das  wilde  fewer  fuhr  auß  der  erden  und  verderbt  alle  die,  so  den 
grundt  legten.  Und  viel  andern  grausame  zeichen  geschehen  alda, 
daß  sie  musten  von  ihrem  vornemmen  abstehen.  Also  wird  nun 
Jerasalem  von  Ttlrcken  und  Heyden  nach  der  prophecey  Christi 
Lac.  «1.  zertretten. 

Wie  bey  den  Jaden  fand  kein  Stadt 
Christi  warnung  und  trewer  raht, 
All  diesem  unglQck  zu  entgehn, 
Mögen  wir  uns  drumb  wol  vorsehn, 
Denn  es  kann  uns  dergleich  geschehn. 

[192]    166. 
Was  der  Römer  mächtigkeit  geschwächt. 

Wenn  man  alle  historien  bttcher  durchwandelt,  so  lemals  von 
Römer  gewalt  und  mächtigkeit,  die  über  alle  macht  auff  der  erden 
die  allermächtigst,  wie  sie  noch  in  flore  gestanden,  gewesen  ist, 
wie  dann  auch  kurtz  hiervor  in  diesem  buch  in  der  warnung  kö- 
nigs  AgrippsB  an  das  jttdisch  volck,  dargethan,  daß  schier  niemand 
in  der  weltkreiß  sich  hat  dflrffen  vernemmen  laßen,  daß,  wo  man 
nur  den  namen  Rom  genennet,  das  htttlein  darvor  hat  abziehen 
müßen,  und  nun  mehr  so  weit  abgenommen,  geringert,  klein  und 
Dan.  2.  schmal,  ja  kaum  ein  schatten  zu  achten,  des  alten  romischen  imperii 
und  reichs  ist  worden,  und  nuhr  die  halb  Icimechtigte  und  irrdene 
füß  vorhanden,  ein  solcher,  sag  ich,  der  diese  historien  lieset, 
muß  sagen,  daß  dieser  ihr  fall,  abnemmen,  riugerung  und  klein 
werden  nirgends  anders  woher  seinen  Ursprung  und  ursacb  genom- 
men, denn  daß  sie  selbst  unter  einander  eine  bflrgerliche  uneinig- 
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keit  Aber  die  ander,  anfried,  ja  morden,  blatvergießen ,  untre w, 
verrätherey  und  bQrgerlichen  innerlichen  krieg  angefangen,  uhn  auff 
hOren  getrieben,  darinnen  ihre  beste,  alte  und  junge  kriegsleut 
vergangen,  zugleich  auch  umb  landt  und  leute  kommen  sind,  wie 
?on  ihnen  noch  das  Sprichwort  ist: 

Heimlicher  neid  und  junger  rath 
Das  römisch  reich  zerstöret  hat. 

Seneca  Tragoedia  3,  de  hello. 

Licet  omoe  tecum  regise  robur  trahas, 
[193]    Licet  arma  longe  miles  ac  late  explicet, 
Fortuna  belli  semper  ancipiti  in  loco  est. 
Quotcunque  Mars  decernit,  exsequat  duos, 
Licet  impares  sint,  gladius  et  spes,  et  metus 
Sors  cseca  versat. 

Idem  Tragoed.  6. 

Victor  feroces  Impetus  habet.    Ibidem 
Profuit  multis  capi. 

Lucanus  lib.  2. 

Nobilitas  cum  plebe  ^perit,  lateque  vagatur 
Ensis,  et  a  nullo  revocatum  est  pectore  ferrum 

Kein  menschlich  arm,  weißheit,  verstandt, 
Kein  reichthumb,  gelt  und  gut  genannt, 
Welche  groß  scheinen  vor  der  weit. 
Und  iedermann  groß  darvon  helt, 
Mögen  schaden  thun  der  gemein. 
Die  eins,  eins,  eins  gesinnet  seyn; 
Uneinigkeit  das  groß  macht  klein. 


167. 
Pompejus  kompt  zu  Cratippo. 

Der  römisch  Pompejus,  wie  er  in  proelio  Pharsalico  vom  Julip 
Cffisare  überwunden  und  in  die  flucht  geschlagen  war,  kam  zu  dem 
philosopho  Cratippo,  vermeinend,  es  müste  keine  Vorsehung  gottes 
seyn,  weil  er  in  einer  so  guten  und  gerechten  sachen  (wie  er  sich 
dflncken  ließe)  von  ihnie  (gottes)  verlaßen  were,  Antwort  Cratippus. 

Kirchhof.    IV.  10 


146  VI,  167 

weil  das  regiment  za  Rom  (so  bißher  ein  domocratia  gewesen,  da 
der  raht  and  gemeine  mann  mit  einander  regieret)  nunmehr  mangel- 
hafftig  worden,  bab  es  notbwendig  geschehen  mflßen,  daß  eine 
monarchia  [174]  angerichtet  werde,  das  ist  ein  solcher  standt,  da 
ein  einiges  hanpt  sey.  Und  damit  Pompcjns  sich  nicht  zn  beklagen, 
waramb  gott  ihm  nicht  so  mehr  als  Julio  Csesari  die  monarchia  an- 
zarichten  vergönnet,  welcher  er  beßer  bette  vor  soyn  wollen,  legt 
Cratippns  Pompejo  als  diese  frage  vor,  womit  er  ihn  bette  gnng- 
sam  versichern  können,  so  er  gewonnen  und  den  sieg  behalten,  daß 
er  dessen  beßer  denn  Julias  wttrdt  gebraucht  haben.  Als  aber 
Pompejus  darauf  still  geschwiegen,  schloß  Cratippus:  Sed  in  dei 
arbitrio  ac  potestate  posita  relinquamus.  Wir  wollen  weiter  nicht 
von  dem  disputiren,  das  in  gottes  willen  und  gefallen  stehet. 

In  gottes  handt  all  reich  der  weit, 
Dan.  4.    So  auch  das  römisch  ist  gestellt, 
Er  machts  darmit,  wie  ihms  gefeit. 


168. 
Vom  keyser  Anthonio  Pio. 

Dieser  keyser  kondte  seine  höfliche  reden  wol  für  gut  nemmen; 
iedocb  verstehe  ich  vor  dem  keyserthumb,  sonst  were  das  folgende 
eim  keyser  ja  zu  grob  geantwortet.  Denn  auff  ein  zeit,  wie  er  zu 
einem  andern  großen  herren  zu  Rom,  ihm  gantz  gemein  und  freundt- 
lich,  kam  in  sein  haus,  und  von  ohngefehrd  unter  andern  zierlichen 
gebäuwen  sähe  seulen  von  dem  köstlichen  stein  auß  Egypten,  por- 
phyrites  genennet,  der  schön  roht,  und  mit  weiß  untersprenget  ist, 
gemacht,  und  von  wannen  er  die  bette  bringen  laßen,  gefragt,  ant- 
wort  ihm  dieser:  In  eim  frembden  hauß  sol  man  taub  und  stumm 
seyn.   Das  ist,  man  soll  keine  newe  mährlein  weder  ejm-  noch  auß- 

■ 

tragen.  Auch  nicht  auß  fUrwitz  nach  allen  [195]  dingen  forschen. 
Viel  weniger  umb  alles  bitten,  daß  man  sihet.  An  dieser  und  der- 
gleichen runden,  das  ist,  kurtz  fein  abgeschnitten  und  höflichen 
reden  trug  der  keyser  ein  sonderlich  wolgefallen. 

Im  hauß  nach  allen  winckeln  gaffen, 
Prov.  28.    B'orschen,  das  ihm  nicht  .gibt  zu  schaffen, 
Wem  gleicht  solches  mehr  denn  eim  äffen? 
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169. 
Vom  kcyser  Severo. 

Sehr  großes  lob  hat  dieser  keyser  seiner  tagendt,  geschicklich- 
keit  und  gerech tigkeit  halber,  die  er  gebraucht  hat  gegen  jeder- 
man.  Ist  in  Engellandt  zu  Eborac  gestorben,  und  als  er  den  todt 
vor  äugen  sähe,  beklagt  er  das  groß  elend  menschliches  geschlechts, 
und  sagt:    Omnia  fui,  et  nihil  mihi  prodest. 

Ich  bin  gewesen  alles  zwar, 

Was  hilfft  mich  nun!  nichts  umb  ein  haar. 

So  wenig  ietzt,  so  groß  ich  war. 

Oder: 

Alles  war  in  mein  willn  gestalt, 
Was  ich  wolt  haben,  tbet  man  bald, 
Wer  schützt  mich  nun  vors  todes  gewalt? 

170. 
Testament  des  keysers  Severi. 

Seinen  söhnen  sandte  er  des  königs  Mecipsse  oration  zu  lesen, 
so  in  Salustio  beschrieben  stehet,  als  an  statt  eines  testaments, 
dariiiB  unter  andern  diese  wort  gelesen  werden:    Concordia  paryse 

discordia  maximse  dilabuntur. 


[196]    Das  ring  und  klein  w&chst  durch  eintracht, 
Zwyspalt  legt  nider  große  macht, 
Ja,  nimbt  stets  ab,  auch  Über  nacht. 


171. 
Von  keyser  Caro  und  seiner  mäßigkeit. 

Von  diesem  keyser  schreibet  Synesius  eine  merckliche  historien, 
daß,  als  er  sein  kriegsvolck  wieder  den  Persier  könig,  Arsaddas 
geuennet,  biß  an  desselben  reichs  grentzen  geführet,  hab  er,  weil 
ihn  ein  hunger  ankommen,  ehe  er  den  feinden  ins  landt  fiel,  erst 
eßen  wollen.  Hab  er  sich  also  auff  das  graß  nieder  gesetzet,  seine 
malzeit  zu  halten,  sey  ihm  ein  topff  mit  erbeißmuß  vorgesetzt,  dar- 

10* 
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innen  etliche  stück  gesaltzen  Schweinenfleisch  gewesen.  In  deß  seynd 
des  Persier  kOnigs  gesandten  ins  ISger  kommen,  eben  an  dem  ort, 
da  der  keyser  seine  mahlzeit  gehalten,  und  also  unversehens  vor 
ihn  daselbst  hingewiesen  worden ;  welcher  m  einem  gemeinen  rohten 
kleydt,  wie  ein  ander  gemeiner  kriegsmann  geseßen,  vor  denen. er 
in  keinem  fall  zn  erkennen  wäre.  Wie  er  nan  der  gesandten  an- 
sichtig worden  (schreibt  Synosins),  ist  er  sitzen  blieben,  hat  aach 
sonst  nichts  endem  oder  wegräumen  laßen,  sondern  habe  gemelte 
gesandten,  allerding  wie  er  da  geseßen,  vorgefordert,  sich  gegen 
ihnen  selbst  gezeiget  und  gesagt ,  er  wüßte  wol,  daß  sie  ihn  weiten 
ansprechen,  er  were  Garns.  Sie  selten  ihrem  jangen  kOnige  sagen, 
wenn  er  nicht  alsbald  desselbigen  tages  gut  thun  wolte  und  sich 
anders  stellen,  daß  ihm  sein  landt,  ecker  und  holtz  in  einer  nacht 
glatter  und  ebener  werden  solte,  als  sein  kopif  were.  Und  mit  dei 
Worten  hab  er  den  hut  abgezogen  und  seinen  [197]  kopff  sebeir^^-^ 
laßen,  welcher  ganß  kal  gewesen.  Und  femer  gesagt:  Hetten  sii^  j^^ 
einen  hunger,  solt  ihnen  vergünnet  seyn,  daß  sie  mit  ihm  anß  seinei 
topff  eßen  möchten,  so  gut  ers  liette.  Wo  aber  nicht,  solten  sP^ 
sich  von  stund  an  auß  seinem  läger  hinweg  machen ,  denn  sie  ftett« 
ihren  bescheid.  Wie  nun  die  gesandten  heimkommen,  ihrem  köni^ 
und  kriegsvolck  bericht  gethan,  was  sie  gebort  und  gesehen,  daß 
die  Persianer,  mit  solchen  feinden  zu  thun  haben  solten,  die 
herren  hetten,  der  sich  so  unansehnlich  hielte,  daß  er  gast  11 
die  mit  ihm  auß  einem  topff  eßen  solten,  darzu  kal  were,  seynd. 
erschrocken.  Und  das  darauff  erfolget,  daß  der  prächtige 
Arsacidas  in  aller  herrlichkeit  mit  seiner  königlichen  krön  nndL 
dorm  schmuck  sich  bey  dem  keyser,  welcher  geringe  kleideir 
trüge,  eingestellet,  mit  erbieten,  zu  thun  was  er  solte. 

Beßer  mannheit  in  einem  beer, 

Denn  großer  pracbt,  und  sonst  nichts  mehr. 

Mit  schaden  hat  sichs  offt  erweist, 

Da  nichts  denn  gold  und  Silber  gleist, 

Was  guts  darmit  sey  außgericbt, 

Doch  schelten  es  die  weißen  nicht, 

Die  ehrenstand  zu  discernirn, 

Sie  allweg  auch  darnach  zu  ziern: 

Doch  steht  bey  gott  gwinn  und  verlim. 
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172. 
Constautini  magni  weißliche  that. 

Es  hat  sich  in  dem  dreyjährigen  synodo  zu  Nicsea  zugetragen. 
als  dem  keyser  Constantin  magno  von  vielen  bischoffen  ihre  privat- 
klagen, immer  einer  wieder  den  andern,  Obergeben  wor[  198] den,  hat 
er  sie  allesampt  angenommen,  sie  in  einem  bündtlein  versiegelt  auff- 
heben  laßen,  and  sagte,  man  müstc  erstlich  die  gemeine  sachen  ab- 
handeln, alsdenn  wolte  er  aach  die^e  vor  die  handt  nemen.  Da  nun 
der  synodus  fast  zum  ende,  ließ  er  das  bündtlein  wieder  hervor 
briBgen,  und  warff  es  also  versiegelt  in  beysein  aller  bischoffe  ins 
fewer  und  sprach  darneben:  Es  dienet  nicht,  daß  man  der  priester 
schände  und  laster  also  öffentlich  andern  lenten  zum  ergernuß  an 
tag,  und  daß  sie  der  lehre  diiiber  feind  wurden,  geben.  Macht  also 
eine  gemeine  versflnung  unter  ihnen,  daß  sie  alle  zugleich  auffheben 
mästen.  Thet  auch  eine  ernste  vermanung  an  sie  sämptlich,  daß 
sie  einerley  (rechte  und  nicht  täglich  newe)  lehr  einhellig  predigen, 
treiben,  der  kirchen  einigkeit  erhalten,  und  unter  einander  friedlich 
und  freundlich  leben  weiten. 

Der  lehr  halben  uneinig  zancken, 
Ist  gleich  toller  scbiffleut  gedancken, 
Wer  im  Sturmwind  der  erst  vorher 
Sich  seit  ersauffen  in  dem  meer, 
Da  sie  billicher  fQrsorg  betten, 
In  einigkeit  zusammen  tretten, 
Das  schiff  ihn  alln  zu  gut  erretten. 

173. 
Von  Zenone,  dem  vollen  keyser. 

Dieser  ist  von  geringen  eitern  geboren,  hat  seines  unordentlichen 
lebens  wegen  beym  keyserthumb  wenig  lobs  erlanget.  Und  man 
schreibt,  er  habe  sich  durch  sein  übeimäßig  sauffen  und  schwelgen, 
denn  er  nimmer  nüchtern  gewesen,  selbst  umbbracht.  Etliche  aber 
sagen  anders,  er  seye  von  seinem  eygenem  gomahl  in  der  vollen 
weise  noch  lebendig  ins  grab  gelegt  und  ersteckt  worden. 

[199]    Wer  sich  zur  füllerey  gewent, 
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Der  hat  Bein  gsundtheit  selbst  geschendt, 
Nimbt  auch  ehe  rechter  seit  sein  endt. 


174. 
Von  keyser  Dietrich  von  Bern. 

Dieterich,  der  Gothen  könig,  wirdt  gelobt,  ohne  daß  er  sich 
übersehen,  and  den  bischoff  zu  Rom,  Johannes  genannt,  ins  gefäng- 
naß  ließ  werfifen,  darinn  er  starb.  Aach  hette  er  zween  ehrbare 
männer  and  bürger  von  Rom  gen  Pavia  gefbhret  and  daselbst  amb 
liederlicher  nrsach  wegen  tOdten  and  alle  ihre  guter  eynnemen 
laßen.  Diese  anbilliche  tyranney  aber  keyser  Dieterichs  ist  hart 
gestrafft  worden,  deiin  nicht  lang  nach  ihrem  tode,  als  man  ihm  za 
abend  einen  großen  fisch  vorgetragen,  ist  ihm  plötzlich  nicht  anders 
gewesen,  als  sehe  erSymmachi  (wäre  derer  einer,  so  von  ihm  umb- 
bracht  worden)  haapt,  welches  das  maal  grewUch  aaffsperret  and 
mit  fewrigen  äugen  ihn  hart  bedrawet.  Über  diesem  gesicht  hat 
er  sich  so  hefftig  entsetzt,  daß  er  gantz  erzittert,  hat  sich  baldt 
laßen  aaff  ein  bette  bringen.  Und  nachdem  er  seinen  medicam 
Elpidiom  erfordert,  hat  er  seinen  rähten,  so  amb  ihn  waren,  er- 
zehlet,  wie  er  also  ein  schrecklich  gesicht  des  Symmachi  gesehen, 
und  ist  nicht  lang  hernach  in  großer  angst  and  wehklag  Aber  seine 
mißhandlang  verschieden. 

Welcher  ist  ein  tyrannisch  drach, 

Hat  zu  gewarten  gottes  raach, 

Die  folgt  der  bösen  that  gwiß  nach. 

[200]    175. 
Lob  Justiniani  des  keysers. 

Als  er  seinen  feldhauptmann  Bellisarium  die  Stadt  Neapolis  za 
belagern  sendet,  gab  er  ihm  befelch,  so  er  die  Stadt  schon  mit  dem 
Schwert  erobern  mflste,  solte  er  doch  bey  leibstraffe  gebieten  and 
verbieten,  daß  sich  niemand  an  den  bürgern,  ihren  weibern,  kindem, 
haab  und  gut  vergreifen,  muhtwillen  oder  einige  gewalt  üben  solte, 
and  ließ  die  bürger  bey  hauß  und  hoff  und  allen  ihren  gutem 
bleiben.  Aach  ist  sein  gespräch,  mit  seinem  kriegsvolck  gehalten, 
beschrieben ,  ungefährlich  dieses  innhalts ,   er  müste  sagen  and  be- 
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kemieii,  daß  ihm  gott  sonderlich  giflck  gehen  hette,  daß  sie  die 
Stadt,  welche  sonst  mit  keiner  gewalt  za  gewinnen  were  gewesen,  so 
leichtlich  erohert.  Dammb  solt  man  hinwider  gott  za  lob  and  danck 
dieser  victorien  mäßig  branchen,  and  sich  aller  graasamkeit  and 
uumoht  enthalten. 

Gott  erkennen  fAr  seine  st&rck, 

Ist  nimmer  ohne  gnte  werck; 

Noch  mehr  von  diesem  keyser  merck. 

176. 
Ein  ander  lob  dieses  keysers. 

Drej  fürneme,  tngentliche,  rühmliche  and  ntttzliche  werck  hat 
Justinianas  in  seiner  regierung  gestifftet:  erstlich,  ordentliche  ver- 
Cftßnng  der  rechte ;  znm  andern,  daß  er  ein  christliche  versammlang 
bernlFen  hat,  welche  man  quintam  6at9/u^unjt^,  das  ist,  den  fflnfften 
allgemeinen  synodnm  nennet;  zum  dritten,  daß  er  an  den  grentzen 
des  reichs  landwehren  oder  festungen  wider  das  streiifen  nud  eyn- 
&Uen  der  anrüwigen  vOlcker  gebawet  hat. 

[201]  Wer  gemeinen  natz  viel  gots  gemacht, 
Und  nicht  dencket  auff  eygnen  pracht, 
Deß  wird  auch  lang  mit  ehrn  gedacht. 

177. 

Erinnerung. 

Wenn  wir  nun  lesen  and  hören,  daß  so  große  reich  und  mach- 
tige Städte  also  jämmerlich  gefallen  and  zu  boden  gangen,  sollen 
wir  durch  solche  exempel  uns  selbs  von  gottes  gericht  und  zorn 
erinnern.  Denn  gemeinglich  alle  länder  oder  städte  von  wegen 
abgötterey,  tyranney  oder  Unzucht  untergangen. 

Dieser  punct  darff  kein  weiter  gloß, 
Thun  wir,  wie  sie,  und  seind  gottlos, 
Wird  unser  straff  auch  han  kein  maß. 

• 

178. 
Lob  der  fränckischen  kOnige. 

Als  die  Griechen  in  großem  Widerwillen  und  haß  stünden  wegen 


152  VI,  178 

der  unsäglichen  schinderey,  raaberey  nnd  anzncht,  und  daß  sie  in 
der  religion  mit  der  römischen  kirchen  nicht  einig,  und  sonst  in 
Welschland  ohn  unterlaß  kriege  war,  ists  kein  wunder,  daß  man 
die  (alten)  frantzösische  könige  umb  hülff  und  schütz  angeruffen 
bat,  sintemal  sie  wegen  ihrer  rechtmäßigkeit,  dapfferkeit,  gfltigkeit 
weit  und  breit  beruffen  waren.  Und  zwar,  man  sol  nicht  leichtlich 
in  einem  geschlecht  auff  einander  vier  solcher  fürtrefifliche,  löbliche 
und  tugendreiche,  auch  sieghaffte  fürsten  finden,  als  die  vier  Frantzosen 
gewesen  sind:  Carolus  Martellus,  Pipinus,  Carolus  magnus  und  Lu- 
dovicus  pius.  Und  so  [202]  fern  gott  ein  volck  wil  lenger  erhalten, 
so  scliaffet  er,  daß  die  tyrannen  und  wütterich  hinweg  gereumet 
werden;  und  bringt  die  regiment  auff  andere  rechtmäßige,  heilsame 
herrschafft.  So  ist  es  auch  natürlich,  daß  man  allewege  bey  denen, 
da  man  sich  mehr  gerecbtigkeit  und  gütigkeit  zuversihet,  sonderlich 
so  sie  in  der  nehc  geseßen,  umb  schütz  und  schirm  ansuchung  thut. 
Deßgleichen  geschähe  auch  von  den  confoederirten  forsten  des  reichs, 
mit  könig  H.  IL  zu  Franckreich,  anno  etc.  1652,  darvon  besihe 
unten  cap.  209. 

Die  guten  freunde  in  der  nähe 
Seind  allezeit  beßer,  belffen  eh, 
Denn  falsche  brOder,  und  viel  meh. 

Und: 
Prov.   17.  18.    In  der  noht  wird  der  freund  erkant, 

Wahrer  freund  ist  ein  thcwrcs  pfand, 
Und  ist  ihm  allzeit  bey  der  hand. 

179. 
Von  dem  frommen  Tyberio. 

Tyberius  Constantinus,  der  keyser,  ist  bey  der  reiner  göttlicher 
lehre  und  einhelligem  consens  der  christlichen  synodorum  beständig 
blieben.  Hat  keine  Zerrüttung  in  der  kirchen  gestattet  oder  zu- 
gelaßen.  In  seiner  regierung  ist  er  gerecht,  sanfftmühtig,  nicht 
geitzig  gewesen,  sich  auch  in  frembde  händel  nicht  leichtlich  ein- 
gelaßen,  oder  auß  seirfem  beruff  und  ampt  geschritten.  Etliche  newe 
Schätzung  und  landbeschwerung  hat  er  abgeschafft.  Zu  erhaltung 
ehrlicher,  armer  geschlecht  und  haußarmer  leute  hat  er  so  viel  geben, 
daß  er  aucji  von  Sophia,    des  Justini  binterlaßc|nen  Witwen  offt- 
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[203]ma]s  dararab  gestrafft  worden.  Aber  gott  halfP  ihm  widenunb, 
hat  beyde,  sein  vermögen  und  reichthumb  mercklich  gemehret,  und 
ihn  mit  vielen  schönen,  herrlichen  siegen  begabt.  Denn  sehet,  wie 
er  ein  gülden  crentz,  welches  in  einem  marmolstein  versetzt,  auß 
der  erden  erheben  läßt,  auff  daß  nicht  mit  füßen  ftlrter  daranff 
gangen  würde,  fand  er  darunter  einen  sehr  mächtigen  schätz.  Deß- 
gleichen  sind  ihm  auch  die  schätze,  welche  Narses  vormals  auß 
Welschland  geschickt,  zu  theil  worden. 

Gottes  gute  bey  dir  ermiß, 
Prov.   10.  11.    Des  nohtleidenden  nicht  vergiß, 
14.  17:  19.    Denn  dein  vergeltcr  ist  gewiß. 

180. 
Wunderzeichen,  gesicht  und  böse  träum  keysers  Mauricii. 

Es  ist  ein  cometa  in  gestalt  eines  schwerts  gesehen  worden; 

&uch  ein  mönch  mit  einem  bloßen  schwerdt  zu  der  seulen,  daraufi 

d^s  keysers  Mauricii  bildtnus  gestanden,  gelauffen  und  hat  geschrien : 

^^r  keyser  wird  durchs  schwerdt  umbkommen !    Item ,   ihm  selber 

aat  gedräumet,  wie  ihn  einer  seiner  kriegsleut,  mit  naraen  Phocas, 

'löabbringen  würde.    Derhalben  er  darvon  nachfrag  gehabt,  ist  er 

berichtet,  es  wer  ein  hauptmann  über  etliche  kriegsleut,  ein  ruhm- 

r^tiger  und  ehrgeitziger,   doch  verzagter  mann.    DaraufP  bald  Mau- 

^"Hius  das  alte  Sprichwort  angezogen:    Ist  er  verzagt,  so  ist  er  ein 

Mörder.    Wie  denn  die  Graeci  auch  ein  Sprichwort  haben:   navdtiUv 

'^^^^^»oy.   Alles  was  verzagt  und  forchtsam,  ist  heimisch,  tückisch  und 

Mörderisch. 

[204]    Wer  forchtsam  schawet  her  und  bin, 
Der  hat  selten  was  guts  im  sinn; 
Cajus  der  Csßsar  sagt  auch  so, 
Von  seim  mörder  dem  Cassio. 
Zu  förchten  ist  nicht  dick  und  feist, 
Wie  er  denn  auch  an  ihm  beweist. 
Und  zu  seim  todt  halff  allermeist. 

181. 
Von  keyser  Mauritii  todt. 

Anno  584  oder  darnach  hat  diesen  keyser  Mauritium  der  tyrann 
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Phocas,  der  wider  ihn  zum  keyser  anffgeworffen,  wie  er  zii?or  in 
seiner,  Maoricii  gegenwertigkeit,  ihm  seine  kinder  und  gemahlin 
Constantinam,  eine  fromme  and  heylige  matron,  ertödten,  ihn  ent- 
haupten und  unbegrahen  liegen  laßen.  Wie  er  sterben  solie,  sagt 
er:  Ach  herr,  da  bist  allein  gerecht,  and  gerecht  sind  alle  deine 
gerichte!  Diese  ambgebrachte  allesampt  hat  ein  eanachas  ond  k&m- 
merling  anffgenommen  and  in  ein  kirchen  zu  vergraben  verschafft. 

Hastu,  Phocas,  dich  nicht  geschämt, 
Du  meerkalb  and  thier  angez&mt, 
Dein  eygen  herm  za  sein  untrew. 
Ihn  zu  ermorden  ohne  schew? 
Und  wie  grimm  du  an  ihn  gebarst, 
Wirds  recht,  daß  da  dergleich  erfährst. 
Und  gottes  rachfall  offenbarst. 


182. 
Phocas  wird  wieder  bezahlt. 

Nach  ablaaffung  sieben  jähren  ward  dieser  tyrannische  könig 

Phocas  wieder  bezahlet  von  einem  mit    iiamen  Priscas.     Alsdenn 

wurden  ihm  [205]  bände  nnd  fttße  abgehawen,  sein  gemächt  ab- 
geschnitten, und  endtlich  der  köpft  abgehawen. 

Wie  dreht  sichs  glück  der  weit  behend! 
Der  keyser  selbst  und  höchst  regent 
Ist  vor  verrätherey  nicht  sicher, 
Sein  weih  und  kindt  sind  jämmerlicher 
Weise  gemetzigt  wie  das  vieh. 
Schmertzen  und  hertzenleid  was  hie, 
Gott  weiß  orsach  werhalb  und  wie. 


183. 
Nutz  und  schad  bcy  einander. 

Heraclius,  Heracliani  söhn,  so  diese  zeit  ein  oberster  feldhanpt- 
mann  in  Aphrica,  war  eines  alten  und  ehrlichen  römischen  ge- 
schlecbts,  ist,  alsbald  Phocas  umbkoramen,  auß  wähl  and  bewilligang 
des  raths  zu  Rom  und  alles  kriegsvolcks  zum  keyser  gemacht  etc. 
Seine  regierang  ist  zweyer  großer  ding  halben  sonderlich  beraffen. 
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Dm  eine  ist  glttckselig,  natzlich  and  heilsam  gewesen,  nemlich  der 
neg  wider  Cosroen,  den  stoltzcn  könig  in  Persien,  welchen  er  er- 
schlagen und  zurückgetrieben  hat.  Das  ander  aber  dem  gantzen 
menschlichen  geschlecht  und  christlichen  glauben  zum  höchten  ver- 
deiben,  jammer  und  elend  gereicht,  nemlich  der  anfang  der  maho- 
metischen  secten  und  geschmeiß  sathans  reich. 

Unachtsam  hat  ein  leichten  muht, 
Fardert  so  bald  bOß  als  das  gut, 
Erwegung  beyder  anders  thnt. 


184. 
Von  Unbeständigkeit  des  glQcks. 

Es  ist  billich  zu  verwundem,  daß  es  gar  ein  trawrigs  end  und 
abgang  mit  könig  Carolo  [206]  crasso  genommen.  Denn  aller  seiner 
Selbsten  und  seiner  vorfahren  reich,  die  er  ohn  schwerdtschläge  be- 
kommen, auch  im  angehenden  seinem  regiment  viel  herrlicher  und 
rfihmlicher  sieg  erlangt,  wendet  das  (weiß  nicht  glück  oder  Un- 
glück) sich  nachmals  so  gar  von  ihm  ab,  daß  er  nicht  allein  wider 
die  feind  nichts  löblichs  oder  gedenckwürdigs  außricbtet,  sondern 
auch  bey  seinen  freunden  und  rahtsverwandten  in  haß  und  Verachtung 
gesetzt,  und  endtlich  vom  regiment  gar  verstoßen  ward,  darumb  er 
denn  sein  übrig  leben  in  großer  armut  voUend  zubringen  müßen. 

Gehts  dir  wol,  so  nim  deiner  war, 
Das  glQckrad  ist  gantz  wandelbar; 
An  diesem  könig  sichstns  klar. 

185. 
Von  keyser  Arnulpho. 

In  Caroli  crassi  historien  sihet  man  beydes,  großes  glück  und 
Unglück  beysammen.  Also  dieser  keyser  Amulph  hat  auch  nicht 
allein  das  keyserthumb  erlangt,  sondern  auch  aller  seiner  vordem 
land  und  reich  bey  einander  bracht.  Ist  aber  also  nach  wenig 
Jahren  von  diesem  allen  auff  einmal  wiedemmb  entsetzet,  in  so  groß 
elend  und  armut  gcstürtzet  worden,  daß  er  einer  von  den  verachtesten 
und  schnödesten  menschen  wol  hct  mögen  gerechnet  werden. 
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So  sehr  das  glQck  den  nicht  ergetzt, 
Dens  von  armut  in  reichthumb  setzt, 
Als  armut  nach  reichthumb  verletzt. 


[207]    186. 
Erinnerung. 

Diese  exempel  selten  billich  alle  regenten ,  ja  alle  menschen 
ihnen  eine  wamnng  seyn  laßen,  darauG  sie  erkennen,  daG  war- 
hafl'tig  ein  gott  sey,  welcher  im  menschlichen  geschlecht,  wen  er  wil} 
erheben  und  demütigen  kan,  und  daß  kein  regent,  wo  gott  nicht 
selbst  dartlber  helt,  bestehen,  noch  glückselig  seyn  mag.  Daß  auch 
niemand  auff  eygne  macht  oder  gewalt  sich  vorlaße  oder  trotze, 
sondern  ein  icder  mit  anmffang  gottes  seines  beruffs  sich  befleißige, 
daß  alles  sein  thun  nnd  laßen  in  der  forcht  gottes  mit  gutem  ge- 
wißen  vorgenommen  werde  und  geschehe. 

Kein  stand  ist,  drinnen  es  nicht  gscbicht. 
Täglich  erfahr ung  gibts  beriebt, 
Und  mangelt  an  exempeln  nicht. 


187. 
Vom  neben  keyser  h^rtzog  Rudolph  von  Schwaben. 

Diesen  fürsten  überredet  und  bewegt  der  papst  neben  etlichen 
unruhigen  bischoffen,  daß  er  sich  keyser  Heinrichen  lY  zuwider, 
keyser  wehlon,  krönen  und  halten  ließ,  darauß  nicht  wenig  auff- 
wegung  im  reich  enstüude,  biß  letztlich  solcher  hertzog  Rudolph  in 
der  vierdten  schlacht  den  fün&ehenden  Octobris  anno  etc.  1080  im 
land  zu  Meissen  an  der  Elster  in  die  flucht  geschlagen  und  tödtlich 
verwundet  worden,  denn  er  die  rechte  band  verlohren,  auch  darüber 
gestorben  ist.  Als  man  ihm,  ehe  er  verschieden,  die  rechte  band 
gebracht,  hat  [208]  er,  als  viele  geistliche  und  bischoffe  darbey  ge- 
standen (wiewol  zu  spat),  der  päpste  untrew,  unbillich  fümemmen 
endtlich  erkant,  und  mit  kläglicher  stimm  darüber  geklagt. 

Wenn  sathan  ein  blutbad  gemacht. 
Und  durch  den  papst  zuwegen  bracht, 
Hat  ihn  beyden  da&  bertz  gelacht. 
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188. 
Hiervon  weiter. 

Da  die  bischoffe,  welche  solch  blutbad  zugeschttrt,  der  zeit 
neben  des  hertzogen  beth,  wie  ietzt  vermeldet,  stunden,  sehet  da, 
lieben  herren,  sprach  er,  das  ist  die  rechte  band,  daniit  ich  dem 
keyser  trew  und  glauben  hab  zugesagt!  Dieselbige  band  bezeuget 
und  flberweißet  mich,  daß  ich  unrecht  gethan  hab,  da  ich  mich 
wider  meine  oberkeit  von  euch  hab  laßen  auffbringen.  Diese  band 
Ußet  ench  auch  eine  erinnerung  se3m  von  ewer  sch&ndtlichen  un- 
trew  und  verrätherey ;  und  wißet,  daß  ihr  einmal  unserm  herrn  gott 
schwere  rechenschafft  werdet  darvon  geben  mttßen.  Man  schreibt, 
daß  in  gedachter  schlacht  Rudolph  seine  rechte  band  hertzog  Gott- 
frid  Yon  Bnlion  abgeschlagen  habe. 

All,  die  böses  gerahten  hon, 
Und  alle,  die  darnach  gethon, 
Haben  verdienet  gleichen  lohn. 

189. 
Keyser  Heinrichs  bö£fliche  antwort  von  seiner  feinde  begräbnus. 

Da  man  auff  eine  zeit  hernach  keyser  Heinrichen  gesagt  hat, 
wie  er  das  dulden  möcht,  daß  [209]  Rudolpho  ein  kcyserlich  be- 
gräbnus zu  Mersenburg  zugericht  werc,  soll  er  geantwort  haben ,  er 
gönne  ihm  die  ehr  und  begräbnus  wol,  er  wolte  wündtschen,  daß 
alle  seine  feinde  dermaßen  auffs  herrlichste  begraben  weren. 

So  wolfeil  dieses  fuchsschwantz  kauff, 
So  höfflich  war  die  antwort  drauff, 
Ohn  lang  nachsinnen  in  eim  lau£f. 

Oder  : 

So  wolfeil  dieser  fuchsschwantz  war, 

So  höfflich  die  antwort  und  klar, 

Und  fehlt  des  zwecks  nicht  umb  ein  haar. 

190. 
Von  keyser  Heinrich  V  etc. 

Bis  hat  dieser  keyser  Heinrich,  auch  genent  der  jünger,   im 
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jähr  1097  aafP  der  päpste  und  bischoffe  antreiben  gar  unkindlichen 
und  auffrührischen  krieg,  der  nicht  allein  ihnr,  sondern  gantzen 
Teutschland  zu  mercklichem  nachtheil  gereicht,  (ja  unmenschliche 
hOndel,  kindlichem  gehorsam  gantz  und  gar  entgegen,  wie  die  chro- 
nick  nach  der  länge  vermelden)  gegen  seinem  vatter  angefangen, 
damit  er  ihn  so  lang  geplagt  und  abgemartert,  biß  der  vatter  erst- 
lich vom  keyserthumb  gedrungen  und  entsetzet,  nachmals  auch  durch 
bekOnimorung  ihm  sein  leben  abgekürtzt,  und  der  cörper  etliche 
Jahr  lang  hemacli  nicht  solemniter,  wie  eim  keyser  gebürt,  zur  erden 
dOrffon  bestatten  werden.  Demnach  er  aber  bald  anfimgs  gegen 
dem  papst  anders  sinnes  worden,  und  wider  die  p&pste  eben  die 
sachc  zu  verfechten  und  verthftdigen  ihm  vorgenommen,  welche  er 
zuvor  an  seinem  vatter,  den  päpsten  zu  geMen  [210]  verfolgt,  läGet 
sich  doch  seine  untrew  und  nnbarmhertzigkeit,  gegen  den  vatter 
geQbt,  so  viel  weniger  entschuldigen,  denn  eben  darmit  gibt  er  dem 
vatter  sclbs  zeugnus,  daß  derselbige  rechtmißige  nrsach  gehabt,  den 
pftpston  zu  widerstehen.  Er  ist  aber  zu  wol  verdienter  straffe  durch 
die  p&psto  redlich  bezahlet,  und  sein  vatter  an  ihm  gerochen  worden. 
Gehört  an  andere  weitleufitiger  ort  zu  dedidm. 

Vatter  und  sehn  soUn  dich  hie  lehm, 
Kxod.  aa.    Daß  gott  gebeut  die  eitern  ekm, 
Deut.  5.    So  viel  der  alt  mehr  denn  der  söhn, 
Desi  abier  hat  der  sehn  getkon; 
Drumb  ihn  sein  gwifica  külicii  acU^ 
Wenn  wMiiwertigi  tidi  ratruf • 
Ltiun  hie  fe]lorsa■^  bistn  klag. 


191 
RanbfickldBtr 


Ko>^^r  Rndoli^h  vvvi  Haksbuf  knt  in  Erfurt  vor  zeiten  einen 
n(^ioii^;ii|t  ^'hahou.  das^^lKsx  mutier  andena  nach  nhtaam  erfunden, 
dal>  di^"  ranl^'lil^iNiM^r«  d^r  i:t  TentscUand  tber  die  70  gewesen  seind, 
«orbrvvhou^  d;irfu  :^  ranber«  v^k^be  die  strafies  nnsiclier  gemacht, 
s\\  \\x\\^\xncii  ^K'^v^io^^  <^kiltea  «orien.  oieatliek  richten,  vom  leben 

^^!t  »an  ^<<^M  l«6(r  ■oliüin'} 
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Nirgend  sie  süchtiger  gebam, 
Denn  am  galgen  und  halben  kam. 


192. 
Yatter  und  kindcr  wider  einander. 

Dieser  unraht  und  anderer  ward  kaum  gaste wret,  erreget  der 
teuffel  einen  newen  und  sch&dlichern  [211];  denn  Albertus,  landgraff 
in  Thüringen  und  marggraff  zu  Meissen,  führet  zumal  ein  schweren 
krieg  mit  seinen  söhnen,  Fridrichen  und  Dietzman,  so  er  mit  keysers 
Friedrich  des  andern  tochter  gezeuget.  Denen  hette  er  gern  das 
land  zu  Thüringen  entwendet,  unangesehen,  daß  sie  die  rechten 
erben  dazu  waren.  Aber  keyser  Rudolph  hat  ihnen  zu  beyden 
theilen  frieden  gebotten. 

Es  hilfft  kein  sippschaflt  und  geblüt, 
Wenn  ehrgeitz  erst  anhebt  und  blüht, 
Lest  nicht  bald  ab,  und  grewiich  wüt 

193. 
Von  keyser  Rudolph  etc. 

Man  schreibt  von  dem  löblichen  keyser  Rudolph  von  Habsburg, 
daß  er  in  außtheilung  der  erledigten  landschafften  unter  die  reichs- 
fürsten  demnach  allezeit  (wie  billich)  das  beste  für  sich  und  die 
seinen  selbs  behalten. 

•  Man  lobt  diese,  die  gutsgenießen, 

Und  gleichwol  andern  auch  was  ließen; 
Sonst  machts  schäl  äugen  und  verdrießen. 

194. 
Erinnerung. 

Eine  fabel  und  glcichnus  wird  hiervon  erzehlet  von  der  theilung 
eines  löwens,  welcher  mit  andern  thieren  auff  das  jagen  gezogen, 
nnd  mit  denselbigen  auch  den  raub  getheilet;  doch  also,  da  er  an- 
dern diirvon  gegeben,  wie  viel  er  gewolt,  vor  sich  aber  was  und  wie 
viel  ilim  gefallen,  selbs  hett  behalten.  Also,  wann  solche  regenten 
sich  auch  also  erzeigen,  daß  sie  maß  halten,  und  sonst  umb  das 
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yatter[212]land  wol  verdienen.  Wie  man  denn  mitwarheit  bekennen 
muß,  daß  keyser  Rudolph  umb  seiner  guten  regierung  wegen  das 
Teutschland  alles  lob  und  preiß  schuldig  ist. 

Ein  alt  Sprichwort  ist  wol  bekant: 
Dich  zu  bestreichen  sey  ermahnt, 
Weil  du  das  creutz  hast  in  der  hand. 

195. 
Günther,  graffe  zu  Swartzburg. 

Anno  1349  den  andern  Februarii  ward  graife  Günther  yon 
Schwartzburg  durch  einhellige  wähl  der  churfürsten  zu  Franckfurt 
keyser  erwehlet.  Dieweil  aber  sein  Widersacher  ihn  auff  ander 
weise  oder  mit  gewalt  nicht  dörfften  angreififen,  begab  er  sich  auff 
list,  ihn  Yorrätherisch  umbzubringen ;  überredet  des  GtLnthem,  der 
etwas  schwach  wäre,  seinen  medicum,  daß  er  gelt  name  und  dem 
keyser  gifft  beybrachte.  Dieweil  aber  derselbige  medicus  einen  za- 
gerichten  tranck  in  gegenwertigkeit  des  keysers  zu  credentzen  sich 
entsetzet  und  im  angesicht  entfärbet,  und  nachdem  er  ihn  vom  keyser 
gezwungen  kostet,  umbgefallen.  Derhalben  der  keyser  den  tranck 
von  sich  brach,  doch  aber  noch  etwas  von  dem  gifft  bey  ihm  blie- 
ben, das  ihn  dergleichen  geschwecht  hat,  daß  er  weder  zur  regierung 
mehr  tüchtig  seyn,  noch  länger  beym  leben  bleiben  mögen  odQr 
können. 

Weil  dieser  medicus  nam  gelt 

Und  seim  herrn  nach  dem  leben  stellt, 

Sein  eygen  untrew  ihm  selbs  feilt. 

[213]    196. 
Hertzog  Friederich  von  Braunschweig  zum  keyser  erwehlt. 

fkif.y^mf.  Weil  dazumal  beyde,  Teutsch-  und  Welschland,  eines  solchen 
keysers  wol  bedürfiftig,  der  nicht  allein  ein  erfahrner  kriegsmann, 
sondern  auch  anschlägig  und  vorsichtig  were  haben  die  churfürsten 
von  nöhten  zu  seyn  erachtet,  daß  sie  vorstehendem  Unglück  hülffen 
stewren.  Kamen  derhalben  gen  Franckfurt  zusammen  im  Majo 
anno  1400,  und  nach  gehaltenem  raht  erwehleten  sie  zum  keyser 
Friedericum,  hertzogen  zu  Braunschweig,  einen  weisen  und  mann- 


ur^TK- 
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hafftigen  forsten.    Nun  war  der,  ertzbischoff  za  Maintz  mit  gedach- 
ten  hertzogen   nicht   einig,   derwegen  er  sich  nicht  allein  in  der 
wähl  wieder  die  andern  churfürsten  geleget,  sondern  auch  nachmals, 
als  dieser  hertzog  zum  keyser  erwehlet,   heimritten  und  sich  auif 
die  krönang  rüsten  wollen,  ohn  gefehr  ein  meil  oberhalb  Fnedslar, 
doch  nicht  auff  seinem,  sondern  hessischen  boden,  bey  einem  dorff 
Großmenglig,   oben    an  eim  tieffen  hohen  weg,  lie(^   er   auif  ihn, 
durch  die  er  darzu  bestellet,  halten,  sintemal  er  sich  nicht  gefangen 
geben  wollen,  auch  jämmerlich  erstechen.    In  ehegemeltem  jähr  am 
5  Janii  war  eben  der  heilig  pfingsttag.    Bey  solchem  newerwehlteu 
keyser  sind  gewesen  damals  auff  der  reise  und  ihn  geleitet  Budol- 
phus,   hertzog  zu  Sachsen,  und  Sigismundus  ein,  fürst  von  Anhalt, 
aach  der  bischoff  von  Verden,  Halberstadt  und  andere.    Die  haben 
sich  umb  den  uewen  keyser  zu  retten  nicht  allein  fleißig  bemühet, 
Rndolphus  von  Sachsen  aber  hart   verwundet,    neben  dem  bischoff 
von  Verden,  gefangen   worden,    Sigismundus,   [214J  nach  dem  er 
etliche,  die  sich  an  ihn  gemacht,  mit  eygner  band  erlegt,  sampt  dem 
bischoff  von  Halberstadt   darvon   kommen.     Zu    einer   gedächtnus 
solcher  handlung  ist  eben  auff  dem   holen  weg,    wie  gesagt,   eine 
steinerne  seulen,  schier  wie  ein  creutz  formirt,  ohngefehr  zweyer 
manns  lang   hoch    über  dem  boden  auffgericht,  ohn  zweiffei  noch 
daselbst  zu  sehen,  daran  folgend  inscription  soll  gehawen  seyn,  nun 
aber  umb  lenge  der  zeit   und  wetters   halben  nicht  wol  zu  lesen. 
Ich  hab  aber  sie  auß  meinem  alten  buch,  darinnen  viel  antiquiteten     w» 
begriffen ,  abgeschrieben ,  und  seind  diese : 

Regula  non  ficta,  ne  quam  Moguntia  dieta, 
Germen  Pilati,  nunc  demum  vivificati, 
Namque  ducem  stravit,  qui  quasi  David, 
Brunsweig  protexit,  gentemque  suam  bene  rexit; 
Nequiter  inflexit  prope  Fridslar  vulnera  vexit, 
Nunc  jacet  in  crypta,  de  quo  sunt  talia  dicta, 

In  Pentecostes saeva  per  bestes 

Ingerit  hie  mors  se,  post  M  monos  ciuatuor  et^.     »  JüCtCC  =  /j 

Diß  war  ein  bischoffs  schmal  verehrn 
Und  glückwündschung  gegen  seim  herrn ! 
Den  danck,  den  er  darfür  bekam, 
War  landverderbung,  fewr  und  flam 
Durch  die  von  Braunschweig  allesam. 
Kirchhof.  IV.  U 
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197. 
Von  antiquiteten. 

Bey  uns  ist  noch  heut  zu  tag  ein  Sprichwort,  von  den  alten 
herkommen,  daß  man  zu  einem,  den  man  vor  seinem  schaden  ver- 
warnet, und  doch  sich  nicht  verwarnan  laßen  wil,  spricht:  Er  glau- 
bet nicht,  biß  die  creutz  an  den  weg  kommen.  Das  ist:  Sintemal 
die  gewonheit  von  langem  her,  wo  [215]  etwan  was  besonders,  oder 
ein  todtschlag  geschehen,  daß  an  dieselbigen  s^te  als  ein  denck- 
mal  kreutze  oder  sonsten  statuse  oder  -beulen  gesetzet  werden. 
Wiewol  unsere  vordem,  die  zu  lioff,  etc.  gewesen,  und  solcher  hän- 
del  innen,  ja  sich  selten  darumb  angenommen  haben,  die  alten  ge- 
schichte  und  acta  zuvor  zwischen  großen  herrn  und  potentaten  vor 
und  zu  ihrer  zeiten  ergangen,  zu  verzeichnen,  großes  unfleiß  nicht 
unbillich  geziehen  werden.  Und  ob  schon  noch  ein  commentarius 
vorhanden,  ist  es  doch  nur  ein  werck  der  mönchen  (wiewol  es  die 
guten  patres  auch  nicht  übel  gemeynet)  und  anderer  Privatpersonen, 
der  weit  und  politischen  händel  unerfahren.  Darzn  an  welchen 
orten  schon  noch  statuse,  monumenta,  als  seulen  und  taffein  mit 
ihren  inscriptionibus  zu  sehen  waren,  sein  dieselbige  doch  durch 
nichtachtung  nngelehrter,  ja  unverständiger  leute,  unlobsam  umb- 
geworffen,  ohne  ehrerbietung  gegen  die  gedächtnus  guter,  ehrbarer 
menschen,  von  derer  wegen  sie  dahin  vor  so  langer  zeit  gesetzt, 
letzt  nun  an  unehrbare  örter  gelegt,  gar  abgeschafft  oder  zerschla- 
gen worden.  Freuwd  bring  es  einem,  der  die  alten  ruinas  und 
antiquiteten  beschawet,  solche  titulos  und  gedeiickzeichen  zu  sehen. 
Wie  mir  zwar  selbs  begegnet  in  der  Eydgnoßschafft,  Saphoyen, 
Franckreich  und  andern  örtern  in  Welschland,  da  ich  dergleichen, 
davon  ich  auch  etwa  vorhin  in  büchern  gelesen,  in  augcnschein  be- 
kommen. Zu  Melsungen  an  der  Fulda  allhie  in  Hessen,  hart  von 
der  brücken  auff  einem  hohen  hügel,  stund  auch  ein  steinern  kreutz, 
einen,  Heinrich  Balhorn  etwa  genennet,  in  gedächtnus,  daß  er  einen 
unglaublichen  sprung  mit  eim  roß  von  eim  end  zum  andern  gethan, 
gesetzt  worden  ist.  Nun  aber  etlicher  Unbequemlichkeit  wegen  [216] 
daselbst  abgeschafft.  Hette  aber  gleich wol  an  einem  andern  ort 
die  geschieht  können  designirn  und  anzumercken  auffgericht  werden. 
Wird  in  diesen  beyden  versen  begriffen. 
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Anno  millesimo,  tercento,  sexaqne  primo 
Henricns  Balthorn  saltum  hie  dedit  in  altuni. 

Wenn  wir  der  alten  denckmahl  sehn, 
Solln  wir  ihr  tugend  uns  gewehn, 
Und  böß  bey  uns  nicht  Ion  geschehn. 


198. 
Keysers  Sigismundi  etliche  feine  sententz  und  sprüehe. 

Es  ist  eines  hohen  Verstands  und  feiner  fQrst  gewesen,  da- 
neben auch  eines  helden  muht  gehabt,  und  historien  gern  gelesen 
etc.  Viel  schöner  sprflch  werden  ihm  zugeschrieben,  als  daß  er  offt 
pflegt  zu  sagen:  Nesdt  imperare,  qui  nescit  dissimulare.  Das  ist: 
Wer  nicht  überhören  und  sehen  kan,  der  taugt  zu  keinem  regenten. 
Darmit  er  wil  anzeigen: 

Daß  mit  keine  herren  nutz  geschieht, 

Der  alls  wil  legen  auffs  gewicht, 

Denn  all  zu  spitz,  das  sticht  auch  nicht. 

199. 
Wieder  die  heuchler. 

Von  heuchlern  sagt  er  aufif  eine  zeit:  Assentatorem  se  odisse, 
tanquam  pestem.  Er  sey  einem  heuchler  nicht  weniger  feind,  als 
einem  schädlichen  gifft. 

Für  gifft  ist  ja  praeservatif, 
Heuchler  gedancken  aber  tieff, 
Behend  ist,  welcher  merckt  sein  griff. 

[217]    200. 
Mehr  vom  selben. 

,  Hierauff  sprach  zum  keyser  einer   seiner  hoffjunckem:    Nun 

ist  schier  nichts  gemeiners  an  fürsten  hoffen  (doch  redliche  leut 
hiermit  nicht  gemeint)  denn  die  heucheley.  Damit  er  vielleicht  zu 
verstehen  geben  wolt,  daß  der  keyser  sich  offt  von  den  heuchlern 
regieren  ließe.  Daranff  antwort  Sigismundus:  Ja  eben  ist  diß 
meine  höchste  klage,  daß  zu  hoffe  also  zugehet,  daß  wir  uns  müßen 

U* 
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die  jenigen  führen  und  betriegen  laßen,  vor  denen  wir  einen  ab- 
sehe w  haben,  und  deren  wir  gern  los  seyn  weiten. 

Man  muß  oift  nicht  sehen,  daß  man  sieht. 
Und  nicht  all  bringen  vor  gericht; 
Letztlich  kompt  es  doch  an  das  Hecht. 

201. 
Regieren  iederman  anmutig. 

4.  Fürter  sprach  er,  es  were  sich  wol  zu  verwundern,  daß  jeder- 
man  ein  abschewen  hette,  oder  sich  deß  nicht  unterwünde,  eine 
kunst  oder  handtwerck  zu  treiben,  daß  er  nicht  gelernet  oder  ge- 
übt hette;  und  daß  doch  keiner  were,  der  sich  nit  unterstünde  zu 
regieren,  so  es  ihm  gegönnet,  daß  doch  freylich  die  schwerste 
kunst  were. 

Nichts  ist  zwar,  drumb  man  sich  mehr  reist. 
Der  wenigst  theil  die  kunst  doch  weist, 
Denn  daß  man  ihn  herr  schuldtheis  heist. 

Oder: 

Nichts  ist,  daß  ihrer  mehr  begern, 
Da  sie  sich  selber  mit  beschwern, 
Denn  daß  sie  burgermeister  wern. 

[218]    202. 
Absonderung  der  bösen  von  den  guten. 

5.  Offt  ward  diß  von  ihm  gehört:  Wie  seelig  würden  doch  die 
herni  und  fürsten  seyn,  und  wie  viel  beßer  würde  es  umb  ihre 
regieruug  stehen,  wenn  sie  die  stoltzen  und  übermütigen  scbarr- 
hansen  von  sich  theten,  sanftmütige  aber  ernste  tapffere  leute  zur 
bestallung  ihres  hoffs  gebrauchten ! 

Gut  wers,  wann  sies  böß  von  sich  theten, 
Das  Unkraut  doch  zumal  außgetten, 
Dardurch  wirdt  auch  viel  gnts  zertretten. 

203. 
Welches  die  besten  amptleut. 

<•        Diese  sind  die  bequemlichsten  amptleut,  sprach  er  auff  ein 
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aoder  zeit^  die  wegen  ihres  glflcks  nicht  flbermfltig  weren,  oder  das 
nnglflck  sich  nit  laßen  matt  und  verzagt  machen. 

Die  bäam,  so  hoch  gewachsen  sind, 
Neigen  sich  allweg  nach  dem  wind, 
Beständig  man  ihr  wenig  find. 

204. 
Von  schmachred  aaff  den  keyser. 

7-  Seine  hoffrähte  beschaldigten  auff  ein  zeit  die  Teutschen,  daß 
sie  ihm  als  einem  kejser  übel  nachredeten;  lechelte  er  darauf  und 
sagte:  An  vobis  grave  videtor,  illos  male  loqui,  com  nos  male 
agamus?  Bedünckt  ench  dieses  (sprach  er)  denn  so  übel  gethan 
seyn,  daß  sie  nicht  viel  gnts  von  uns  reden ,  weil  wir  nicht  allezeit 
thun,  was  gut  und  recht  ist? 

[219]    Ein  herr  forscht  eins  mahls,  was  man  sprach 
Vom  hoff,  und  beßert  es  hernach; 
Und  wer  auch  noch  kein  böse  sach. 

205. 
Von  geringer  belohnnng  der  empter. 

^'       Es  fraget  auff  ein  zeit  einer,  wie  es  doch  käme,  daß  in  den 

freystädten   so  gar  ein    gemein  ding  were  crimen  peculatus,   das 

ist:    Daß  ihr  so  viel  gefunden  würden,  die  man  beschuldiget,  daß 

sie  von  dem  gemeinen  gelt  entfrembdet  und  in  ihren  eygen  nutz 

gewendet  hetten.    Ey!  (sagt  Sigismundus)  las  dichs  nicht  wundem, 

denn  es  werden  den  bürgern  die  gemeinen  empter  befohlen  und 

aufgetragen,   und  gibt  man  ihnen  gemeiulich  darvon  nicht  große 

besoiduDg;  so  doch  iederman  also  gesinnet  ist,  daß  er  nichts  umb- 

sonst  thun  wil. 

Große  befelch  und  kleine  ruh, 
Ein  wenig  brot  und  nichts  darzu, 
Seynd  lange  füß  und  knrtze  schuh. 

206. 
Feinden  gnad  zu  erzeigen. 

9.         In  seiner  Jugend  ist  SigismDndus  etwas  hefftig  und  geschwind 
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gewesen,  und  sehr  raaehgierig;  aber  darvon  hat  er  nachmals  abge- 
laßen,  da  er  älter  worden,  mehr  in  der  weit  erfahren  und  versucht 
ward.  Derwegen  als  ihm  einer  fürwarfif,  er  thäte  unrecht,  daß  er 
seinen  feinden,  die  er  überwunden  bette,  nit  allein  das  leben  und 
guter  ließe,  sondern  sie  auch  für  seine  freund  hielte,  sie  erhübe 
und  förderte,  antwort  er  darauif:  Tibi  videtur  utile  inimicum 
occidere,  qnia  a  mortuo  periculi  nihil?  At  ego  inimicum  occido, 
dum  parco,  et  amicum  facio,  dum  extoUo.  Du  meinest  vielleicht, 
es  sey  am  besten,  daß  [220]  man  einen  feind  stracks  todt  schlage, 
denn  von  einem  todten  hat  man  sich  nichts  zu  befahren.  Aber 
dieses  ist  mehr  rühmlicher,  daß  ich  eines  feindes  also  los  werde, 
daß  ich  gleichwol  seiner  am  leben  verschone,  und  ihn  mir  zu  einem 
freunde  mache,  in  dem  ich  ihn  erhebe  und  alles  guts  erzeige. 

Die  feind,  welch  du  schon  überwunden, 
Und  in  deim  gwalt  zu  tödten  stunden, 
Denselbigen  das  leben  schencken, 
Macht  sie  allzeit  der  wohlthat  dencken; 
Undanckbam  seit  man  flugs  auffhencken. 

207. 
Serenitas. 

Bildnuß  der  aufifrichtigkeit,  die  sich  allhie  bey  die  feine  sprüch 
des  keysers  nicht  übel  reimet,  hab  ich  figurirt  gesehen,  nemlich  ein 
schön  herrlich  weibsperson  in  einem  heydnischen  gewändlein,  die 
auff  ihrem  häupt  trug  eine  kröne,  daran  Serenitas  geschrieben 
stunde.  In  der  rechten  handt  hielt  sie  einen  schönen  gülden  ring, 
mit  einem  scheinenden  edelgestein,  darüber  geschrieben  stund: 
Warheit.  In  der  lincken  aber  eine  wage,  in  der  einen  schüßeln 
eine  treuw,  oder  wie  es  der  gemein  mann  nennet,  handt  in  handt, 
die  gar  in  die  höhe  ward  gewiegen.  In  dem  andern  theil  der  wa- 
gen lag  ein  langer  fuchsschwanß  und  feder,  darzu  ein  sack,  darauff 
gezeichnet:  Allerley  practicken.  Und  solch  theil  der  wage  hieng 
als  das  schworest  weit  unter  sich.  Darneben  lateinische  verß,  hab 
ich  in  diß  volgend  teutsch  gebracht: 

Alls  tugend  noch  voriger  zeit 
Platz  hett,  und  ich  auffricbtigkeit, 
Stund  meine  wag  schnurrichtig  gleich, 
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Auch  abwesend  gen  arm  und  reich. 
[221]    Hab  mich  im  schein  nichts  angemast, 
ZweyzQngiger  allweg  gchast. 
Was  ich  einmal  iemand  versprochen, 
Must  ewig  bleiben  unverbrochen, 
Bey  wort  und  thaten  ja  und  nein 
Ziert,  wie  den  ringk  der  edelstein. 
Nun  aber  gilt  schmiern  und  fuchßschwäutzen, 
Das  fcderlegen,  zungententzen, 
Falsch  hinderklafifen  ohne  rew, 
Mehr  denn  ein  centner  wahrer  trew. 
Honig  in  mund ,  in  hertzen  gall, 
Ist  ictznnd  breuchlich  tiberall. 
Der  mund  grQst  dich,  das  bertz  dir  flucht, 
Jeder  sein  eygen  nutzen  sucht. 
Drumb  wer  sein  ding  macht  recht  und  schlecht, 
Der  bleibt  nunmehr  ein  armer  kuecht. 
Doch  läßt  ihm  gott  gefalln  das  recht. 


208. 

Cyri,  des  königs  in  Persien,  tugentsame  Sitten. 

Cyri  tugend  hat  Xenophon  gar  schön  und  herrlich  gepreißet, 
spricht:  In  der  regierung  ist  er  gerecht  gewesen,  in  allen  zusa- 
gungen und  vertragen  trew,  mäßig  und  mild  gegen  seinen  under- 
tbanen,  fürsten  und  stände  des  reichs.  In  schlachten  freudig  und 
ernst.  Gegen  freunden  freundtlich  und  gütig;  und  spricht  Xenophon 
darbey:  Und  es  war  nicht  wunder,  daß  er  iedermann  mit  großem 
geschenck  außzutheilen  überwogen,  denn  er  auch  überauß  große 
reichthnmb  hette.  Diß  aber  war  sich  zu  verwundern,  daß  er  in  so 
hoher  fürstlicher  herrlickeit  dennoch  darbey  so  gütig  und  leutselig 
war,  und  in  geschencken  eine  sonderliche  Ordnung  und  gebrauch 
hielte.  Oftmals  hat  er  seinen  fürnemmen  dienern  auch  seine  eygene 
fieschen,  mit  wein  halb  voll,  [222]  mit  dem  bericht  geschickt,  sie 
selten  denselben  mit  einander  vollendt  außtrincken,  denn  er  hette 
beßern  wein  lange  nicht  versucht.  Und  sonderlich  lobt  Xenophon 
dieses,  daß  er  die  Raschen  halb  voll  geschickt,  anzuzeigen,  daß  er 
ihn  von  dem  wein  geschickt,  dessen  er  selbst  pflegt  zu  trincken, 
und  letzt  getrancken  hett.    Und  daran  hat  er  ein  sonder  freud  ge- 
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habt,  und  daß  ihm  gleich  nichts  schmecket,  darvon  er  nicht  andern 
mitgetheilet.  Auch  soll  er  offtmals  von  gebraten  genssen  den  halb- 
theil  geßen  und  das  übrig  seinen  räthen  und  dienern  überschickt 
haben. 

Eins  fürsten  nutz  nichts  mit  abgeht 

Rechter  zeit  liberalitet, 

Nie  sprach  der  geitz,  daß  er  gnug  het. 

209. 
Merck. 

Heinrich,  der  ander  des  namens,  weilandt  von  gottes  gnaden 
könig  zu  Franckreich,  ließ  anno  etc.  1552  ein  schreiben  außgehen 
an  die  ständt  deß  römischen  reichs,  ursach  anzeigend,  warumb  er 
sich  mit  etlichen  fürsten  teutscher  natioii  wider  den  keyser  ver- 
bünden; bathe,  dieweil  er  diesen  krieg  zu  wolfahrt  teutscher  nation 
vorgenommen,  daß  in  niemand  darinnen  verhindern,  sondern  behülff- 
lich  seye.  Dieweil  aber  solche  schrifft,  wie  die  andern  drey  nechst- 
folgenden  etwas  lang,  sey  der  guthertzige  leser  ins  24  buch  Schlei- 
dani  gewiesen.  Solcher  schrifft  des  königs  titul  war  lateinisch  also: 
Henricus  II,  dei  gratia  Francorum  rex,  vindex  libertatis  Germa- 
niae,  et  principum  captivorum.  Von  dergleichen  findestu  auch 
oben  cap.  178. 

Teutschlands  drangsal  war  hart  und  groß, 
Drumb  that  wol  an  ihm  der  Frantzoß, 
Sonst  stund  ihr  freyheit  noch  gantz  bloß. 

[223]    210. 
Hertzog  Moritz,  churfürst. 

Ließ  dasselb  mahl  auch  ein  schreiben  an  die  stände  des  reichs 
außgehen,  in  welcher  er  die  ursach  solches  kriegs  und  Vorhabens 
anzeigt;  nemblich,  daß  er  durch  denselben  die  wäre  religion  und 
freyheit  teutscher  nation,  und  den  landtgraffen,  seinen  schweber, 
sampt  dem  hertzogen  zu  Sachsen  ledig  zu  machen  und  erbalten 
begeret. 

Hoch  war  verpflicht  hertzog  Moritz 
Sein  Bchwebr  landgraff  Philipsen  letzt, 
Zu  helffen  in  fürstlichen  sitz. 
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211. 
Marggraff  Albert. 

Zu  Brandenburg,  der  jünger,  so  mit  cburfürst  Moritzen  im 
band  deßmals  war,  schreib  deßgleicheu  an  die  reichsständt  dieses 
kriegs  wegen,  nemblich  die  freyheit  teatscher  nation  zu  retten. 

Das  hart  joch,  Teutschlandt  aufferlegt, 
Hat  marggraff  Albrecht  hoch  bewegt, 
Daß  er  auch  diesen  krieg  erregt. 

212. 

Joannes  Fraxinaeus. 

Des  königs  von  Franckreich  legat  thet  im  fürstenraht  zu  Pas- 
saw  selbigen  1552  jahrs  am  3  Junii  eine  oration,  vermanet  die  für- 
sten  zu  fried  und  einigkeit  mit  der  krön  Fi-anckreich ;  durch  anzei- 
gnng,  warumb  der  könig,  sein  heiT,  den  Teutschen  hülff  bewiesen. 
Derowegen,  wo   die  fehl  und  mengel  teutscher  nation  abgestellet, 
ward  auch  sein  könig  zum  frieden  geneigt  seyn  und  verwilligen,  etc. 
[224]    Wiewol  all  menschen  brüder  seyn, 
Doch  documenta  die  nicht  klein, 
Teutschlandt  und  Franckreich  seynd  gemein. 

213. 
Yen  ankunfft  des  löblichen  fürstlichen  hauses  zu  Hessen,  etc. 

Keysers  Lotharii  tochter,  Hedwigis,  ist  dem  graffen  von  Thü- 
ringen, Ludwig  mit  dem  hart,  vermahlet  worden,  umb  das  jähr 
Christi  1138  ohngefähr.  Diesen  hat  der  keyser  über  die  andern 
graffen  in  Thüringen,  welcher  der  zeit  zwölff  waren,  erhaben,  und 
zu  eim  landtgraffen  in  Thüringen  gemacht.  Hat  ihm  auch  zum 
Thüringen  das  Hessenlandt  zugelegt.  Darvon  an  andern  orten 
weiter. 

So  lang  der  stamm  in  diesen  landen 

Geblüht,  hats  gott  lob  wol  gestanden, 

Der  Segen  ist  auch  noch  vorhanden. 

214. 
Von  landgräff  L.  sanct  Elisabethen  gemahln. 

Da  man  schrieb  1223,  als  keyser  Friedrich  11  ein  heerfahrt  in 
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das  gelobte  landt  thnn  wolte,  hat  sich  auch  landtgraff  Ludwig,  der 
sanct  Elisabeth  zur  gemählin  gehabt,  gerüstet,  wie  in  der  chronick 
M.  Cyriaci  Spangenbergs  zu  sehen,  was  für  graffen,  herrn  und  adel 
mit  ihm  gezogen,  und  ist  mir  recht,  wie  viel  pferd  ieglicher  unter 
seinem  sattel  gehabt.  Zu  Schmalkalden  liat  er  sich  mit  ihnen,  was 
daheim  bleiben  solte,  geletzet,  und  das  valete  gedruncken.  Auif 
sanct  Johannis  tag  im  sommer  ist  er  daselbst  außgezogen,  dem  seine 
gemählin  Elisabeth  [225J  drey  tagereise  das  geleit  geben  und  zu- 
letzt im  feld  sich  endlichen  von  einander  nach  vielen  umbfahen  und 
vergießung  mancher  heißen  threnen  geschieden.  Wie  aber  der 
hauffen  von  aller  nationen  zu  Brundusio  sich  gesamlet,  und  etliche 
zeit  daselbst  gelegen,  ist  ein  schwere  pestilentz  unter  sie  kommen, 
darvon  viel  gute  leute,  so  auch  dieser  landtgraff  Ludwig  vergangen. 

Wer  dieser  krieg  von  statten  gangen 

Als  grewlich  er  ward  angefangen, 

Wer  nach  dem  sieg  gwest  kein  verlangen. 


215. 
Marggraff  Dietherr  von  Meißen. 

Man  schreibt,  als  keyser  Friederich  Barbarossa  sich  zu  Venedig 
vor  dem  bapst  Alexander,  auff  weise,  wie  die  historia  zeuget,  zu 
sehr  demütigt  und  auff  der  erden  läge,  daß  unter  andern  kriegs- 
herrn,  so  neben  dem  keyser  gestanden,  auch  marggraffe  Dietherr 
von  Meißen,  marggi*affen  Ottonis  bruder,  gewesen  etc.  Dieser,  als 
er  gesehen,  wie  übermütig  der  verfluchte  bapst  mit  dem  keyser 
umbgienge,  ist  er  hefftig  erzürnet,  und  mit  großer  ungedult  herzu 
gelauffen  und  hat  den  keyser  von  der  erden  auffheben  wollen.  Als 
dieses  der  bapst  gewar  worden,  wie  dem  löblichen  fürsten  die  äugen 
im  haupt  gebrannt,  und  alles  sein  geberde  voller  zom  und  grim 
gewesen,  hat  er  sich  vor  ihm  dermaßen  entsetzt,  daß  er  dem  keyser 
umb  den  halß  gefallen,  ihn  geküßet  und  ihn  nicht  ehe  von  sich 
laßen  wollen,  biß  ihm  derselbige  Sicherheit  seines  leibs  und  lebens 
gewiß  zusagt. 

[226]    Ob  nicht  der  bapst  ein  lügner  bleibt, 

Der  sich  knecht  aller  knechten  schreibt, 
Und  am  keyser  solch  hoffart  treibt? 
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216. 
Marggraff  Friederich  gefangen  und  erledigt. 

Solchem  h.  Friedrich  ist  ein  sonderlicher  Unfall  unterbanden 
gestoßen,  denn  marggraff  Woldemar  hat  ihn  gefangen  hinweg  ge- 
fahret.  Und  schreibt  man  zwar  nicht  eygentlich,  auß  was  ursach 
oder  mit  was  gelegenheit  solches  geschehen,  doch  wirdt  dieses  ge- 
meldet: Margraf  Woldemar  hat  etliche  städte  von  Friderich  be- 
gert,  und  verheißen,  ihn  als  baldt  der  gefängnuß  los  zu  zehlen. 
Hierüber  bringt  er  von  Fnederico  ein  schreiben  aus  an  den  adel 
im  Meißen,  darin  er  bewilligen  müßen.  Aber  der  adel  erkläret 
sich  hierüber  wiederumb  an  den  Woldemar  also:  Sie  können  auff 
solches  bloß  schreiben  nichts  bekräfftigen;  er  solle  ihren  fürsten 
auff  einen  bestirnten  tag  und  ort  stellen,  daß  sie  selbst  seine  ge- 
genwart  und  mündliche  bewilligung  anhören  mögen.  Mittler  weil 
aber  rüsteten  sie  sich  in  geheim,  daß  wenn  ihr  herr  würde  an  den 
bestimpten  ort  gebracht  werden,  sie  ihn  dem  feinde  mit  gewalt  nemen, 
und  also  darvon  bringen  köndten.  Dieser  anschlag  gerieht  also, 
denn  sie  machten  nicht  allein  ihren  herrn  auff  diese  weise  ledig  und 
los,  sondern  führeten  marggraff  Woldemar  dargegen  gefangen  hin- 
weg auff  das  schloß  Altenburgk.  Diß  ist  geschehen  im  jähr  Christi 
ein  tausend  drey  hundert  und  dreyzehen.  Und  wardt  also  war  an 
ihm  der  vers: 

[227]    Arte  alios  quos  quisque  cepit  capietur  eadem.  Jes.  33. 

Wer  widern  andern  list  erfandt,  Hier.  38. 

Bracht  sieb  selbst  an  dasselbig  bandt,  Ilesek.  39. 
Das  er  gewirekt  mit  eygner  handt. 

Oder: 

Mancher  auff  frembden  schaden  trutzt, 
Weis  doch  nicht,  was  ihm  selber  nutzt, 
Als  denn  man  ihm  den  hüben  butzt. 

Und: 

Verlaß  dich  nicht  auff  dein  groß  recht, 
Ein  andern  dünckt  sein  weg  auch  schlecht. 
So  viel  du  kanst,  dein  sach  mach  richtig, 
Und  in  demselben  sey  fürsichtig. 
Andre  sind  ihrem  herr»  ftuch  yr^$  pflichti|[, 
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217. 
Prserogativa  eines  forsten  und  berru,  die  eußerlich  zieren. 

Es  pfleget  gott  der  herr,  so  lang  er  die  regiment  erhöhen  und 
fortsetzen  wil,  diese  mittel  zu  gebrauchen,  daG  er  den  regenten, 
welchen  er  die  hocheit  fdr  andern  gönnet,  nicht  allein  mehr  macht 
und  gewalt,  sondern  auch  ein  zierliches  ansehen  gibt,  welches  der 
psalmist  zugleich  mit  faßet,  da  er  spricht:  Qui  dat  salutem  regi- 
►mL  144.  i)Qg^  etc.  Gott  hilfft  den  königen.  Denn  in  einem  fürsten  und 
regenten  ist  die  authoritas  und  das  ansehen,  welche  sonst  auch 
majestas  genennet  wirdt,  eine  sonderliche  und  große  gäbe  gottes, 
und  entstehet  dieselbige  auß  vier  dingen,  welche  auch  gottes  ge- 
schenck  und  gaben  sind,  nemlich  in  warheit,  in  tugend,  in  glück 
und  Zuneigung  der  hertzen  unter  dem  volck. 

Zwar  mehr  und  höher,  denn  man  meinet, 
Ist  Obrigkeit  ein  edel  kleinet; 
[228]    und  wie  keine  ist,  ohn  von  gott, 

So  thut  sie  uns  auch  sonst  hoch  noht. 
Denn  wie  ein  leib  decapitirt, 
£in  herrenlos  landt  ist  deformirt. 
Ohn  regiment  kont  niemandt  wohnen 
Sicher,  keins  würd  des  andern  schonen, 
Solchs  hinderhelt  straff  und  belohnen. 

218. 
Innerliche  zierden  eines  fürsten  und  herrn. 

Die  tugenden  aber,  so  einem  regenten  in  Sonderheit  geziemen 
und  denselbigen  zieren ,  seynd  diese  und  die  drey  fürnembsten : 
Erstlich,   wäre  gottseeligkeit ,  die  allen  andern  tugenden  vorleuch- 

prov.  1.  ten  muß;  darnach  gerechtigkeit ,  gütigkeit,  fleiß  in  abwartung  be- 
fohlnen  ampts,  mannheit,  mäßigkeit,  keuschheit,  wolthätigkeit  und 
warheit,  welche  zwar  ein  anfang  und  Ursprung  ist  vieler  tugenden. 

ProT.  20.  Von  der  auchSalomo  sagt:  From  und  warhafftig  behütet  den  könig, 
und  sein  thron  bestehet  durch  frömmigkeit. 

Nicht  ohn  gfahr,  wies  manchem  deucht, 
Schreibt  man  den  fürsten  hoch  erleucht, 
Sondern  wie  ihr  person  erhaben 
Mit  groß  reuten  und  sondern  gaben, 
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So  aach  ihr  tugendt  ward  geschawt 
Wie  eiu  Stadt  auff  ein  berg  gebawt; 
Mat.  6.    Ihr  ehr  und  preiß  geht  überlaut 

219. 
Händel  ins  bapstthumb  gehörig. 

Der  hoifertige  und  untrewe  bapst  Hadrianus  eben  wie  er  damit 
umbgangen,  daß  er  den  löbliclien  keyser  Fridericum  Barbarossam 
in  bann  thun  wolte,  schreibt  man,  er  habe  ein  trunck  waßers, 
darein  [229]  vorhin  ein  fliege  gefallen,  gesoffen,  die  seye  im  in 
bals  kommen,  die  ihn  erwürcht  und  erstöckt  hat. 

Ehe  und  zuvor  bapst  Adrian 

Zu  verhindern  Barbarossan, 

Kam  ein  flieg,  thet  ihn  selbst  in  bann. 

220. 
Bapst  Clementis  zu  Avinon  krönung,  und  was  sich  drüber  begeben. 

Bapst  Clemens  ist  zuvor  ein  bischoff  gewesen  zn  Bourodeaulx  in 
Gasconien,  als  er  bapst  erwehlet,  hat  er  sich  zu  Lugdun  durch  die 
Cardinal  krönen  laßen.  Darbey  seind  gewesen  drey  könige,  der  auß 
^ranckreich,  der  außEngeIlandt,'und  der  von  Ariagonien.  Von  dem 
adel  und  gemeinen  volck  ist  eine  solche  mänge,  die  da  zusehen  wolten, 
•Zusammen  kommen,  daß,  indem  der  bapst  auff  einem  pferdt  unter  den 
i^reyen  königen  in  der  Stadt  herumb  reitet,  und  die  cardinäl  ihm  häufflg 
^achfolgeten,   er  in  dem  großen  zulauffen  und  gedreng  vom  pferde 
gestoßen  und  die  krön  vom  haupt  fallen  laßen,  darauß  er  ein  köst- 
lich edelstein  verlohren  hat.    Über  das  ist  auch  eine  alte  mauer 
«yngangen  oder  umbgefallen,  darauf  ein  sehr  groß  volck  gestanden, 
darüber  der  bapst,   sampt  den  königen,  auch  in  gefahr  leibs  und 
lebens  kommen.    Hertzog  Johannes   ans  Brabandt  ist  darüber  todt 
blieben,   deßgleichen  viel  fürnemer  herren  inn  dem  geläuff  und  ge- 
tflmmel  des  volcks  nieder  getruckt  und  nmbbracht  worden. 
Dem  bapst  ward  hie  sein  krön  geschendt, 
Gen  Rom  in  alten  stall  gewendt, 
Und  nam  daselbst  auch  baldt  sein  endt. 

221. 

Erinnerung. 

Zwar  es  seyndt  zu  diesen,  wie  auch  sonst  zu  allen  zelten,  un- 
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erhörte  empörangen,  viel  Uneinigkeit,  schwere  verderbliche  kriege 
und  anffruhren  im  gantzen  römischen  reich,  zwischen  allen  stenden, 
so  wol  im  teutschen,  als  in  welschen  landen  gewesen.  Denn  die- 
selbigen  Jammer  und  trttbsal  allhie  alle  in  specie  anzuzeigen,  was 
wolt  das  fttr  ein  lange  weil  nemen?  Was  were  es  auch  anders, 
denn  die  chronick  und  bttcher  in  toto  referiren?  £in  ieder  mag 
selbst  darnach  suchen  in  historicis,  darvon  meldende,  allein  allhie 
zu  erinnern,  was  aus  gerechtem  zorn  und  nrtheil  gottes  die  großen 
landtschafften  zu  ergehen  pflegen,  auch  über  die  hohen  häupter  und 
fttrnemmen  geschlechter,  die  umb  der  sünde  willen,  vielmahl  durch 
der  bäpste  boßheit  darzu  und  wider  einander  verhetzt,  gar  zu  boden 
gangen. 

Zwar  ein  Christ  zu  hertzen  faßt, 
Von  was  beschwerung,  bürd  und  last 
Des  Antichristes  tyranney 
Wir  nunmehr  sind  erlöst  und  frey. 
Solt  niederfalln  auff  seine  knie, 
Gott  dancken,  darneben  daß  hie 
Nicht  wider  platz  findt  und  einreiß 
Solch  römisch  grewel  und  geschmeiß; 
DarfQr  sag  gott  lob,  ehr  und  preis. 

Wer  den  priestern  die  ehe  verbottcn. 

Bapst  Gregorius,  dieses  namens  der  siebende  (so  zum  ersten 
des  rechtens  von  der  bischoffe  wähl  und  bestättigung  sich  ange- 
maßet),  hat  zur  zeit  keyser  Heinrich  des  vierdten,  auch  mit  einem 
[231]  sehr  strengen  und  harten  verbott,  den  priestern  in  Teutsch- 
landt  die  elie  verlegt  und  auffgehaben.  Auch  die  ehe,  so  allbereit 
vollzogen,  zeiTißen,  und  die  eheweiber  von  ihren  männern  getrennt. 
Durch  diß  decret  ist  eine  schändliche  und  unsägliche  unzucht  in 
die  Christenheit  gebracht  und  geplantzt,  und  ie  länger,  ie  mehr 
gehäuffet  worden. 

Dan.  12.    Der  Daniel  es  affirmirt, 

Welcher  der  ehe  nicht  achten  wirdt, 
1  Tim.  4.    Das  sey  gewiß  der  Antichrist, 

Welchs  ietzt  der  römisch  bischofF  ist, 
Der  alle  weit  zwang  durch  sein  list. 
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223. 
Werhalben  dia  gebott  geschehen. 

Das  coelibat  ist  darnm  erdacht,  und  derhalben  die  bftpste  so 
hart  anff  das  verbott  der  priester  ehe  gedmngen,  ist  alles  dieses 
die  arsach,  daß  sie  ihr  eyiikommen,  gewalt,  wolinst,  gute  tag, 
müßigang  nnverhindert  haben  wollen  erhalten,  nnd  daß  die  wQrde 
des  geistlichen  Stands  noch  größer  und  herrlicher  bey  den  eypfel- 
tigen  erhaben  und  machen  kOudten,  haben  sie  noch  mit  einem 
andern  gotteslästerlichen  gedieht  ihren  coelibat  gesterckt  und  be- 
festiget.   Weiter  vermeinte  Ursachen  besihe  anderstwo. 

Vom  eheverbott  sanct  Paalam  hör,  1  Tim.  4. 

Der  spricht  und  nennt  es  teuflfels  lehr  2  Tim.  3. 

Am  selben  ort,  und  anders  mehr.  2  Pet.  1. 

224. 
Klag  über  des  bapsts  tyranney. 

Über  solche  grausame  Spaltung  der  hohen  hftupter,  auch  anders 
durch  die  bäpste  unter  die  Vorsteher  der  kirchen  gestrewet  und 
angestiftet,  beklagt  [232]  sich  sanct  Gregorius  auß  ungedalt  über 
solch  unordentlich  wesen,  schilt  und  spricht:  0  weh  der  zeit,  weh 
des  verkehrten  iebens;  die  gantze  weit  brennet  an  allen  orten  vom 
krieg!  Die  Ciiristcn  werden  hingericht  von  den  götzendienern.  Die 
gewaltigen  herrlichen  städte  und  kirchen  werden  von  den  barbari- 
schen Heyden  verheeret  und  verwüstet  Nichts  destoweniger  maßen 
sicli  die  priester  und  geistlichen  prselaten,  gleich  als  ob  sie  ein 
frolocken  betten  über  dem  gemeinen  elend  und  Jammer,  großer  präch- 
tiger und  doch  bloßer  vergeblicher  namen  au,  und  prangen  daher 
mit  ihren  propheten  tituln. 

Ehrgeitz  ist  gar  ein  sehend!  ich  laster, 
Gal.  6.    Zancksucht.  im  glauben  noch  dest  faster, 
Wenn  dgeistlichkeit  ihr  angemaster. 

225. 
Mysterium. 

Es  liatte  einer  vor  zeitcn  ein  stein   zu  Mentz  im  thumb  bey 


176  VI,  225 

der  thtir,  wenn  man  hinein  gehen  wollen,  gelegt,  darauff  die  worte 
gestanden :  Verte  et  invenies.  Kehre  umb,  so  wirstu  finden.  Diesen 
stein  soll  einer  bej'  nacht  in  die  höhe  bracht  haben,  vielleicht  daß  er 
vermeint,  ein  schätz  darunter  zu  finden;  ist  aber  durch  seine  hoff- 
nung  betrogen.  Morgens  hat  man  etlich  buchstaben  darauff  ver- 
zeichnet gesehen,  nemblich  M.  A.  A.  N.,  welchs  (doch  ungewiß) 
ist  interpretirt  worden:  Mysterium  ab  antiquo  novura.  Als  ist  kein 
zweiffei,  wer  diß  erstmahl  erfunden,  wird  wol  gewust  haben,  was 
und  warumb  er  diß  geschrieben  habe.  Wannte  hiedurch  und  hie- 
rumb  ist  viel  böses  vermitten  und  viel  guts  gewirckt  worden. 

Was  vor  zeiten  war  tugenthafft, 

Das  hat  noch  allweg  solche  krafft, 

Die  frücht  seynd,  wie  der  bäum  gibt  safft. 

[233]    226. 
Von  Untergang  des  ordens  der  tempelherrn. 

Unter  keyser  Alberti  regierung  ist  der  orden  der  Tempelherrn 
auff  einem  tag  in  gantz  Franckreich  vertilget  worden,  wie  sich 
der  papst  Clemens  Y  und  könig  Philippus  pulcher  in  Franckreich 
betten  miteinander  hierüber  vereyniget  und  mit  wunderbarliclien 
listen  ihre  anschläg  wider  die  Tempelherrn  also  gemacht,  daß  sie 
die  Sache  bis  auff  den  letzten  tag,  da  das  würgen  geschehen  ist, 
heimlich  gehalten  haben,  anno  1311. 

Heimlichkeit  die  man  soll  verfaßen, 
Muß  man  nicht  erst  in  allen  gaßen 
Außblasen  und  verkünden  laßen. 

227. 
Erinnerung. 

Mancherley  wird  vorgeben,  warumb  diese  grawsamkeit  und 
mord  gegen  sie  vorgenommen.  Erstlich  grewli6he  heydnische  ab- 
götterey,  zum  andern  Unzucht  und  hurerey,  damit  doch  sonsten 
alle  andern  orden  fürnemlich  wißen  umbzugehen,  und  zum  dritten, 
verrähterey  und  heimliche  verbündtnus,  die  sie  sollen  mit  den  un- 
gläubigen gemacht  haben.  Gleichwol  achten  etliche  noch  vermutlich 
darfür,  daß  die  fürnembste  ursach  solcher  ihrer  außrottnng  gewesen 
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sey,  daß  sie  allzu  große  macht  und  reichthnmb  überkommen.  Der- 
wegen  aach  die  hohen  hänpter  der  Christenheit  sich  vor  ihnen  aller- 
ley  besorgen  müßen,  nnd  sie  ferner  nicht  haben  dulden  noch  leiden 
mögen. 

[234]    Der  hund  frißt  lieber  fleisch  denn  leder, 
Ein  saw  wanscht  ihr  nicht  köstlich  bäder; 
Doch  dramb,  das  der  hund  leder  fraß. 
Und  die  saw  in  der  badstub  saß, 
Legt  man  ihn  aufif,  das  noch  nicht  was. 

228. 
Weiter  hiervon. 

In  Teutschland  hat  man  etwas  gnädiger  mit  ihnen  gehandelt, 
denn  man  sonst  nicht  alsbald  nach  des  papst  befehl  umbbracht, 
sondern  nach  dem  man  den  mord  in  Franckreich  erfahren,  haben 
sie  die  tempelherren  in  Teutschland  ihre  Unschuld  zu  erweisen  sich 
erbotten.  Also  hat  man  nach  geschehener  verhör  und  erkündigung 
allein  den  namen,  gesetz  oder  regel  des  ordens  verendert,  die  per- 
sonen  und  einkommen  aber  in  ander  orden  getheilet.  Im  land  zu 
Hessen,  bey  dem  alten  schloß  Reichenbach,  welches  vorzeiten  ein 
fürstlicher  sitz  gewesen,  nun  aber  gar  abgangen,  neben  dem  dorff, 
auch  des  namens,  haben  die  tempelherren  der  zeit  ein  herrlich 
Wesen  gehabt,  wie  die  ruinse  und  alten  vestigia  gnugsam  anzeig 
geben.  Solches  einkommens  stehet  noch  auff  sanct  Elisabethen  hospital 
zu  Marpurg,  das  Teutscbhauß  genennet. 

Der  bapst  wolt,  daß  man  diese  tödt, 
Prov.  24.    Die  schrifft  wil,  daß  man  Unschuld  rett, 
Such  selbst,  so  weistu  wo  es  steht. 

229. 
Eine  histori  von  Sesostri,  könig  in  Egypten. 

Dieser  Sesostris  ist  ein  mächtiger  und  stoltzer,  t3rrannischer 
könig  gewesen,  der  sich  stätts  in  einem  [135]  güldenen  wagen  führen 
laßen,  darvor  er  vier  andere  gewaltige  könige,  so  er  überwunden 
gehabt,  gespannet,  welche  ihn  an  statt  der  pferde  ziehen  müßen. 
Da  aber  einer  auß  denselbigen  sich  oft  umsähe  und  mit  allem  fleiß 

Kirchhof.  IV.  l^ 
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ein  rad  am  wagen  in  acht  hette,  fi*aget  ihn  der  könig  Sesostris,  war- 
nach  er  so  vielinal  zuiück  schawet,  und  was  er  an  dem  rad  be- 
denckens  hette.  Antwortet  er:  Ich  sehe  das  rad  an,  weil  es  so 
behend  heromb  lauft,  nemlich,  daß  bald  das  unterste  zum  höchsten, 
und  das  höchste  wiederumb  zum  untersten  kompt,  dardurch  ich  denn 
erinnert  werde  an  unser  glück;  die  wir  zuvor  auch  große  könig 
waren,  seind  nicht  allein  knechte,  sondern  pferde  oder  unvei*nttnfftige 
thier  worden.  Durch  diese  erinnerung  und  warnen  ward  Sesostris 
etwas  eingezogener,  und  ließ  die  gefangenen  könige  los. 

An  frembder  leut  Unfall  und  leiden 
Psal.  76.    Solt  du  dich  deins  glucks  selbs  bescheiden^ 
Und  was  die  sünd  ursacht  vermeiden. 

230. 
Grausamkeit  des  Cagani. 

Dieser  tyrann  Caganus  hette  durch  verrähterey  bey  Commentioli 
des  römischen  keysers  Mauricü  kriegsvolck  geschlagen,  und  bey  12000 
gefangen.  Da  er  aber  Sterbens  halber,  darinnen  ihm  eins  tags  7  söhne 
vergiengen,  zurückziehen  wollen  in  Ungern,  ward  er  erbittert.  Und 
dieweil  im  die  ranzion,  nemlich  für  ieder  haupt  ein  ungerischer 
gülden,  nit  bald  bracht,  und  ihm  schwer  werden  wolte,  so  viel  ge- 
fangene soweit  mit  zu  führen  und  verwaren,  hat  er  sie,  wie  er  sonst 
und  zuvor  alle  Christen  tempel  zerrissen  [236]  und  die  gebeine  der 
märterer  auß  den  gräbern  geworffen,  auch  diese  alle  sebeln  und  zu 
stücken  hawen  laßen. 

Ob  auch  ein  solch  tyrannisch  hund, 
Des  grawsamkeit  anßspricht  kein  mund, 
Geseugt  sey  mit  weiblichen  brüsten? 
Wie  kündtens  sonst  so  grimmig  wübten, 
So  gringlich  achten  menschlich  blut, 
Wie  kein  thier  an  seins  gleichen  thut? 
Teufifel  seinds  auß  der  höllen  glut. 

231. 
Subtil  disputiern  schädlich. 

Man  soll  aber  nicht  gar  zu  subtil  disputieren  und  fragen,  war- 
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umb  unser  gott  eine  so  große  männig  und  hauffen  so  erbärmlich 
und  grewlich  verführen  und  verderben,  diß  und  ienes  geschehen 
laße  etc.,  sondern  es  ist  mehr  zu  beklagen,  daß  der  leidige  teuffei 
solchen  gewalt  und  macht  hat,  und  das  solch  erbärmlich  elend  und 
große  boßheit  des  menschlichen  geschlechts  ist.  Es  hat  uns  gott 
der  Propheten  und  aposteln  schrifften,  und  darinnen  seinen  willen 
offenbahret,  welcher  seinem  heimlichen  willen  nicht  ist  entgegen, 
durch  herrliche  und  auch  scheinbarliche  zeugnus  gegeben  und  be- 
fohlen. Diese  sind  nicht  heimlich,  sondern  offenbar  und  bekannt, 
solten  auch  billich  von  iederman  angenommen  werden.  Dieweil  aber 
viel  dieselbig  muhtwillig  und  vorstetzlich  verachten  und  in  wind 
schlahen,  und  alles  nach  üirer  vernunfft  erklügeln  und  abmeßen 
wollen,  so  wird  auch  solch  gottlos  wesen  und  undanckbarkeit  mit 
großer  blindheit  und  grewlicher  unsinnigkeit  gestrafft. 

[287]    Wir  menschen  solln  zu  tieff  nicht  grübeln, 
Gott  in  seim  thun  nicht  überhübein, 
Sonst  schlagt  er  uns  hart  nach  den  kübeln. 


232. 
Widerlegungs  ergerniß. 

Daß  aber  Mahomet  und  sein  anhang  die  allerherrlichsten  und 
gewaltigsten  länder  so  lange  zeit  an  einander   eingehabt  und  er- 
halten, dargegen  sollen  wir  uns  fümemlich  mit  der  lehre  des  hey- 
c.  14.      ligen  evangelii  trösten  und  stercken,  welche  uns  lehret,  daß  die 
m.  1.      christliche   kirche  in  diesem   leben  dem  creutz  unterworffen  seyn 
Jor.  1. 2.  müße ,  und  an  ehre ,  macht  und  herrlichkeit  in  diesem  leben  weit 
1. 2.  6.    nicht  gleich  seyn  werde  der  gottlosen  unzehligen  menge  und  hauffen. 
ph.  3.     Wie  denn  gott  durch  den  propheten  sagt:    Ich  wil  in  dir  laßen 
c.  12.     überbleiben  ein  armes,  gar  geringes  völcklein,  die  werden  auff  des 
herm  namen  trawen  und  ihn  anruffen.    Und  sollen  uns  gleichwol 
auffrichten  und  trösten  mit  dem  herrlichen  artickul  unsers  christ- 
lichen glaubens,   da  wir  bekennen   und   sagen:    Ich   glaube   eine 
christliche  kirche  etc.,  welcher  es  vergwißert,  daß  noch  ein,  wiewol 
gering  völcklein    allezeit   sey  überblieben,    an  welchen   gott  wol- 
c.  12.     gefallen  haben  werde. 

Erforschung  mustu  han  darbey, 

12  • 
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An  welchem  end  diß  häufflein  sey, 
Drunter  zu  seyn  ohn  heucheley. 

233. 
Mardelosen  recht  belohnung. 

In  dem  nechsten  hievor,  nemlich  dem  fünfften  buch  Wendunmuth 
ist  von  mehr  denn  [238]  eynerley  art  der  türckischen,  so  auch  der 
Mardalozen,  das  ist  verlaagneten  Christen,  beschneidung,  unter  an- 
dern auch,  wie  man  sie  nach  der  beschneidung  umbher  führe  und 
mit  geschencken  verehre,  gemeldet.  Darumb  wie  sich  umb  solche 
geltschcnckung  wegen  etwan  viele,  so  auch  im  nechsten  1582  jähr, 
wie  der  ietzt  regierende  türckischer  keyser  Mahometh  ist  beschnitten 
worden,  sich  auch  derselbigen  verfluchten,  trewlosen  Schelmen  viel 
herbey  funden  und  zu  beschneiden  gebetten,  wie  denn  auch  ihnen 
widerfahren.  Nachdem  nun  der  tyranu  Murath,  des  Mahomets  vatter, 
die  fümembst  ursach  ihrer  bescbneidung  wie  vermutlich  berichtet, 
ist  das  mit  dem  umbher  geleiten  und  gelt  geben  biß  etwan  an  den 
Oen.  24.  dritten  tag  verzogen ,  da  sie  der  bescbneidung  wunden  am  hefftigsten 
Job.  5.  geschmertzt,  auf  pferd  oder  esel  zu  setzen ,  und  in  der  Stadt  umb- 
her zu  fahren  befohlen,  daß  sie  der  Verehrung  gern  solten  entboren 
haben;  denn  etliche  an  solchen  enden  so  brästhafftig  worden,  daß 
sie  gestorben. 

Es  ist  ein  groß  impietet, 

Daß  sich  ein  Christ  daß  untersteht, 

Zu  leugnen  war  religion, 

Und  im  dienst  sich  gibt  dem  mammon, 

Daß  er  ihn  zeitlich  brauch  auff  erd. 

Wenn  es  so  gut  ihm  wird  beschert, 

Sein  strafif  aber  dort  ewig  wert. 

234. 
Von  etlichem  der  Türcken  närrischen  aberglauben. 

Neben  andern  verführerischen  aberglauben  werden  diese  grimmig 
leut  auch  für  gewiß  beredet,  was  sie  auß  gehorsam  ihres  keysers 
oder  derer  geringem  [239]  befehlhabem,  demselbigen  zu  ehren  an- 
heben oder  vollbringen,  ob  sie  auch  schon  darüber  umbkommen  oder 
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sterben  müßen,  sey  es  ihnen  eine  sonderliche  fürdening  zur  Selig- 
keit.   Dannenher,  wie  etliche  darvon  schreiben,  mancherley  art  der 
gefehrlichkeit,  wie  Torgemelte  beschneidung  soldan  Mahomets  za 
Constantinopel,   celebrirt  werden,   freyen  willens  und   yorsatz  von 
vielen  vorgenommen,  darüber  sie  unversehenen  tods  vergangen.  Also 
haben  sich  auch  nach  der  band  zu  N.  der  rOmisQhen  keys.  nugestftt 
abgesandten   ihrer  eine  ziemliche  anzahl  Türeken   zum   schawspiel 
und  Verehrung  präsentiret,  als  ihre  verordneten  spielleut  mit  geigen 
und  sonsten  ihnen  vorgangen;  fast  dei^estalt,  daß  sie  sehr  kleine, 
rote  hütlein  aufftrugen,  obhalb  dem  gürtel  bloß  und  nackend  waren, 
in  der  lincken  selten  die  haut  so  weit  die  längst  herab  zweymal 
zerschnitten,    dardurch  die  säbel  gesteckt,    wie  sonsten  am  gtürtel 
pflegt  zu  geschehen,  trugen,  so  auch  auff  den  schultern  und  andern 
enden,  dardurch  sie  wehf  von  röhren  und  anderm  durchheftet.   Vor 
der  Stirnen,  auff  der  selten  am  haupt,  brüst  und  backen,  war  die 
haut  geöffnet,  daß  sie  federn  oder  zierad  wie  sonsten  auff  hüten 
betten.    Deßgleiclien  zween  noch  ziemlich  kleine  knaben,  wie  die 
alten  mit  hütlein,  säbeln,  federn  und  anderm  zugericht,  giengen  zu 
nechst  nach  den  spielleuten,  setzten  ihre  liänd  in  die  selten,  sahen 
und  stelleten  sich  trutzig.    Deren  auch  die  wenigsten  umb  solcher 
ihrer  selbs  beschedigung  und  Versuchung  willen,  wieder  sollen  ge- 
heilet und  bey  leben  blieben  seyn,  anno  etc.  tausendt  fünff  hundert 
achtzig  vier. 

[240]  Luc.  20.    Seind  diese  nicht  der  Baals  pfaffen, 
1  Reg.  18.    Molochs  und  ander  teuffels  äffen? 
Prov.  24.    Der  wirds  zsam  in  ein  bündtlein  raffen. 

235. 
Von  einem  Mose  Cretensi. 

Diese  histori  erhelt  sich  also:  Ein  landfahrer  und  betrieger  in 
Greta  gab  sich  auß,  er  were  Moses  selbs  und  leibhafftig  und  vom 
himmel  herabgeschickt,  daß  er  die  Juden  wider  in  ihr  vatterland 
durchs  meer  führen  solte.  Er  durchlieff  ein  gantzes  jähr  die  insul  hin 
und  wieder,  bestimmet  den  Juden  einen  gewißen  tag  ihrer  auß- 
führung.  Er  erdichtet  sonderliche  weissagnng  und  samlet  groß  gelt 
Und  auff  bestimpte  zeit  führet  er  die  gantze  Versandung  in  großer 
anzahl  ans  meer,  da  hieß  er  die  ersten  ins  waßer  springen,  welcher 
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etliche,  so  viel  hinunter  sprangen ,  stracks  ersoffen.  Die  schifflent 
aher,  so  des  orts  in  der  nähe  waren,  fahren  eylends  herza  and 
retten  noch  etliche  von  denselben,  schrien  aach  den  andern  hauffen 
an,  sie  solten  bleiben,  da  sie  weren.  Also  ist  das  überig  volok  noch 
sonderlich  erhalten  worden;  der  bab  aber  hat  sich  heimlich  darvon 
gemacht.  Dieses  hat  vielen  ursach  geben,  daß  sie  der  Juden  ge- 
stanck  verlaßen,  and  christliche  lehre  haben  angenommen. 

Mit  fleiß  bedenck  und  wol  zaschaw, 
Und  nicht  eim  iedern  bald  vertraw, 
Daß  dichs  nicht  nach  der  that  geraw. 

236. 
Von  geitz  und  untrew  ein  exempel. 

Plaucianus,  auß  Aphricabttrtig,  eines  geringen  Stamms  und  her- 
kommens,  ward  vom  keyser  [241]  Severo,  dessen  oben  cap.  169  ge- 
dacht, ehren,  gut  und  gewalt  erhaben,  so  lieb  und  werth  gehalten, 
daß  er  sich  auch  mit  ihm  gar  nahe  befreundet,  und  seinem  söhne 
Bassiano  des  Plauciani  tochter  zur  ehe  gab;  und  beschreibt  Dion 
diesen  Plaucianus  mit  solchen  werten :  Alle  ding  begeret  er  zu  haben, 
und  bettelt  umb  alles  was  er  sähe;  nam  alles  an  was  er  nun  krie- 
gen kündte.  Es  war  kein  land  oder  Stadt  im  reich  so  gering,  die 
er  nicht  spoliert  oder  außgesogen  hette ,  sondern  scharret  und  reist 
alles  zu  sich,  was  und  wo  ers  nur  möchte  bekommen  etc.  Nachdem 
er  nun  hohen  gewalt  und  ansehen  erlangt,  mißbraucht  er  derselbigen 
schändtlich,  und  Übermacht  es,  denn  er  practiciert,  wie  er  den 
keyser  und  dessen  söhn,  seinen  aidam,  umbrechte;  ist  ihm  das  selbs 
widerfahren. 

Par  plaisantement  dire  et  plaisir 

Peust  vng  homm^  a  grand  honneur  venir. 

Und: 
Des  Plauciani  vogelgarn 
Ist  an  mehr  forsten  hoff  erfahrn. 
Lang  federn  an  den  fettigen 
Seind  gar  ab  nicht  zu  s&ttigen, 
Sperrn  stätts  den  schnabel  anff,  gag  gagk, 
Nur  alles  her  in  meinen  krag! 
Zuviel,  sagt  man,  zerreist  den  sack. 
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237. 
Wunderbari icbe  fäll  zwischen  Artaxerxe  und  seinem  söhn. 

Nechst  Überwindung  seiner  feinde  ward  eine  wunderschöne  fraw, 
aaß  Jonia  bttrtig,  Aspasia  genandt,  vor  den  könig  Artaxerxen  bracht, 
die  er,  [242]  von  wegen  daß  sie  an  Schönheit  und  verstand  für  allen 
andern  weibem  fürtrefflich  wäre,  sie  lieb  gewan.  Dammb  man  sie 
mit  diesen  werten:  awp^  xat  xalrj^  das  ist,  schön  und  klug,  pflegt  zu 
nennen.  Als  er  aber  seinen  söhn  Darium  zu  seim  nachfolger  im 
reich  gemacht,  und  eine  gewonheit  wäre,  daß  denselbigen  tag,  wenn 
der  vatter  den  söhn  zum  könig  erkläi*t  und  außgeruffen,  was  der 
söhn  vom  vatter  alsdann  bittend  begeret,  muste  ihn  der  vatter  ge- 
weren.  Bäte  darumb  der  söhn  umb  diese  Aspasiam.  Wiewol  der 
vatter  das  weib  ungern  verließ  und  ab  dieser  bitte  ein  mißfallen 
hette,  ließ  er  sie  dasmals  fahren;  aber  nicht  lang  hernach  nam  er 
sie  wiederumb  zu  sich.  Hierumb  entstund  zwischen  vatter  und  söhn 
ein  widerwill  und  groll,  und  ward  der,  söhn  von  der  fümembsten 
fürsten  einem,  Tyribazus  genennet,  angehetzt,  daß  er  auff  eine  be- 
stimte  zeit  mit  etlichen  gerüsteten  personen  den  vatter  in  seiner 
kammer  überfiele,  ihn  daselbs  zu  erstechen.  Es  war  aber  der  vatter 
verwarnet  worden,  und  diesem  auffsatz  entflohen,  Tyribazus  aber 
mit  allen  denen,  so  zu  diesem  mord  kommen  waren,  erstochen,  und 
der  söhn  Darius  gefangen.  Und  nach  dem  die  Persier  fürsten  hierein 
erkandt  und  gesprochen,  (denn  der  vatter  wolt  für  seine  person 
alleine  wider  den  söhn  nichts  schließen)  empfieng  er  auch  seinen 
gebürlichen  lohn,  und  ward  zum  todt  verdampt. 

Wie  scbendet  sathan  nur  allhier 
Mit  menschen,  gleich  als  werens  thier? 
Welchen  wolstu  entschuldigt  hon? 
Blutschender  seinds,  vatter  und  söhn. 
[243]    Solt  nicht  die  that  gwest  sein  abschewlich? 
Lauts  doch  vor  unsern  ohrn  letzt  grewlich! 
Gott  bhüt  vor  solcher  sünd  uns  trewlich. 

238. 
Paulina,  eine  edle  Römerin,  mit  list  geschwecht. 

Paulina,  eine  edle  Römerin,  wie  sie  der  zeit  die  allerschönest 


:     ^ 
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von  gestalt,  also  ward  sie  auch  ihres  keuschen  wandeis  halben  von 
allen  Römern  gepreiset ,  nicht  wenigers  von  ihrem  ehemann  Satnmino 
lieb  und  werth  gehalten.  Gegen  dieser  tagendtsamen  frawen  ward 
ein  reicher,  junger,  edler  reutersmann,  Decius  Mundus  mit  namen, 
mit  verbottener  lieb  entzündet,  daß  er  ir  auch,  so  viel  nach  rö- 
mischer mttntz  gerechnet  25000  gülden  (o  narr,  wo  denckst  du  hin, 
poenitere  tanti  emere,  das  ist,  rehw  so  thewer  zu  kauffen?),  doch 
des  weibs  ehrlichen  gemüts  und  standhafftigkeit  wegen  vergebens 
anbieten  ließe.  Wie  er  es  aber  doch  durch  list  einer  alten  kupplerin 
und  alten,  heydnischen  pfaffen  der  abgöttin  Isidis,  dahin  brachte, 
daß  ermelte  edle  fraw  unterm  schein  des  gottesdieiistes  im  tempel 
ward  geschendet,  und  der  betrug  und  schendlich  laster  offenbar, 
wurden  auß  befehl  des  keysers  Tyberii  die  kupplerin  und  pfaffen 
solches  schönen  gottesdienst  an  galgen  gehenckt,  der  tempel  in  grund 
abgebrochen,  und  der  abgöttin  bildnus  in  die  Tyber  geworffen, 
letztlich  den  hurer  ewig  ins  elend  zu  verweisen  und  auß  der  Stadt 
Rom  verbannen  laßen. 

Ehbrecher,  kupplerey  consorten, 

Wer  darzu  hilfft  mit  that  und  werten, 

Allsampt  an  einen  ort  gehorten. 


[244]    239. 
Persianer  legen  ihren  könig  gefangen. 

Umb  das  jähr  Christi  494  ohngefehr,  oder  etwa  darnach,  haben 
die  Persianer  ihren  könig  Cabades,  das  ist  beruffen  oder  berühmbt, 
des  reichs  entsetzet  und  gefangen  gelegt,  darumb  daß  er  ein  gesetz 
gemacht,  daß  man  keinen  schlechten  ehebruch,  so  nicht  durch  ge- 
walt  oder  zwang  (nohtzug)  geschehe,  straffen  solt.  Werden  vielleicht 
besorgt  haben,  er  möchte  andere  mehr  dergleichen  nützliche  (ja 
hinder  sich)  Ordnung  anrichten,  demselbigen  zuvorkommen,  sie  etwa 
hierzu  ursach  genommen  haben. 

Sih!  Heyden  achten  das  für  schand. 
Das  ietzund  in  der  Christen  land 
Mit  macht  genommen  überhand. 
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240. 
Cabadis  gemablin  lieb  und  trew. 

In  gefängnus  obvermelts  königs  Cabadis  begeret  seine  gemahlih 

an  die  bütter,  daß  sie  ibm  möcbte  gelaßen  werden.   Wiewol  ibr  diß 

« 

erstlicb  abgescblagen ,  hat  sie  es  doch  durch  schenckang  und  Ver- 
heißung Yiel  mehr  eins  größern,  und  mit  ihren  guten  Worten  tu 
wegen  bracht,  daß  ihr  ward,  so  offt  sie  es  begeret,  zu  ihm  in  die 
gefängnus  vergönnet.  Letztlich  hat  sie  ihn  in  weiblichen  kleydem 
angethan  die  hüter  betrogen,  daß  er  also  darvon  entranne. 

Der  best  freund  eins  manns  und  getrewer, 

In  aller  noht  sein  hertz  erfrewer, 

Ist,  der  sein  haupt  deckt  mit  eim  Schleyer. 

[245]    241. 
Strafif  des  ehebruchs  bey  den  alten  Sachsen. 

Die  sächsische  völcker,  schreibt  sanct  Bonifacius  in  einer  episteln, 
haben  auch  zuvor,  ehe  denn  sie  die  lehr  des  evangelii  gehöret, 
hurerey  und  ehebruch  auffs  höchste  verflucht  und  also  gehaßet,  daß 
sie  die  ehebrecherin  und  beschlaffen  mit  dem  sträng  gewürget  und 
hernach  verbrandt  haben.  Die  ehebrecher  aber  und  deßgleichen 
jungfrawen-  und  frawenschender  haben  sie  über  ein  fewer  gehenckt, 
gebraten  und  geschmeucht,  und  wenn  sie  also  getödet,  vollend  ver- 
brandt. 

Seit  man  sie  ietzund  all  so  straffen, 

Da  eins  beym  andern  wacht  und  schlaffen, 

Yergieng  kein  tag,  man  het  zu  straffen. 

242. 

Weiber  trew  und  lob. 

Ein  fürst,  der  Gwelffus  genennet,  het  die  Stadt  Weinberg,  nicht 
fern  vom  Necker  gelegen,  so  von  den  Weinbergen  den  namen  hat, 
ohngefehr  anno  1140  innen,  und  nach  vielen  harten  stürmen  auch 
durch  hunger  genötigt,  dem  keyser  Cunrad  IV  auff  gnad  oder  un- 
gnad  sich  und  die  seinen  zu  ergeben.  Da  befahl  der  keyser,  daß 
man  den  Gwelffum  und  die  vom  adel  gefänglich  annemen  und  ver- 
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wahren  solt  etc.  Nun  waren  in  der  Stadt  des  Gwelffi  und  derer  , 
vom  adel  gemahln  und  weiber,  die  baten  demütiglich,  ehe  die  thor 
geöffiiet  würden,  man  wolte  sie  ohne  Verletzung  und  schaden  darvon 
ziehen,  und  was  eine  iede  von  dem  ihrigen  [246]  köndte,  frey  und 
ohngehindert  laßen  hinweg  tragen.  Dieses  erlangten  sie  von  dem 
keyser,  als  einem  gnädigen,  gütigen  und  wolthetigen  teutschen  beiden, 
leichtlich.  Da  vereinigten  sich  die  edlen  frauwen  dieser  rühmlichen 
und  löblichen  that,  ließen  alles  gold,  kleynod  und  was  sonst  zum 
weiberschmuck  gehöret,  sampt  allem  gelt  und  gut,  welches  sie,  wie 
auch  die  feind  vermeinten,  mit  sich  betten  darvon  tragen  sollen, 
dahinden,  faßeten  allein  ihre  männer  auff  den  rucken,  bunden 
ihre  kindlein  an  den  hals  und  arm,  und  trugen  dieselbigen  mit  sich 
zum  thor  binauß.  An  dieser  trew  und  tugendt  bette  der  keyser 
ein  sonderlichen  lust  und  wolgefallen,  fordert  sie  allesampt  zu  sich 
2ur  mablzeit,  und  ließ  sich  mit  ihnen  versöhnen. 

Im  f Urbild  keyserl icher  gut 
Und  adelicbem)  teutschem  gmQbt, 
Der  ibm  genügen  lest  am  sieg, 
Welchs  lob  und  preiß  hat  in  dem  krieg, 
Auch  weiter  braucht  kein  tyranney, 
*  Weils  ohn  wunden  zugangen  sey, 
Ist  in  dem  leid  ein  frewd  dabey. 

243. 
Ein  tyrann,  unzüchter  und  mörder  empfahet  sein  lohn. 

Als  bey  keysers  Caroli  Y  Zeiten  stadthalter  zu  Meyland  war 
der  Gonzago,  hat  sich  eine  solche  that  zugetragen :  Nicht  weit  hier- 
von war  in  einer  Stadt  ein  spannischer  hauptmann,  welcher  einen 
vom  adel  bette  ins  gefängnus  geworffen.  Damit  aber  der  edelmann 
bald  möchte  der  hafft  erlediget  werden,  böte  seine  hanßfraw  dem 
hauptmann  eine  große  summa  gelt,  das  dieser  annahm,  mit  der 
[247]  zusagung,  ihn  den  andern  tag  los  zu  geben,  so  fem  sie  die 
nacht  bey  ihm  schlaffen  würde.  Die  fraw  zeigte  dem  mann  des 
hauptmanns  begeren  an;  auff  daß  er  aber  nur  möcht  erledigt  wer- 
den, willigt  er  diesen  ehebruch.  Folgenden  tages  verhofft  sie  ihren 
mann  wieder  zu  bekommen,  ließ  ihr  den  der  Spanier  überliefern, 
aber  enthauptet«    Die  gute  fraw,  so  ihr  |;elt,  ihreQ  lieben  baußwirt 
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mid  ihr  ehr  deßgleichen  verlohren,  klagte  ihr  groß  Jammer  und 
elend  dem  keyserlichen  stadthalter  za  Meyland,  dem  Gonzaga,  wel- 
cher alsbald  den  Spanier  vor  sich  bringen  hieße,  und  nach  harter 
bedrawang  gebot  er  ihm,  der  betrübten  frawen  erstlich  das  gelt,  so 
er  von  ihr  empfangen,  wieder  za  geben,  und  noch  eins  so  viel  wider 
zu  erstatten.  Der  Spanier  verwilligt  sich  deß,  vermeynet  alsdann 
den  berg  haben  erstiegen.  Aber  nach  solchem  ließ  der  Gonzaga 
einen  priest  er  fordern,  mit  ernstlichem  befehl,  dem  Spanier  die 
frawe,  welche  er  geunehret,  ehelichen  zu  versprechen  und  geben, 
sie  darmit  wider  zu  ehren  zu  bringen.  Als  nun  solches  auch  ge- 
sehen, sagt  der  herr  Gonzaga  der  frawen,  daß  sie  nun  mehr  aller 
gfiter  des  Spaniers  als  ihres  ehelichen  mannes  habhafftig  were,  und 
selten  ihr  dieselbigen  gefolgt  werden.  Aber  den  Spanier  hieß  er 
dem  pfaffen  beichten,  und  ließ  ihm  zur  stund  den  grind  abschlagen. 

Wie  ein  keil  treibt  den  andern  fort, 
So  hie  sQnd  die  sQnd  ofifenbart, 
Gewalt,  lügen,  ehebruch  und  mord; 
Gonzaga  sprach  ein  grechtes  wert, 
Wer  hat  dergleichen  mehr  gebort? 

[248]    244. 
Dreyerley  merckliche  schaden  der  Christenheit. 

Durch  gottlos  wesen  wird  die  kirch  gottes,  durch  Ungerechtig- 
keit die  weltlichen  policeyen,  durch  füUerey,  unzucht  und  wüstes 
wesen  der  hausstand  zerüttet  und  beflecket. 

Durch  diese  drey  sünd,  wie  ihr  sehnd, 
Werden  zerrQtt  alle  stand. 
Wenn  man  der  boßheit  hengt  den  zäum, 
Sie,  mehr  denn  gut,  lest  haben  räum, 
Alsdenn  die  kirch  geärgert  wirdt, 
.  Stadt  und  hausstandt  gehen  verirrt. 
Unsern  kräfftlein  zu  viel  vertrawn. 
Schafft,  das  sathan  bringt  manch  carthaun, 
Die  er  vor  unser  festung  stellt. 
Und  alles  übern  hauffen  feilt; 
Welchs  mit  einander  so  viel  ist, 
Daß  wir  zu  schwach  seind  nach  seim  list, 
ANr  büß,  glaub  und  nimmer  thop 
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Werden  gott  auch  zum  bey stand  han. 
Darumb  zu  fordern  gemeinen  nutz 
Laßen  wir  uns  auff  gottes  schütz. 
Und  bieten  allen  teuffein  trutz. 


245. 
Artige  und  eygendtliche  der  trunckenheit  bescbreibung. 

Der  wolgeborne  herr  Hans,  weiland  freyherr  von  Schwartzburg, 
zu  Schönfeld  im  Franckenland  etwa  seßbafftig  gewesen,  hat  als  ein 
frommer,  gelehrter  heiT  (so  sonderlich  das  laster  des  vollsauffens 
gehasset)  ein  fein  büchlein,  intitulirt:  Memorial  der  tagend,  be- 
schrieben, und  neben  anderm  [249]  solch  vermcldt  viehisch  and 
schändlich  laster  also  abgemahlct,  nemblich:  Ein  gantz  nackend, 
zerschwollen  bildnuß  eines  kindes  mannlichen  geschlechts,  welches 
auff  seinem  hanpt  vornen  zwey  hömer  bette  und  auff  einer  todten- 
laden  stunde ,  bette  am  leib  einen  gttrtel,  daran  eine  taschen,  darauß 
unten  das  gelt  mit  hauffen  fiele;  es  pruntzet  aber  stracks  vor  sich 
hin,  trug  über  seine  achsel  ein.en  stecken,  daran  mit  gar  ein  wenig 
eine  krön  hienge,  als  wolt  sie  letzt  abfallen.  Und  zum  schreck- 
lichsten war  das,  daß  ein  grewlicher  teuffel  hinder  der  laden  stunde, 
welcher  dieses  kind  an  beyde  bein  verschloßen,  mit  einer  ketten 
fast  gefangen  hielte. 

Man  singt,  man  sagt,  man  schnitzt,  man  malt, 
Das  sauffen  ist  also  veralt, 
Daß,  wie  all  laster,  platz  behalt 

245a. 
Erklärung. 

Dessen  außlegnng  war  diese:  Daß  alle  voUsäuffer  ihres  un- 
ordentlichen lebens  halber  gar  zu  kindem  werden  und  rechtes  voU- 
konmienen  verstandts  mehrer  zeit  mangeln.  Geschwollen,  dick  und 
ungestalt  nunmehr  in  nngesnndheit  gerahten,  sondern  alle  schäm 
und  zucht  vor  iedermann  gebaret,  welche  das  pruntzende  kindt  gibt 
zu  verstehen.  Auff  seinem  baupt  die  zwey  hömer  der  vollen  zapffen 
viehisch  art  deßgleichen.  Die  reißende  tasch  gewiß  armut  und  ver- 
derben.   Die  krön  binden  am  stecken,  hengt  gar  genaw  und  sorg- 


VI,  245*  189 

sam,  dardnrch  bedeut,  daß  die  vollen  und  tranckenen  ihr  ehr  und 
guten  namens  gar  nichts  sorg  haben,  geringlicb  fallen  laßen  oder 
verlieren.  Was  solte  die  todtenbar  oder  laden  anders,  daranff  das 
kindt  [250]  stehet,  denn  unzeitigen  und  gewißen  todt  dir  vormahlen? 
Und  weil  der  teuffei  diß  kindt,  das  ist,  die  nimmernüchtern,  in  seinen 
banden  gefangen  hat,  daß  er  sie  nach  allem  seinem  willen  anregt 
und  regieret. 

Du  nimmernüchtern,  volle  saw, 
Deins  lebens  ebenbild  hie  schaw, 
Was  du  bist,  und  auffs  allerschirst, 
Gewiß,  gewiß  noch  werden  wirst! 
Du  weist  nicht,  wie  gut  ich  es  mein, 
Der  nutz  und  schad  ist  beyde  dein. 
1  Cor.  6.     ßedenck  sanct  Pauli  ernst  sententz, 
Gal.  8.    Der  füUerey  schrecklich  sequentz, 
Die  ewig  quäl  ohn  poenitentz. 

246. 
Freydanck  vom  vollsauffen,  doch  gebeßert.  /  /v»^  ^%  /A 

(k^J^C  -h^f^  /-AJ^  ^ 

Rom.  13.    Nun  mercket  doch,  ihr  allgemein,  ^^*^^) 

£phes.  5.    Was  nur  zuwegen  bringt  der  wein, 
1  Thes.  5.    Das  wil  ich  euch  hie  zeigen  an; 

Zwölff  eigenschafft  die  trincker  han, 

Wunder  soltu  hörn,  hab  drau£f  acht. 

Gar  ofift  er  auß  den  menschen  macht, 

Säw,  kelber,  wölff,  füchs,  esel,  aflf, 

Low,  katzen  und  gedultig  schaff, 

Genß,  wütend  hund  und  hären  art, 

Dem  keins  wirdt  bey  dem  wein  gespart. 
1.    Der  saw  gar  wol  ein  pfui  geziemt, 

Ein  dreck  sie  für  ein  perlen  nimbt. 

Der  säwvoll  wil  der  best  noch  seyn, 

Frist  doch  nicht  anders  wie  ein  schwein; 

Sitzt  hindern  tisch,  hebt  an  zu  gorcken, 

Biß  er  herauß  wirfft  grobe  brocken. 
[251]    2.    Der  wein  den  kelberstall  auffsperrt. 

Denn  auch  dasselbig  vieh  laut  plert. 

Singt  allein  in  vier  stim,  ohn  hülff. 
3.    Beißend,  grimmig,  reissende  wölff. 
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4.  Der  vierdt  fuchß  dAnckt  sich  gar  gescbeidt, 
Sitzt  und  beweint  das  tninckenleidt. 

5.  Der  fOnfft  esel  gumpt  hin  und  her, 
Als  ob  es  in  der  faßnacht  wer. 
Welcher  die  gröste  witz  solt  han, 

6.  Der  nimbt  sich  äffen  gauckeln  an, 
Meint,  ieder  hab  gefallen  drab, 
Daß  er  die  nas  begoßen  hab. 

7.  Der  siebend  muß  gehadert  han, 
Ist  wie  ein  low  ein  aornig  mann. 

8.  Nichts  denn  murrn,  gmnen  kOnn  die  katxen, 
Meint,  ieder  lob  sein  lose  fratsen, 

Leckt  und  geckt  sich  nur  wie  ein  kindt, 
Letxtlich  er  dock  die  kappen  findt. 

9.  Der  neund  nQchtern  sonst  aiemlich  klug. 
Doch  ietzt  kana  er  nicht  sauffen  gnng, 
Sitat  da  weinshalber  wie  ein  schaf, 

Bis  daß  er  hinderm  tisch  entschlaff. 
10.    Der  genßschnadem  deß  mehr  gehört, 

MtUiniglichs  wort  darmit  zerstört. 

Was  er  weiß,  mit  darunter  rührt. 

Auch  au  Terschweigen  ihm  gehört. 
U.    Den  höndt  spürt  man,  wem  schcm  nicht  sieht. 

Greint)  nerrt,  wiewol  ihm  nichts  geschieht: 

Die  hadermetsen,  wo  sie  zechten, 

Wollen  sie  mit  eim  iedem  fechten. 
12.    Denn  hmmt  und  gmmpt  die  btren  art, 

Wunder  sieht  man,  wie  ea  sieh  narrt. 

Denn  keiner  hie  die  kappen  spart. 
[i52]    Das  ist  so  koru  die  art  der  praßer. 

Geh  man  ihn  nur  schlecht  brot  und  waßer, 

Wekhs  sie  denn  auch  noch  kaum  sejn  werd. 

Daß  ihn  dasselhig  gott  beschert 

Wer  wil,  les  selber  toni  Freydanck,^ 

Wirdt  ihm  kuadt  werden,  siech  und  kiaack, 

Tigüch  saufen  hinder  ihm  laß. 

Zm  einer  wanung  schreib  ich  das, 

Nimb  es  Ukr  gut  und  folg  meim  raht. 

Geht  all  dein  thun  dest  baß  Ton  statt 

Du  bist^  der  mutzen  darTon  hat. 
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247. 
Ein  trunckener  kein  gat  hei  faß. 

Flavio  Joseplio  (wie  er  in  beschreibung  seines  lebens  anzeigt) 
sendeten  etliche  seiner  auffsetzigen  Widersacher  einen  reitenden  botten, 
mehr  umb  kundtschafft  eynznnemmen,  denn  nmb  etwan  anders  willen, 
und  er  eben  an  einem  ort  in  Galliläa  mit  seinem  hanffen  läge,  ge- 
rüst,  die  auffruhr  zn  stillen  oder  je  zu  verhüten.  Abendts  umb 
eüenszeit,  und  er  sich  mit  seinen  kriegsrähten  zu  tisch  gesetzet, 
tritt  eben  solcher  reiBiger,  nachdem  er  ihm  vergönnet,  hinein, 
grüßet  niemandt,  zöge  nur  die  brieffe  hervor,  und  sagt  nichts  weiter: 
Die  verordneten  von  Jerusalem  schicken  dir  den,  welchen  du  auff 
das  eylends  wider  antwort  geben  solt.  ledermann  verwundert  sich 
und  hett  für  übel,  daß  dieser  so  unhöflich  grobes  verstandts  wäre. 
Er  aber,  Josephus,  hics  ihn  nider  sitzen  und  eßen.  Nach  gehaltenem 
nachteßen  schenckt  er  dem  reißigen  20  silberne  groschen  zu  einer 
Verehrung.  Als  er  die  empfangen  und  dem  Josephe  dancket,  ver- 
merckt  er  seinen  geltgeitz,  und  [253]  daß  er  desto  leichter  zu  er- 
forschen, hieß  er  wein  liertragen,  daß  er  solte  mit  ihnen  frölich 
seyn,  und  sagte  zu  ihm:  Wiltu  mit  uns  für  lieb  nemmen,  soltu  für 
einen  ieden  becher,  so  du  außtrinckest ,  einen  groschen  empfahen. 
Es  gefiel  ihm  dieses  anbieten,  und  soff  derhalben  tapffer,  damit  er 
viel  gelts  bekäme,  und  also  ehe,  denn  er  meinet,  fertig,  boden  und 
strotz  voll  ward,  vermöchte  keine  heiralichkeit  mehr  behalten,  sen- 
den), da  ihn  schon  niemandt  fraget,  bekennet  er  alles,  warumb  er  da 
were  etc.    Doch  ist  er  unverraerckt  wider  hingelaßen. 

Wiltu,  daß  einer  soll  nachschwetzen, 
Mustu  mit  wein  ihn  vor  wol  netzen, 
Wird  er  wie  ein  leghenne  getzeb. 

248. 
Narses  hat  undanck  zu  lohn. 

Narses,  ein  gewaltiger  und  glückhafftiger  heerführer  des  keysers 
Justiniani,  hat  die  eynfallenden  Gothen  und  wütende  feinde  in  gantz 
Italien  getilget  und  sechszehen  jähr  darinnen  von  wegen  des  keysers 
wol  regieret,  und  viel  geschafft.  Letzlich  bey  dem  keyser  seines 
großen  ansehens  halben  in  argwöhn  gebracht,  hat  ungnad  zum  letzten 
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allhie  umbgehe,  hab  ich  gelesen,  daß  sie  wider  ihr  gewißen,  christ- 
liche lieb  und  gemeinen  nutzen  gezeugt,  worden  sie  auch  desto 
härter  gestrafft,  also,  daß  der  erst  im  trincken  eine  fliege  in  halß 
bekäme^  die  ihm  keineswegs  gelangt  möcht  werden  oder  abwerts 
getrieben,  daran  erstickt.  Der  ander  ward  sinnlos,  und  so  weit  er 
seines  leibes  gliedmaß  kondt  erreichen,  zerbeiß  er  die  mit  seinen 
zeenen,  und  ward  also  seines  eygenen  leibs  hencker.  Dem  dritten 
aber  entgieng  auff  dem  heimlichen  gemach  sein  eyngeweydt,  etc. 

Deut.  19.    Soltu  zeug  seyn,  sey  des  ermahnt^ 
Ps.5.  Proy.6.  Daß  du  sagst,  was  dir  sey  bekandt; 
12.19.21.25.  Schwer  ists  fallen  in  gottes  handt. 

251. 
Von  andern  meyneydigen. 

Zwischen  einem  ertzbischoff  zu  Brämen  eins-,  und  einem  vom 
adel  andertheils  ist  etliche  irrung  possession  eines  orts  etc.,  ent- 
standen, darttber  sich  der  bischoff  verlauten  laßen,  da  etliche  ge- 
wiße  alten  zeugen  darüber  die  warheit  pro  vel  contra  sagten,  daran 
solt  ihm  genügen.  Nun  bette  aber  der  edelmann  21  mann  bawren 
subornirt,  welche  von  des  edelmans  eygenthümlichen  anderswo  gu- 
tem grund  und  boden,  erden  namen  in  ihr  schuh,  darauff  stunden 
und  schwuren  mit  auffgehabteu  fingern,  das  erdreich,  da  sie  auf- 
stunden, seye  N.  und  N.  eygenthumb.  Und  also  baldt  hat  sich  ir 
meyneyd  erzeigt,  denn  sie  etwas  mit  den  fußen  eyngesuncken.  [256] 
Gleichwol  hat  sie  der  ertzbischoff  ohn  andere  weitere  straff  bleiben 
laßen,  iedermann  zum  spiegel  und  exempel.  Denn  keiner  unter 
ihnen,  allen  ein  und  zwantzig  ist  eines  guten  todts  hernach  vergan- 
gen. Da  sie  dasmals  gestanden ,  soll  man  noch  diese  stunde  die 
tieffe  fußstapffen  sehen.  In  denselbigen  und  auff  dem  gautzen  platz 
kein  graß  oder  etwas  grünes  wechset,  sondern  bleibt  schwartz  und 
dürr.  Wie  ihrer  etliche,  die  zur  statte  gewesen  und  besehen  nicht 
haben  referiret.    Act.  im  Julio  anno  1601. 

_    *     '     *     Wie  man  keins  menschen  recht  soll  beugen, 

Deut.  17.24.    -,    u^,  ,.  ,         u    ^n  u* 

HSo  hüt  dich  auch,  für  unrecht  zeugen, 

^'  '  '    Gott  strafft  sonst,  daß  maus  nicht  kan  leugnen. 

Pr.18,24.25.  ' 

Eccl.  12. 
Kirchhof.  IV.  13 
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252. 
Großer  berren  ungehorsam  etva  gestrafft. 

Bey  den  alten  Teutschen  und  keysern  ist  die  gewonheit  gewest, 
daß  sie  auch  deren  großen  herrn  und  farnembsten,  die  mißhandelt 
oder  sonderlich  unrube  im  reich  und  viel  leut  roahtwillig  auffwegig 
gemacht,  eine  sonderliche  straff  oder  schmach  aufferlegt  (derer  weiß 
und  form  ich  gern  überschreite),  darmit  sie  vor  eim  gantzen  haoffen 
öffentlich  ihr  delictum,  andern,  die  auch  nidrigen  standts,  zu  einer 
Warnung,  denen  man  viel  weniger  übersehen  würde ^  haben  büßen 
und  verbeßern  müßen. 

Anfang  des  kriegs  gut  regiment, 
Das  nimbt  auch  gern  ein  gutes  end, 
Unordnung  alles  guts  zertrennt 

[257]   253. 
Straff  der  abtrünigen  bey  den  Persiern. 

Fast  gleicher  gestalt,  schreibt  mau,  daß  bey  den  Persiern 
im  krieg  vor  zelten  auch  dieser  gebrauch  soll  gewest  seyn,  da  eiser 
von  seinem  herrn  abtrünnig  worden,  doch  hernach  sich  widermnb 
zu  demjenigen  begeben,  der  hat  zu  einer  straff  ein  unzflchtig  weib 
nackend  auff  dem  rücken  tragen  müßen. 

Ein  straff,  wie  ring  sie  auch  zugeht, 
Darnach  maus  acht ,  so  viel  sie  &cbmecht ; 
Ein  ding  ist,  wie  maus  macht  und  dreht. 

254. 
Meyländer  begei*en  gnad,  und  wie. 

Als  keyser  Friederich  Barbarossa  die  Stadt  Meylandt  mit  dem 
Sturm  erobert  gehabt,  ist  er  willens  gewesen,  die  Stadt  gantz  und 
gar  zerschleiffen.  Da  aber  die  bürger  vor  ihm  ein  fnßfall  tiiiten 
und  umb  gnad  bähten,  auch  zum  zeuguuß  und  öffentlicher  anzeigang, 
(laß  sie  sich  der  straff  würdig  erkenneten,  bloße  schwerfter  an  die 
hälß  gehencket  und  vorn  auff  der  brüst  creutz  angehefft  trogen, 
ließ  er  sich  versühnen  und  den  zorn  fallen,  zuvor  aach  dammb, 
weil  seine  kriegsrälite ,  obersten  und  hanptlente   eine  füii^itte  ein- 
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legten,  und  ihm  zn  gemüht  fübreten.  Es  war  ihm  rühmlicher,  deß 
gemeinen  bauffens  zu  verschonen  und  nur  gegen  den  fürnembsten 
anfängern  der  auffruhr  und  redlinsführern  einen  ernst  zu  gebrauchen, 
denn  daß  er  eine  solche  herrliche  Stadt  solte  zu  grundt  und  boden 
schleifen. 

Des  erzürnten  grim  baldt  zu  lindern, 
Der  stoltzier  nicht  Torn  überwindern, 
Sonst  weist  man  ihn  ohn  gnad  enthindern. 


[258]    255. 
Lob  unsern  vordem  Teutschen. 

Es  haben  die  alten  Teutschen  in  vielen  historien  ein  solchen 
ruhmreichen  titel  und  lob  ihrer  bestendigen  mannheit,  daß  sie  von 
ausländischen  nationen  und  frembden  völckern  wol  angefochten,  an- 
gereitzt  und  gedrengt,  aber  nie  überwunden  seyen,  ja  100  jähr 
wider  ir  groß  handhafftig  macht  der  Römer  sich  gewehret,  ehe  man 
ihnen  etwas  gemocht  abgewinnen.  Haben  gar  wenig  schlößer,  Städte 
oder  festungen,  die  mit  mauwren  umbgeben,  gehabt,  sondern  ihr 
auffenthaltung  ist  in  wälden,  darmit  Teutschlandt  derzeit  umbgeben, 
gewesen,  dannenher  auch  die  namen  Nortgaw,  Allgaw,  Breißgaw, 
Krichgaw,  Reingaw,  Meygaw,  Suntgaw,  etc.  von  bergen,  wälden, 
dem  feldt  und  waßern  entstanden  seynd.  In  diese  und  dergleichen 
gaw  sind  gewiße  zahl  der  kriegsleut  alle  zeit  abgetheilet  worden, 
damit  sie  wüsten,  wie  viel  sie  volcks  haben,  und  iedes  orts  zu 
fordern  betten.  Hiervon  acht  ich,  sey  das  freidige  lied  von  werten 
und  melodey  vor  jähren  gemacht  worden,  des  anfang  also  lautet: 

1.  Frisch  auff  in  gottes  namen,  du  werde  teutsche  nation, 
fürwar,  ihr  solt  euch  schämen,  würd  ewer  gut  lob  untergehn,  daß 
ihr  lang  habt  behalten,  mit  ehrn  und  ritterschafft,  darumb  thut  wie 
die  alten,  der  lieb  gott  muß  es  walten,  und  geh  euch  sieges  krafft. 

2.  Ihr  handtnotfeste  männer,  habt  eines  löwen  muht,  des 
rechten  wegs  bekenner,  der  hertz  leucht  wie  ein  glut,  was  uns  gott 
hie  verliehen,  umb  seinet  willn  alles  wagt,  leib,  gut  und  ehr  dran 
setzen,  er  kans  uns  wol  ergetzen,  her,  her,  frisch  unverzagt. 

[259]  3.  Bedencket  ewren  namen,  der  weit  und  breit  bekannt, 
und  tretten  frisch  beysammen,  mit  ritterlicher  handt;  brüder  sind 
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wir  genennet,   von   wegen   warer  trew,   die   wollen  wir  behalten, 
nachfolgen  unsern  alten,  alt  brüderscbafft  ist  new. 

4.  Deßwegen  alle  stunden,  bitten  wir  gott  hierbey,  mit  hert- 
zen  und  dem  munde,  daß  er  uns  gnad  yerley,  darneben  uns  selbst 
stellen,  wie  es  gott  wol  gefeit,  werden  wirs  nicht  verschlaflfen,  und 
halten  uns  rechtschaffen,  er  trewlich  bey  uns  helt. 

5.  Unser  macht  ist  geringe,  darzu  gar  bald  verlorn,  gott  helff, 
daß  uns  gelinge,  durch  Christum  außerkorn,  er  ist  der  recht  noht- 
helffer,  wie  uns  sein  wort  zusagt,  darauf  wir  uns  verlaßen,  kecke 
manshertzen  faßen,  her,  her,  frisch  unverzagt. 

256. 
Mehr  hiervon. 

Man  liset  in  der  chronick  Germanise,  so  zu  Tübingen  in  anno 
1525  gedruckt  ist,  daß  dieselbige,  unsere  löbliche  gravitetische  vor- 
farn,  ihren  feinden  unter  angen  gesagt,  daß  man  ihnen  vergeblich 
drawete,  denn  so  lang  sie  ein  warmen  blutstropffen  betten,  weiten 
sie  für  ihre  freyheit,  gesetz  und  vatterlandt  streitten.  Und  etwa 
einem  herren  gedurfft  sagen,  welches  im  jähr  1074  geschehen  ist, 
dieweil  sie  Christen,  weren  sie  nicht  gesinnet  mit  gemeinschafft 
eines  solchen  menschen,  der  christlichen  glauben  mit  hauptlastern 
verrahten  het,  sich  zu  beflecken.  Wo  er  sie  aber  mit  gewehrter 
handt  zu  zwingen  sich  unterstehen  wolt,  solt  er  wißen,  daß  inen 
auch  an  wehrhafftigen  leuten,  erfahrung  und  andern  nohtdürfftigen 
dingen  nichts  abgieuge. 

[260]  Solch  redlicbkeit,  witz  und  verstandt 
Ist  noch  ohn  zweiffei  in  Teutschlandt, 
Wolt  gott,  das  recht  wQrd  angewandt. 

257. 
Erinnerung. 

Zwar  was  von  der  leichbestattung  des  Herodis,  hab  ich  sonder- 
lich darumb  oben  im  134  capitel  inserirt,  daß  von  den  Teutschen, 
welche  damals  dem  jüdischen  könig,  wie  sonsten  auch  etlichen  rö- 
mischen kcysern,  für  kriegsleut  gedieuet,  wirdt  vermeldet,  daran  zu 
lehrn,  daß  unsere  vftttern  und   teutsche  uation  sich  in  aller  weit. 
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deren  gewonheiten  und  sitten  zu  erkundigen,  und  ihre  mannheit 
kundbar  zu  machen  geflißen  haben.  Etliche  wöllens  ihnen  für  ein 
muhtwillen  und  fürwitz  rechnen.  Wie  dem  nun,  das  stell  ich  an 
seinen  ort.  Denn  man  kaum  von  anderen  nationen  deßgleichen  ge- 
schriben  findet,  daß  in  vor  zeiten  geschehen,  und  heut  zu  tage  noch 
geschieht,  als  eben  von  den  Teutschen.  Was  wil  man  ihnen  das 
gröblich  auiFrucken  und  vorwerffen,  was  sie  dessen  die  zeit  gethan, 
da  sie  noch  Heyden  gewesen?  So  doch  ietzundt  unser  landtsleut 
die  Teutschen  kriegsgurgeln  (Soldaten  solt  ich  nun  mehr  sagen)  ohn 
alle  unterscheid,  wer  ihnen  nur  gelt  anbeut,  biß  weilen  gar  nichts 
gibt,  es  seyen  Juden,  Türeken  etc.,  und  andern  feinden  des  glau- 
bens  und  vatterlands  zu  dienen  sich  verpflichten  und  willig  anbieten, 
und  das  erschrecklich  ist  zu  gedencken,  gescliwoigen  von  ihnen 
selbst  zu  vernommen,  daß  sie  dem  teuffei  zu  dienen  willfertig,  so 
er  ihnen  nur  gelt  geben  wolte.  Und  niüste  zwar  ein  närrischer 
teuffei  seyn,  ihnen  noch  gelt  zu  geben ,  so  sie  ihm  ohne  gelt  dienst- 
willig. Das  so  viel  ist,  als  sprechen  sie,  gelt  were  ihnen  lieber, 
denn  gottes  namens  ehre,  zu  dem  sie  doch  in  der  [261]  heiligen 
tauff  erst  geschworen,  und  also  an  ihm  trewbrüchig  worden,  sein 
wort  und  ihrer  seelen  heyl  und  seeligkeit  verachten;  und  sie  wer- 
den gewiß  auch,  dem  sie  sich  verpflichtet,  vom  selben  lohn  eropfahen. 

Zwar  wo  sich  einer  hin  verpflicht, 
Da  wirdt  ihm  auch  der  soldt  cntricht, 
Gott  oder  teuffei,  fehlet  nicht. 

258. 
Von  einem  unverschampten  kriegsman. 

Als  die  mänge  des  volcks  auff  einen  hochzeitlichen  tag  der 
ungesaurten  brot  zu  Jerusalem  im  tempel  bey  einander,  ist  die  rö- 
mische verordnete  tagwacht  ob  dem  vorgebäw  des  tempels  gestanden 
(denn  die  kriegsleut  pflegten  gerüst  allweg  auff  den  hohen  festen 
ein  auffsehens  zu  haben,  damit  die  versamlung  des  volcks  sich  nit 
etwas  newerung  unterstunde),  also  hat  sich  ein  unverschampter  bub 
schändlich  entblöst,  gebückt,  und  sein  (mit  züchten  zu  sagen)  hin- 
dorn gegen  der  Juden  angesicht  gewendet  gezeigt,  und  wort,  solcher 
Schmach  und  unzucht  gleichförmig  und  dienend,  hören  laßen.  Dieser 
unehrlichen  that  hat  sich  alles  volck  beklagt,  den  Cumanum,  ihren 
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bauptmao,  hauffenweis  gebetten,  solcben  zur  straff  zu  zieben.  Neben 
diesen  waren  etliobe  unbesinnte  unleidlicbe  jüngling,  und  derer 
uatur  anffrubr  zu  erwegen  geneigt,  erwischen  eylends  stein,  und 
werffen  zu  den  kriegsleuten  eyn.  Hierumb  Cnmanus  besorgt,  daß 
nit  das  gantze  volek  über  ibn  bewegt  würde,  hat  er  derwegen  das 
ander  kriegsvolck  berufen,  dardurch  die  Juden  übermengt,  in  die 
flucht  getrieben  und  ein  solch  gedreng  sich  begeben,  daG  etlich 
tausendt  menschen  seynd  erdruckt  und  zutretten  worden,  und  allen 
häusern  ist  das  trawren  und  weinen  gehöret  und  erschollen. 

[262]    Erinnerung  gibt  die  geschieht, 

Daß  schälck  nie  guts  hon  angericht ; 
Gott  solche  schandt  nicht  übersieht. 


259. 
Von  einem  andern  unflat. 

Also  gab  sichs  auch  in  anno  etc.  1554  ohngefehr,  daß  ein  nn- 

■ 

fiäter,  (wante  redliche  kriegsleut  mit  solchen  schandpossen  nichts  zu 
thuu)  zu  Gassei  auff  der  Fuldbrücken  stunde,  nach  dem  er  sich 
vollgesoffen  und  gantz  unverschambt  öffentlich  sein  waßer  abschlug. 
Und  wie  etliche  ehrbare  leut  ihm  darumb  übel  zuredeten,  drehet 
er  sich  noch  beßer  mit  dem  gantzen  leib  herumb,  hielt  sein  mem- 
brum  virile  in  der  handt  und  strunzet  vor  sich  lünauß  ohne  alle 
reverentz  und  schewen  vieler  erbarer  Weibspersonen,  lies  auch 
(wie  der  obvermelter)  schendliche  wort  mit  unterlauffen.  Solchs 
kam  vor  den  landsfürsten,  der  befahl,  diesen  schandlappen  zu  be- 
waren,  biß  ihm  der  scharpffrichter  am  rahthaus  strape  de  corde 
machet. 

Hut  dich  und  treib  nicht  solche  schandt, 
Sonst  kompst  dem  Schergen  an  die  bandt, 
Zuletzt  in  meister  knüpffauffs  handt. 

260. 

Etwas  bericht  von  der  gewaltigen  und  namhafftigen  feldschlacht  auff 

dem  Peiner  brach. 

Am  9  Juli  anno  etc.  1553,  nachmittags  zwischen  2  und  3  uhr, 
haben  die  beyde  gewaltige  hauffen,  nemblich  Moritzen,  des  chur- 
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fttrsten  zu  Sachsen  etc.,  und  hertzog  Heinrich  zu  Braunschweig, 
sampt  derer  mitverwandten  an  einem,  und  marggraff  Albrecbten 
andern  theils,  bey  dem  dorff  Imbsen  und  Orbs,  nicht  weit  von  Brot- 
ioi*ff,  einander  antreffen,  der  gcstalt,  daß  der  cburfQrst  dem  marg- 
graifen  an  der  seilen  mit  seinem  hauffen  ist  her  gezogen,  [263J 
da  sie  nun  lang  in  der  Schlachtordnung  gegen  einander  gehalten, 
und  mit  etlichen  doch  nit  sonders  großen  stücken  zusammen  ge- 
schoßen.  Darnach  haben  beyde  verwandten  auff  einander  getroffen, 
also  hart,  daß  viel  sind  verwundet  worden.  Nach  diesem  haben 
Wilhelm  von  Schachten,  hessischer  hoffmai'schalck,  Daniel  vonHatz- 
feld  mit  den  liessischen  reutern  und  der  Reus  von  Plawen  troffen, 
unter  welchen  allen  sich  die  vordersten  edelleut  sehr  wol  gehalten. 
Folgende  troffen  auch  hertzog  Moritzen,  und  hertzog  Heinrich  zu 
Braunschweig  reuter,  die  sich  ritterlich  erzeigten,  iedoch  flohen 
derer  etliche,  so  auch  die  fahn  mit  dem  wolff.  Demnach  kamen 
des  churfürsten  hoffahnen,  spießer,  zu  welchen  die  marggrävischen 
von  weitem  geschoßen,  da  dann  ein  schöner  schertz  gesehen  wor- 
den, nemblich,  die  churfürstischeu  randten  und  stechen  die  marg* 
grävischen  reuter  uifter  die  gurren,  und  wenn  die  spieße  zerbrachen, 
schlugen  sie  die  marggrävischen  mit  den  stücken  umb  die  köpffe. 
Solche  obgemelte  hoffahnen  und  andere  mehr  troffen  auch  unter 
die  marggrävische  fußknecht,  und  druckten  dameben  des  Tieffstät- 
ters  und  brannschweigische  knecht ,  derer  oberster  war  Bernhart 
von  Hafel,  auch  weidlich  drauff.  Also  hat  der  churfürst,  hertzog 
Moritz,  sampt  seinen  mitverwandten,  mit  göttlicher  hilff  das  feld 
behalten;  den  marggraffen  par  forts  geschlagen,  und  mehr  als  54 
knechtische  fähnlein,  und  etliche  viel  reuter  fahnen  erobert,  nem- 
lich  14.  Auff  des  churfürsten  und  hertzog  Heinrichs  seilen  sind 
todt  blieben  hertzog  Heinrichs  söhne,  hertzog  Carolus  Victor  und 
hertzog  Philips  Magnus.  Daniel  von  Hatzfeld  ist  todt  zwischen 
diesen  beyden  hertzogen  liegend  funden,  so  auch  sonst  andere  vom 
adel  umbkomm^n.  [264]  Der  churfürst  zu  Sachsen  ward  selbst 
durch  die  lincko  hüfft  geschossen,  wol  vertröstet,  es  würde  ihm 
nichts  schaden,  starb  aber  am  dritten  tag  hernach.  Ein  hertzog 
von  Lüneburgk  ward  hart  verwundet,  deßgleichen  auch  ein  graff 
von  Manßfeld;  zudem  Herman  von  Hunolthausen  söhn,  und  Ost- 
wald von  Crumstorff.  Joachim  Viehe,  hertzog  Heinrichs  feldtmar- 
schalk  ist  erschoßen.    So  auch  Wilhelm  von  Schachten  kurtz   hie- 
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oben  gemeldet,  durch  ein  liandt  geschoßen;  ist  hernach  zu  Cassel, 
nachdem  ihm  die  hand  unfertig  worden,  gestorben,  ein  trewer 
heldt,  wol  zu  beklagen.  Es  seind  wol  auff  des  churfürsten  Seiten 
etliche  knecht,  wiewol  derselbigen  ihm  viel  verlohren,  und  ist  das 
meist  über  die  reuter  gangen ,  der  sollen  zu  beyder  theilen  bey 
4000  aufif  dem  platz  blieben  seyn.  Wo  nicht  etliche,  nach  dem  der 
hauffen  getrennet,  über  die  wägen  gefallen  und  geplündert,  wil  ge- 
sagt werden,  so  weren  mehr  marggrävische  erschlagen  und  gefangen. 
Man  meinet  auch,  daß  mehr  von  den  freunden,  als  von  den  fein- 
den unter  des  churfürsten  etc.  hauiFen  erschossen  weren ,  dieweil 
der  churfürst  und  hertzog  Heinrich  roh^  und  weise  zubinden  und 
feldtzeichen  gehabt,  der  marggraffen  allerding  rohte  binden.  Der- 
halben  sich  das  weise  (Ecce)  unter  das  rohte  an  den  churfürstlichen, 
welches  oben  gestanden ,  verwickelt,  derhalben  sie  fUr  marggrävische 
gehalten.  Es  geschähe  ein  weil  ein  große  flucht  unter  etlichen  des 
churfürsten  zu  Sachsen  und  hertzog  Heinrich  volck,  weil  das  ge- 
schrey  sich  erhaben,  der  churfürst  were  geschlagen.  [265]  Wer 
*auffs  marggraffen  selten  todt  blieben,  köndte  man  nicht  eygendtlich 
wißen,  es  sölte  ihrer  aber  sehr  viel  seyn.  Wie  es  dazumal  umb 
den  marggraffen  selbs  gethan,  vermöchte  niemand  eygendtlich 
wißen;  wiewol  etliche  für  gewiß  sagen,  er  were  gefangen,  die  an- 
dern, er  were  hart  geschoßen,  darzu  sein  filtzmantel,  den  er  ge- 
führet, und  sein  leibhengst  in  ihrem  läger.  Feldgeschütz  sein  er- 
obert 16  stück,  darzu  auff  des  marggraffen  selten  gefangen,  wie 
man  zeitlich  gewust:  der  herr  von  Warberg,  Jost  und  Ernst  von 
Alten,  und  Ernst  von  Mandelßlohe,  Hans  von  Stockhausen,  Jost 
Hack,  darzu  auch  hart  gestoßen,  Gelse  von  Mandelßlohe  wardt 
todt  gesagt.  Von  des  marggraffen  Junckern  etc.  sonst  noch  viel 
mehr.  Seins^  fußvolcks  solte  bey  8000  gefangen  seyn.  Sehr  viel 
pferde  erschoßen  und  erstochen  worden.  Die  gefangenen  marggräf- 
tischen  knechte  berichten,  daß  ihr  herr  nicht  mehr  auff  ein  rotte 
als  einen  gülden  gold  geben.  Etliche  des  marggraffen  Junckern 
betten  des  churfürsten  Junckern  zu  entbotten,  sie  betten  hübsche 
güldene  ketten ,  darin  sie  als  arme  gesellen  wol  ein  lust  etc.  Dar- 
auff  der  churfürstlich  adel  ihnen  geantwort,  wer  die  ketten,  der 
müste  den  leib  mit  haben.  Also  vor  der  schlacht  haben  sie  alle  die 
ketten  angehengt,   ihnen  die  zu   bringen  etc.    Der  von  Altenburg 


VI,  260  201 

Waldcrdam  und  Backmalu*  sollen  sich  Tor  diesem  schertz  zeitlich 
darvon  gemacht  haben. 

[266]    Wers  nicht  wagt,  eh  ers  zuvor  wigt, 
Und  gott  biet,  der  hilift,  daß  er  siegt, 
Toll,  kün  und  frech  gern  unten  ligt. 

2G1. 
Ein  wunderbarlicber  falL 

Eben  selbigen  tags  nach  gehaltener  schlacht,  wie  letzt  gemeldt, 
ist  einem  trefflichen  vom  adel  und  kriegsheld,  so  marggräffisch  da- 
mals, den  ich  sehr  wol  gekennet,  und  der  mir  gar  gewogen,  be- 
gegnet, wie  ich  für  warheit  angenommen,  dem  war  unter  ilim  sein 
gaul  erschossen,  daß  er  neben  einem  bäum  im  feld  gestanden  und 
erschnauben  wollen,  kömpt  einer  auff  ihn  zu  gerennet  mit  aufge- 
regtem hauen  und  sagte:  Bistu  C.  B.?  Sagte  dieser:  Ja,  der  bin 
ich.  Sprach  dieser  ferner :  Ey  so  gib  dich  gefangen.  Das  wolt 
gott  nicht,  sagt  C.  B.  (denn  er  solte  sich  des  mit  einem  eyd,  nicht 
zu  thun,  vorher,  und  hertzog  Heinrichs  feind  zu  sterben  verheißen 
haben)  druckt  auff  diesen  los,  so  jener  auch,  daß  sie  beyd  bey 
einander  todt  lagen. 

Meinst,  daß  sich  gefangen  geben  soll, 
Den  du  nicht  weist,  was  er  thun  wöll? 
Gewiß  findestu  widerbell. 

262. 
Fast  diesem  gleich. 

Nicht  auch  vor  langen  jähren  hat  sichs  begeben,  als  zwey  ge- 
waltige läger  oder  heeres  macht  gegen  einander  zu  feld  gelegen, 
daß  zwischen  beyden  theilen  mancherley  Scharmützel  (wie  es  pflegt 
zu  geschehen)  täglich  wurden  gehalten.  Eiusmals  kamen  zween 
schützen  zu  roß  zur  handlung,  einer  ein  Teutscher,  der  ander  ein 
Welscher.  Wie  sie  nun  auff  einander,  der  Teutscher  zuerst  nach 
dem  Welschen,  [267]  so  dieser  deßgleichen  losbrennet,  fiel  der  Teut- 
scher gern  und  mit  fleiß  vom  roß,  das  eine  verschnittene  stutt, 
und  darzu  gewehnet,  daß  sie,  ob  schon  der  mann  absaß,  nicht  weit 
pfleget  zu  lauffen,  also  auch  ietzund.    Jener,  der  Welsch,  meinet 
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diesen  getroffen  zu  haben,  der  still  lag  und  sich  nicht  reget,  rennet 
herzu,  sprang  auch  ab,  ihn  zu  plündern.  Der  Teiitscher  aber  nam 
seiner  sach  gar  eben  war,  ehe  er  sich  an  ihn  macht,  hett  ein  klein 
fertig  fewerbüchslein  neben  sich  in  der  handt,  druckt  unversehens 
los,  traff  seinen  feind,  daß  er  über  ihm  niederfiel.  Und  also  dieser, 
welcher  kommen  war  ihn  zu  plündern,  selbs  von  ienem  geplündert 
und  außgezogen  ward.  Unter  des  aber  war  der  feind  bey  desTeut- 
schen  roß  (ich  achte,  weil  es  ein  stütte  war)  gelaufen  und  anfieng 
zu  wiehern,  bekam  der  Teutsche  das  roß  auch  zu  dem  seinen. 
Wers  nicht  glaubt,  mags  laßen. 

Zu  dem  fuchs,  der  schon  ligt  im  garn, 
Mustu  mit  bloßer  band  nicht  fahrn, 
Cr  pfiegt  die  zän  dann  nicht  zu  sparn. 

263. 
Frembd  einfallend  kriegsvolck  thut  schaden. 

Anno  etc.  1588,  im  Januario,  ist  ein  frembd  grawsam  tyrannisch 
räuberisch  volck  unversehens  in  die  graifschafft  und  landschafft 
Montpeligard  eingefallen.  Denn  ich  hab  es  gewiß  darfür,  daß  alle, 
die  nachbemeldte  unmenschliche,  ja  unchristliche  überheydnische 
unthateu  lesen,  werden  nicht  zu  urtheilen  wißen,  obs  Türeken, 
Canibalen  oder  sonsten  wilde  Lappen,  sondern  gewißlich  glauben, 
daß  sie  vom  teuffei  aus  der  hellen  gesendet,  ja  [268]  selbs  persöhn- 
liche  teuffei  gewesen  seyen.  So  aber  angeregte,  von  wen  sie  wollen 
ablegirt,  haben  sie  also  ihrer  ableganteu  willen  verrichtet.  Und 
wie  wol  nicht  unbillich,  es  r.ach  dem  buchstab,  wie  es  der  zeit 
schrifftlich  an  mich  gelanget,  hieran  zu  setzen,  nemlich  ihr  graw- 
sam erschrecklich  gottlos  leben,  mit  welcher  tyranuey  und  unbarm- 
hertzigkcit  sie  alte  und  junge  personen  gefangen,  gebunden,  von 
einem  end  zum  andern  wie  das  vieh  geschlept,  jämmerlich  tractieret, 
geschlagen,  gemartert,  auff  scharffrichters  weise  gefoltert,  gehenckt, 
geschindet,  am  fewer  gebraten,  etc.,  alles  nur  darumb,  daß  sie  ihnen 
ihr  gelt  solten  übergeben.  Alsdenn  haben  diese  sie  andern,  noch 
elendiglicher  mit  ihnen  umbzugehen,  überliefert.  Wie  sie  mit  weiber- 
volck  auch  offtmal  in  angesicht  ihrer  gebundenen  ehemänner  Unzucht 
getrieben,  wie  die  hund,  daß  so  einer  abgelaßen,  ein  ander  dage- 
wesen  etc.    Junge  mägdlein  und  so  zu  sagen  noch  kinder   seind 
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von  ihnen  dermaßen  geschendet,  an  enden  und  auf  die  weise,  dar- 
mit  ich  züchtiger  ohren  gern  verschone.  Und  das  noch  schendlicher, 
wo  sie  nicht  groß  genug,  mit  meßem  auffgeschnitten  worden,  derer 
nicht  wenig  dieser  sodomiterey  halben  gestorben.  Haben  auch  sonst 
in  alle  andere  wege  ihr  verschonet,  und  sicli  ihrer  erbarmet.  Wer 
wil  auch  all  ihr  unmenschliches  wüten  und  verwüsten  gnugsam  er- 
zehlen.  Keiner  gottseligkeit  verschonet  oder  der  verstorbenen  cör- 
per  in  der  erden  ruhig  gelaßen.  Wie  sie  das  arme  viehe,  dessen 
sie  sonsten  bey  6000  aus  dieser  herrschafft  geraubt  und  hinweg  ge- 
trieben, was  sie  nicht  von  statten  bringen  mögen,  gestümmelt,  ver- 
derbt und  unnütz  gemacht,  den  Schweinen  die  rüssel,  den  andern 
thieren  die  füß  und  anders  abgehawen  haben,  ist  [269]  nicht  mit 
Worten  außzusprechen.  Das  liebe  gedrait,  gersten,  rocken,  weitzen, 
mit  menschen-  und  anderm  unflat  unreinig  oder  auff  ander  weiß  ver- 
derbt, in  den  weg  und  kot  gestrcwet.  So  hab  ich  doch  gedancken 
gemacht,  es  würde  solche  unartige  Unmenschlichkeit  nicht  iederman 
für  glaubhafftig  halten  oder  fromme  hertzen  darfür  erschrecken. 
Es  werden  solches  die  guten  leut  obermeltergraffschafft  mit  schmert- 
zeu  und  wehklagen  noch  bezeugen  und  selbs  erzehlen  mögen. 

Beim  federn,  pfeiffen  und  geschnercken 
Hat  man  des  vogels  art  zu  mercken, 
Also  kenst  diß  voick  an  sein  wercken. 

264. 
Ein  list  betreugt  die  ander. 

Etliche  beurlaubte  und  wol  bezahlte  kriegsleut  betten  durch 
mehr  denn  eine  gefehrliche  schuppen  und  ort  nach  ihrer  gewarsam 
zu  passiren.  Trug  sich  auch  eins  tags  zu,  daß  etliche,  (Möringer 
hieß  man  sie  der  zeit)  so  ihn  vor  und  auff  den  dienst  warten  wei- 
ten, einen,  alle  kundschafft  einzunemen,  vorhinschickten,  und  wenn 
es  zeit  were,  sie  durch  eine  gegebene  losung  aaffzufordern.  In  dem 
betten  die  kriegsleut  auch  einen  allein  von  ihnen  abgefertigt,  vor 
sie  die  herberg  und  ein  gut  nachtmal  zu  bestellen.  Diesen  erblickt 
der  vorgemelt  kundschaffter  von  fernem,  wolte  vielleicht  eine  beut 
allein  für  sich  selbs  erheben,  besorgte  doch,  der  ander  würde  ihn 
zu  roß  verwinden,  ließ  und  band  darumb  sein  roß  an  ein  bäum, 
daß  er  es  desto  stiller  verrichtet,  gieng,  dem  alle  schlüpff  kündig, 
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nnd  schleicht  za  fuß  in  eine  beqneme  haldtstadt,  da  der  furirer 
nicht  köndt  fttrüber.  Was  solt  [270]  geschehen,  es  brach  ihm,  dem 
furirer,  etwas  an  einem  steigleder,  derhalb  er  desto  länger  dahinden 
verzohe,  darzn  des  richtigen  fußpfad  verfehlet.  Indeß  kamen  seine 
andere  gesellschafft  auch  heran,  und  als  des  Möringers  roß,  das 
alleine  stund  und  nach  diesen  kommenden  wicliert  und  kratzet, 
stutzten  ihrer  etliche  dahin,  zu  erforschen,  was  vorhanden  were. 
Wurden  sie  des  leidigen  roß  gewahr,  löseten  es  ab  und  führeten 
CS  mit  sich  darvon.  Wo  der,  dem  es  gehöret,  ein  anders  bekäme, 
da  möcht  er  nachsehen. 

Die  fall,  so  dieser  het  gestallt, 
Hat  den  eben  fein  selbs  beschnallt, 
Sein  list  behendigkeit  bezahlt. 

265. 
Reinberg  aaffgeben. 

Nachdem  in  diesem  jähr  1601  die  hispanische  besatzung  in 
Reinberg  von  der  staden  general  obersten  graff  Moritzen  von  Nas- 
saw  etc.  viel  monat  lang  härtiglich  belagert,  und  etliche  mal  ge- 
stürmet, sie  aber  mannlichen  wiederstand  und  dem  graffen  an  sei- 
nem volck  eine  merckliche  anzahl  abgeschlagen,  seind  sie  doch  in 
der  eußersten  noht  sich  zu  ergeben  gedrungen  worden,  und  durch 
zulaßung  wolgedaclites  graffen  mit  haab  und  gut,  ihrer  wehr  und 
brennenden  lunten  abgezogen,  dahin  ihnen  gebühret.  Und  ob  wol, 
wie  glaublich,  etliche  darwider  gewesen,  daß  sie  also  leichtlich  aus 
ihren  bänden  selten  entgehen,  soll  die  oberkeit  geantwort  haben, 
mit  was  ehren  einer  das  verantworten  wolte,  solche  kriegsleut,  die 
sich  bisher  so  redlich  und  namhafftig  bewiesen,  nun  erst,  weil  sie 
umb  den  friedlichen  abzug  parlamentirt ,  erschlagen  solte. 
[271]    £iu  feiud,  der  kein  feindschafft  erzeigt, 

Auff  boyd  ort  sich  gewißlich  neigt. 

Drumb  ein  feind,  der  sich  feindlich  wehrt, 

Wie  eyd  und  pflicht  von  ihm  begehrt, 

Von  freund  und  feinden  wird  geehrt. 

266. 
Von  einem  Juden,  der  ein  f echter  war. 

Wir  lesen  darvon  mehr  denn  an  einem  ort,  daß   den  Juden 
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gantz  verhaßt  and  zuwider  waren  die  heidnische  und  römische  spiel- 
häuser  und  dergleichen.  Barumb  mich  wundert,  daß  ein  Jud  sich 
noch  ietzund  solte  an  solchen  enden  oder  exercitiis  gemelter  händel 
gebrauchen  laßen.  Noch  ist  mir  newlich  von  einem  Juden,  der  so 
ein  geschwinder,  hurtiger  und  frewdiger  fechter  soll  gewesen  seyn, 
der  männiglich,  so  gegen  ihm,  oder  er  gegen  jenen  auffgehabeo, 
kampffs  bestünde,  gesagt  und  gerühmet.  Letztlich  sich  erbotten, 
mit  einem  iedern  umb  gelt,  das  er  dahin  warff  oder  umb  ein  gut 
par  streich,  trocken  oder  naß,  zu  fechten.  Also  auff  ermeldte  weise, 
gegen  zween,  den  gewins  am  gelt  und  sonsten,  zuletzt  aber  von 
einer  unachtsamen  personen  bestanden,  daß  er  das  gelt  must  da- 
hinden  laßen,  gute  schlappen  aber  darvon  trage,  und  sein  prangen 
etlicher  maßen  stillet. 

Ohn  beulen  und  wunden  starck  fechter, 
£rtz  ohne  kunst,  und  truncken  Wächter 
Geben  dem  volck  gnugsam  gelackter. 


267. 
Bawren  wollen  ein  bäm  fangen. 

Dieweil  umb  eine  dorffschafft  viel  guter  feldbirn  wuchsen,  hielte 
sich  ein  sonder  grewlich  [272]  groß  starck  thier  daselbst  von  einem 
beren ,  der  auch  an  kleinem  und  großen  viehe  viel  schaden  gethan 
hette.  Der  edelmann  im  selbigen  dorff,  dessen  einwohner  seine  ver- 
pflichtete dienstleut,  verhieß  ihnen,  da  der  bär  wieder  vorhanden, 
seine  Jagdhunde,  derer  er  nicht  wenig,  sehr  groß  und  starck  hette, 
mit  zu  schicken,  deßgleichen  seine  diener  mit  röhren  etc.,  dem 
bärn  ein  forcht  einzustoßen.  Solches  schlugen  die  bawren  schlechts 
ab,  sagten,  sie  dörfftens  nicht,  ihrer  weren  so  viel,  sie  weiten  dem 
einigen  thier  ja  starck  genug  seyn.  Wurden  derhalben  mit  ein- 
ander zu  raht,  beim  wirth  ein  guten  trunck  zu  bestellen,  denn  sie 
waren  willens,  die  bärnhaut  bey  ihm  zu  vertrincken.  Darumb  wel- 
cher nicht  zur  wahlstat,  die  sie  bestimpten,  wenn  die  glock  geleu- 
tet,  würde  seyn,  solte  eine  benente  geldtstraff  erlegen.  Nun  begab 
sichs  nach  der  band,  daß  sie  dem  bärn,  den  sie  zu  bekommen 
vermuteten ,  vorwarten  weiten ,  mit  der  gantzen  mannschafft  und 
gewehrter  band  an  bestimpten  ort  zohen.  Ein  alt  mann  aber,  der 
große  weite  stieffein  antrug  und  sich  etwas  verspätet,  hatte  sorg, 
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er  vrfirde  in  die  büß  gewiesen,  lieff  und  gedachte  seine  nachbauren 
noch  vor  dem  angriff  zu  erlangen,  strecket  zu  und  in  die  richte 
über  eine  hohe  und  dicke  gestreuch  von  bircken  und  andern  hecken. 
Indem  er  aber  schier  ermüdet,  sehr  ächzet,  im  lauffen  den  berg 
einher  schnaubet  und  bließ,  och,  och,  och!  auch  die  dürren  ge- 
sprückel  entzwey  trat,  daß  krachet,  darzn  hieben  und  schlugen  ihn 
die  reiser  wieder  die  weiten  und  hohen  stieffein,  daß  laut  platzet,  etc. 
Solches  gedös,  braßein  und  schnappen  alles  höreten  die  bawren  hart 
unter  ihm  am  berglein,  vermeinten  nicht  anders,  denn  der  bärn 
würden  zween,  und  sie  denen  zu  schwach  seyn,  [273]  schrien  ein- 
ander zu,  daß  ein  ieder  sein  bestes  wolt  gedencken.  Schoben 
sämptlich  das  hertz,  und  dem  doi*ff  zu.  Der  guter  alter  war  des 
gewahr,  und  eylet  auch  desto  fester,  es  darfür  achtend,  sie  sehen 
den  bärn  vor  sich,  rieff  seiner  zu  warten,  und  war  ihm  bang,  der 
letzt  zu  sein.  Alles  aber  vergebens,  denn  sie,  als  were  der  bär 
den  nächsten  hinder  ihn,  sahen  sich  aus  forcht  nicht  umb,  höreten 
auch  nicht  auff  zu  lauffen,  biß  ein  ieder  in  seine  gewarsam,  klagten 
die  schreckliche  gefahr,  so  sie  bestanden.  Bald  als  diese  kecken 
bärnfaher  das  feld  verlieffen,  kompt  erst  der  bär  geschlichen,  unter 
die  herdkühe,  und  thet  nicht  wenig  schaden.  Gegen  dieses  alles 
musten  die  bawren  dem  Junckern,  dessen  beystand  sie  verschmähet, 
die  büße,  so  viel  einer,  da  nicht  zum  waidwerck  erschienen  were, 
hette  erlegen  sollen,  alle  sämptlich,  außgenommen  der  alter,  ohne 
außreden  geben,  so  auch,  denen  schad  an  ihrem  viehe  widerfahren, 
bezahlen.  Wurden  darzu  vom  wirth,  den  sie  in  unkost  gebracht, 
angestrenget  und  umb  dessen  ei*stattung  gefordert. 

Mancher  dünckt  sich  ein  künen  held, 
Ja,  wenn  er  allein  im  feld. 
Hört  er  aber  den  hären  brummen, 
Förcbt  er  sich  vor  desselben  krummen, 
Und  bringt  nicht  von  der  haut  ein  riemmen. 

268. 
Göttlicher  sagen  am  getraid  im  Elsaß. 

Nach  außgeblasenem  frieden  und  abzug  des  lotharingischen 
kriegsvolck,  in  anno  etc.  1593,  nach  vielen;^  unsäglichen  muhtwillen, 
80  sie  im  Elsaß  und  der  freien  reichsstadt  Straßburg  landschafft 
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und  gebiet  geübt,  hat  das  bawrsvolck,  so  von  der  Lotbaringer  tyran- 
ney  mit  denjenigen,  so  sie  [274]  vorhin  in  die  Stadt  Straßbarg  ge- 
flöhet, wieder  herauß  gewagt,  ihre  verbrente  übel  zngerüste  won- 
stfttt  nnd  häußer  besacht,  aber  oiftmals  in  einem  ziemlich  großen 
dorff  nicht  ein  einiges  haas  (daran  sie  za  sehen,  daß  ein  krieg, 
und  wer  da  gewesen)  anversehret,  ja  ein  gantzes  fenster,  thürn, 
laden  oder  kacheloffen  gefunden.  Und  wie  wol  sie  wenig  zum  bes- 
ten gehabt,  sondern  sich  gleich  in  eine  newe  hanshaltung  einrichten 
niüßen,  haben  sie  doch  hin  und  wider  auff  dem  felde  noch  viel 
getraid  unabgeerndtet  gesamlet,  welcher  vergangener  erndten  des 
kriegsvolcks  halber  nicht  hat  abgeschnitten  werden  können,  sondern 
den  Winter  auff  dem  acker  stehen  blieben,  das  sie  eingesamlet,  nnd 
wolgeschmackt  brodt  darvou  gebacken,  und  nicht  allein  za  ihrer 
t&glichen  nohtturfft  und  erhaltung  gebraucht,  sondern  zu  einem 
fürnemlichen  wander  an  andere  ort  verschickt. 

Auff  unsern  fleiß  ist  nicht  zu  gaffen 
Ohn  gottes  segeu,  der  muß  schaffen, 
Dann  sein  freunden  gibt  ers  schlaffend. 


269. 
Fast  dergleichen 

bat  sich  begeben  (wie wol  ich  darfür  halte  desselbigen  gleichen  auch 
gedacht  in  der  vorigen  theil  einem  Wendunmahts)  als  der  herren 
von  Nürnberg  läger,  vor  dem  haus  Blassenburg  am  gebirg,  an  einem 
ungebawten  ort  vorm  holtz,  in  anno  etc.  1553  gehabt,  und  in  ver- 
laßung solches  lägers  es  in  brand  gesteckt,  ist  auff  den  folgenden 
früling  und  sommer  in  anno  etc.  54  auff  der  ermeldten  brandst&tt 
ein  schöne  flor  von  allerley  getraid,  letzt  iedes  allein,  dann  durch 
einander  gestanden,  welches,  da  es  zeitig,  durchs  los  die  bawrs- 
leut  unter  sich  getheilet. 

[275]    Gottes  segen  ist  wunderbar, 
An  diesen  zween  stücken  klar. 
Wenn  er  sein  mildte  band  tbut  auff, 
So  wird  das  klein  ein  großer  hauff, 
Da  aber  er  sein  handt  verschleust, 
Das  groß  vorm  wind  zersteubt  und  fleußt, 
Wie  ein  schnell  waßer  dabin  scheust. 
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270. 
Von  einer  wunderbaren  Sandgruben. 

In  Galiläa,  schreibt  Josephos,  sey  ein  ort  der  ebene,  der  sich 
wol  zu  verwundern,  bey  ohngefehr  in  die  circumferentz  oder  um- 
kreis 100  eleu  weit,  ein  form  und  grübe  wie  ein  keßel,  mit  gläsin 
sand  angefüllet,  welchen,  da  ihn  viel  schiff,  die  auch  ein  zeit 
dahin  kommen,  außschöpffen  und  ihre  schiff  mit  füllen,  ist  das  ort 
nicht  anzusehen,  daß  was  daraus  hingetragen,  sondern  wird  so  bald 
wieder  voller  sands.  Die  winde,  als  ob  sie  es  mit  fleiß  theten, 
führen  den  gemeinen  sand  von  den  umbliegenden  bügeln  daselbst 
zusammen,  der  wirdt  auch  also  baldt,  wie  auch  andere  metall,  so 
darein  kompt,  in  glaß  verwandelt.  Wirdt  aber  des  gläsin  sand 
etwas  aus  dem  keßel  geworffen,  wird  es  wiederumb  in  den  gemeinen 
sand  also  verendert. 

An  allen  gottes  creaturn, 

So  ie  von  ihm  geschaffen  wurn, 

Ist  sein  gewaltig  band  zu  spurn. 

271. 
Von  einem  wunderbaren  waßerfluß. 

Zwischen  zwey  Städten  des  königs  Agrippse,  nemlich  Areas  und 
Raphäneas,  fleust  ein  waßer,  das  erkentnus  wirdig  ist,  darumb,  daß 
es  sein  [27Ö]  eygen  wunderwerck.  Weil  es  ein  starcken  und  schnel- 
len fiuß,  doch  so  es  6  tags  gefloßen  hat,  verschwindet  es;  demnach 
als  ob  es  sich  nicht  verendert  het,  kompt  es  am  achten  tag  wieder 
in  seinen  vorigen  staden.  Und  diese  Ordnung  wird  von  ihm  stäts 
gehalten,  darumb  es  auch  das  sabatisch  waßer,  vom  heyligen  sie- 
benden tag  der  Juden  also  genennet  ist. 

Vom  morgen  biß  gen  occident, 
Da  ich  mein  äugen  ie  hinwendt 
In  dieser  weit,  auff  berg  und  tbal, 
Im  meer  und  waßer  überall 
Spür  ich  die  wunder  gotts  ohn  zahl. 

272. 
Von  großen  wunderzeichen. 

Die  grawsame  Verwüstung,  so  iu  Italien  zur  zeit  keysers  Justi- 
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niani  auff  einander  erfolgt,  haben  viel  scbrecldicbe  vorgehdndcizej/* 
eben  am  bimmel  und  auff  der  erden  gnugsam  zuvor  angezeigt  und 
verkttndigt.  Am  bimmel  bat  man  fewrige  scbladiten  Kefleheni»  Ab 
vielen  enden  ist  blut  aus  der  erden,  an  etlicben  ^enden. aus  deift 
raawren  und  wenden  der  gebew,  wie  eine  starcke  quelle  gefloßenv 
und  sonst  viel  andere  zeicben  mehr.  Wie  denn  mercklicb  verende- 
rung  und  Unglück  allezeit  duroh  wunderzeicben.,  wie.  djann  auch  ein 
zeit  her  bei  uns  geschehen,  als  anno  etc.  15&0  zu  Bockeinheim, 
welche  schreckliche  Zeichens  bedeutungim  dritten  jähr  hernach  sich 
beweiset,  zuvor  verkündigt  worden,  darvon  ich  in  vorgehenden 
büchern  auch  etwas  gemeldet,  derer  noch  täglich  gesehen,  und  noch 
künfftig  mehr  gedräwet  werden. 

Zeichen  am  himmel  und  gesiebt, 
Glaub  mir,  geschehn  vergebens  nicht, 
Wie  uns  viel  zeugnus  gibt  bericht. 

[277]    273. 
Von  einer  schrecklichen  pcstihentz  zu  Athen: 

Thucidides  schreibet,  nach  dem  griechischen  stadtkrieg  sey  zu 
Athen  ein  schreckliche  und  ungewöhnlich  pestilentz  und  sterben 
eingefallen,  welche  auch  in  die  umbligende  land  und  Städte  sich 
flachte  und  großen  schaden  thet.  Dieselbige  vergifftung  kam  mit 
einer  solchen  hefftigen  geschwinden  hitze,  denn  wen  es  begrieff, 
brennet  es  dermaßen,  daß  in  wenig  tagen  die  gliedmaßen  gantz 
vom  leib  verfaulet  hinweg  fielen,  an  etlichen  der  kopff,  etlichen 
die  arm,  an  etlichen  die  schenckel  und  fdße.  Und  wurden  die  leut 
darbey  gantz  rasend,  daß  sich  etliche  in  die  brunnen  stürtzten  und 
ersäuften,  die  andern  auff  ein  andere  weise  sich  umbbrachten.  Die 
aber  schon  wieder  auffkamen  und  der  kranckheit  genasen,  in  denen- 
verloschen  allerding  die  gedächtnus. 

Gott  sucht  heim  die  sündbaffte  grent2, 
Nach  seinem  urtheil  und  sententz, 
Mit  krieg ,  hunger  und  pestilentz. 

274. 
Wieder  die  vergiffte  lufft  ein  mittel. 

Dieser  zeit  pestilentz  gedenckt  audi  Hippocrates,  ein  älter  artüt; 
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welcher  damals  gelebt,  nnd  dieses  gesdimciß  yon  Thessalia  also  soll 
(necbst  gott)  abgewendet  haben.  £r  ließ  die  wnide  allenthalben 
amb  Thessalia  anzünden  gegen  der  Infft  nach  Athen  werts,  darmit 
die  lufft  gereinigt  würde  und  die  wind  die  giftig  seuch  nicht  anß- 
breiten  köndte. 

Ein  solche  straff  die  sünd  ursacht ! 
Gsund  und  kranck  steht  in  gottes  macht, 
Jedoch  die  mittel  nicht  v^racht. 

[278]    275. 
Von  der  fliegen  adel  und  vortheil. 

Zanck  nnd  disputation  umb  der  aiigeborne  prioritet,  privileginm 
und  Vorzug  erhieb  sich  zwischen  einer  fliegen  und  flöhe;  darumb 
die  fliege  anfieng  und  sagte:  Ob  wol  wir  beyde  einen  geringen 
und  schier  gleiclien  Ursprung  und  herkommen,  nemlich  auß  dem 
kaht  und  freyen  pfützen,  du  aber  auß  der  bruntz  der  menschen 
nnd  thier,  wOst  und  unsaubcrkeit  der  kammern  und  gemachen  ha- 
ben, so  bin  ich  doch  dir  mit  adel  und  freyheit  weit  überlegen  nnd 
fürzuziehen,  und  viel  beßer  denn  du,  darumb:  Sihe,  ists  nicht  war, 
daß  ich  das  gantze  feld,  wiesen,  acker,  garten,  bcrg  und  thal  inn- 
habe  und  gebrauche?  Ich  setze  mich  und  suche  meine  wollust  und 
speise  auff  den  schönen  lieblichen  blümlein  und  rosen  und  andern 
wolriechenden  gewächs  und  kräutern,  wol  ehe  als  auff  den  gering- 
sten und  schnödesten  gräßlein,  so  bald  auff  den  besten  fruchten, 
als  den  sawren  holtzäpffeln  und  würgbiren.  Bin  ich  eines  orts  über- 
drüßig,  und  mir  lenger  nicht  daselbst  gofellet,  auch  meinem  leib 
nicht  so  wehe  thun  wil,  änderst  wohin  zu  fliegen,  setze  ich  mich 
auff  den  nechsten  wagen,  karch,  wie  schwer  der  vorhin  auch  ge- 
laden, oder  den  stoltzen  hoffmann  auff  sein  roß,  und  laß  mich,  so 
lang  und  weit  ich  wil,  führen.  Oder  muß  mich  ein  wackers  graß- 
mägdleiu  sampt  seiner  last  dahin  tragen.  Wo  wirdt  etwa  ein 
feiste  küchen  auffgeschlagen ,  dorffkirchweih  oder  ein  wolleben  zuge- 
richt,  da  ich  mit  sampt  meinem-  gesindlein  nit  zum  ersten  mit  und 
darbey  sey?  In  allen  kramladen  und  apotecken  besehe  und  versuche 
ich  alles,  und  leb  [279]  daselbst  nach  gesundheit.  In  der  reichen 
und  gewaltigsten,  ja  keyser,  königen,  fürstcn  und  hcrrn  gemachen, 
beth  und  tischen,  bin  ich  immerdar  zum  ersten,  und  sitz  oben  an. 
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Keine  speise,  wie  köstlich  oder  seltzam  sie  seyn  mag,  versuch  und 
credentz  ich  zum  ersten,  ja,  wol  ehe  sie  auff  die  taifel  kompt,  und 
eße  darzu  von  der  großen  potentaten  teller  eben  so  bald,  als  des 
geringsten  bawren.  Geliebt  mir  nicht  auß  diesem  becher  und  gül- 
den trinckgeschirr,  so  versuch  ich  ein  anders,  und  auß  allen,  so  viel 
auiFgesetzt  werden.  Und  sihe,  dessen  ich  mich  nicht  wenig  über- 
hebe, setze  ich  mich  den  schönen  frawen  und  jungfräwlein  auff  ihre 
zarte  wängelein  und  rotes  mündelein.  Da  du,  dieweil  der  sommer 
weret  (denn  so  es  beginnt  kalt  zu  werden,  nimpt  deine  frewde 
meist  theil  ein  end),  dich  auff  der  schäbichten  hundrücken  und  in 
der  alten  weiber  zerrißenen  peltzen  must  behelffen,  darzu  daselbst 
nicht  sicher  bist,  denn  ehe  du  meynest,  wirstu  geknallet,  vergehest 
mit  schmertzen  und  schaden.  Mehr  und  weiter  wolt  ich  wol  von 
meinem  adel  und  gewalt  darthun,  das  unter  dem  vorgesagten  gnug- 
sara  zu  verstehen  und  abzunemen,  die  zeit  wils  aber  nicht  leiden; 
hieran  laß  dir  genügen. 

Wunder,  daß  wir  uns  rühmen  mögen, 
Als  die  vor  gott  und  menschen  siegen, 
Die  doch  nicht  beßer  seind  den  fliegen. 

276. 
Der  flehe  antwortet. 

Gut  ist  es,  daß  du  dich  bey  nach  des  herkommens,  nemlich 
aus  dem  kaht  und  dreck,  als  ich,  und  nicht  höher  darffst  berühmen. 
Hast  aber  unter  deinen  prächtigen  werten  geschwiegen,  der  ich 
acht,  darumb  [280]  geschehen  seyn,  weil  du  zweiffels  ohn  gedenckest, 
man  wiß  es  doch  wol  vorhin,  daß  du  nicht  allezeit  auff  so  zarten 
und  lustgen  orten  dein  niderlag  und  wolleben  findest,  sondern  so 
bald  wol  auff  ein  faules  aaß  oder  andern  unflätigen  dingen  hindern 
zäunen  must  behelffen.  Da  ich  alsdenn  von  den  zarten  fräwlein  und 
schönen  töchterlein,  sie  gehen  zur  kirchen,  wolleben,  tantz  etc., 
ich  mitgenommen  und  getragen  werd  und  ihnen  gesellschafft  leiste, 
auch  sie  munter  halte,  daß  sie  nicht  schläfferig  werden.  Zu  nacht 
aber,  wenn  du,  biß  wieder  tag  wird,  must  etwa  an  einer  wand  kle- 
ben bleiben,  find  ich  mich  abermal  zu  meinem  vorgesagten  gespie- 
len,  schlaff  oder  kurtzweil  bey  und  an  ihren  schneeweißen  armelein 
und  seidenweichen  häutlein;  spring  und  dummel  mich  bey  ihrem 
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Heblichen  brOstloin,  oder  wo  iiii<^  sonst  die  wollast  hiu  leitet.  Und 
solches  mein  zartes  und  weicbcs  Leben  weret  viel  länger,  denn  das 
deine  I  dann  es  sein  mehr  warme  stuben  and  kammern,  darinnen 
sich  anch  im  winter  mein  geschlecht  mehret,  denn  kalte  tage.  Wol* 
lest  dich  aber  (darum  prang  nicht  so  hoch),  so  bald  dich  die  naditr 
reiffen  drucken,  und  dein  stolUieren,  die  blomen  und  anders  zu 
beschmeißen,  den  mensclien  und  viche  überlästig  zu  seyn,  gestewret, 
dich  auch  gern  woltest  in  wärmere  Orter  losieren ,  wie  man  deiner 
zqkunift  eiirewet,  so  findest  auch  auff  dich  zugestellet,  tiemlieh: 
fliegenpulver  und  gepfeffert  schwäai,  sampt  andern  sclinappon  und 
behendigkeit,  erdacht,  didi  abzuscliaffen.  Diß  laß  dir  nicht  raiß&llen. 

Was  im  nächsten  apologo. 
Versteh  von  diesem  auch  also : 
Uleich  edel  seind  fliegen  und  floh. 

■  # 

[281]    277. 

Eobanas  Hcssus  in  Tyrannos. 

Psal.  62.    Quid  factu  turgeS)  termis  iniscr,  urobra  fugasque  ? 
In  mundum  nudus  nasceris,  et  nudus  abis. 

Psal.  49.    Rcichthumb,  groß  gut,  macht  und  gewalt, 
Wolfahrt,  viel  glQck,  starck,  schön  gestalt, 
Wie  hoch  sie  gleißen  im  anfang. 
Psal:  119b    Kompt  ddch  letzlicfa  ihr  Untergang. 
Hebr*  18.    Keins  hat  hie  ein  bleibende  statt, 
Hi.  8.  14.    Farn  schneller  hin,  denn  leichter  schatt. 
Psal«  109.    Ein  dünner  rauch,  vom  windt  getrieben, 
Jesa.  51.    Welchs  ist  iemals  bestendig  blieben  ? 
Psal»  102.    Motten  und  wttrm  es  gar  verzehrt , 

Kccl.  7.    All  irrdisch  ding  wird  wider  erdt. 
ßapien.  2.    Wenn  wir  bedencken  ihr  umbstendt, 
iPsäL  119.    Eylet  all  zeitlicbs  zu  seim  endt. 

Wir  menschen  seynd  all  eins  gepack, 
Hiob  25.    Ein  schwach  gefäß  und  madensack, 
Psal.  108.    Ein  blum,  die  heut  da  steht  mit  pracbt, 
Jesa.  40.    Verschwindet  doch  in  einer  nacht. 
Psal.  90.    Doch  seyndt  vor  gott  wir  tewr  geacbt 
IPet.  1.  8.    Durch  Christum,  der  uns  wirdig  macht« 
ColoMi.  2.    Der  belff  uns  auch,  da0  wir  erlangen; 
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Rom.  6.    Was  er  in  uns  hat  angefangen, 
Ewig  zu  gnießen  alle  sammen 
Umb  Beins  sobns  lieb  willen  und  nammen, 
Drauff  spricht  Hans  Wilhelm  Kirchhof:    Amen. 

Ende  des  sechsten  buchs. 
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[Sv**]    REGISTER   ÜBER   DAS   SECHSTE   BUCH 

WENDUNMUHTS , 
darinnen,,   was  im  text  nützlich   und   zu  wißen   von   nöhten, 
ein  iegliches  an   seinem    besondern  ort  und  capitel  leichtlich 

zu  finden  ist. 

Aberglauben  der  Türcken    234. 

Absonderung  der  bösen  von  den  guten    202. 

Alexander  magni  geschieht    128. 

Amptleut,  welche  die  besten    202. 

Ankunfift  des  fürstlichen  hauses  zu  Hessen    213. 

Angelus  Politianus  von  lob  der  histori    26. 

Antbonius  Pius    168. 

Appio  verklagt  die  Juden    144. 

Arnulphus,  keyser.     185.  186. 

Atzung  der  feindt    88. 

Auffrichtung  eines  newen  regiments  zu  Rom    72. 

Bawem  wollen  ein  bern  fangen    267. 

Babylonische  thürn     126.  127. 

Behendigkeit  der  römischen  reisigen    102. 

Bernhardt  Schäfferlein  vorredt  in  Livinm    326. 

Garthaginenser  bottschafft  zu  Rom    115. 

Garthaginenser  heben  wider  krieg  an    93.  94. 

Garthago  propheceit  von  ihrm  selbst  Untergang    95. 

Gabadis  gemählin  lieb  und  trew    240. 

Gajus  Galigula  ein  grewlich  bestia    145.  146.  147.  148. 

Gesonia,  Gaji  ehegemahl    149. 

Gari  mäßigkeit    171. 

Gonstantini  magni  weißheit     172. 

Gommentarien  Gominsei    39. 

Gyri  tugendsame  Bitten    208.  209. 

Danckbarkeit  der  Römer    110. 
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Des  flochs  antwort    276. 

[Svj]    Dffidali  und  Icari  fabel    90. 

Danckbarkeit  Agrippae     150. 

Der  trunckenheit  beschreibuug    244. 

Dieterich  von  Bern    174. 

Dreyerley  schänden  der  Christenheit    244. 

Dreyer  feldthauptleut  Untergang    117. 

Ein  trunckcner  kein  gut  helfaß    247. 

Ein  list  betreugt  die  ander    264. 

Ein  tyrann,   unzüchter  und  mörder  bekompt  seinen  lohn    241. 

Ein  wunderbar  Sandgruben    270. 

Ein  Jud  ein  fechter    266. 

Ein  falscher  Alexander    185. 

Eobanus  Hessus  an  die  tyrannen    277. 

Erinnerung  zur  einigkeit     163. 

Erinnerung  des  auctoris    48. 

Exempel  geitziger  und  unruhiger  geister    63. 

Falsch  eydschweren  gestrafft    250.  251. 

Fall  zwischen  Artaxerxes  und  seinem  söhn    287. 

Fabius  Maximus  bekompt  Tarentum    103. 

Feldschlacht  auff  der  Peiner  bruch    260. 

Feindt  gottes  kommen  nicht  empor.     164.  165. 

Fliegen  adel  und  vortheil    275. 

Flavius  Josephus    35.  36. 

Frembd  eynfalleud  kriegsvolck  thut  schaden.    268. 

Frembdeu  gnad  zu  erzeigen    206. 

Freyheit  der  römischen  frawen    60. 

Freydanck  vom  voUsauffen    246. 

Franciscus  Lerianus  de  libello  Flavi    20. 

Gespräch  Scipionis  und  Hannibals     116. 

Geitz  und  untrew    236. 

Geringe  belohnung  der  empter    205. 

Glückfall  Josephi     159.  160. 

Gott  ein  ursach  alles  guten    2. 

Göttlich  segen  am  getraidt  im  Elsaß    268.  209. 

Graff  Günther  zu  Schwartzenburg    195. 

Großer  herru  ungehorsam  gestrafft    252. 

Grausamkeit  Cagani    230. 

Hannibals  abzug  in  Italien    111. 

[Svj^]    Hannibals  kundtschaffter    112. 

Hannibal  und  Scipio  halten  sprach  mit  einander    113. 
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Hannibals  ankunfft    92. 

Hannibaly  worin  sich  gröblich  übersehen    96.  97. 

Hannibals  list  geht  über  ihm.auß    104. 

Händel  ins  papstthumb  gehörig    219. 

Hertzog  Friedrich  von  Braunschweig  wirdt  zum-keyser  erweblet    196« 

Herodis  kranckheit  nicht  zu  erzehlen    181. 

Herodis  bestellet,  wie  die  Juden  udib  ihn  trawren  sollen    132.  183. 

Herodis  leichbestattung    134. 

Herodotus ,  warumb  er  seine  historien  geschrieben    80. 

Historien  'lte«eu'/  worzot  tfützUch    4. 

Historien  ^  warumb  die  herren  lesen  sollen    &. 

Historische  exempel  einem  ieden  nützlich    6.    - 

Historien  zur  gottesforcht  zu  mercken  nützlich    7. 

Histori  der  Stadt  Jerusalem    162.''- 

Historien  nutz  und  lob  aus  Diod.  Sic.    28; 

Historien,  wer  zum  ersten  beschrieben    25.  ' 

Historien  Schreibers  eygensäiafften  aud  Josepho    87.  88. 

Histori  vom  Sesostri,  könig  in  Egypten    229. 

Historien  der  heil,  schlifft    10. 

Horatii  glück  und  unglück    6i:^i62. 

Johannes  Fraxineus    212. 

Johann  Blondus  ad  lectoretn-  iö.' 

Johannes  Stumphius    47. 

Joannes  Vergeriarius  ad  Flavum    19.  ' 

Innerlich  Zierden  einiisfürst^tufd  herrn    218. 

Justiniani  lob    176.  176.  177. 

Juden  bestendigkeit    148. 

Juden,  warumb  aus  Rom  getrieben    136. 

Joan  von  Hammelburg  lobt  Livii  historien    34. 

Keyser  Heinrichs  höflfliche  ant^^ott  von  seiner  feindt  begrftbnuß     189; 

Keyser  Heinrich    190. 

Keyser  Severus    189.  ^  J 

[Svij]    Keyser  Rudolphus     139.  194.  .".  v; 

Klag  über  des  bapst  tyranney    224. 

Krieg  der  entwandeten  frawen  Üalber    68.  59. 

Landtgraff  Ludwig  sanct  (Elisabethen)  gemahl    214. 

Leibeygene  knecht  behalten  dai  feldt  '99. 

Le  mesme  au  leucteur  de  Carion    18. 

Läger  schlagen  der  Römer    156.  . 

Lob  der  alten  Teutschen    255.     - 

Lob  der  fränckisd^eh  könig    178; 
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Lob  der  vordem  Teatschen    266.  256.  257. 

Lob  Agrippae  orationis    154. 

Lucretien  lob  und  häußlichkeit    67.  ^ 

Lucretia  klagt  ihren  nohtzwang    69.  70.   ' 

Lui  mesme  au  lecteur    16.  = 

Marggraff  Dietherr  von  Meißen    215. 

Marggi^ff  Friedrich  gefangen  und  eriedigt    216. 

Martii  antwort  auff  Yeturiae  bittlich  anbringen    80.  81. 

Martii  beschließlicbe  antwort    82. 

Martii  Manlii  auffruhr  und  wolvcrdiente  straff    69. 

Martii  Coriolani  geschieht    78.  74. 

Mardelosen  recht  belohnet    233. 

Martii  Cariolani  antwort    76. 

Marggraff  Albert    211.     ■  ' 

Mauritii  todt    181. 

Mächtigkeit  der  Römer,  was  geschwächt    166. 

Mey lender  begehren  gnadt    '254: 

Metius  Suffecius  umb  sein  untrew  gestrafft    68. 

Miltigkeit  Agrippae  gegen  seinem  Verleumder    151. 

Monarchien,  was  und  wie  weit  sie  sich  erstrecken     12. 

Moses  Cretensis    235. 

Mysterium    225. 

Narses  undanck  zu  lohn    248. 

Narses  thut  sein  worten  gnug    249. 

Nero    152. 

Neben  keyser  hertzog  Rudolphs  von  Schwaben     187.  188. 

Neben  dem  eßen  ist  auch  ton  trincken  zu  sagen    121. 

Nutz  und  schad  des  weins     122.  128.  124.  125. 

Nutz  und  schad  bey  einander    183. 

[Svij*»]    Nutz  der  historito  aus  Philip.  M.    13. 

Numitor  und  Amulius    50.. 

Ohn  weiber  kann  kein  gemein  bestehen    57. 

Oration  Veturise    59. 

Oratio  Martii  Minutii    75. 

Papst  Clemens  krönung    220.  221. 

Paulina  mit  list  geschwächt    238. 

Perser  legen  ihren  könig  gefangen    239. 

Poesis  und  artis  oratorise  underscheidt    29. 

Phocas  wird  bezahlt    182, 

Ptolomeii  Philadelpbus     129. 

Pompejus  kompt  zu  Gratippo    167. 
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Prserogativa  eines  fürsten  und  herrn    217. 

Phaetontis  fabel    84. 

Q.  Fabii  Maximi  orationes  zwo    108. 

Raubschlößer  zerbrochen     191. 

Regieren  iederman  anmutig    201. 

Reinberg  aufifgeben    265. 

Regenten,  wenns  wol  gangen,  was  die  Heyden  darauß  gescbloßen    8. 

Robert  Feretius  GavillaBus    21. 

Romulus  und  Remus  geborn    51.  52. 

Romulus  und  Remus  viehehirten    53. 

Romulus  erwürgt  Remum    54. 

Rom ,  wie  es  volckreich  worden    56. 

Rom,  in  was  noht  gestöcken    77. 

Römer,  was  sie  in  guter  Ordnung  gebalten     158. 

Schmachred  auff  den  keyser    2. 

Schreckliche  pestilentz  zu  Athen    273. 

Schöfi'erlein  von  der  römischen  historien    33. 

Scipio  antwort  Hannibaln    114. 

Scipionis  oratio  defensiya    109. 

Scipionis  bescheidenhcit    106. 

[Sviij]    Scipio  strafft  die  meutmacher    107. 

ScipioDis  löbliche  that    98. 

Serenitas    207. 

Severi  testament    179. 

Sextus  Tarquinius  begehet  eine  schandtliche  that    68. 

Sleidani  meynung  von  Cominsei  buch    40. 

Sleidanus  vom  lob  und  nutz  der  historien    41.  42. 

Spruch  Sigismundi    198. 

Stratagema  mit  betrieglichen  brieffen     105. 

Straff  des  ehebruchs  bey  den  alten  Sachsen    241. 

Straff  der  abtrünigen  bey  den  Persiern*   253. 

Straff  der  ungehorsame     100. 

Suffetii  klugkeit,  die  feindt  zu  bezwingen  64. 

Tärentum  durch  verrähterey  von  Hannibal  eingenommen     101. 

Tarquinius  understehet  sich,  durch  verrähterey  in  Rom  zu  kommen    71. 

T.  M.  Torquatus  last  sein  eygen  söhn  enthaupten    91. 

Titi  red  zu  den  belagerten    161. 

Thucididis  meynung  von  der  historien    22. 

Thyberii  gewohnheit    137.  138.  139.  140.  141.  142. 

Tyberius  fein  frommer  mann     179. 

Yalentinus  Martins    48.  44. 
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Vatter  und  kinder  wider  einander    192. 

Übung  der  alten  Römer  in  kriegssachen    165. 

Vespasiani  gQtigkeit    130. 

Yerbeßerung  des  regiments  Romuli    55. 

Vermeßenheit  etlicher  römischen  bürgern    85. 

Unverschampter  kriegsmann    258.  259. 

Untergang  des  Ordens  der  Tempelherrn    226.  227.  228. 

Unbestendigkeit  des  glucks    184. 

Von  erfindung  und  nutzen  der  buchstaben  und  schrifift    45. 

Von  antiquiteten    197. 

Von  Tarquinio  Prisco  und  seinem  todt    65. 

Von  Tarquinio  Superbo  und  seinem  söhn  Sexto    66. 

Ursprung  der  Römer  und  ihrem  namen    49, 

[SYiij*>]    Warnung  für  unbestendigem  glück    31. 

Warumb  die  schrifft  erdacht  sey,  Cicero    46. 

Warumb  die  altvätter  so  lang  gelebt    118.  119.  120. 

Warnung  für  auflfruhr  Agrippae  an  die  Juden    153. 

Warumb  die  ehe  verbotten  worden    224. 

Wer  den  priestern  die  ehe  verbotten    223. 

Weiber  rahten  auch    78. 

Weiber  trew  und  lob    242. 

Widerlegung  ergernuß    232. 

Wider  vergiffte  luflft  ein  mittel    274. 

Wider  die  heuchler    199.  200. 

Wunderbarer  waßerfluß    271. 

Wunderzeichen    272. 

Wunderbarlicher  fall    261.  262. 

Wunderzeichen  etc.  Mauritii    189. 

Zeno  ein  voller  keyser    173. 

Zugordnung  der  Römer    157. 
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WENDUNMUTE 

DAS  SIEBENDE  BUCH, 

darinnen  zwey  hundert  und  ein  apologus,  das  ist, 
gleichnuß  und  fürbildt  guter  sitten,  auß  alten  philo- 
sophischen und  andern  scribenten  büchMB .  fümemlich 
außerlesen,  zum  theil  auß  dem  latein  verteutscht, 
sampt  etlichen  newen  exempeln  verbeßert,  alles  durch 
erklärung  eines  morale  menniglich  mit  lust,  nutz 
und  gut  zu  lesen,  letzt  erst  verfaßet,   beschrieben 

und  in  druck  geben 

durch 

HANSZ  WILHELM  KIRCHHOFF, 

des  fürstlichen  hauses  Spangenberg  letzigen  burggraven. 


2sa 


I  ■ 

•■  ■ 

I 

I.  Rom.  12. 


Haßet  das  arg,  hanget  dem  guten  an. 
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[B]  Dem  ehrnhafften  und  fümemen  Wilhelm  Bemickaw, 
bürgern  zu  Spangenberg,  seinem  freandtlichen,  lieben  gevattem 
und  guten  freundt,  nach  vermögen  seinen  bereiten  dienst  und 
freundtlichen  geneigten  willen  allezeit  zuvor. 

Was  mich,  ehrnhaffter  und  fürnemer,  freundtlicher ,  lieber 
gevatter,  das  erst  buch  Wendunmuht,  welches  anno  etc.  1563  zu 
Franckfuii;  am  Mayn  gednickt,  zu  schreiben  bewegt,  auch  was  für. 
haß,  neidt,  böse  und  falsche  nachred  nicht  durch  meine  widerwertige 
erdicht  und  unschuldig  auffgerochen  etc.,  habt  ihr  im  anfang  des 
nechsten  vorhergehenden,  nemlich  des  sechsten  buchs  oder  theil, 
summarien  zu  sehen  etc.  Wie  dem  allem  aber,  dieweil  ich  selbigen 
mahls,  auch  sonsten  hernach  vielfeltig  erfahren  und  gespüret,  daß 
ietzt  gedacht  mein  buch  von  vielen  gelehrten  und  guthertzigen  leuten 
geliebt  und  gern  gele[4]sen  worden,  auch  es  gott  gefallen,  wel- 
chem ich  darfür  lob  und  danck  sage,  daß  ich  ein  zeit  her  räum  und 
ursach  gehabt,  viel  guts  zu  lesen  und  zu  mercken  und  in  die  sechs 
nach  einander  folgende  bücher,  dem  ersten  theil  Wendunmuht,  wie 
obsteht,  mit  der  Ordnung  anzuhencken,  christlicher  guter  wolmeinung 
fürgenommen,  und  in  gegenwertigen  siebenden  und  letzten  theil  auß 
alten  philosophischen  und  andern  scribenten  die  fürnemsten  specialia 
außgelesen,  etliche  auß  dem  latein  verteutscht,  sampt  etlichen  newen 
gemehret  und  verbeßert,  in  zwey  hundert  und  einen  apologum 
unterscheiden  und  in  druck  solche  meine  Ungeschicklichkeit  hingeben, 
alles  zu  dem  endt  gemeinet,  daß  insonderkeit  die  jugend,  ja  ieder- 
raänniglich  (denn  wer  wolte  sich  zu  lernen  schämen),  das  ist,  zu 
christlichen,  guten,  ehrbarn,  in  diß  zeitlich  leben  gehörige  Sitten 
durch  vorgestellte  exempel  und  gleichnuß  gewohne  und  das  laster- 
hafftige  zu  fliehen  lerne.     Wante   in   erzehlung  solcher  züchtiger, 


»24  vn 

unärgerlicben  historien  und  gleichnuß  wirdt  nicht  allein  schwer-  und 
unmuth  außgetrieben  und  vergeßen,  sondern  auch  viel  mahl  andere 
böse  gedancken  und  leichtfertigkeit  vermitten. 

Was  sonsten  mehr  nutzbarliches  auß  wißenschafft  hievon  ent- 
stehet, wirdt  sich  ein  ieder  apologus  oder  gleichnuß  selbst  am  endt 
in  [5]  den  rythmis  erklären,  welche  auch  anmutiger  und  leichter, 
denn  sonst  die  prosa,  das  ist,  ungebunden  rede,  seynd  zu  behalten. 
So  werden  die  lesenden  auch  die  orter  der  schrifft,  allenthalben  dar- 
neben angemerckt,  in  die  bibel  weisen.  Were  denn  nun ,  freundt- 
lic^ei*,  lieber  gevatter,  mit  diesem  meinem  schreiben  von  mir  auß 
den  rechten  terminis  geschritten,  und  nicht  alles,  wiewol  billich, 
considerirt  und  an  tag  geben,  ist  mein  freundtlich  und  bittend  ge- 
sinnen,  es  auß  christlichem  gemüht  im  besten  zu  verstehen,  auch' 
andere  also  eynzunemmen,  mich  entschuldigt  zu  halten,  von  meinet - 
\regen  vermahnen,  soll  und  wirdt  mir  umb  euch,  mein6B  freundt- 
lidien  und  lieben  gevattern,  neben  allen,  die  euch  lieb  seind,  nie- 
tnandt  außgeschlofien,  nach  gefallen  zu  leben,  an  gutem  wolgOnnendeii 
gemüht  nimmer  mangeln ,  welche  euch  allesampt  göttlicher  gnaden 
zu  aller  glückseliger  wolfahrt  ich  trewlich  hiemit  befehle.  Datum 
ataffm  füi*8tlichen  haus  Spangenberg.  - 
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[6]    WENDUNMUTH. 

DAS  SIEBENDE  BUCH. 


1. 
Apologus,  was  eS)  von  wem  und  warumb  also  genennet. 

Apologus  ist  ein  gespräcli  und  gedieht  weiser,  verständiger 
männer,  philosophen  und  poeten,  e1*stlich,  wie  etliche  wollen,  in  in- 
dianischer, darnach  in  Persianer,  arabischer,  hebräischer  und  latei- 
nischer sprachen  beschrieben  worden ,  derer  etliche ,  wie  menschen 
mit  menschen,  thier  mit  thieren,  vögel  mit  vögeln,  auch  thier  mit 
menschen,  mit  einander  gespräch  gehalten.  Etliche  haben  auch  wie 
redende  personen  unempfindliche  creaturen,  als  berg  und  thal,  bäum, 
holtz,  stein,  waßerfiüß  und  brunneUj  mit  lieblichen,  behenden  und 
fürsichtigen  argumenten  und  werten  eyngeführt,  dardurch  sie  haben 
wollen  ihre  weißheit  und  vernunfft  erzeigen  und  verstehen  geben. 
Und  solches  umb  dreyer  fümemen  Ursachen  wegen;  daß  sie  erstlich 
ein  ursach  betten  ihrer  künfftigen  rede  und  erzehlung;  zum  andern, 
umb  kurtzweil  und  anmuhtung  dem  leser  zu  geben ;  und  zum  dritten, 
weil  die  gleichnuß  und  beyspiel  [7]  viel  und  größer  bey  den  lesen- 
den und  Zuhörern,  auch  darzu  unser  fürwitz  geneigt  ist,  würcken 
mag  und  anmuth  hat. 

Dieser  und  schöner  lehr  gebrauch 
Halb,  geht  die  kuh  biß  an  den  bauch 
Im  graß  und  an  gesunder  waid; 
Rom.  13.    Das  gut  behalt  und  böses  meid. 

Drumb  auff  solch  und  dergleichen  weiß 

Kirchhof.  IV.  15 
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Gelehrter  männer  sorg  und  fleiß 
Umb  uns  verdient  hat  lob  und  preiß. 


2. 

Wie  und  mit  was  nutz  solche  apologi  zu  lesen. 

ledermenniglich,  in  Sonderheit  die  Jugend,  mögen  in  diesen  bey- 
spieln  als  in  einem  Spiegel  sich  ersehn,  auff  mancherley  weiße,  wie 
das  lasterhafftigs  zu  fliehen  und  dem  guten  zu  folgen.  LTnd  ob  schon 
mancher  auß  Unachtsamkeit  der  jähren  solclis  nit  so  bald,  wie  wol 
nöhtig,  ZU  sinn  und  gemüht  gezogen,  so  wird t  er  doch  mit  der  zeit, 
wie  seine  jähre  zunemmen,  zum  verstände  crmeldter  gleichnuß  und 
lehre  bedäcbtlich  erwachsen,  daß  er  also  ie  mehr  und  mehr,  was 
die  dichter  solcher  apologen  dann  betracht  und  gemeint  haben,  und 
wozu  sie  fruchtbarlich  dienen,  nach  seiner  vernunift  und  erwegung 
der  gedechtnuß  befehlen.  Denn  ein  verstendiger  mag  gar  unzehlbar 
exempel  nach  der  weit  übung,  des  guten  nemlich  und  argen,  hierin 
finden.  Da  er  alsdenn  durch  sein  angewendeten  fleiß  sich  vor  dem 
argen  bewaren  und  das  gut  ihm  gemein  machen  kann.  Want  einem 
iedern,  der  was  nützliches  auß  seinem  leben  zu  schöpffen  vermeint, 
daß  er  dasselbig,  so  er  lieset  (er  muß  aber  was  nützlichs  und  nichts 
ärgerlichs  lesen),  mit  verstandt  und  auff  was  meynung  und  ziel  [8] 
es  gerichtet,  acht  zu  haben,  gebühren  und  von  nöhten  sein,  und 
nicht  ehe  vom  end  solchs  scripti  urtheilen,  biß  er  die  ursach,  anfang 
und  proceß  zuvor  recht  angemerckt  und  wol  eyngenommen.  Want 
was  einer  lieset,  kann  er  nicht  zu  viel  lesen,  und  was  er  viel  mahl 
(das  ist,  mit  fleiß)  lieset,  kann  er  nicht  zu  wol  mercken  und  lernen. 
Was  er  wol  merckt  und  lernet,  vermag  er  nit  zu  wol  behalten,  in 
effectum  und  gebrauch  bringen,  sonst  hat  er  sein  müh  und  arbeit 
angelegt,  wie  die  fabel  nechst  hiernach  vom  haußhanen  vermeldet. 

Gen  marckt  fehrt  der  nicht  ohne  schaden, 

Der  mehr  verzehrt,  denn  er  geladen, 

Was  wird  diesem,  daß  er  sich  frew, 

Der  nach  der  ernd  nichts  drischt,  denn  sprew  ? 

Federn  der  windt  nicht  ruhig  lest, 

Wenn  er  in  weitem  feldt  drin  bläst. 

Wer  sieht  nicht,  daß  der  narrbeit  trieb, 

Der  waßer  außschöpfft  mit  eim  sieb? 
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Darzu  weiter  stellt  in  vergeß, 

Es  tregt  in  bodenloß  gefeß? 

Was  hilfft  unfleiß,  daß  er  yiel  leßV 


3. 
Vom  banen  und  perled. 

In  dem  ein  haußhan  im  mist,  koth  und  kerich  scharret  and 
kratzet,  fandt  er  eine  sehr  schöne,  köstliche  perlen  und  sprach: 
Was  nutz  und  freudt  kann  mir  dieser  herrlicher  fand  geberen?  Ein 
waitzen  oder  gersten  körn  were  mir  viel  lieber;  denn  warzu  soll  ich 
dieses  kleinot  gebrauchen?  Es  kann  weder  meiner,  oder  ich  seiner 
genießen,  oder  eins  das  ander  zieren  oder  zun  ehren  bringen. 

Gott  gibt  ihr  vielen  bebe  gaben, 

Die  doch  den  brauch  yerschmäbet  haben 

Und  auff  dem  esel  einher  traben. 

[9]    4.- 
Philipp!  Melanchtonis,  pise  memoriae,  lob  und  nutz  der  apologen. 

Gleich  wie  zu  dem  ackerbaw,  daß  derselbige  recht  angericht 
und  außgestellet  werde,  damit  er  wol  gerahte  und  zu  gebürender 
zeit  viel  frücht  bringe,  also  ists  auch  nöhtig  und  nutz,  die  unwißen- 
den,  insonderheit  die  liebe  Jugend,  auff  mancherley  weiß  mit  mühe 
und  arbeit  zu  unterrichten  und  anzuhalten,  daß  sie,  was  gut  und 
böß,  zu  unterscheiden  und  lust  darzu  gewinnen.  Derhalben  es  ihnen, 
in  schrifften  auff  mancherley  weise,  erstlich  mit  gewißen  regeln  und 
puncten,  so  auch  durch  exempel  vergangener  geschichten,  wird  vor- 
gelegt und  angehalten.  Wiowol  es  den  frommen  und  gehorsamen 
durch  gottes  vätterliche  zusag  allweg  vergolten,  und  wie  schreck- 
lich die  bösen  und  schalckhafftigen  auß  ernstem  gericht  gottes  herm 
seind  wieder  gelauffen  und  gestrafft  worden.  Ist  das  nicht  auß  den 
heyligen  und  propheten  schrifften  kundlich  zu  bekräfftigen?  Es 
nemen  auch  die  comoedien-  und  tragoedienschreiber  auß  solchen 
handeln  und  geschichten  die  fümembsten  argumenta,  ihre  vorge- 
nommene materien  zu  bekräfftigen,  zieren  und  erklären,  den  lesen- 
den und  spectatoribus  ein  gebürend  farbild  der  nachfolg  zu  stellen, 
welches  in  den  comoedien  durch  die  eingeführte  personen,  also  ver- 

15  ♦ 
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gangner  ding  wegen,  welchen  rathschlägen  und  Sitten  der  menschen, 
was  ehrbar  oder  schändtlich  zu  folgen  oder  zu  fliehen  seye,  fugsam 
und  artig  pflegt  zu  geschehen.  Was  alsdenn  mit  den  buchstaben 
und  der  federn,  was  zu  rechter,  ja  christlicher  Ordnung  und  leben 
nohtwendig,  dargethan,  wird  auch  ^'ielmal  dar[10]neben  durch  feine 
künstliche  figuren  und  gemählden,  sampt  den  apologis,  fabeln  und 
gleichnus,  auff  alle  mahier  unser  verderbten  natur,  sitten  und  ge- 
wonheit,  und  wie  die  zu  verbeßern,  zu  erklären,  kein  fleiß  gesparet; 
und  diese  auch,  nemlich  die  fabeln  und  apologi,  das  ist,  durch 
gleichnus  und  beyspiel  darzu  nit  allein  menschen,  sondern  ver- 
nünfftige  thier,  holtz,  stein  etc.  allerley  unfehlbare  erleuterung  und 
anmuhtung  geben.  Dann  bey  den  wölfFen  die  tyrannen,  bey  den 
schaffen  ein  menschen  ehrbarn  lebens,  beym  fuchs  ein  Schmeichler 
nicht  unbequem  wird  verstanden.  ledoch  ist  immerdar,  wie  gott 
dergleichen  fugend  bekrönet  und  die  laster  grewlich  herunter  ge- 
stoßen, exempel  auß  seinem  wort  zu  allegiren  nicht  zu  vergeßen, 
welches  alles  nicht  geringen  fleiß  und  arbeit,  nicht  wenigers  dessen 
allen  erinner ung  erfordert  wirdt  etc.  Zu  letzt  spricht  er:  Wenn 
ermelte  nutzbarkeit  würd  verachtet  und  vernichtet,  wer  ein  größers, 
und  verschwunden  liieüber  noch  viel  andere,  nicht  ungeschickte  sub- 
tiliteten,  dardurch  man  lernet,  wie  das  gut  und  fruchtbare  vorm 
schnöden  zu  unterscheiden,  und  der  mensch  in  allerley  wißenschafi't, 
erfahrung  und  wolredenheit  zunimpt,  seine  geschicklichkeit  darab  zu 
ermeßen.  Seind  nicht  die  viel  angezogene  schöne  sprüch  und  für- 
bildtnus  offtmal,  einem  seinen  gefasten  unmuht,  zorn  und  Wider- 
willen zu  miltern  und  vertreiben,  eine  fürdersame  ursach?  Deß- 
gleichen  in  die  sachen,  zu  deren  end  und  darumb  sie  gelehrte 
männer  beschrieben,  zu  accommodim  und  in  den  privathändeln  zu 
applicirn  wißenV  Von  deßwegen  sollen  ihnen  der  gemeine  mann, 
zuvorab  junge  personen,  diese  und  dergleichen  bticlier  befohlen  sein 
laßen,  sich  darinnen  wie  in  einem  Spiegel  zu  be[ll]schawen,  werden 
sie  mit  der  zeit  selbs  bekennen  müßen,  nicht  geringe  unterrichtung, 
zu  diesem  zeitlichen  leben  beßerlich,  bekommen  haben. 

Schreiben  von  einerley  schon  zehne, 
Braucht  dieser  ander  wort,  denn  iene, 
Nicht  daß  streitig  ihr  argument 
Und  disputierlich  ihr  intent, 
Sondern  richtens  all  auff  ein  ziel, 
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Und  einer  wie  der  ander  wil, 

Daß  man  ihrn  ernsten  fleiß  drin  spür, 

Angewendet  zur  rechten  thür. 

Damit  die  Jugend  het  anlaß, 

Das  schnöd  zu  fliehen  unds  ehrlich  faß, 

Damit  gut  annem,  schändlichs  vermeid, 

Ihr  beyspiel  lehrt  dichs  alle  beyd, 

Drurab  liß,  bhalts  wol  und  folg  allzeit. 


5. 
Kurtzer  Inhalt  der  fabeln  JCsopi,  von  Philostrato  beschrieben. 

iEsopum  sollen  billich  als  ihren  zuchtmeister  und  anstiflfter  guter 
Sitten,  und  umb  willen  seiner  sinnreichen  fabeln  und  gleichnus,  lie- 
ben und  loben  alle  menschen.  Dann  auch  der  poet  Homerus,  der- 
gleichen Hesiodus  oder  Arcliiloclius  solche  seine  gemeldte  unter- 
richtung  nicht  verschmähet  haben,  sintemal  alles,  was  zu  menschlichen 
handeln  rechtschaffen  nohtwendigen  grund  zu  legen  in  solchen  apo- 
logis  und  fabeln  ist  verfaßet.  Und  auff  daß  er  ursach  hette,  von 
solchen  dingen,  als  dem  geitz,  tyranney  und  andere  Ungerechtigkeit 
repelliren  und  abzuschaffen  und  darvon  zu  formiren  und  reden,  hat 
er  die  unvernünfftigen  thier  als  mit  menschlichen  [12]  zungen,  den 
löwen,  fuchs,  roß  etc.  vorgestellet,  auch  zum  wenigsten  haben  die 
Schnecken  zu  seinem  vorhaben  dienen  müßen.  Derwegen  solche 
ding  der  Jugend  mit  allem  fleiß  seind  vorzuhalten,  dieselbigen  ihnen 
gemein  zu  machen. 

Die  sicher  straß,  eim  wol  bekandt, 
Und  deren  auch  zuvor  ermant, 
Kicht  gehn,  sonder  unsicher  ort, 
Da  nichts  regiert,  denn  raub  und  mord, 
Unangewendt  kompt  er  nicht  fort. 

Oder : 
Welcher  verschmäht  alln  guten  raht, 
Nur  was  ihn  gut  dunckt,  lusten  hat, 
Ist  wie  ein  krancker,  der  wol  weiß. 
Welch  nutzlich  oder  schädlich  speiß, 
Doch  sein  fürwitz  nicht  zwingen  kan. 
Das  böse  für  das  gut  nimbt  an, 
Wer  wil  mit  dem  mitleiden  han? 
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6. 
Von  der  stärcke  des  weins. 

Flavins  Josephus,  der  jüdisch  geschichtschreiber,  meldet,  als 
könig  Darlas  ein  königlich  und  herrlich  bancket  mit  den  seinen 
gehalten,  und  nach  dem  er  sich  zu  ruhw  gelegt,  nicht  schlaffen 
mögen,  hat  er  etlichen  seinen  kämmerlingen  eine  frag,  ihn  darauff 
zu  bescheiden,  vorgelegt,  welches  unter  dem  wein,  weibern,  dem 
könig  und  der  warheit  das  stärckest  were.  Derhalben  der  erst  die 
fttrtreffliche  stärcke  des  weins  angezeigt,  declamirt  und  gesagt,  daß 
er  in  betrachtung  des  weins  bey  ihm  befinde ,  daß  derselbig  bey 
seiner  unmeßigen  stärcke  alle  ding  binde  und  seinem  zwang  ge- 
waltiglich  unterwerffe,  sintemal  er  die  seelen  und  gemühter,  das  ist, 
die  angeborne  art  der  menschlichen  natur,  so  sie  darmit  überladen, 
verendert  und  betreugt.  [13]  Macht  auch  die  sonst  unüberwindt- 
lichen,  großthätigen  könig  gleich  einem  jungen,  vatterlosen  kind  und 
weisen,  der  vormünden  und  zuchtmeister  bedürftig,  das  also,  der 
viel  andere  völcker  und  unterthan  soll  regieren  und  zwingen,  weiß 
selbs  viel  mal  nicht,  wer  er  ist,  kan  und  vermag  sich  selbs  weder 
regieren  oder  zwingen.  Vom  wein  angefüllet,  vergißet  der  knecht 
seiner  dienstbaren  niedrigkeit,  daß  er  mit  werten  herauß  fahret,  als 
ob  er  kein  knecht,  sondern  selbs,  oder  mehr  denn  ein  herr.  were. 
Der  wein  rüstet  zu  die  gemühter,  daß  die  armen  den  reichen  gleich 
zu  seyn  vermeynen  und  sich  selbs  überreden.  Die  mit  Jammer 
unterdruckt,  richtet  er  wiederumb  auff,  leschet  auß  die  trawrigkeit, 
und  die  den  gläubigem  mit  schulden  verhafft,  bringt  er  leichtlichen 
vergoß  der  schulden,  als  seyen  sie  niemand,  sondern  iederman  muß 
ihnen  noch  schuldig  werden.  Reden  auch  nichts  demühtigs  und  von 
geringen  sachen,  sondern  gebrauchen  sich  hochmühtiger  und  trütziger 
Wörter,  auch  in  denen  sprachen,  die  ihnen  sonst  nüchtern  gar  fremd, 
unbekant ,  und  welche  sie  niemals  gelehrnct  noch  gewist  haben. 
Einer  vom  wein  überwältigt,  holt  für  nichts  oftmals  des  königs 
oberkeit,  ja  gottes,  alle  weltliche  recht  und  Ordnung;  verachtet,  was 
ihm  oder  den  seinen  nutzen  oder  schaden  mag,  sondern  übertritt 
frey  eins  so  wol  als  das  ander,  ja,  thut  solche  ding,  deren  er  nüch- 
tern, in  erwogen  harter  drumb  gewärtigen  straff,  nicht  dürffte  ge- 
dencken.  Letzlich  treibt  der  wein  auß  die  gedächtnus  aller  wol- 
thaten,  ihm  von  den  allerliebsten  bewiesen,  [14]  sie  manchmal  wider 
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dieselbigen  zu  der  wehr  und  handthat  auffzubringen,  und  die  freundt- 
liche,  nutzschaffende  gesellscliafft  durch  undanckbarkeit  zu  trennen. 
Und  da  sie  durch  die  nacht  den  wein  wieder  außgeschlaffen  und 
wieder  nüchtern  erwachen,  haben  sie  deren  ding  kein  wißens,  die 
sie  truncken  begangen  haben,  und  alsdenn  nach  dem  hefftigen  rehwen 
nicht  verbeßern  oder  wiederbringen  mögen.  Dieweil  ich  nun  solches 
bedencke,  sprach  dieser,  find  ich,  daß  der  wein  mächtiger  denn  alles, 
und  ist  von  großer  gewalt  und  kräfften. 

Von  krafft  des  weins  und  trunckeuheit 
Zeugt  und  schadt  ihm  selbs  diese  zeit, 
Bringt  nicht  so  viel  wollust,  als  leid, 
Macht  kleyder  dün  und  seckel  weit, 
Den  breiten  weg  zur  höllen  reit. 

Und: 
Mäßig  wein  drincken  hertzen  frewd, 
Zuviel  gibt  ursach,  daß  ihn  rehwt 
Und  sich  offt  hindern  obren  kräwt. 

7. 
Von  stäreke  der  weiber. 

Nach  dem  dieser  außgeredt,  hat  der  ander  von  weibern,  deren 
niiächtigen  beherschung  und  wirckung  gegen  allen  menschen  ange- 
fangen ,  und  erzehlet  erstlich :  Ob  wol  der  wein  von  unsäglichen 
kräfften,  muß  er  doch  gegen  der  gestalt  einer  hübschen,  wolgestalten 
frawen  schweigen,  sich  überwunden  geben  und  derselbigen  zu  dienst 
gebrauchen  laßen.  Dann  nicht  allein  der  könig  und  alle  starcke 
[15]  beiden,  sondern  welche  die  reben  gepflantzet,  darvon  der  wein 
herkömpt,  seind  von  weibern  geboren.  Nichts  ist  auch  an  dem 
fleisch  unsers  leibs,  daß  wir  nicht  von  weibern  haben  und  von  ihnen 
ernehret  werden.  Alle  geschlechte  der  menschen  weren  längst  ver- 
gangen, da  sie  nicht  durch  die  weiber  propagirt  und  fortgesetzt 
würden.  Unser  liaußhaltung  und  nahrung  köndte  mit  nichten,  ohne 
die  weiber,  ^uch  nicht  einen  einigen  tag  schier  bestehen.  Ja,  wir 
können  der  weiber  mit  nichten  mangeln  oder  entrahten.  Vermerckt 
doch  die  fürtrefflichkeit  der  weiber  hierbei :  Ob  wir  schon  viel  gold, 
Silber  und  alles,  was  köstlich  und  viel  werth  ist,  besitzen,  so  wir 
ein  hübsches  weih  ersehen,  achten  wir  dessen  allen  nichts ,  vergaffen 
uns  alle  an  ihrer  gestalt,  ^eind  bereidt.  alles  vorgesagtes  und  noch 
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mehr  zu  verlaßen,  allein  daß  wir  uns  der  begerten  Schönheit  ge- 
brauchen möchten.  Vatter,  mutter,  unsers  vatterlands  und  aller 
freundtschafft,  derer  anmtthtigkeit  noch  unaussprechlich  und  thewer 
geachtet  von  aller  männiglich,  vergeßen  wir  umb  der  weiber  willen, 
schewen  und  förchten  uns  auch  nicht,  umb  ihren  willen  unser  leben 
in  gefahr  zu  setzen.  Wer  hierauß  der  weiber  stärcke  nicht  vermocht 
erkennen,  der  wird  zwar  kein  verständig  hertz  bey  ihm  tragen.  Ist 
ihm  nicht  also,  und  wer  wils  vermeynen  ?  Was  wir  erarbeiten,  nach 
dem  wir,  im  krieg  oder  fried,  mit  großer  gefährlichkeit  des  lebens 
überkommen,  zu  waßer  und  land  mit  unsäglicher  last  tag  und  nacht 
erlangen,  bringen  wir  unsern  weibem,  [16]  vertrawens  ihnen,  denen 
wir  die  schlüßel  über  alles  an  die  selten  hengen,  als  unsern  herren. 
Durch  vielfaltige  exempel  were  diß,  wie  auch  die  weiber  die  aller- 
stärckesten,  hochbertimbtesten  könige  und  andere. ritterliche  beiden, 
ihnen  zu  gehorchen,  gez^ningen,  weitläufftig  zu  erklären,  umb  ktirtze 
willen  aber  allhie  unterlaßen. 

Das  weib  ist  ein  gebärerin, 

Auffenthalt  und  ein  ernehrerin 

Menschlichs  geschlechts,  unds  leben  der  mann; 

Ohn  sie  der  mensch  nicht  leben  kan. 

Und  wolt  gern  wißen,  wo  man  ist 

Recht  frölich,  unds  an  weibern  brist. 

Wo  gut  geselln  sitzen  bey  ein, 

Singen  sie  von  eim  fräwlein  fein. 

Inbrünstig  ehlich  lieb  scheust  pfeil 

Gewiß,  wers  über  tausendt  meil. 

Meldung  schöner  frawen  und  leut, 

Geschweig  sehen,  das  hertz  erfrewt. 

Weiberlieb  ist  iederm  bekant, 

Nach  weibern  ieder  laufft  und  rant. 

Keiner  eins  künen  manns  hertz  tregt, 

Den  nicht  sein  frommes  weib  bewegt. 

Umb  weiber  ist  es  all  gethan, 

Wer  diß  verneynt,  ist  auch  kein  mann, 

Ohn  weiber  würd  die  weit  zergabn.  * 

8. 
Von  der  stärcke  des  königs. 

Solte  auch  etwas  seyn,  sprach  der  dritte  mit  gantz  erbebter, 
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heller  stimme  und  sehr  prächtigen  Worten,  welchs  der  macht  und 
gewalt  und  stärck  des  königs  könt  vorgezogen  oder  genennet  wer- 
den? Ob  auch  iemand,  der  solches  beständig  sagen,  ja  der  es 
glauben  würde,  zu  finden  seye?  sintemal  alle  geschöpff  dem  [17] 
menschlichen  gewalt  untergeben,  die  menschen  auch  das  meer  und 
erdreich,  ihnen  ihres  gefallens  zu  dienen,  beherrschen,  so  mäßen 
doch  die  menschen,  so  solche  weite  weit  und  geschöpff  innhaben 
und  besitzen,  unter  königlicher  gewalt  und  gebiet  leben  und  denen 
gehorsam  leisten.  Darumb,  weil  die  könige  über  so  gewaltige  und 
kräfftige  geschöpff  der  menschen,  den  wein  und  weiber,  mit  ihrem 
zwangsal  zu  gebieten  haben,  warumb  solt  man  sie  nicht  ihrer  krafft 
und  stärcke  wegen  für  unüberwindlich  schetzen?  Dannenher  auch, 
so  sie  krieg  und  gefehrlichkeit  ihren  unterthanen  aufflegen,  ist  man 
ihnen  gehorsam,  laßen  sich  gegen  ihre  feinde  verschicken,  unter- 
winden sich  aller,  auch  unmöglichen  Sachen  gantz  willig;  seind  be- 
reit, berg  zu  zerbrechen  oder  schleiffen,  mawren  und  thürn  abzu- 
werffen  und  die  feind  umbzubringen ,  oder  von  ihnen  erwürget  zu 
werden,  damit  man  nicht  achte,  daß  sie  königlichen  befehl  über- 
tretten.  Das  erobert  und  gewonnen  gut  oder  beut  laden  sie  auff 
und  bringens  ihrer  oberkeit.  Auch  die,  so  das  erdreich  mit  dem 
ackergang  kümmerlich  bawen,  so  sie  gearbeitet  haben  und  alle  müh- 
seligkeit  mit  ihrem  sawren  schweiß  zuwegen  bringen,  erndten,  ein- 
schneiden und  andere  fruchte  samlen,  bringen  und  reichen  sie  dem 
könig  darvon  sein  theil,  zehenden  oder  Schätzung.  Zu  dem  alles, 
was  man  in  seinem  namen  sagt  oder  durch  ein  klein  briefflein, 
welches  sie  mit  solcher  reverentz,  als  er  selbs  zugegen,  mit  ent- 
deckten häuptern  und  gebogenen  knien  empfahen  und  anhören,  be- 
fihlet,  das  wird  ohn  Verzug  vollnbracht.  [18]  Wer  wolte  doch  die 
königliche  majestat  nicht  hierauß  ermeßen,  daß,  so  er  sich  an  sein 
ruhw  und  schlaffen  gelegt  in  sein  gemach,  davor  durch  die  ver- 
ordnete gwardi  und  wacht,  gleich  von  der  sorg  und  forcht  des  königs 
gebunden,  ihn  zu  verhüten  und  keines  wegs  zu  weichen,  sondern 
es  vielmehr  darfür  haltend,  daß  ihnen  geziemen  wolle  und  nöhtig, 
nur  diß  einige  werck  solches  verhütens  zu  versehen.  Wiederumb 
solt  denn  nicht  ein  könig  und  seine  unerforschliche  herrlichkeit  und 
unermeßliche  stärcke,  der  so  viel  völcker  und  nationen,  die  ihn  auch 
nie  in  der  person  gesehen  noch  erkant  haben,  behauptet  und  unterm 
joch  behaltet,  übertreffen? 
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Auff  daß  du  habst  ein  klar  bericht, 
So  hör  gotts  wort,  so  irrstu  nicht: 
Gott  ist  allein  der  beglarbeg, 
Herrn  aller  herrn  in  alle  weg, 
Deß  nam  der  ehren  könig  heist, 
Wie  solch  sein  werck  o£ft  hat  beweist. 
Sein  ist  der  weltkreiß  ohne  ziel, 
Und  gibt  iederm,  wie  viel  er  wil. 
Drumb  kein  gewalt  ist,  ohn  von  gott, 
Der  den  gewalt  verordnet  hat. 
So  reich  und  mächtig  war  kein  könig, 
Wolt  er  nicht  gott  seyn  unterthänig, 
So  war  sein  groß  reich  ihm  zu  wenig. 

Das  ist: 
Summa  und  der  gantze  Inhalt: 
Kein  könig  hat  so  groß  gewalt, 
Und  gott  nicht  förcht,  den  stürtzt  er  bald. 

[19]    9. 
Von  rühm  und  sterck  der  warheit. 

Hiernach  hat  einer,  Zörobabel  genennet,  auch  angefangen  zu 
declamirn  von  der  warheit,  und  außdrücklich  vermeldet,  daß  zwar 
der  wein  unaussprechlicher  krafft,  der  weiber  Schleyer  gantz  mächtig 
und  ein  starckes,  festes  band  zuvor  andern,  und  der  könig  der  aller- 
gewaltigst  unter  den  menschen;  summa,  iedes  in  seiner  art  sehr 
starck,  iedoch  in  vergleichung  der  warheit  seyen  sie  mehr  denn  un- 
kräfFtig  und  ein  schatten.  Denn  ob  schon  das  erdreich  das  aller- 
größest,  der  himmel  über  die  maßen  hoch,  und  die  sonn  unauß- 
sprechlich  schnell,  so  werden  doch  diese  alle  nach  dem  willen  gottes 
bewegt  und  regieret,  welcher  gott  gerecht  und  warbafftig,  darauß 
erfolgt,  daß  die  warheit,  als  gottes  eygenschafft,  unter  allen  dingen 
zum  stärcksten  und  mächtigsten ,  also  daß  ungereclitigkeit  nichts 
wieder  sie  vermag.  Über  das  auch  alles  ander,  was  groß  und  starck 
erscheinet,  ist  doch  tödtlich  und  nimpt  bald  ein  end;  warheit  aber 
ist  unsterblich  und  ewig.  Letztlich  auch  alles  das,  so  wir  von  der 
warheit  empfahon,  ist  nicht  wanckelbar  und  vergänglich,  noch  dem 
Unglück  und  der  zeit  gefehrlichkeit  unterworffen,  oder  hin  und  her 
getrieben   wirdt.    Wann  die  warheit,   als   ein   königin   über   alles. 
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unterscheidet  die  warheit  von  dein  ungewißen,  ungerechten  und 
lügen,  das  ist,  von  allen  weltlichen  und  was  diese  weit  begreifft. 
Solche  kurtze  rede,  encomium  und  lobspruch  von  der  warheit  Über- 
windung ist  von  iederman  für  lob  würdig,  als  eines,  der  fürbündig 
wol  von  der  sach  disserirt ,  damals  angenommen  und  approbirt 
worden. 

[20]    0  warheit,  steh  mir  ietzundt  bey, 

Laß  hörn,  wie  groß  dein  tugent  sey! 

Was  darff  es  deiuthalb  viel  hotierens, 

Oder  weitleufftig  disputierens  V 

Du  warheit,  ein  anweiserin, 

Aller  weitreich  ein  keyserin, 

Wer  ist,  wie  du,  ein  königin, 

Über  ailes  gebieterin? 

Warheit,  du  hast  all  recht  legirt, 

Und  derer  urtheil  praescribirt. 

Warheit  witwen  und  waisen  schützt, 

Warheit  fürsten  und  herren  nützt, 

Zu  bleiben  bey  ihrm  regiment. 

Durch  warheit  all  vertreg  bestehnt, 

Warheit  beschirmt  all  oberkeit, 

Behüt  sie  tag  und  nacht  für  )eid. 

Sie  bindt  all  glübd  und  eyd  zusammen 

Bey  nidrigen  und  hohen  stammen. 

Warheit  ehebrecherey  abschreckt, 

Behelt  das  ehebeth  unbefleckt, 

Wavheit  bawt  auff  mehr  thürn  und  mawru, 

Denn  tausent  arbeiter  und  bawrn. 

Warheit  mehr  fester  städt  erhelt. 

Denn  sonst  ein  große  macht  gezehlt. 

Warheit  bringt  gute  wahr  ins  land, 

Warheit  macht,  wer  sie  liebt,  bekant. 

Warheit  macht  iederman  bequem, 

Gott  und  dem  menschen  angenem. 

Unsterblich,  ewig  sie  regiert. 

Wie  gott,  der  sie  von  sich  gebiert. 

In  summa,  keinen  wird  man  finden. 

Der  köndt  der  warheit  lob  außgründen, 

Lügen  muß  ewiglich  verschwinden. 
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[21]    10. 

Beschreibung  des  weingötzen  Bacchi  und  der  wollust  garten;  was  für 
fruchte  darinnen  wachsen:  allen  jungen  gesellen  zur  warnung  gestellet. 

Einsmals,  wie  ietzt  vergangen  war 
Der  Winter  von  dem  nechstcn  jähr, 
Im  mayen,  an  eim  schönen  tag, 
Merckt  eben  auif,  was  ich  euch  sag, 
Eins  morgens  umb  die  dritte  hör, 
Stund  ich  früe  auif  und  nam  mir  vor. 
Ein  weil  hinauß  ins  feld  spatziern 
Zu  gehen  und  zu  recreirn 
Mein  gmüht  von  gfaßter  trawrigkeit, 
Die  mich  umbgeben  diese  zeit, 
Gieng  durchs  trait  auff  ein  wiesen  groß. 
Ein  rauschend  bächlein  dardurch  floß, 
So  klar,  daß  man  die  stein  darein 
Am  boden  sah,  viel  bäum  sehr  fein 
Am  ufer  auff-  und  abbin  stunden, 
Drauff  holdselig  singen  begunden 
Zeisig,  trussel  und  nachtigal. 
Deßgleich  der  guckguck  auch  erhall 
Sein  stimm,  daß  ich  gedacht  bey  mir: 
Wie  hat  doch  gott  die  kleinen  thier 
So  mancherley  gemacht  auff  erd. 
Und  schafft,  daß  alls  erhalten  werd! 
Wie  ich  nun  solchs  bey  mir  bedacht,       ^ 
Gieng  immer  fort  und  nam  kein  acht 
Des  wegs,  kam  in  den  wald  hinein. 
Wie  ich  mich  da  merckt  eynig  sein, 
[22]     Fiel  mich  ein  forcht  und  zittern  an, 
(Der  wald  war  finster  und  grawsam) 
Nam  ich  mit  mir  den  hindern  fuß, 
Zu  eylen  auß  dieser  wildnus. 
Het  doch  verlohrn  den  rechten  pfad, 
Ein  krummes  steiglein  vor  mir  hat. 
Das  gieng  gerad  ein  berg  auff,  auch 
Gantz  jech,  schörffigt,  schmal,  darzu  rauch. 
Mit  großer  müh  ich  immer  klam, 
Biß  daß  ich  zu  der  eben  kam, 
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Ein  wunderschöne  grüne  heyd, 
Bey  etlich  acker  lang  und  breit. 
In  dem  hört  ich  ein  groß  gebrümmel, 
Von  vielem  volck  ein  laut  getümmel, 
Von  singen,  klingen  und  hofiern, 
Mit  instrumenten  musicirn. 
Ich  dacht  in  meiner  narrenweiß, 
Vielleicht  ist  hie  das  paradeiß. 
Licff  drumb  hinzu  und  eylet  sehr, 
Es  zu  besehn;  gieng  gen  mir  her 
Ein  ehrbar  fraw,  in  schwartz  gekleidt, 
Neigt  sich  vor  mir  mit  höfflichkeit 
Und  grüst  mich  schön,  bot  mir  die  band, 
(Dieselb  war  Blandula  genant, 
Betrug,  auff  teutsch  ein  kupplerin. 
Doch  merckt  ich  nicht  ihrn  argen  sinn) 
War  anzusehn  voll  redlichkeit, 
Wie  ich  erfahrn  hab  mit  der  zeit, 
Denn  falsche  wort  in  gutem  schein, 
Wie  dünckt  euch?  feßeln  noch  wol  ein. 
Doch  wird  ins  narruseil  leichtlich  knüpfft, 
Der,  wie  man  pfeifft,  den  reigen  hüpfft. 
Ich  sagt  ihr  danck,  so  best  ich  mocht, 
Sie  fragt  mich  weiter,  was  ich  sucht 
[23]    An  diesem  ort,  so  fern  allein. 

Ich  antwort  ihr:    Lieb  frawe  mein, 
Zeigt  mir  den  weg  wider  nach  hauß. 
Denn  ich  weiß  nicht,  wo  nun  hinauß ; 
Bin  allerding  im  holtz  verirrt, 
Zur  rechten  straß,  bitt  ich,  mich  führt. 
Sie  lacht  mich  an  und  sprach  zu  mir: 
Ich  wil  es  thun,  folg  du  nur;  hier 
Zu  schön  frawn  und  frölichkeit, 
Don  besten  wein,  ergetzlickeit. 
Das  findest  all  lauter  umbsust, 
Nach  deines  gantzen  hertzen  lust. 
Erquick  dich  da,  magst  gleich  wol  sehn 
So  dirs  gefeilt,  von  dannen  gehn. 
Mit  solchem  sie  mich  überredt. 
Daß  ich  mit  ihr  gieng  auff  der  stett 
Über  ein  großen,  starcken  paß, 
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Der  zog  sich  gleich  einer  landstraß, 
Darein  viel  weg,  auch  wol  gebaut, 
Zur  rechten  und  zur  lincken  hand. 
Wir  giengen  flugs  mit  schneller  eyl 
Zwen  armbrust  schuß  zum  guten  theil 
Über  die  heyd,  daselbst  sie  mir 
Gleich  vor  uns  zeigt  ein  schöne  zier 
£ins  wunnesamen  gartens  auch. 
Den  ein  selbstwachsend  zäun  umbzoch, 
Mit  künsten  in  einander  bogen, 
Nach  aller  art  zusammen  zogen. 
Daran  so  war  ein  offne  pfort, 
Gar  nicht  verschloßen,  merck  mich  fort, 
Dran  stund  in  frontispicio 
Geschrieben,  doch  acht  ichs  nicht  do: 
Allhie  wont  frewd  und  aller  schertz, 
Sih  zu,  verführ  nicht  selbs  dein  hertz. 
[24]    Wer  nur  begert  hinein  zu  gehn. 
Das  soll  zu  deinem  willen  stehn; 
Insonders  gilts  den  jungen  gecken, 
Welche  den  braten  noch  nicht  schmecken. 
Ich  laß  diß  auch,  gleich  wol  gedacht, 
Diß  ist  umb  deinet  willn  nicht  gemacht, 
Du  hast  im  kopff  noch  so  viel  hirn, 
Wilt  dich  nicht,  wie  zuvor,  verirrn. 
Trat  drumb  bierein,  verwundert  mich 
Des  lusts,  so  überflüßiglich 
Im  garten  war;  viel  bäumelein 
Allerley  art  gepflantzet  seyn. 
Die  stehn  sommer  und  winter  grün. 
Es  waren  auch  darein  zeitig  schön 
Granatäpffel,  deßgleich  citron, 
Die  pomerantzen  und  melon. 
In  summa,  wie  mans  dencken  mag, 
Fand  man  alls  wachsen  in  dem  hag, 
Wolschmeckend  körner,  sampt  gewürtz. 
Viel  specerey,  und  daß  ichs  kOrtz, 
So  ist,  vernempt,  die  gantze  awet 
Mit  schönen  blümlein  überstrawet. 
Gelb,  weiß,  blaw,  roht  und  purpurfarb, 
Lieblich  geruch,  nam  wunder  drab. 
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Ein  saßes  weidlein  drüber  schwebt 
Und  alles  durch  einander  webt. 
Der  himmel  aller  klar  und  heiter 
An  diesem  ort  stets  bleibt;  noch  weiter. 
Voll  weinstöck  ist  es  ohne  maß. 
Darnach  führt  sie  mich  umbbin  baß 
Zur  rechten  band  und  zeigt  mir  dort 
Im  schatten  ein  erhebten  ort, 
Der  mit  teppichen  war  behengt, 
ümb  und  umb  auffs  herrlichst  beschrenckt. 
[25]    Daselbst  ein  taflfel  war  bereit 
Nach  aller  lust  und  köstlichkeit, 
Darbey  saßen  sehr  viel  person, 
Ein  großer  mann  zu  Oberst  an 
Mit  einem  dicken,  feisten  bauch, 
Heydnischer  art  gekleidet;  auch 
Auif  seinem  hauß  hett  er  ein  krön 
Von  rebenlaub  geflochten  schon. 
Man  setzt  ihm  vor  ein  hohes  klaß. 
Ich  fragt  sie:    Was  bedeut  doch  das? 
Sie  autwort  mir:    £s  ist  Bacchus, 
Ein  gott  des  weins,  darnach  herus 
Der  Epicurus,  seind  all  beid 
Geschickte  und  verrühmbte  leut. 
Folgend s  acht  fräwlein,  wolgeziert 
Von  gestalt,  gliedraas  lieblich  formirt, 
Hurtig  und  jung,  proporzonirt, 
Nach  rechter  art,  wie  sich  gebtirt. 
Sie  kondten  freundtlich,  höfflich  prangen, 
Am  hals  betten  sie  ketten  hangen 
Von  bestem  goldt,  darein  versetzt 
Viel  edelstein,  darzu  auffs  letzt 
Mit  seyden,  sammat,  güldenstück, 
Bärlin,  dammast,  andern  geschmuck 
Hübsch  angethan  und  auffgemutzt, 
Auff  adlisch  Sitten  außgebutzt. 
Ein  junger  knab  trug  ein  bogen, 
Es  warn  ihm  auch  verbunden  d'ougen, 
Mit  pfeilen  sein  köcher  wol  grüst. 

* 
23)  Ein  gottloser  wolustler. 
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Ich  sprach :  Lieher,  wie  gern  ich  wü8t. 

Wer  die  doch  seyn?  Sie  antwort  bhend: 

Die  oben  sitzt  am  höchsten  end, 
[26]    Welch  auch  an  hat  das  herrlichst  kleyd, 

Ist  Venus,  dir  zu  lieb  bereit; 

Cupido,  dem  verbunden  sindt 

Die  äugen,  ist  ihr  liebstes  kindt. 

Nechst  ihr  die  liebst  Luxuria, 

Die  dritt  heißet  Blasphemia, 

Die  vierdt  Bris,  ein  wenig  baß 

Herunter  sitzt  Ebrietas, 

Ira  und  Contumelia, 

Die  achtest  ist  Calumnia. 

Nun  fürter  hör,  wie  herrlich  sie 

Tractieret  werden,  wie  und  wiej 
f    Solch  leben  weret  tag  und  nacht, 

Das  frewden  spiel  und  großer  pracht. 

Glaub  nur  fürwar,  bey  meiner  traw, 

Dir  wirdt  baldt  holdt  ein  schöne  fraw, 

Es  wirdt  dich  alles  kosten  nicht, 

So  du  dich  nur  in  dienst  gericht 

Fraw  Veneri,  dem  zarten  bildt, 

Die  ist  getrew,  thut,  was  du  wilt. 

Wie  Blandula  mir  solchs  verkundt, 

Schicktens  nach  mir,  daß  ich  von  stundt 

Ohn  hindernüß  solt  zu  ihn  gehn. 

Ich  kont  nicht  in  mein  mund  gesehn, 

So  schembt  ich  mich ;  grüst  sie  in  gmein, 

Wie  mich  des  orts  daucht  bräuchlich  seyn. 

Die  fraw  Venus  boht  mir  ihr  händt, 

Must  nider  sitzen  an  ihr  endt. 

Viel  eßeu  stelt  man  aufif  den  tisch, 

Cappaunen,  hüner,  wildbiet,  fisch. 

Gebraten  genß,  rähkeuln  und  hasen, 

Der  leckerbißlein  ohne  maßen. 
[27]    Man  boht  mir  alle  zucht  und  ehr. 

Zum  Überfluß  trug  man  noch  her 

Gebachens,  zucker  und  confect, 

* 

4—13)  1.  Die  göttiii  der  bulschafft.   2.  begierd.    3.  überflüßigkeit.    4.  gotts- 
lästeruDg.     5.  zanck.    6.  triiDckeuheit.    7.  zorn.    8.  schmach  und  schenderey. 
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Rosin,  mandeln,  feigen,  was  schmeckt; 
Ein  bsonder  tisch  war  zum  credentz 
Schneeweiß  bedeckt,  mit  reverentz, 
In  gülden  köpff  so  schenckten  eyn 
Die  diener  alt  und  newen  wein, 
Gut  malvasier  und  rommeney, 
Muscateller  deßgleich  darbey, 
Gefewrten  w6in,  claret,  reinvall, 
Zum  schönsten  nur  sonst  überall. 
Im  garten  waren  zugericht 
Viel  taffein,  kein  mangel  an  icht 
Gesehen  wardt,  wie  ich  vermeldt 
Itzt  hab,  darbey  ein  große  weit 
Von  Weibsbildern  und  auch  von  muntern 
Gesellen,  es  waren  auch  darunter 
Betagte  männer;  ich  ergafft 
Bawren,  bürger  und  ritterschafft. 
Münch  und  pfaffen  der  geistlich  orden 
Fraßen,  soffen  und  truncken  worden. 
Doch  het  ieder  ein  käplein  an 
Mit  langen  obren ,  schellen  dran, 
Harpffer,  geiger,  posauner  da, 
Musicanten,  singer  darnach 
Spielten  nach  kunst  der  tabeltur 
Mit  rechter  kunst,  gleicher  mensur; 
Groß  freud  war  da,  man  tantzt,  man  sprang. 
Kein  mensch  war  traurig,  jauchtzt  und  sang. 
In  dem  ward  ich  noch  eins  gewar, 
Zur  lincken  band  ein  große  schar, 
Das  waren  jung  und  alte  mann, 
Närrische  gippen  hettens  an, 
[28J    Von  färben  bunt  und  fein  vermengt, 
Hiuden  und  forn  mit  schellen  bhengt. 
Sie  gnapten  rumb  auff  welsch  manier 
Im  rundttantz,  wie  die  äffen  schier, 
Und  wie  mertzen  kälber  geyl. 
Umb  diese  all  ein  langes  seyl 
Stultitia  gezogen  het,  ^) 
Dr      ihr  beyd  band  verwickelet; 

* 
*)  Narrheit. 
Kirchhof.  IV.  16 
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Lkscivia  gen  über  saß  ^) 
Sampt  ihrer  Schwester  Voluptas,  *) 
Die  zwo  boffierten  ihr  zum  tantz 
Nach  rechter  maß  und  concordantz. 
Von  großen  trttncken,  so  mir  bracht 
Bacchus,  hett  er  mich  kün  gemacht, 
Ich  dacht  bey  mir:    Hie  ist  gut  sein, 
Hett  ich  nur  gelt  für  all  das  mein, 
Wolt  ich  es  dieses  orts  yerthon, 
Und  solt  es  sanct  Jobs  blättern  hon. 
Ich  fragt,  ob  sie  mich  nemen  wölln 
In  ihrer  freud  zu  einem  gselln. 
Da  war  niemandt,  ders  widerredt. 
Ein  meister  bracht  mir  auff  der  stett 
Des  Ordens  kleidt,  ein  narrenkappen, 
Von  färben  grün,  mit  langen  zappen. 
Mit  roht  und  weißer  seyden  fort, 
Wie  sie  durchzogen  umb  den  bort. 
Binden  und  forn  und  durch  die  mitten, 
Wie  sichs  gehört,  und  hübsch  zerschnitten. 
Fügt  mich  bald  hin  zu  eim  fräwlein. 
Gab  ihm  ein  schmetzle,  hielt  mich  fein. 
Gen  mir  kondts  sich  dergleich  erzeigen. 
Mit  süßen  worten  zu  mir  neigen  : 
[29]    Meines  hertzes  lieb,  mein  augenweid. 
Ach  höchster  schätz,  freud  ohne  leid. 
Scheid  nicht  von  uns,  bleib  immer  hier, 
Schaff,  was  du  wilt,  nach  hertzen  gier. 
Mein  einig  trost,  nie  ist  geboru 
Ein  schöner  mensch !   Ich  hett  geschworn 
Zu  tausend  eyd,  sie  redet  war, 
(Ja,  daß  ich  wer  der  fürnemst  narr) 
Wust  nicht,  bei  glauben,  was  ich  macht, 
Mein  hertz  von  großen  freuden  lacht. 
Mich  dunckt,  der  himmel  hieng  voll  geygen, 
Saumpt  mich  nicht  lang,  zu  führn  den  reyhen, 
Hüpfft,  gumpt  und  gnapt,  sprang  vornen  dran, 
Yiesirlich  wie  ein  gauckelman; 
Hurtig  herumb  und  mehr  denn  herrisch , 
Im  possen  artig,  ja  gut  närrisch. 
Ein  stundt,  zwo,  drey,  so  ohngefehr, 

»)  Geylheil.    «)  Wolust.  * 
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Biß  daß  die  vesperzeit  kam  her, 

Ließ  man  vom  tantz  und  aß  zu  nacht. 

Ward  all  wider  köstlich  voUnbracht. 

Zum  letzten  man  ein  schlafftrunck  thet, 

Drumb  wer  an  sein  ruh  gehen  wölt, 

Ein  güldens  hertzle  nam  er  mit, 

Ward  ihm  gezeigt  nach  herren  sitt 

Ein  bebt,  mit  gardinen  bestelt, 

War  iederm  ein  besonder  zeit. 

Die  nacht  vergieng,  den  andern  tag 

Man  gleicher  weiß  der  freuden  pflag. 

Darbey  ich  nun  gewesen  war 

Nicht  allerding  ein  viertheil  jähr, 

Das  wetter  sich  geschwind  verkehrt, 

Mein  seckel  war  auch  außgelert. 

[30]    Die  kapp  ward  kaal,  die  federn  bloß, 

Die  schelln  verlohrn  ihr  getöß. 

Die  lieb  wandelt  sich  in  groß  leid, 

Wie  ich  euch  fürter  noch  bescheid; 

Bey  iederman  war  ich  schabab, 

Waut  mein  roß  gieng  ein  leisen  trab. 

Vorige  dienst  helffen  mich  nicht, 

Kein  glatte  wort,  noch  fleißig  bitt, 

Spott  mein  darzu,  ich  solt  nicht  naschen 

Wildtpret,  ich  hett  kein  schwere  taschen, 

Möcht  derhalb  wol ,  so  mirs  gefiel, 

Nach  frischem  gelt.    Auff  solches  ziel 

Seynd  unser  auschläg  all  gericht, 

Eim  wie  den  andern  hie  geschieht. 

Mit  kümmernuß,  sehr  schwerem  muht 

Gieng  aulf  und  ab,  mich  rewt  mein  gut, 

Wie  mein  Sachen  zu  rahten  wer; 

Sah  ich  im  garten  dhinden  fer 

Grimmig  thier,  furchtsames  gschrey, 

Wölff,  hären,  löwen,  hund  und  säw, 

Viel  trunckenböltz,  denen  der  zwirbel 

Im  kopfif  noch  lag,  gleich  wie  ein  wirbel. 

Drehten  sich  umb,  konten  nicht  fort, 

Auff  allen  vieren  krochens  dort, 

Ihr  etlich  lagen  gar  im  koht 

Ohn  alle  witz,  als  werens  todt. 

Bekotzt,  beschmieret  wie  die  schwein, 

16* 
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So  hett  sie  zuger i cht  der  wein. 
Bey  vielen  bleib  es  darbey  nicht, 
Hader  und  zanck  ward  angericht, 
Groß  Schmach  und  schand,  gottslästerung 
Todtschlag  und  mord,  es  sagts  keinzung 
Ich  dacht,  ach  gott,  wils  so  zugahn, 
(Mein  haar  stunden  zu  berg  hinan) 
[31]    So  ist  deins  bleibcns  hie  nicht  lang.  ^ 

Wie  ich  zur  großen  pforten  drang, 
Da  man  eingeht  und  nauß  begert, 
Ward  nichts  abgschlagen  und  gewehrt 
Von  hütern;  in  dem  scbnelliglich 
Drey  alter  vetteln  sehr  heßlich, 
Mit  magerm  augcsicht  und  bleich, 
Kräncklicher  gestalt,  wie  ein   leicb, 
Gerumpfft,  verschmeret  und  zerzerten 
Geflickten  kleydern  zu  mir  kehrten. 
Ein  iede  trug  in  ihrer  handt 
Ein  großen  brugeb,  warn  genant 
Die  erst,  abschewlichst,  Virolla,  *) 
Paupertas  ^)  und  miseria.  ^) 
Viel  gsellen  triebens  vor  ihn  hin, 
Ich  armer  poß  liefif  auch  mit  ihn, 
Ohn  all  erbärmbd  sie  schlugen  drauff 
Sehr  ungestüm,  biß  oben  auff, 
In  garten  durch  die  Stauden  gar 
Ein  krummes,  unwegsams  schlüpfflein  war, 
Ein  sorglichs,  flnsters,  eng  und  scbmal. 
Mit  dorn  verwachsen  überal. 
Darnach  wir  musten  eylends  springen, 
Auß  allen  kräfften  hindurch  dringen, 
Rock,  mantel,  hut  in  selben  hecken 
Sampt  haut  und  haar  blieben  drin  stecken ; 
Halb  nacket  kamen  wir  herauß. 
letzt  dran  denckend  gibts  mir  ein  grauß. 
Welch  dunckel  regenwetter  groß, 
Hagel,  donner  vom  himmel  schoß. 
Schrecklich  blitzend,  mit  viel  Sturmwinden 
Zusammen  schlagend;  nicht  zu  finden 
[32]    War  einig  weg,  viel  berg  und  thal 
Voll  gruben,  steinig  tlberall, 

1)  Krankheit.    *)  Armut    '')  Elend. 
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Von  dornen  rauch,  groß  kümmernuß, 

Elendt,  armut  und  betrdbnuß 

Vorhanden  war,  wo  auß,  wo  hin 

Wust  leider  niemandt  unter  ihn. 

Zerrißen  waren  unser  schuch, 

Das  hembd  hieng  uns  auch  auß  der  bruch, 

Der  eine  grein,  der  ander  jammert, 

Der  dritt  flucht  ihm  selbst,  der  vierdt  wemert. 

Erst  hub  sich  an  groß  elend  zäunen, 

Yermaledeyen  und  grißgrannen. 

Ich  beiß  in  mich,  leids  mit  gedult. 

Gedacht,  es  ist  dein  eygen  schuldt. 

Du  hüpffest  nun  auff  oder  nider. 

So  wirdt  dir  doch  dein  gelt  nicht  wieder, 

Unwandelbars  man  tragen  muß. 

Wiewol  ich  hart  den  lincken  fuß 

Verletzet  hett  in  dornen  hart, 

ledoch  macht  ich  mich  auff  die  fart, 

So  viel  ich  möcht  eiln  wider  heim, 

Furcht  die  spottvögel,  sonst  vor  keim. 

Denn  wie  ein  armes  käutzlein  klein 

Gieng  ich  im  finstern  wider  nein, 

Daß  mir  gleichwol  fürs  aller  gwist 

Nicht  wenig  widerfahren  ist. 

Denn  es  hat  ietzt  ein  brauch  die  weit, 

Eompt  einer  also  umb  sein  gelt. 

Den  spott  zum  schaden  doch  behelt. 

Post  sussum  saurura,  post  vinum  bibite  laurum. 
Durch  schöne  weiber  und  den  wein 
EccI.  21.    Viel  weiser  leut  betrogen  seyn. 

[33]    Denn  wer  gern  tantzt  und  pfeiffen  hört, 
Der  springt  dahin,  wie  man  ihm  lört, 
Biß  meister  Fürwitz  ihn  bethört. 

11. 
Drey  ding  dieser  weit  fürnemlich  zu  suchen. 

Man  sagt,  es  sey  gewest  in  einer  provintz  in  Indla  ein 
kauffraann  fast  reich,  der  lehret  seine  drey  söhne  und  sprach: 
Lieben  kinder,  es  seyn  drey  ding,  die  ein  mensch  fürnemlich  su- 
chen soll,  und  doch  nicht  die,  denn  durch  viererley,  finden.    Die 
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drey  aber,  so  er  suchen  soll,  seynd  nahrnng  seines  leibs,  ein  ehr- 
licher standt  bey  den  leuten,  und  sich  wißen  fflrsichtiglieh  zu  be- 
wahren. Die  vier  aber,  mit  welchen  er  diese  drey  überkommen 
soll,  seind,  daG  er  sein  gut  ehrbarlich  und  rechtmäßig  gewinne; 
daß  er  es  auch  der  gestalt  wiße  zu  mehren:  zum  dritten,  es  zur 
nohttnrfft  wiße  zu  gebrauchen;  letztlich  und  förs  vierdte,  daß  er 
der  kflnfitigen  ewigen  frewd  nicht  dardnrch  verhindert  werde. 

Wer  diese  regel  öberschreit, 
Ist  von  dem  rechten  weg  noch  weit. 
Daselbst  sein  gut  nicht  mehret  auch. 
Und  mangelt  dessen  rechten  brauch. 
Dem  nutzet  gelt  und  gut  nicht  sehr, 
Mattb.  6.    Welche  seind  sein  abgott  und  herr, 

Bleibt  arm,  und  hett  er  deß  noch  mehr. 

12. 
Was  dem  menschen  fürnemlich  nutz  sey. 

Zwey  ding  sind  dem  menschen,  zuvor  andern,  nutz  und  nöhtig, 
nemlich  zeitliche  guter  und  gottesforcht,  zuforderst  genennet.  Denn 
wer  gott  [34]  förchtet,  verzweiffeit  nicht  in  armuht,  sintemahl  durch 
ii.  111.  gottes  forcht,  die  ein  anfang  aller  weißheit,  wird  der  mensch  zu 
•ror.  1.  reichthum  und  nahrung  gefördert,  das  ist,  die  gott  förchten  und 
Bcci.  1.  ihm  vertrawcn,  wil  er  nicht  verlaßen.  Wie  obgemeldt  buch  der 
weisen  von  einem  sagt,  der  gottsförchtig,  doch  darbey  arm,  gieng 
darumb  zu  seinen  freunden,  ihnen  seinen  mangel  und  dürfftigkeit 
zu  klagen  und  ihre  handtreichung  zu  bitten,  aber  vergebens.  Und 
da  ihnen  von  allen  hülff  versagt,  und  trostlos  von  sich  scheiden 
ließen,  lag  er  nachts  an  seinem  bebt,  wachend,  und  möchte  für 
trawrigkeit  nicht  schlaffen.  Von  ungefehrd  höret  er  einen  dieb  in 
seinem  haus  und  gedacht:  Weil  ich  nichts  im  haus  habe,  was  mag 
denn  dieser  dieb  stehlen  ?  Nimbt  er  nur  das  wenige  meel,  so  ich 
noch  im  vorraht,  woraus  werd  ich  denn  morgen  brot  backen? 
Derwegen,  als  der  dieb  alles  durchsucht  und  nichts  sonst  fände, 
denn  das  meel,  sprach  er:  Soll  ich  denn  eben  aus  diesem  haus 
ungestohlen  abscheiden?  were  wider  meine  gewonheiti  Zog  darmit 
sein  wames  ab,  bandt  die  ermein  unten  zusammen  und  schüttet  das 
meel  darein.  In  deß  macht  sich  der  mann  im  hauß  hervor,  welches 
der  dieb  verwindet,  unterstundt  geschwindt  und  still   darvon   zu 
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springen;  der  eyl  aber,  und  daß  ihm  das  loch,  da  er  hinauß  wolt, 
zu  eng,  entfiel  ihms  wams,  darinnen  etlich  golt  und  sonst  müntz,  so 
er  alles  mit  stehlen  biß  daher  überkommen,  vemeet,  welchs  dem 
haußherrn  zu  theil  wardt,  das  meel  gleichwol  auch  behielte  und 
eine  gute  zeit  darvon  zu  zehren  hatte. 

Gott  hat  die  seinn  allzeit  in  acht, 
Psal.   127.    Wenn  sie  schlaffen,  sorgt  er  und  wacht, 
Eccl.  10.    Hat  offt  ein  armen  reich  gemacht. 

[36]    Oder : 

Übel  gewonnen  gut  hat  die  art, 
Prov.  28.    Wie  hiervon  kurtz  geschrieben  wardt, 
Das  wirdt  den  frommen  fürgespart. 

13. 
Ein  Zimmermann  findet  gelt. 

Schimpff  und  ernst  schreibt  von  einem  Zimmermann,  wie  der 
bette  die  wochen  über  in  einem  andern  dorff  gearbeitet  und  wolte 
auff  den  sambstag  zu  abendt,  wie  solche  leut  pflegen,  ein  mahl  sein 
hausfraw  und  kinder  besuchen.  Und  wie  er  im  gang,  denn  es  war 
finster  worden,  auff  etwas  trat,  so  im  weg  läge  und  schwer  wäre, 
hub  er  es  auff,  hieng  es  an  sein  axt,  trugs  heim  und  warffs  neben 
sein  bebt,  legt  sich  nider  und  schlieffe.  Künftigen  sontags  morgen 
nach  der  predig,  wie  er  mit  seiner  haußfrawen  mahlzeit  halten 
wolte,  sprach  sie  (denn  der  pfarrhen-  bette  nach  der  predigt  ange- 
zeigt, wie  ihm  ein  kauffmann  geschrieben,  daß  er  seine  saddeltasch 
mit  acht  hundert  gülden  verlohren,  welcher  die  funden  und  wieder 
gebe ,  solle  ein  hundert  gülden  zur  Verehrung  gewißlich  haben) :  Ach 
haußwirt,  wolte  gott,  wir  betten  die  satteltasch  funden,  wir  wolten 
sie  gerne  dem  rechten  herrn  wider  zustellen;  was  er  uns  denn  dar- 
von schencket,  kondten  wir  mit  gutem  gewißen  behalten  und  brau- 
chen. Auff  solche  des  weibs  rede  hies  er  sie  oben  bey  dem  bebt 
suchen  und  bringen.  Und  nacb  dem  er  solche  saddeltasche  dem 
pfarrherrn  anzeigte,  ftirter  den  kauffmann  solches  zu  wißen  zu 
laßen,  und  daß  er  seinem  verheißen  nach  sich  verhielte.  Der  un- 
trew  kauffmann  aber  ließ  sich  vernommen,  der  Zimmermann  bette 
sich  schon  selbst  bezalet,  [36]  so  derselbige  nicht  mehr  denn  acht 
hundert  gülden  wider  geben  wolte,   denn  es  weren  neun  hundert 
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gülden,  die  er  verlohren,  gewesen.  Hierumb  der  gut  zimmerraannr, 
daß  er  für  seine  wolthat  noch  solt  geschmechet  werden,  sehr  beküm- 
mert, wolte  er  nicht  auff  ihm  erliegen  laßen,  sondern  auff  erfordern 
der  Obrigkeit,  vor  die  es  gelangt,  wolte  er  solches  bey  dem  eyd, 
daß  er  nichts  darvon  oder  darzu  gethan ,  zu  erhalten.  Begert  nun 
jener  acht  hundert  gülden,  begert  er  die  versprochene  Verehrung, 
wie  der  pfarher,  der  sich  dessen  auch  betewret,  vermeldet  hatte. 
Dieweil  nun  ieder  für  sein  theil ,  der  kauflfherr  auff  seinen  verlohr- 
nen  neun  hundert  gülden,  der  Zimmermann  aber  bey  den  acht 
hundert  gülden  gefunden  gelts,  dem  der  pfarherr  beystunde,  ver- 
harret, ward  zu  recht  erkennet,  es  solte  der  Zimmermann  die  acht 
hundert  gülden  so  lang  behalten  und  brauchen,  biß  einer  kam,  der 
sie  verlohren,  und  der  kauffmann  einen,  der  neun  hundert  gülden 
funden,  suchen.    Diß  war  ein  billich  urtheil. 

Umbwenden  seine  vorig  red 

Eim  ehrbarn  mann  gar  übel  steht, 

Sein  untrew  ihn  selbst  übergeht. 

Oder: 

Auffrichtigkeit  und  gut  gewißen 

Niemandt  in  unfall  stecken  ließen, 

Wer  sie  zum  freundt  hat,  wirdts  genießen. 

14. 
Ein  ander  geschieht,  wol  zu  mercken. 

Weiter  wirdt  gesagt  von  einem,  der  seiner  geschafften  halber 
eine  sehr  weite  und  gefährliche  reise  vorgenommen,  und  wie  er  als 
an  unbekandten  orten  in  eine  unwegsame  wildnuß  gerahten,  [37] 
vernam  er  nicht  weit  von  ihm  etliche  leute,  gieng  derhalben  ge- 
mach, fuß  für  fuß,  und  still  fürter;  er  sähe  also  durch  die  ge- 
streuch  etliche  gesellen,  die  ein  verdächtig  ansehen  betten,  auff  eim 
plätzlein  sitzen  und  ein  außbeute  theilen.  Mit  großem  schrecken 
umgeben,  gedacht  er,  sie  würden  ihn  vermercken,  nacheylen  und 
erwürgen.  Derhalben  ein  gewagtes  vor  die  handt  zu  nemmen,  redet 
nicht  gar  laut,  doch  daß  es  die  vermeldeten  wol  verstehen  möchten, 
als  wenn  er  mit  vieler  gesellschafft  da  wer:  Wolan  du,  du  schnei 
zurück,  und  verschaff  die  andern  eylends  fort  zu  ziehen !  Die  kundt- 
schafft  sey  gerecht  und  die  rechten  gesellen  allhie  bey  einander  zu 
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finden.  Gescliwindt  zeig  ihn  an,  daß  sie  sich  umbher  theilen,  wir 
wollen  sie  wie  die  hasen  kreißen  und  fahen!  Wie  die  gesellschafft 
und  frey beuter,  weil  auch  von  ohn  gefähr  ein  gaul  ein  schrej'  thet, 
diß  verstunden,  war  ihr  bleibens  da  nicht  länger,  raachtens  kurtz, 
rafften  ihr  gütlein,  wie  sie  Inindten,  zusammen  und  flohen  schnell 
und  weit  ihnen  immer  möglich.  Dieser  wanderer  aber  wardt  ge- 
war,  daß  ein  geraume  zeit  still,  und  niemandt  wider  kommen ,  auch 
nicht  ein  kleine  summa  dahinden  liegen  blieben,  wagt  er  es,  gieng 
dahin,  behielt  es  für  sich,  und  den  weg  er  kommen  war  wider  zu- 
rück an  die  handt  nemmende. 

Levit.  26.    Den,  der  ein  böß  gewißen  hat, 

Deut.  28.    Klagt  an^sein  eygeu  mißethat 

Prov.  12.    Und  ihn  erschreckt  ein  rauschendt  blat. 

Oder; 

Eccl.  5.    Dem,  der  ein  böß  gewißen  tragt, 
Sap.  7.    Ein  böser  wurm  sein  hertz  stets  nagt 
Eccl.  13.    Und  fleucht,  wenn  ihn  schon  niemand  jagt. 

[38]     Und : 

Des  gottlosen,  mit  gfahr  und  hart 
Prov.     In  Sünden  gut  zuhauff  gescharrt, 
Wirdt  dem  gerechten  fürgespart. 

15. 
Von  belohnung  der  warheit,  ein  fabel. 

Holtz  zu  hawen  gieng  ein  mann  in  waldt,  und  da  er  ein  bäum 
fällen  wolt,  so  am  uffer  stunde  eines  tieffen  und  schnellen  waßers, 
ehe  er  sich  deß  versähe,  entfur  seine  axt  vom  stiel  und  fiel  in  das 
waßer  an  den  grund.  Darumb  der  arm  mann  saß  und  beklagt  sein 
Unglück  mit  sehr  trawrigen  geberden,  gott  wolt  ihm  ein  ander 
axt  bescheren.  Hierumb  erschein  ihm  unser  herr  gott  in  gestalt 
einer  ehrbarn  person,  befragt  sich  umb  sein  weinen,  welches,  da 
ers  vernommen,  tröstet  er  ihn,  sein  axt  solt  ihm  wider  werden. 
Und  auß  erbarmung  langt  er  eine  gülden  axt  aus  dem  waßer,  fragt, 
ob  es  die,  so  ihm  entfallen.  Ach  nein,  herr  gott,  nein!  sagt  der 
holtzhawer.  Also  baldt  langt  unser  herr  gott  eine  silberne  und 
fragt,  wie  vorhin.  So  verneinet  es  auch  dieser,  daß  nicht  dieselbige 
were.    Allererst  bracht  er  die  eyßerne,  ob  er  dieselbige  verlohren. 
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Gantz  frölich  antwort  der  holtzhawer:  Ja,  wer  auch  die  andern 
verlohren.  Urab  gesagter  seiner  auffrichtigkeit  willen,  die  gott  wol 
gefiele,  schenckt  und  verehret  er  ihn  mit  allen  dreyen,  nemlich  mit 
der  gülden,  silbern  und  eyßern  axt,  und  ließ  ihn  darmit  heim- 
fahren, welche  wolthat  gottes  er  bey  seinen  nachbawrn  und  ieder- 
mann  rühmet. 

Gott  ist  warhafft,  drumb  er  belohnt 
All,  die  der  warheit  seynd  gewohnt; 
Der  lügen  bat  er  nie  yerschont. 

[39]    16. 
Von  straff  der  lügen,  ein  fabel. 

Als  dieses  ein  anderer,  doch  nicht  solcher  auffrichtigkeit  wie 
der  vorig,  vernommen,  macht  er  sich  folgendes 'tages  auch  an  das 
ort,  da  gott  diß  wunder  gethan,  warff  freyes  willens  und  mit  Vor- 
satz seine  axt  selbst  in  das  waßer,  weinet  gleichwol  und  heulet  be- 
trübt umb  seinen  Verlust  des  waffens.  In  dem  erschein  ihm  auch 
unser  herrgott,  fragte,  ob  er  das  verlohrne  gern  wider  bette.  Ant- 
wort er:  In  allewegen,  ohne  alles  ander  demütigs  und  flehlichs 
bitten.  Baldt  langt  unser  herrgott  eine  güldene  axt,  zeigt  ihm  die, 
ob  die  sein  gewesen.  Freylich,  sagt  dieser  geitzige  lügner,  wem 
solt  sie  anders  seynV  ist  mein  und  keins  andern.  Gott  aber  kehret 
sich  an  seine  ertichte  antwort  nichts,  gieng  von  im  hinweg,  und 
ward  dieser,  der  meinete  gott  zu  betriegen,  auff  zweyerley  art, 
nemlich  daß  ihm  die  gülden  axt  nicht  möcht  werden,  seiner  eyßern 
auch  entwehret.    Und  ist,  wie  der  Sophocles  sagt: 

Tov;  Se  a(aq>oovag 

^ffol  (pilovai  xat  arvyovai  Toug  xaxovs. 

Etenim  probos 

Amare  di  solent  et  odisse  improbos. 

Die  lügen  hat  ihr  straff  gewiß, 
Wann  sie  vor  gott  verhaßet  ist, 
Auß  der  erfahrung  es  ermiß. 

17. 
Trawen  und  bawen. 

Ins   holtz   war   ein  geitziger  und  fauler  bawer  gefahren  und 
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mehr,  denn  die  armen  pferd[40Jlein  erziehen  mochten,  aufgeladen. 
Und  da  er  im  heimfahren  in  einen  tieffen  und  bösen  weg  getroffen, 
bleib  er  bestecken,  stundt  und  rüff  gott,  alle  seine  heyligen  und 
nohthelffer  an,  in  Sonderheit  zu  denen  er  sich,  nach  abergläubischer 
art,  am  meinsten  liülff  versähe.  Er  aber  legt  nicht  den  geringsten 
finger  an  den  wagen,  hülff  zu  thun.  In  dem  erschein  ihm  N.,  sein 
außerlesener  sonderlicher  patron,  der  sagte:  Wie  stehestu,  fanler 
esel,  als  hielier  gebetten?  herzu,  greiffs  an  und  thu  auch  dein  bes- 
tes, alsdann  bitte  gott,  wird  das  seine  wol  leisten  und  dir  heben 
helfen!  Daher  bey  den  alten  diese  Sprichwörter  entstanden: 
Manum  admoventes  invocate  numina; 
Aliquid  et  ipse  agens  fac  invoces  deos. 

Deinen  beruff  betracht  fein  wacker, 
Gen.  4.    Im  schweiß  deins  leibs  baw  dein  acker. 

Spann  an,  lad  auff,  treib  fort  den  gaul! 

Nicht  arbeiten  und  nur  seyn  faul, 

Dem  fliegt  kein  braten  taub  ins  maul. 

Oder: 

Arbeit ,  ruff  gott  an,  -thu  dein  best, 
Der  (leine  bitt  nicht  fehlen  lest, 
Allen  vögeln  wirfft  ers  nicht  ins  nest. 

18. 
Ehrsucht  verflucht. 

Eine  löwin  und  fuchs  wuchsen  mit  scheltworten  an  einander, 
daß  neben  andern  injurien  der  fuchs  darzu  thet,  wie  sie  nicht 
mehr  denn  ein  einiges  junges  zumahl  köndt  geberen.  Antwort  die 
löwin,  daß  solches  ein  Verordnung  sey  der  natur  von  gott  geschaf- 
fen. Sie  trag  zwar  nicht  mehr,  denn  ein  junges  zumahl,  dasselbig 
sey  aber  ein  männlein  und  ein  low,  das  ist,  starcken  und  adelichen 
gemühts. 

[41]     Nach  Ordnung  der  natur  und  rechten 

Seind  so  viel  edler  nicht,  als  schlechten; 

Darwider  was  hastu  zu  fechten? 

19. 
Eygen  lob  nichtig. 

Ein  pardelthier,    dessen  haut  von   mancherley   färben,   durch 
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einander  gesprenget,  erscheinet,  rOhmte  sich  gegen  einem  fachs 
solcher  schönen  zieraht  seines  leibs,  mit  verachtnng  des  fachsen. 
Derselbig  antwortet  aber  dargegen,  was  ihm  an  dem  herrlichen 
schein  und  ansehen  mangelt,  das  würde  ihm  durch  geschicklichkeit 
seines  gemüht s  und  listiger  anschläg  erstattet. 

Urtheil  niemand  nach  seim  gewand, 
EccI.  10.    Was  dranter  steckt,  ist  anbekant, 

Narr,  doctor  seind  beyd  bald  genant. 

Und: 

Offt  heist  man  ein  toll,  jenen  klug 
Obn  alles  recht  und  mit  ohnfug, 
Seim  namen  thut  ihr  keim  genug. 

Oder: 

Man  nent  ein  schalck,  den  from  und  schlecht, 
Und  thut  ihn  beyden  groß  unrecht; 
Drumb  urtheil  nicht  des  Scheins  geprächt. 

20. 
Von  eim  löwen  und  mäußlein. 

Auff  dem  rucken  eines  geschlaffenden  löwen  ließ  sich  ein  mäuß- 
lein gelüsten  zu  hüpffen  und  auch  sonst  hin  und  wider  zu  spielen, 
biß  der  low  darvon  erwachet,  das  mäußlein  erdappet  und  in  den 
kla[42]wen  hielt.  Es  bäte  aber  ihn,  seines  lebens  zu  verschonen, 
was  geschehen,  het  sein  grober  unverstandt  verursacht.  Wiewol 
nun  der  low,  daß  ihm  das  mäußlein  an  seiner  ruhw  verhindert, 
etwas  bewegt,  doch  ließ  er  sich  die  flehliche  bitt  bewegen  und  die 
mauß  lauffüu.  Bald  hernach,  als  er  nach  eim  raub  außgangen  und 
sich  nicht  wol  vorgesehen,  ward  er  von  einem  heimlichen  netz  be- 
schiiellet  und  gefangen.  Grewlich  brüllend  aber  höret  solchs  dieses 
mäußlein,  kam  mit  großem  eyl  gelauffen  und  voriger  gutthat  des 
löwen  eingedenckt,  zernaget  es  das  netz  an  so  viel  enden,  daß  der 
low  frey,  ledig  und  von  der  gefährlichkeit  des  todts  ward  erlöset 
und  darvon  lieff. 

So  groß  sey  niemand,  daß  er  meyn, 
Der  nicht  bedürfftig  sey  der  klein; 
Es  kömpt,  daß  nicht  köndt  beßer  seyn. 
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21. 
Von  eines  cameis  glück  und  nnglQck. 

Bey  einem  löwen  het  sich  ein  camel,  das  von  seinem  herren 
verirret  und  der  waid  nach  in  diese  wildnus  kommen,  in  dienst 
begeben,  bey  welchem  es  seiner  geschicklichkeit  halber  wol  ange- 
sehen und  für  allen  andern  hochgehalten  ward.  Derhalben  es  ihm 
hinwieder  an  raißgönnern,  und  die  sein  glück  und  wolstand  neyde- 
ten,  nicht  mangelt.  Insonderheit  waren  ihm  unter  andern  des  kö- 
nigs  dienern  heimlich  entgegen  und  gefehr  ein  wolff,  fuchs  und  rab, 
die  alle  renck  und  schwenck  suchten  und  erdachten,  das  camel  zu 
unterdrucken,  weil  sie,  wie  sie  sagten,  einer  andern  natur,  das  ist, 
die  [43]  fleisch  eßen  und  nicht  kraut,  wie  das  camel;  derhalben 
sie,  daß  ihr  geitz,  list  und  falsch  rahtgeben  an  tag  möcht  kommen 
und  ihr  standt  geringert  werden,  besorgten. 

Ein  ieder  seh,  daß  er  allzeit 
Derer  menschen  gemeinschafft  meid, 
Die  in  ihrm  sinn  viel  beßer  seind, 
Denn  er,  und  ihm  bald  werden  feind; 
Drauff  diese  gleichnus  ist  gemeint. 

22. 

Hiervon  weiter. 

Nun  begab  es  sich,  daß  der  könig  in  einem  kampff,  mit  einem 
helffant  gehalten,  hart  wund  und  kranck,  auch  ihm  von  den  artzten, 
durch  den  wolff,  fuchs  und  raben  also  subornirt,  gerahten  ward, 
camel  fleisch,  der  guten  kräuter  halben,  so  es  pflegt  zu  eßen,  sehr 
gesund;  und  daß  daran  kein  seumen,  het  er  eines  an  seinem  hoff 
und  gewalt,  welches  sonderlich  nutz  und  gut  für  andern.  Der  low 
gab  solches  wol  zu,  erschrack  aber  dieses  diets  nicht  wenig.  Weil 
ich,  sagt  er,  dem  camel  mit  eigenen  wollten  zugesagt  und  es  bey 
meinem  glauben  aller  wolfahrt  gesichert  ist,  ist  dieser  ewer  raht 
mir  *)  fast  zu  wider,  daß  nicht  vielleicht  meine  Schwachheit  nicht 
hingenommen,  sondern  gemehret  würde.  Dann  eines  königs,  ja  in 
der  gantzen  weit  kein  größer  gerechtigkeit ,  denn  zu  hülff  kommen 

* 

*)  nur. 
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unschuldigen,  daß  sein  blut  nicht  vergoßen  werde,  und  solches 
darurab  in  weiter  bedencken.  Damit  nun  der  low  nicht  anders  be- 
redet, ja  ir  falschheit,  über  das  camel  beschießen,  und  anders  mehr 
nicht  lautbar,  wurden  sie  zu  raht,  ihm  also  zu  thun:  das  camel  zu 
verachten  und  mit  sei[44lnen  selbs  eygnen  werten  zu  bestricken. 
Sie  giengen  sämptlich  zu  dem  löwen,  und  das  camel  mit  ihnen,  unwi- 
ßend  ihres  tödtlichen  auffsatzs,  und  fieng  der  Wäscher,  der  rapp, 
also  an  zu  reden:  Herr  könig,  letzt  seydt  ihr  gleich  dem  todt  ge- 
macht und  gedenckt  nicht,  euch  selbs  zu  helffen.  Uns  aber  gebührt, 
euch  unsere  eygene  person  darzu  ergeben,  umb  der  trew  und  barm- 
hertzigkeit,  so  uns  vom  könig  ist  erzeigt.  Denn  von  euch  haben 
wir  gelebt,  nud  hoffen,  daß  unsere  nachkommen  von  euch  leben 
werden,  denn  durch  einen,  des  königs,  leib  werden  alle  leibe  die- 
ses hauscs  erlöset;  das  gantz  geschlecht  und  des  königs  volck  alles 
durch  seinen  todt  verwayset.  Von  deßwegen  ewer  gesundheit  zu 
rahten,  wil  ich,  daß  ihr  mich  eßet.  Der  wolff  sprach:  Schweig, 
ja  schweig  nur  bald,  sag  ich,  still!  Dein  fleisch  ist  nicht  gut,  wann 
ungesund  fleisch  were  dem  könig  nicht  nütz  und  mehret  die  kranck- 
heit.  Nun  bistu  gantz  ein  schwartzes  fleisch  von  der  ethica;  mein 
fleisch  ist  beßer,  der  könig  soll  mich  eßen.  Bald  antwort  dem  wolff 
der  fuchs:  Dein  fleisch  mag  dem  könig  nimmeraiehr  gesund  seyn, 
denn  wer  sich  gern  bald  tödten  wil,  der  eße  deines  fleisches.  Spi-acb 
der  fuchs  weiter:  Der  könig  eße  mich.  Das  camel  sprach:  Fuchs, 
was  sagstu?  dein  fleisch  ist  wäßerig  und  dein  leib  voller  unreinig- 
keit,  und  vermeinet  das  einfältig  camel,  es  solt  von  seinen  gesellen 
auch  also  mit  werten  abgeredt  werden;  und  daß  solche  wort  allein 
hoffwort  und  nicht  im  selbs  zu  großem  schaden  gesprochen  weren. 
Herr  könig,  eßet  mich!  ich  mag  euch  mit  meinem  fleisch,  das  voll 
lustiger  speiß,  von  gutem  digerirtem  blut  und  gutem  fleisch  ist, 
durchwachsen  mit  feiste.  Darumb,  herr  könig,  nembt  und  eßet 
mich!  Antwort,  sampt  den  andern,  der  fuchs:  Camel,  [45]  dein 
geschlecht  nach  dir  soll  das  billich  von  dem  könig  genießen,  daß 
du  dich  zu  auffenthalt  seines  leibs  geben  hast;  und  heiT  könig,  vo- 
lenti non  fit  injuria,  das  ist,  wer  sich  selbs  dargibt,  an  dem  wird 
nicht  gefreffelt.  Zogen  also,  auch  schier  wider  des  königs  willen, 
das  camel  zur  erden,  gaben  das  dem  könig  und  ihnen  selbs  zur 
speise.    Auß  Wendunmuht  lib.  1,  cap.  61 :  *) 

')  16. 
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Synceris  et  simplicibus  vse  semper  in  aula. 

Riclitstu  dein  sach  auß  recht  und  schlecht, 
So  bleibstu  auch  ein  armer  knecht, 
Gott  aber  bringt  an  tag  dein  recht. 

und: 

Bedencks,  verheiß  dich  nicht  zu  viel, 
Denn  wenn  Neidhart  mit  ist  im  spiel. 
Rieht  er  an,  was  man  haben  wil. 

Und: 

Was  viel  mißgönnen  wider  einen, 
Auß  ihrem  falschen  sinn  vermeinen, 
Spinnen  sie  leicht  groß  auß  eim  kleinen. 

Merck : 

Befehl  dich  gott  in  deiner  klag, 
Der  deinem  feind  bald  stewren  mag 
Und  dein  recht  bringen  an  den  tag. 

Weiter : 

Meinstu  drumb  haben  Rom  erstiegen, 
Weil  du  dein  herrn  hast  könn  betrieben? 
Meinstu,  es  bleib  allweg  verschwiegen. 
Weil  du  dein  mitknecht  kanst  verliegen? 
Schermeßer  seind  scbarff  und  gewiegen, 
Aber  dein  zung  schärffer  mit  liegen. 
[46]    Vögel,  die  in  den  lüfften  fliegen, 
Zeugen  vor  gott  mit  deinem  liegen. 
Gräbstu  ein  grub  andern  mit  liegen, 
Vor  den  wirst  dich  der  mal  eins  biegen, 
Denn  so  hoch  du  meinst  sein  gestiegen, 
So  tieff  wirstu  hie  unten  liegen. 
Wenn  du  dein  lohn  wirst  hierumb  kriegen. 


23. 
Ein  low ,  rind ,  geiß  und  schaff  halten  gesellschafft. 

Gesellschafft  und  zu  gleicher  theilung  betten  ein  low,  rind, 
?eiß  und  schaff  zusammen  geschworen.  Da  sie  nun  ein  gute  beut 
erjagt,  ordnet  es  zwar  der  low  in  vier  gleiche  partes  oder  stücke, 
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und  sprach  in  aller  gegenwertigkeit :  Das  erste  theil  ist  mein,  der 
zahl  nach  unserer  gesellschafft.  Darneben,  weil  ich  der  fürnemibst, 
warumb  nicht  auch  das  ander?  Wann  ich  nun  mit  stärcke  euch  allen 
tiberlegen,  so  hab  ich  mehr  arbeit  und  gefahr,  denn  ewer  keines 
bestanden,  derhalb  gebührt  mir  das  dritte;  letztlich,  wer  da  ver- 
meynen  und  sagen  wolte,  das  vierdte  gebühret  mir  nicht,  soll  wißen, 
daß  ichs  mit  ihm  wil  zu  thun  haben.  Was  solten  die  andern  kleine 
schwache  thiere  hierzu  sagen?  Sie  waren  fro,  daß  sie  es  mit  still- 
schweigen bekräfftigten  recht  sein. 

Wenn  sich  arm  zu  reichen  gesellt, 
Und  ihr  pfeiff  nicht  zusammen  stellt, 
Gar  leicht  es  übern  halmen  feilt. 

[47]   24. 
Ein  wunderbare  gesellschafft. 

Freundschafft  und  verbündtnus  hatten  ein  low,  esel  und  fuchs 
zusammen  geschworen,  in  sampt  auff  die  beute  zu  lauffen;  darumb, 
da  das  waidwerck  sehr  gut  und  wolgeben,  hieß  der  low  den  esel 
dasselbig  in  gleiche  theile  setzen.  Dem  wäre  der  esel  gehorsam, 
ordnet  es  nach  seiner  einfalt  auff  drey  gleiche  portion  und  per- 
sonen  außerhalb  einiges  vortheils,  einem  iedern  unter  ihnen,  sagte, 
nun  möchte  ieder  das  theil  nemen,  darzu  er  gefallen  trüge.  Hier- 
umb  der  low,  mit  zorn  erhitzet,  reist  den  armen  esel  darnider,  zu 
stücken,  und  fraß  ihn.  Befahl  dem  fuchs,  die  theilung  auffs  new 
zu  treffen,  der  aber  legte  das  vorgesagte  all,  ohn  etliche  den  ge- 
ringsten Sorten  für  sich  zu  behalten,  über  einen  hauffen,  alles  in 
allem  dem  löwen  zuständig  seyn,  und  das  darumb,  wie  er  sagte, 
daß  derselbig  auch  die  nieiste  arbeit,  solches  alles  zu  erlangen, 
gethan,  und  keiner  unter  ihnen  dieses  zu  thun  vermocht  hette. 
Das  war  dem  löwen  wol  anständig  und  fragte;  Lieber  Reinicke, 
hastu  diese  weißheit  und  geschicklichkeit  in  vergleichung  der  beute 
auch  vorher  gebraucht,  oder  von  wem  gelehrnet?  Mannlicher,  aller- 
stärckester  herr  könig,  antwort  der  fuchs,  der  arm  esel,  unser 
burßgesell,  ist  mein  lehrmeister  gewesen. 

Wirstu  gewar,  da  iemand  gleit, 
Eanstu,  denselben  ort  vermeid. 
Wann  dir  steht  drauff  gefährlichkeit. 
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[48]    Oder: 

Hastu  mit  großen  herr  zu  theiln, 
Hab  acht/ laß  dich  nicht  übereyln. 
Denn  kunst  nnd  gunst  möchten  dir  feiln. 


25. 
Von  einem  krancken  und  fräßigen  löwen. 

Kranck  und  alt  was  ein  low  worden,  daß  or  dem  raub  nicht 
mehr  nachjagen  möchte  und  darumb  großen  hunger  erlidte.  Da 
aber  die  andern  thier,  als  die  unterthanen  ihn,  ihrem  könig,  wie  er 
listiglich,  daß  sie  nicht  häuffig,  sondern  eins  nach  dem  andern,  be- 
gert  in  seiner  Schwachheit  weiten  besuclien,  und  zu  ihm  naheten, 
dieselbigen  erwischet  und  fräße.  Als  nun  nach  den  vielen  andern, 
so  drauif  gangen,  auch  der  fuchs  kam  und  vor  der  holen  in  großem 
zweiffei  blieb  bestehen,  und  was  ihm  hierin  zu  thun,  sich  allenthalben 
umbsahe,  sprach  der  low  zu  ihm,  ob  er  nicht  fort,  oder  was  er  sonst 
wolte.  Antwort  der  fuchß :  Die  fußstapffen  oder  fußtritt  machen 
mir  ein  bedencken,  und  warnet  mich  der  Horatius: 

Quia  me  vestigia  terrent, 

Omnia  te  adversum  spectantia,  nulla  retrorsum. 

Denn  dieselbigen  stehen  all  zu  dir  hinein,  und  keine  wieder  herauß. 

Wenn  dir  argwöhnisch  ist  ein  pfad, 
Von  menschenblut  schlipffrig  und  glat, 
Den  geh  du  nicht,  das  ist  mein  raht. 

Oder: 

Ist  klar  am  tag  eins  manns  untrew, 

Billich  hat  ieder  vor  ihm  schew ; 

Wer  ihm  folgt,  seh,  daß  ihn  nicht  rehw. 


[49]    26. 
Ein  low  wird  durch  ein  fuchs  betrogen. 

Es  war  ein  low  in  einer  wildnus,  umb  den  viel  thier  allerley 
geschlechts  wohneten.  Nun  war  die  waid  und  der  ort  nach  allem 
ihrem  wundsch,  ohn  allein  die  forcht  des  löwen,  denn  er  kam  alle 
tag  sie  zu  schedigen,  deß  sie  sich  nicht  erwehren  köndten.  Darumb 
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berufft  sie  der  fuchs  und  gab  ihnen  raht,  me  des  löwen  abzukommen, 
und  nach  erfindung  der  weißheit  des  fuchsen  schickten  sie  ihn  zu 
dem  löwen ;   zu  dem  sprach  er  also :    Herr  könig ,   daß  es  nicht  in 
die  leng  sein  mag,  daß  du  alle  tag  von  uns,   denn  mit  mercklicher 
arbeit  und  nachjagen,  dein  speiß  von  uns  haben  magst,  drumb  haben 
wir  ein  weg,  für  dich   nützlich   und   für  uns  breuchlich,  erdacht. 
Also,  du  sagst  uns  sicher  und  sorglos,   so  wollen  wir  dir  alle   tag 
ein  thier  von  uns,  auff  welches  das  loß  fallet,  williglich  zu  der  stund 
deines  eßens  schicken,   und  das  wil  ich   dir  täglich  überantworten. 
Solches  gefiel  dem  löwen,   und  versprach  gesagtes  also   zu  halten. 
Seiner  gesellschafft  zeigt  der  fuchs  dieses  an,  und  folgenden  morgen 
sprach  er:    Daß  ihr  sehet,  wie  ich  euch  mit  trewen  meine,  wil  ich 
der  erste  sein,   diese  ebenthewer  zu  bestehen;  gieng  und  verbarg 
sich  nahend  bey  des  löwen  wohnung,  und  da  es  sich  dem  mittag 
schier  nahet,  fieng  der  low  an,  zornig  zu  brüllen,   ungedultig,   daß 
er  so  lang  nach  der  speise  solt  warten.  Darumb  lieff  ihm  der  fuchs, 
als  ob  er  gantz  ermüdet,   entgegen,  fiel   vor  ihm  nieder  auff  sein 
hertz  und  sprach:  Mein  herr  wolle  so  hefftig  mit  mir  nicht  zürnen, 
denn  wie  ich  ietzund  mit  noch  einem  [50]  andern  fuchsen,  der  fast 
genügig  war,  dir  zur  morgen   mahlzeit  zu  bringen,  hieher  eylete, 
kompt  ohn  gefehr  nicht  weit  von  hinnen  ein  ander  low,  fragt  mich 
wessen  ich  gesinnet,  sprach  er  nach  meinem  gegebenen  bescheid,  er 
were  allhie  herr,  und  kein  anderer,  dem  solche  speise  gebtiret,  die 
er  vor  dir,  als  unser  gnädiger  herr,  wol  wil  verthädigen,  und  natu 
mir  damit  dein  victualien.    In  großem  grimm  fragt  der  low,   ob  er 
ihm  den  zeigen  möcht.    Er  sprach :    Ja ,  ich  bin   ihm   nachgefolgt 
biß  an  seine  hole,  die  nicht  ferrn  von  hinnen  ist.    Der  low  bat,  ihn 
dahin  zu  führen.     Der  fuchs  gieng  vor,   der  low  hernach,  biß   zu 
einem  brunnen,   der  in  der  erden  tieff  war  mit  waßer.    Der  low 
eylet  auff  den  brunnen,  der  fuchs  deßgleichen   mit  ihm   und   stund 
ihm  zwischen  seine  vordem  beine  auff  dem  brunnen.   Der  low  schawet 
mit   zorn  hinein  und   sähe  in   dem   waßer  seinen  schein  und   des 
fuchsen   schein   auch   zwischen  seinen  beinen.     Sprach   der  fuchs: 
Eyle,  herr  könig,  da  stehet  dein  Widersacher,   und  den  entwendten 
fuchs  noch  unversehret  bey  ihm  stehen!    Damit  nun  dieser  nicht 
entkäme,  sprang  der  low,  gantz  grimmig  zu  streiten  mit  ihm,  in  den 
brunnen  und  crtranck.    Also  gieng  der  fuchs  schnellig  zu  seiner 
gesellschafft,  ihnen  diese  *  fröliche  zeitnng,  auff  was  weise  sie  ihres 
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abgesagten  feinds  und  darchachters  abkommen  und  gesichert  weren, 
zä  verkündigen. 

Was  nicht  geschehen  mag  mit  fug. 
Muß  ietzt  außrichten  lüg  und  trug. 
Obs  schon  abschafft  einen  tyrann, 
Unredlichkeit  nie  lob  gewan; 
Falschheit  lobt  nicht  ein  ehrlich  mann. 

[51]    Und: 

Ob  wol  büß  muß  den  bösen  weichen, 
Mag  böß  dem  guten  raht  nicht  gleichen. 
Drumb  leid  gewalt,  biß  daß  gott  kehr, 
Der  kan  diß  wol  und  anders  mehr. 
Des  fuchs  list  lob  ich,  nicht  sein  that, 
Die  nichts  lobwirdig  an  ihr  hat 
Und  taugt  nicht  im  geringsten  grad. 

27. 
Von  einem  alten  löwen. 

Sehr  und  steinalt  und  aller  leibs  kräfften  war  ein  low  beraubt, 
daß  er  schier  kaum  kriechen  oder  ein  bein  aufheben  möchte.  Nicht 
allein  wiederfuhr  ihm  das,  sondern  auch  alle  thier,  klein  und  groß, 
spotteten  seiner  unvermöglichkeit.  Wann  auch  ein  dölpischer  esel, 
welcher  bey  ihm  hergieng,  schewet  sich  nicht,  ihm  das  hinder  zu 
kehren  und  schlug  ihn  mit  einem  fuß  in  die  lungen.  Da  erseufftzet 
der  low  und  sagte:  Wie  hat  sichs  glück  mit  mir  verkehrt,  mich, 
den  auch  vor  zeiten  die  allerstercksten  thier  in  ehren  betten  und 
förchteten,  verachten  und  verschmähen  mich  auch  nun  die  aller- 
geringsten! 

Raht: 
Was  ists,  das  iederman  gern  het, 
Und  doch  ietzt  nichts  so  sehr  verschmäht? 
Man  sichts  wol,  wies  dem  alter  geht. 

28. 
Erinnerung. 

Es  wil  das  morale  oder  erklärung  der  nechst  vorhergehenden 
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übel  oder  gleichDos  tmh  löweii  im  lateinischen  exemidar:  es  soUen 
sich  die  regenten  nnd  amptkot  in  Terwaltnng  ihrer  ämpCer  [52]  also 
haben,  daß  die  amptsonterthanen  sie  in  ihrem  alter,  oder  da  sie 
Tom  ampt  Terstoßen.  nicht  Tcrspotteten,  sondern  sie  lieb  und  werth 
haben.  Wer  ist  aber,  der  das  kan,  welcher  seinen  bemff,  ja  eyd 
and  pflicht  gnag  thnn  wO?  Das  war  aber  eine  regel  för  die,  so 
mit  dem  angerechten  mammon  freunde  machen,  daß,  wann  sie  vom 
ampt  gesetzt,  in  ihre  hfltten  genommen  worden,  and  mäste  also  viel 
heißen,  wie  folgt: 

Alle,  die  sind  im  obein  stand, 
Werden  dorch  diß  gleichnus  ermahnt. 
Daß  sie  ihr  ampt  so  greiffen  an. 
Uud  nicht  erzürnen  iederraan, 
Sonst  möchts  ihn  wie  dem  löwen  gabn. 

Viel  mehr  ist  aber  diß  hieneben  zu  bedencken: 

Gott  ists,  der  mitsitzt  im  gericht. 
Der  hört,  was  ieder  that  und  spricht, 
Wers  recht  macht,  den  Tcrläst  er  nicht. 

Und: 
£8  mangelt  den  in  ämptern  alln, 
Daß  nicht  ein  ieder  könn  gefalln. 
Doch  wenn  rein  bleibt  ihr  conscientz, 
Lobt  sie  denn  Cantz  nicht,  that  es  Hentz, 
Denn  gott  liebt  billiche  sententz. 

29. 
Von  einem  fnchs  and  storch. 

Da  anff  ein  zeit  ein  fuchs  ward  von  eim  storchen  zu  gast  ge- 
laden, setzet  er  ihm  sein  sflpplein  vor  in  eim  glaß  mit  eim  engen 
halß,  ein  gntterolff  gcnandt.  Der  fuchs  bette  sich  auf  diese  gasterej 
gesparet,  ward  aber  nar  mit  fatzworten  und  gespöt  gespeiset;  denn 
der  storch  vermah'[53]net  ihn,  für  lieb  zu  nemen  und  ihm  wol  laßen 
schmecken.  Der  fuchs  mercket,  daß  er  nicht  allein  lustig  und  vexim 
könte,  sondern  andere  wüsten  aach  was,  sagte,  wie  es  alles  wol 
zugericht,  es  were  aber  der  mangel  daran,  daß  er  verlobt,  diesen 
tag  solche  speise  zu  eßen.  Damit  ich  dich  aber,  sprach  der  fuchs, 
picht  mit  gleicher  köstlichkeit  tractiern  und  wolhalten  kan,  wirstu 
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doch  auch  mit  mir,  wie  ich  hoffe,  för  lieb  ucroen.  Ist  von  unnöhten, 
antwort  der  storch  lachende,  nnd  darffst  meinethalben  kein  sondern 
kosten  anwenden;  doch  wil  ich  auff  die  zeit,  dir  gefellich,  erscheinen. 
Der  fuchs  bald  hin.  Helltet  zu  und  kochet  ein  süß  und  lustig  go- 
müß  oder  ein  brey,  trug  denselben  zur  zeit  der  mahlzeit  dem  stor- 
chen, so  ihm  selbs  vor  auflf  einem  teller,  das  er,  der  fuchs,  bald  het 
abgeleckt  und  immer  anders  herholet.  Sagt  auch  zum  storchen, 
warumb  er  nicht  wolt  eßen,  ob  er  sich  allweg  so  schämet,  er  hette 
es  ietzo  nicht  beßer,  solte  mit  diesem  wonigen  ftlr  lieb  nemen.  Der 
storch  danckt  ihm  für  alles,  denn  er  würde,  sprach  er,  sich  nichts 
zu  beklagen  haben,  wann  er,  wie  er  seinen  gasten  pflegt  auifzutragen, 
mit  solchem  herrlichen  apparat  auch  were  tractiret  worden. 

Welcher  ein  scbalck  betriegen  wil, 
Mag  wol  acht  haben  auff  sein  spiel, 
Er  scheust  all  pfeil  zum  selben  ziel. 

30. 

Von  eim  fuchs,  der  ein  raben  betrog. 

Es  hette  vor  zeiten  ein  rab,  der  sonst  ein  geitziger,  raubischer 
Vögel  ist,  einen  schönen,  großen  käß  vor  einem  fenster  hinweg- 
genommen und  war  darmit  auff  einen  sehr  hohen  bäum  geflogen. 
Dieses  er[54]sahe  ein  fuchs,  dem  der  käß  auch  wolgefiel,  folgte  nach, 
trat  unter  den  bäum,  fieng  an,  den  raben  seiner  sehr  schönen, 
glentzenden  und  herrlichen  federn  halber  zu  preisen,  darvon  viel 
augures  und  warsager  ihre  kunst  nemen  und  probieren,  mehr  denn 
sonst  von  keinem  andern  seines  geschlechts.  Und'  ich,  sprach  er, 
glaub  für  gantz  gewiß,  daß  gott  mehr  seine  gunst  auff  dich,  denn 
andere,  geworffen,  wo  nur  allein  dein  gesang  nnd  stimme,  wie  kaum 
fehlen  wird,  deine  andere  tugenden,  die  du  an  dir,  und  leibs  ge- 
raden Proportion,  zu  haben  bescheinest,  gleichförmig  sein  wirdt. 
Hiernmb  ließ  sich  der  närrische  rab  die  schmeichelwort  des  fuchsen 
zum  ehrgeitz  und  hoffahrt  bewegen,  wolte  seinen  gesang,  so  laut  ihm 
immer  möglich,  hören  laßen.  Und  in  dem  er  seinen  Schnabel  weit 
auffsperret,  entfiele  ihm  der  käß,  welchen  der  fuchs  also  bald  er- 
wischet, spottet  darzu  des  raben  höfflich  und  sagte:  Zierden  so 
innerlich,  so  eußerlich,  mangelt  dir  nichts  so  sehr,  als  ein  verständig 
hertz. 
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Die  ehrgeitzigen  und  lobnarrn, 
Wie  sie  falln  in  der  spöttcr  garn, 
Mußen  mit  schaden  sie  erfahrn. 


31. 
Von  bald  glauben. 

Zu  einem  storch  kam  ein  fuchs  und  klagte  ie  einer  dem  andern 
seinen  mercklichen  mangel  und  hunger.  Denn  die  frösch,  sprach 
der  storch,  darvon  ich  meine  nahrung  pfleg  zu  haben,  so  bald  sie 
meine  zukunfft  vermercken,  duncken  sich  unter  das  waßer  und 
fliehen  unter  die  stock  am  ufer.  Eben  also  auch,  klaget  der  fuchs, 
ist  mirs  nicht  wol  möglich,  die  mäuß  auß  ihren  holen  zu  langen. 
Nach  mehrern  [55]  rahtschlag  aber  entschloßen  sie,  die  Sachen  also 
anzuheben:  Der  fuchs  gieng  zum  gestad  eines  sees,  darinnen  viel 
frösch  ihr  wohnung,  fordert  ihren  könig,  sagte  zum  selbigen,  wie  er 
ietzt  aller  erst  kam,  ihm  eylends  anzuzeigen,  daß  die  mäuß  vor- 
hetten,  sie,  welche  sie  auffs  eußerst  und  schmählichst*)  veracht, 
heimlich  und  meuchlings  zu  überfallen,  oder  in  einen  offenen  kampff, 
darinnen  eine  mauß  ihrer  drey  oder  vier  frösch  solt  erlegen,  zu 
fordern  und  tiberwinden.  Sie  solten  es  aber  frisch  mit  ihnen  wagen, 
wann  er,  der  fuchs,  wolte  ihnen,  den  fröschen,  seinen  beystand 
trewlich  bescheinen,  welchen  Worten  die  frösch  also  bald  glaubten, 
den  kampff  anzenemen  versprachen.  Andertheils  thet  auch  der  storch 
vor  der  festung  der  mausen,  sagende,  wie  die  frösch  auß  großer 
hoffahrt,  weil  ihrer  einer  ihrer  zehen  nicht  förchtet,  und  Vertröstung 
auff  ihre  stärcke,  gäntzlich  vorgefaßt,  die  mäuß  zur  gemeinen  feld- 
schlacht  zu  fordern,  das  gar  bald  und  eylend. •  Hetten  auch  schon 
den  platz  da  und  da  darzu  ernennet.  Darumb  schmitzlich  und 
ihnen  übel  nachzusagen  würde  es  seyn,  solches  abzuschlagen;  es 
solt  ihnen  an  seinem  beystand  und  guten  raht  nicht  fehlen.  Sihe, 
also  wurden  diese  beyde  theil  zum  krieg  angehetzt  und  mit  zorn 
über  und  wider  einander  erhitzt,  daß  ieder  befließ,  auff  der  gezielten 
mahlstet t  auff  das  best  gerüst  am  ersten  zu  erscheinen.  Der  fuchs 
aber  hat  sich  mit  einer  großen  menge  seiner  gesellen,  so  auch  der 
storch  nicht  wenigers  gefaßt  gemacht,   umbgaben  dieser  die  mäuß, 
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jener  die  frösch,  hielten  also  mit  ihnen  hauß,   daß  ihrer  wenig  die 
haut  dar  von  brachten. 

[56]    Kehr  dich  nicht  an  all  loß  gcschwetz, 
Daß  dich  nicht  auff  ein  esel  setz, 
Und  spate  rehw  dir  laß  zur  letz. 


32. 

Ein  fuchs  entlauffet  dem  hencker. 

Ein  wölflf  und  fuchs  hetten  ein  jähr  lang  so  viel  mit  einander 
gestohlen,  daß  sie  dai-tiber  ergriffen,  und  der  wolff  erhenckt  war. 
Und  wie  es  ietzund  an  dem,  daß  der  fuchs  auch  solt  die  leiter 
aufsteigen,  sucht  er  mancherley  außflucht;  ietzt  het  er  etwas  in  der 
beicht  vergeßen,  ietzt  wolt  er  einen  sonderlichen  beichtvatter  haben, 
und  dessen  andere  viel  mehr  etc.  Verzohe  die  zeit  so  lang,  daß 
unter  deß  ein  haaß  mit  seinem  gespielin  (dem  der  fuchs  ofit  solte 
seine  jungen  gefreßen  haben)  herzu  nahet,  hatte  an  diesem  seinem 
un/all  und  schändlichen  todt  zu  sehen  ein  sonder  groß  wolgefallen, 
hüpfften  und  sprangen  so  lang  umbher,  daß  ihrer  das  umbstehend 
volck  gewahr  war,  häuffig  und  alle  zulieffen,  diese  haasen  zu  fahen, 
auch  der  richter,  meister  und  sein  gesindlein  solchem  spectackel  zu- 
schaweten ;  hette  der  fuchs  seiner  selbs  wargenommen  und  war  unter 
deß  entlauffen.  Die  hund  aber,  so  mit  und  bey  diesem  zusehen, 
ereyleten  diese  haasen  beyde,  die  möchten  sie  an  statt  des  ver- 
dampten  fttchsleins  behalten. 

Wer  sich  eins  frembden  Unglück  frewt 
Und  asch  auff  weiße  kleider  strewt, 
Der  tbut  ein  ding,  das  ihn  gerewt. 

[57]    33. 
Ein  fuchß  ist  geistlich  worden. 

Ein  haaß  und  ein  vogel  worden  des  sitzs  und  wohnung  halber, 
denn  ieder  sagt,  er  liette  allda  die  meinst en  gerechtigkeit,  zu  Un- 
frieden. Und  da  ihrer  keiner  dem  andern  gedacht  zu  weichen, 
wehleten  sie  vor  einen  scheidrichter,  zu  dem.  man  sich  ehrbarkeit 
vermuhtet,  der  solte  den  zwyspalt  zwischen  ihnen  erörtern,  einen 
aüß-  und  endtspruch  thun;  das  was  ein  fuchß,  der  wohnete  in  einer 
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cellen  allernechst  darbey,  dienete  gott  als  ein  eynsidler  mit  kley- 
dung,  fasten  und  betten  tag  und  nacht  (wie  er  gleißnete  und  das 
geschrey  von  ihm  außgieng)  war  von  aller  Üppigkeit  dieser  weit 
abgescheiden,  unschädlich  (ohne  den  hünern  und  gänsen)  aller  thieren, 
vergoß  kein  blut  mehr,  aß  allein  kräuter  und  tranck  waßer  etc. 
Wie  nun  der  heilige  mann  diese  streitige  partheyen  vermerckt  zu 
kommen,  eylet  er  in  seine  capellen  und  Oratorium,  lag  mit  erhebten 
äugen  und  bänden  gen  himmel  bittend  auff  den  knien.  Da  sie  das 
sahen,  nam  sie  der  heiligkeit  wunder,  giengen  mit  gebührendem 
grüße  zu  ihm, ' bähten  mit  demuht,  sie  zu  erhören.  Sprach  er:  Lieben 
kinder  und  freunde,  ich  bin  nun  mehr  alt,  meine  äugen  sein  dunckel 
worden,  meine  obren  gehören  übel;  gehet  darumb  etwas  neher  zu 
mir,  erhebt  ewere  stimme,  daß  ich  euch  desto  beßer  hören  möge. 
Als  sie  nun  diesen  guten  bericht  von  dem  heiligen  bruder  vernom- 
men, fügten  sie  sich  zu  ihm  in  sein  inner  gemach,  ihren  receß  zu 
vememmen,  da  faßet  und  fraß  er  die  beyd  miteinander. 

Niemand  sei  ein  vertrawen  han, 
Der  nie  ein  gut  gerücht  gewann, 
[58]    In  sein  vermeinte  gleißnerey; 
Gewiß  ist  ein  betrug  darbey, 
Practica  ist  gar  mancherley. 

34. 
Ein  eygennütziger  Schmeichler  bekompt  sein  lohn. 

Zween  starcke,  woUeibige,  junge  und,  wie  man  sagt,  haupthirsch 
hielten  sich  in  einer  wildnuß  nicht  weit  von  einander.  Die  waren 
aber  also  ergrimmet  und  mit  zorn  entbrannt^  daß,  welcher  jenes 
jinsichtig,  mußte  es  so  bald  gestritten  oder  geflohen  seyn.  Dieses 
hat  ein  fuchß,  der  auch  daherumb  seine  hülen,  in  acht  genommen, 
gedachte,  daß  doch  diese  zwen  hirsch  mit  der  zeit  einander  umb- 
bringen,  würde  alsdenn  des  ertödteten  wildpret  ihm  ein  Zeitlang  viel 
guter  mahlzeiten  und  collation  geben,  were  darumb  das  beste,  ihnen 
zu  solchem  todtschlag  fürderung  zuzurüsten.  Gieng  zu  dem  ersten, 
und  neben  anderm  gespräch  fleug  er  an,  von  dessen  herrlichen  alt- 
vordem,  deren  adel  unä  ruhmwürdigen  thaten,  auch  seiner  selbes 
mannlichkeit  und  ritterlicher  würde  ein  lang  register,  derhalben  sehr 
hoch  sich  verwunderend ,  wie  er  so  lang  seines  semuli  und  wider- 


VII,  34  265 

wertigen  hoch-  und  übermuht  habe  leiden  mögen.  Und  wie  er  ver- 
merekt  die  brende  allhie  wol  geschtiret,  fugt  er  sich  stehendes  fußes 
auch  zu  dem  andern  hirschen,  des  vorigen  feinde,  wie  gesagt ;  kondte 
seine  stärcke  und  formliche,  wol  proportzionirte  person,  sein  gewaltig 
gehörn,  leibs  Zierden,  geschwinden  lauff  und  behendigkeit  nicht  gnug- 
sam  mit  lob  erheben,  mit  welchen  allen  er  seinen  mißgünstigen  weit 
überlegen,  und  denselbigen  baldt,  so  er  selbst  nur  wolte,  abweg  zu 
bringen  mehr  denn  ver[59]möglich ,  mit  welchen  werten  er  ihm 
ursach  machet,  das  liertz  schwellen,  schrey  und  brüllet,  wie  die 
hirschen  zur  zeit  der  brunst  pflegen,  allergrewlichst.  Dem  antwort 
jener,  der  in  der  nehe,  als  ob  sie  einander  zum  kampff  erfordert, 
auch  schon  kommen  war,  auifs  allerschrecklichst,  derhalben  sie  sich 
nicht  lang  saumbten,  einander  zu  begegnen.  Bald  war  auch  da  das 
füchßlein,  und  damit  er  nicht  von  dem  überwinder  verdächtig  ge- 
halten und  gestrafft  würde,  sprang  er  darz wischen,  mancherley  nutz 
des  friedens  und  schaden  der  Uneinigkeit  anzeigende.  Doch  weil 
diese  starcke,  mächtige  thier  also  kräfftiglich  und  hart  zusammen 
setzten,  und  biß  auflfs  blut,  das  von  ihnen  ranne,  schrammen  mit 
ihren  hörnern  gestoßen,  war  ihm  unmöglich  sich  seines  lusts  zu 
enthalten,  schleich  und  duckt  sich  nider,  solch  blut  von  der  erden 
auflfzulecken.  Und  wie  er  es  nicht  gnug  vor  dem  ernst  der  zornigen 
und  verbitterten  kempifer  verhüten  möchte,  ward  er  von  ihnen  ge- 
tretten  und  tö4tlich  ins  liaupt  verwundet,  daß  er,  zuvor  und  ehe 
derer  einer,  starbe,  und  wardt  ihm  seine  schmeichlerey  redtlich  ver- 
golten. 

Wenn  zwo  person  und  gleicher  macht 
In  streit  erwachsen  und  zweytracht, 
Geht  es  nicht  ab  ohn  blutig  Schlacht. 

Und: 

Wer  große  leut  zusammen  hengt, 
Und  sich  unter  die  kleinen  mengt, 
Gewiß  ein  saw  ihn  mit  verschlingt. 

Oder: 

Wo  zween  zancken,  sey  nicht  der  dritt, 
Allein  machstu  nicht  leichtlich  friedt, 
Denn  Scbcidmanns  lohn  hat  gern  den  rit. 
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[60]    35. 
Von  Fried nemmen. 

Als  vor  Zeiten  die  haabich  und  andere  raubvögel  ein  hefftigen 
krieg  zusammen  führeten,  vermeinten  die  närrischen  tauben,  allent- 
halben danck  zu  verdienen,  weiten  blutvergießen  vorkommen,  frieden 
machen  und  anrichten.  Wie  baldt  solches  geschehen,  und  diese 
feindtschafft  hingelegt,  musten  gemeldte  haabich  und  andere  zu  thun 
haben,  hielten  die  tauben  verdächtig  und  ihres  gegentheils  parthey, 
grieffen  auff  sie  und  andere  kleine  vögelein  mit  allen  kräflften.  Das 
war  wol  fried  gemacht. 

Mengt  sich  eins  in  die  treber  schon, 
Mag  er  den  säwen  nicht  entgohn, 
Sie  freßen  ihn  darfür  zu  lohn. 

Item : 

Selten  geht  ab  ein  zanck  so  ring, 
Wer  scheidensbalb  darzwischen  gieng, 

Friednemmens  seinen  lohn  empficng. 

* 

36. 

Von  dreyen  hirschen. 

• 

Drey  großer,  gewaltiger,  gehörnter  liirsch  hielten  und  stunden 
in  einer  vorhecken  und  gestreuch;  deren  einer  war  gehertzt  und 
manhafft,  der  ander  weiß  und  listig,  der  dritt  aber  langsam  und 
verdroßen.  Da  nun  die  weidleut  und  Jäger,  die  ihnen  daselbst  hin 
nachgespürt  kamen,  sie  umbstelleri  und  fahen  weiten,  und  eben  an- 
hüben, alle  ding  zu  werck  zu  richten,  gedacht  und  sähe  der  erst 
mannliaflft  wol,  was  darauß  werden  wolte,  faßet  darumb  ein  hertz 
und  muht,  sprang  mit  einem  starcken  lauff  zwischen  und  neben  ihnen 
allen  hin,  und  kam  darvon.  [61]  Der  weise  und  listige  gieng  und 
hincket  jämmerlich  auflf  dreyen  beinen ,  hielt  der  fordern  fuß  einen 
hoch  auflf,  als  ob  ihm  derselb  sehr  schadhaift.  Hinckt  ietzt  fort, 
bahl  fiel  er  nider,  lag  ein  weil,  gebaret,  als  er  auflfstehen  wolte  und 
doch  nicht  vermöglich.  Trieb  das  so  lang  und  viel,  biß  sie  ihn  für 
ein  geschädigt  und  lam  thier,  das  ihnen  nicht  entwerden  möchte, 
schätzten.    In  solcher  vermeinten  weise  und  flucht  kam  er  endlich. 
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weil  ihm  noch  ^o  viel  zeit  gelaßeu,  unbeschädigt  gar  davon.  Der 
dritt  aber  wolte  diesen  zweyen  zusehen,  wie  es  mit  ihnen  würde, 
vergaß  seiner  selbst  gefährlichkeit,  und  wardt  gefangen.  In  extreme 
malo  audendum,  non  consultandum  est. 

In  eußerster  gfabr  und  fällen 

Ists  best  gewagt,  sich  mannlich  steilen. 

Da  aber  es  an  stärck  gebrist, 

Kann  es  geseyn,  brauch  deiner  list. 

Weiser  muht  aber,  wie  mau  sagt, 

Irrig,  wirrig  und  gantz  verzagt 

Wirdt  auch  dest  eh  ins  garn  gejagt. 


37. 
Gewalt  geht  für  recht. 

An  einem  bach  stundt  ein  grimmiger,  hungeriger  wolflF  und 
tranCk;  weit  unter  ihm  aber  stundt  ein  armes  lämlein,  am  selbigen 
bach  seinen  durst  zu  leschen.  Sprang  der  wolflF,  wie  er  es  ersähe, 
mit  erschrecklichen,  tyrannischen  gebärden  trutziglich  zu  demselbigen 
lämlein  eyn  und  sagte:  Du  gantz  unwißender  und  unverschambter 
bößwicht,  hastu  dich  nicht  geschewet,  daß  du  mir,  der  ich  beßer, 
denn  du,  und  über  dich  herrsche,  das  waßer  unrein  und  mit  schlam 
fließend  und  trüb  gemacht  [62]  hast?  Ich?  sprach  das  erschrocken 
arm  lämlein,  wie  kan  das  geseyn,  bin  ich  doch  weit  unter  dir  ge- 
standen! Wie,  gibstu  noch  schnöde,  hönische,  trutzige  und  spitzige 
wort  darzu?  Ist  es  dir,  mir  aber  nicht,  vergeßen,  umb  was  lästerung 
willen  dein  vatter  von  mir  sein  wolverdiente  straflT  vor  ungefehr 
sieben  monaten  hat  bekommen?  Wie  solt  oder  köndt  ich  das  wißen, 
sagt  das  lämlein,  oder  gesehen,  so  ich  doch  zu  der  zeit  noch  nicht 
gebohren?  Da  das  schon  nicht,  meinstu  denn,  deine  große  ver- 
meßene  überfahrung,  im  fehlt,  das  mir  gebüret,  in  achtung  zu 
nemmen,  begangen,  niemandt  mehr  wiße?  Wer  hat  die  saat  oder 
samenfeldt  rings  umbher  sonst  zernagt  und  verschendet,  mehr  denn 
du?  Mit  nichten,  sagt  das  arme  schäfflein  auß  forcht  und  zittern, 
wante  ihr,  herr,  werde  mich  für  einen  andern  ansehen;  seynd  mir 
doch  noch  diese  stunde  nicht  so  viel  zän  gewachsen.  Was  darffs 
viel  wort,  sprach  der  wolflf  grimmiglich,  wie  lang  muß  ich  mich  mit 
dir  Vielwäscher  zancken  und  wort  umb  wort  geben?    Was  bey  mir 
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beschloßen,  maß  seyn,  ich  kehr  mich  an  dein  aaßreden  nichts.    Er- 
wischt das  lamb  beym  peltz  und  fraß  es. 

Hie  sich  her  und  merck,  so  du  wilt, 
Der  ty rannen  ihr  ebenbildt, 
Welchen  gewalt  mehr  denn  recht  gilt. 

Oder: 

Wenn  oben  schwebt  tyrannisch  zorn, 
Und  der  wolff  helt  das  schaff  beyn  obrn, 
So  hat  das  recht  den  hals  verlorn. 


38. 
Von  demselbigen. 

Wolan,  sprach  ein  hirsch  zu  einem  schäfflein,  wenn  wirds  ein 
mal,  daß  da  mir  den  zinß,  [63]  so  du  nun  von  viel  jähren  her 
schuldig  bist,  bezahlest?  Und  es  das  erschrocken  schaff,  welchem 
von  nichts  bewust,  nit  wolt  gestehen,  nam  der  hirsch  ein  wolff  zum 
zeugen ;  der  sprach,  es  were  also.  Hierumb  bestimbt  ihm  der  hirsch 
ein  andere  zeit  zu  endtlicher  capitals  und  Interesse  bezahlung.  Da 
dieselbige  nun  auch  herbey,  fordert  der  hirsch  abermal  mit  ungestüm, 
wie  zuvor,  unterstundt  sich  auch,  ge\^alt  zu  üben.  In  deß  ward 
das  schaff  gewar  zweyer  großer  hunde,  denen  rieff  das  schaff  als 
zeugen  seiner  unschuldt.  Darumb  sprach  der  hirsch  und  wolff: 
Fahr  ietzt  hin  und  nimm  für  lieb,  wir  haben  diß  mahl  nicht  zeit, 
länger  zu  tagen  und  die  register  zu  überlegen. 

Wenn  unschuldt  meint,  sie  muß  ietzt  dran, 
Wil  gott  sie  darumb  nit  vcriahn, 
Solchs  bat  er  ie  und  allweg  gthan. 

Oder: 

Gott  scbickt  niemals  trübseligkeit, 
Sein  heilig  engel  war  nicht  weit, 
Der  schafft  errettung  rechter  zeit. 

39. 
Wolff  und  schaff  kriegen  mit  einander. 

Gegen   die  wölff  führeten  die  schaff  einen  harten  krieg   und 
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lagen  gegen  einander  zu  felde.  Und  dieweil  den  schaffen  die  hunde, 
als  die  fürnenibsten  einigungs  verwandten,  beystendig,  waren  sie 
den  wölffen  zum  affteimal  überlegen.  Derhaiben  die  wölffe  also 
etliche  mahl  unten  lagen,  und  schickten  ihre  legaten  oder  bottschafft 
umb  einen  [64]  falschen  und  vortheilhafftigen  anstand  zu  den  schaffen, 
dessen  die  armen  schäfflein  bald  zu  bereden,  und  umb  fester  haltung 
willen  wardt  des  friedes  eyd  geleistet  und  geißel  zu  beyden  selten 
übergeben.  Die  schaffe  ordneten  darzu  die  hunde,  die  wölffe  aber 
hinwider  etliche  ihrer  jungen.  Solches  bestundt  eine  gar  kleine 
zeit,  als  die  jungen  wölffen,  der  schaffe  ungewohnet,  zu  heulen  be- 
gundten,  höreten  solches  die  alten  wölffe,  beschuldigten  die  schaffe 
als  Verbrecher  des  anstandts,  dieweil  sie  die  geißel  und  leistbürgeu 
übel  hielten  und  nicht  wie  abgeredt  tractireten,  fielen  in  die  un- 
schuldigen und  närrischen  schäfflein,  welche  nunmehr  ihres  bey- 
standts,  der  hunde,  entwehret,  erwürgten  und  fraßen  sie. 

Wenn  die  stärckern  begehren  friedt, 
Gedenck,  sih  zu,  vertraw  ihn  nicht, 
Betrüglich  handeln  ist  letzt  sitt. 


List  eines  wolffs. 

Als  eine  geiß  auß  wolt  gehen  zur  weyde,  befahl  sie  ihren 
f .  jungen  böcklein,  dieweil  die  thür  am  stall  niemand  zu  öffnen.  Nicht 
lang  war  die  mutter  hinweg,  kam  ein  hungeriger  wolff  geschlichen, 
wandelt  seine  stimme,  so  viel  ihm  möglich,  und  blecket,  wie  eine 
Ziegen  und  begert  auffzumnchen.  Das  böcklein  aber,  der  mutter 
gebott  eyndenckend,  schawet  durch  ein  rißlein  und  sähe  seinen 
fein  dt  stehen  und  sprach:  Die  stimm  hastu  etwas,  aber  nicht  die 
gestalt  verwandelt,  und  wirdt  dich  dein  betrug  allhie  nicht  helffen. 

Ob  wol  des  feinds  stimm  süß  und  gut, 
Ist  doch  voll  falsch  und  trugs  sein  muht, 
Drumb  auffsehes  nöbtig,  was  man  thut. 

[65]    Und: 

Wenn  kinds  gehorsam  wirdt  geleist, 
Den  eitern  pflicht  und  ehr  beweist, 
Von  gott  und  menschen  wirdt  gepreist. 
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41. 
Allen  Worten  nicht  zu  glauben. 

Wie  ein  hungeriger  wolff  in  einem  dorff  umbher  gangen ,  vor 
allen  schaffstftllen  gelaustert  und  gesucht ,  seinen  bauch  zu  fallen, 
höret  er  in  dem  ein  kindt  sehr  weinen,  und  die  mutter  zorniglich 
sagen:  Schweig,  du  bößer  balg!  schweigstu  aber  nicht,  wil  ich  dich 
hinauß  werffen  und  den  wolff  freßen  laßen.  Hebe,  gedacht  der 
wolff,  wie  er  diß  höret,  da  wils  gut  werden!  stundt,  verbarg  sich, 
wartet  und  hoffet  den  gantzen  tag,  wenn  die  mutter  das  kindt  würde 
zum  fenster  hinauß  werffen.  Am  abendt  aber  höret  er  aber  wider- 
umb  die  mutter  freuudtlich  mit  dem  kindt  und  schmeichelich  reden : 
So  recht,  mein  kindtlein,  so  du  fromb  bist  und  schweigest,  wollen 
wir  den  wolff,  so  er  schon  käme,  todt  schlagen.  Solches  gefiel  aber 
dem  wolff  gar  nichts,  sondern  gantz  zornig  und  betrübt  sprach  er: 
In  diesem  hauß,  vermerck  ich,  ist  weder  glaub  noch  trew  zu  finden, 
denn  man  redet  anders  drinnen,  denn  man  meinet. 

Großer  Verheißung  thut  man  viel, 

Die  nicht  wehrt  seynd  ein  biernen  stiel, 

Auffsehns  darffs,  wenn  man  glauben  wil. 

Und: 

Prov.  26.    Ein  unverschuldt  fluch  wenig  hafft, 
Drumb  wer  auft'  mutter  zörnen  gafft, 
Hat,  wie  der  wolff  hie,  raht  geschafft. 

[66]   Item: 

Wie  ob  dir  hin  ein  vogel  gafft. 
So  unverschuldter  fluch  nicht  hafft, 
Raach  am  gottlosen  doch  viel  schafft. 

Oder : 

Wer  aller  redt  glaubt,  die  er  hört. 
Weil  mutter  zorn  sich  bald  verkehrt, 
Der  wirdt,  wie  dieser  wolff,  bethört. 

42. 
Von  einem  wolff  und  kranch. 
Wie  ein  wolff,  zu  sehr  geitzig,   von  seinem  erjagten  raub  un- 
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gekäwet  schlucket,  bleib  ihm  ein  bein  im  rächen  bestecken ;  beredet 
darumb  den  kranch,  der  ihm  gegen  einen  gewißen  lohn  dasselbig 
solt  heraußer  langen,  welches  der  kranch  mit  seinem  langen  halse 
leichtlich  möcht  vollbringen.  Da  er  aber  sein  verhoflt  Verehrung 
vom  wolff  erfordert,  hohnlachend  beiß  er  seine  zän  zusammen  und 
sagte:  Wiltu  noch  mehr  lohn  haben?  Dünckt  dichs  ein  gerings, 
daß  du  dein  hals  wider  auß  eines  wolffs  maul  hast  unverletzt  bringen 
mögen? 

Solche  fabel  ein  ledern  schildt, 

Der  die  woltliat  mit  schmacli  vergilt, 

Welch  sein  leben  und  gsuudt  erhielt. 

43. 

Ein  wolff  wil  ein  arts  seyn. 

• 

Ungefehr  in  einem  walde  gieng  ein  junger  und  starcker  esel 
an  der  waide,  der  wardt  gewar  und  sähe  einen  wolff  daher  trollen 
und  so  nahend  kommen,  daß  er  demselben  nicht  wol  sicher  kondt 
entweichen,  beförchtend . seinen  grimm  und  stärcke.  Erdacht  der- 
halben  den  list,  daß  er  am  rechten  hinderfuß  sehr  [67J  hincket. 
Der  wolff  kam  neher  zu  ihm,  mit  sehr  freundlichen  werten  ihn 
grüßend  und  auch  fragend,  w-as  ihm  so  hart  schadet  und  verlämet. 
Antwort  ihm  der  esel:  Herr  bruder,  deiner  zukunfft  bin  ich  nicht 
wenig  erfrewot,  darumb  daß  ich  von  deiner  erfahrung,  allerley  ge- 
brechen zu  erkennen  und  heilen,  viel  gehört  hab  rühmen ;  laß  deine 
kunst  ja  nicht  an  mir  erwinden,  zu  sehen,  wie  mir  an  meinem  fuß 
am  besten  sey  zu  helffen.  Der  wolff  gedacht:  Das  wil  gut  werden! 
langt  hervor  einen  brillen,  setzt  ihn  auff  die  nasen,  und  wie  er  nach 
des  esels  fuß  wolt  greiffen,  ihn  zu  faßen  und  also  daniider  zu 
reißen ,  nam  der  esel  seiner  schantz  auch  war ,  erholet  mit  allen 
kräfften  den  streich  und  traff  den  wolff  also  an  seine  Stirnen ,  daß 
er  ttirmelt  und  ohnmächtig  umbfiele.  letzt  war  dem  esel  der  fuß 
wider  geheilet,  und  macht  sich  in  aller  eyl  darvon.  Nach  langem 
erholet  sich  der  wolff  wider  und  redet  mit  ihm  selbst:  Wie  hab 
ich  mich  doch,  der  ich  sonst  ein  seltzamer  rohkoch,  unterwunden, 
ein  chirurgus  oder  wundtartzt  zu  seyn,  so  mich  ietzt  der  esel  aller- 
erst hat  gelehrt,  die  pflaster  streichen! 

Obn  schaden  geht  es  selten  hin, 
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Und  bringt  dem  meister  klein  gewinn. 
Der  sich  rümbt,  der  er  nie  gesinn. 


44. 
Friü  all,  bezahl. 

Eim  hnngerigen  wolff  ward  ein  gewälb,  darin  viel  geschlachtes 
fleisch  verwaret,  angezeigt,  daselbst  gedacht  er,  seinen  wanst  weid- 
lich zu  füllen.  Trug  doch  die  fttrsorg,  ohne  gesellschafift  würdt 
ihme  die  zeit  zu  lang  werden,  und  das  bancket  nicht  lustig  [68]  seyn 
oder  das  eßen  schmecken,  derhalben  nam  er  einen  fuchß  mit  sich 
daselbst  hin.  Die  kundtschafft  war  gerecht  und  alles  überflQßig, 
darumb  gedacht  der  fuchß,  wie  ihm  zu  thun,  damit  er,  wo  es  von 
nöhten,  wider  ohne  entgeltung  möcht  entwischen,  nam  immer  ein 
stück  nach  dem  andern,  trug  und  steckt  es  zu  dem  schlupffloch 
hinauß,  da  sie  hinein  waren  gekrochen,  auff  daß  er  darnach  hie 
außen  sicher  darvon  zu  leben  bette.  Der  wolff  aber,  da  er  sich 
gantz  geitzig  voll  gefreßen,  und  nun  mehr  abscheidens  zeit,  war 
ihm  unmöglich,  wie  offt  und  mancherley  weiß  er  es  versuchet,  sich 
hinauß  zu  würgen,  denn  das  fenster  war  inwendig  enger  denn  außen, 
und  sein  wolffsmagen  zu  dick  worden,  dardurch  der  fuchß  doch 
geringlich  köndt  entweichen.  Also  durch  ihr  lang  geschwätz  und 
nicht  gemach  genug  reden  die  leute  erweckt,  kamen  gelaufen,  den 
diebstahl  zu  besehen,  ergrieffen  noch  in  dem  gewölb  den  wolff,  und 
sintemal  er  kein  gelt  mitgenommen,  die  zech  zu  bezahlen,  seinen 
peltz  must  daselbst  zu  pfandt  laßen. 

Hunger  und  ledig  bauch  thun  weh. 
Ein  Überfalter  magen  meb. 
Beschert  gott  was,  deß  iß  dich  satt 
Und  laß  eim  andern,  was  er  hat. 
Wannt,  da  dein  muhtwill  dich  verführt, 
Und  hinnimbst,  daß  dir  nicht  gebührt, 
Mustu  gar  tewr  bezahln  die  ührt. 

Oder: 

Bistu  tyrann  verhafft,  hab  acht, 

Und  sie  dein  küch  auch  feist  gemacht, 

Haben  dich  ihre  bandt  umbschloßen. 

So  baldt  dich  stellst  ihrs  diensts  ferdroßen, 
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Wird  dein  abscheid  dir  mit  eim  stanck 
Veräiegelt,  wenn  du  alt  und  kranck, 
Doch  zahln  wolthätig  herrn  mit  danck. 


[69]    45. 
Ein  wolff  und  fuchs  seynd  burßgesellen. 

Ein  wolff  und  fuchs  begaben  sich  auff  ein  zeit  zusammen  in 
eine  gesellschafft,  weil  sie  beyd  fleisch  aßen,  was  sie  auff  der  beut 
erlangten,  in  geraein  zu  genießen.  Dem  wolff  aber,  welchem  des 
fuchsen  weydwerck  nicht  schicken  wolt,  alt  htiner,  gänß,  etc.  genügt 
nicht  an  solcher  theilung,  sondern  wie  er  einsmals  ein  feisten  Wid- 
der oder  hammel  erwischt  und  bracht  hett,  streich  er  mit  dem 
rechten  fuß  drüber,  gleich  in  der  mitt,  und  sprach:  Das  ist  mein 
theil.  Fürter  nam  er  die  ander  helffte,  theilet  sie  auch  nur  in 
zwey  stück,  sprach:  Diß  ist  meines  weibs,  und  das  meiner  kinder 
theil;  dein  theil,  bruder  fuchs,  ist  letzt  nicht  da.  Es  wil  sich, 
sprach  er,  nicht  anders  schicken.  Das  geschähe  nun  hernach  zu 
mehr  mahlen,  nichts  desto  weniger  halff  er  dem  fuchs  sein  raub 
verzehren.  Der  gut  fuchs,  als  der  wenigst  und  kleiner,  must 
schweigen  und  sich  sonst  behelffen,  was  er  möchte.  Nicht  lang  be- 
gab sichs,  als  sie  abermal  nahrung  zu  suchen  ausgiengen,  halff  der 
fuchs  darzu,  weil  er  ein  gereiß  gegen  die  hunde  machet,  daß  der 
wolff  desto  sicherer  ein  schön  feist  jung  läralein  darvon  bracht,  und 
auch,  ehe  der  fuchs  wider  zu  ihm  kam,  gar  alles  durchzog  und 
aufffraß.  Sprach  der  fuchs:  Das  ist  ungleich  gehandelt,  was  soll 
ich  haben?  Antwort  der  wolff:  Ich  vermocht,  wie  ich  anhub  zu 
versuchen,  mein  geltist  nicht  widerstehen  oder  abbrechen.  Ist  noch 
etwas  an  etlichen  beinlein,  nag  ab,  kanstus.  Nun  hett  sich  der 
wolff  so  angefüUet,  daß  ihm  noht  ward,  sich  leichter  zu  machen. 
Sprach  der  fuchs:  Boy  leib  nicht  allhie  in  offenem  [70]  felde!  da 
ist  uns  nicht  lang  zu  stehen  und  uns  sehen  zu  laßen;  sondern  dem 
dorff  zu  hinder  die  zäune,  da  harre,  bis  ich  komme  (denn  er  ge- 
dacht, ihm  für  die  untrew  und  ungleiche  theilung  der  proviand  ein 
bancket  zu  schencken).  Ich  wil  schawen,  sprach  er,  was  das  waid- 
werck  im  dorff  geben  werde.  Fügt  sich  auff  einen  mist,  erwischt 
mit  fleiß  ein  huii  nur  bey  eim  flügel,  das  laut  anhub  zu  schreyen, 
deßgleich  der  haushan  und  ander  hüner  gackten  mit  vollem  halse. 

Kirchhof.   IV.  IB 
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So  rieff  der  fuchs  auch  seihst  mit  heller  stimme:  Ein  fuchs  untern 
hünern  und  ein  wolii'  hindern  zäunen !  Kam  auch  so  haldt  zum  wolffe 
und  sprach:  Bruder,  hui  fort!  auff  jenseit  des  berges  sind  wir  si- 
cher. Antwort  der  wolff:  Ihm  seye,  wie  ihm  wolle,  ich  muß  zuvor 
mein  notturflFt  thun;  bleib  bei  mir.  Antwort  der  fuchs:  Das  wer 
ein  schönes!  du  hast  meiner  mit  der  mahlzeit  nicht  warten  wollen, 
und  ich  solt  deines  scheißens  abwarten?  Ade,  kom hernach,  kanstus. 
Mit  dem  schnell  den  berg  hinauff.  In  deß  betten  die  bawren,  so 
mit  gewalt  auff  waren,  den  wolff  umbzirckt,  und  war  kein  hoffnung 
mehr  da,  zu  entlauffen,  sondern  schlugen  frey  darauff  und  mit  freu- 
den.  Sähe  sich  der  fuchs  umb  und  rieff :  Das  ist  dein  theil !  Das 
ist  deiner  frawen  und  deiner  kinder  theil!  mein  theil  ist  nirgends 
da!  Der  wolff  klagt  und  sprach:  Ey,  hett  ich  nicht  geschißen, 
wer  ich  auch  über  den  berg!    Da  recht. 

Die  untrew  ist  allweg  gescholten, 
Drumb  die  geitzig  untrew  seyn  weiten, 
Dem  ward,  wie  diesem  wolff,  vergolten. 

Und: 

Untrew  bekompt  ihrn  rechten  lohn. 
Die  aber  darzu  geben  hon 
Ursach,  thun  sündt  für  ihr  person. 

[71]    Denn: 

Deut.  82.    Ein  Christ  soll  fliehen  eigne  raach, 
Psal.  94.    Denn  die  ist  mein,  gott  selber  sprach, 
Bom.  12.    Ich  wil  vergelten  böse  sach. 

46. 
Enechtschafft  ein  hartes  joch. 

Auff-  der  Straßen  stießen  ein  hundt  und  wolff  zusammen.  Unter 
anderm  ihrem  gesprech  verwundert  sich  der  wolff  der  guten  tag,  so 
der  hundt  haben  müste,  wie  darab  zu  erachten,  weil  er  so  wol 
leibig  und  feist  were.  Recht,  sagt  der  hund,  kom  mit  mir  in  mei- 
nes herren  hauß,  soll  mein  glück  dir  mitgetheilet  seyn,  und  so  gut, 
wie  ichs  habe.  Baldt  hernach  fragte  der  wolff,  werhalb  er  umb  den 
hals  ledig  und  so  wenig  haar  bette.  Mustu  auch  etwas  arbeit  ver- 
richten, im  joch  ziehen,  oder  wie?    Antwort  der  hund:    Auff  daß 
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ich  den  tag  über  niemandt  mehr  anfalle  oder  beleidige,  denn  nicht 
zagelaßen,  lig^  ich  gebunden  an  einer  ketten,  und  so  weit,  wie  da 
sihest,  schabt  mich  das  halsband.  Wie  der  wolff  dieses  verstanden, 
sprach:  Ade,  bruder  und  guter  freundt,  ich  bin  weit  gnug  mit  dir 
kommen !  Ade,  ich  wil  mir  deiner  feisten  küchen  in  solcher  knecht- 
schafft nicht  wünschen ! 

Freyheit,  ein  irrdisch  paradeiO, 
Dünckt  alle  weit  die  beste  weiß, 
Das  joch  macht  sawr  ein  süße  speiß. 

47. 
Ohn  zwang  am  besten. 

Lange  zeit  het  ein  knab  ein  vöglein,  distelfinck  oder  stiglitz 
genennet,  in  eim  vogelbaw  oder  häußlein  gefangen  gehalten,  und 
seiner  sehr  wol  gewartet.  Da  es  ihm  aber  hernach  ungefehr  ent- 
flogen, lockt  und  flehet  er  im,  mit  so  freundlichen  Worten  und  ge- 
berden immer  möglich:  Warumb  doch,  liebes  vögelein,  [72]  sprach 
er,  bistu  von  mir  gewichen?  Was  ist  dir  iemals  unfreundtliches  von 
mir  widerfahren?  Hastu  auch  etwa  an  guter  Wartung  mangel  ge- 
habt? Ich  glaub,  keinen.  Warumb  komstu  denn  nicht  letzt  wider, 
da  du  nicht  weit  nach  deiner  speise  darffst  ausfliegen  zu  suchen, 
sondern  allhie  bey  mir,  wie  du  begehrest,  häufög  findest?  Schweig, 
fürter  mich  zu  überreden,  sagt  das  vögellein;  ich  wil  lieber  in 
meiner  freyheit  wenig  für  lieb  nemmen,  denn  gefangen  in  allem 
Überfluß  leben. 

Ein  YOgel,  ledig  von  dem  bandt, 
Eompt  schwerlich  wider  in  dein  bandt, 
Welchem  dein  übermuht  bekandt. 

Und: 

Wer  noch  so  voll  die  kripp  und  rauff, 
Und  habern  drinn  geschütt  voll  auff, 
Ins  herren  küch  ists  beßer  kauff. 

48. 
Hoffahrt  eines  Ziegenbocks  schadet  ihm  selber. 

Vor  ein  hungerigen,   freßigen  und  nachfolgenden  wolffe  bette 

18» 
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ein  Ziegenbock  einen  vortheil,  darnmb  er  ilin  auff  eine  steinklippen, 
die  dem  wolff  zu  jehe  war  zu  steigen,  entwischet;  und  da  er  den 
bock  ein-  zeit  lang  belagert,  doch  vom  hunger  wardt  abgetrieben, 
diese  belägerung  zu  verlaßen.  Als  denn  steig  aach  der  Ziegenbock, 
der  sich  nun  sicher  zu  seyn  meinet,  vom  durst  gezwungen,  zu  dem 
nechsten  waßcr,  zu  trincken.  Wie  er  aber  daselbst  seinen  schatten, 
als  seine  gewaltige  große  krumme  hörner  und  schönen  langen  hart, 
im  waßer  sähe,  nam  es  ihn  wunder  und  flucht  ihm  selber,  daß  er 
[73]  vor  dem  wolff  geflohen  were.  Diesem  hoffertigen  bock  war 
der  wolff  listig  nachgefolget ,  ergreifft  ihn  von  binden  an,  daß  er 
nun  mehr  nicht  möcht  entlauffen,  ob  er  wol  laut  und  lang  schrie: 
Me  e  ester,  me  e  ester,  helfft  mir!  war  es  doch  vergebens. 

Es  ziempt  keinem  bescheiden  mann, 

An  sein  selbs  gefallen  han. 

Und  zeigt  ein  großen  narren  an. 

49. 
Mehr  von  hoffahrt. 

Solche  ermeldte  fabel  (wiewol  es  alles  eins  ist)  wird  auch  allen 
hoffertigen  lob  narren  zum  exempel  erzehlt,  also.  Es  sey  ein  hirsch 
den  hunden  und  aller  gefährlicbkeit  entlauffen,  und  wie  er  müdig- 
keit  halber  am  nechsten  waßer  trincken  wollen,  sähe  seinen  wol- 
gestalten  schönen  leib,  gerade  schenckel,  gewaltig  gehörn  und  ge- 
wichte auff  seinem  kopff,  welche  ding  doch  alle  im  waßer  gewaltiger 
und  stärcker  erscheinen  und  den  anschawenden  zu  seyn  beduncken, 
ermeßende,  daß  kaum  ein  thier  von  der  natur  herrlicher  geschaffen 
und  gewapnet  were,  denn  er.  In  solcher  auffgeblasener  hoffahrt 
bedencklich,  zu  viel  lang  verharrende,  war  der  waidraann  oder 
Wildschütz  hernach  und  so  nahend  an  ihn  kommen,  daß  er  gute 
weil  hette,  ihm  ein  kagel  in  die  rippen  zu  schicken,  daß  er  daselbst 
must  herhalten,  welches  er  vorher  lang  het  geflohen. 

Bistu  entwischt  eim  ungemach, 

Denck,  es  folgen  zwey  new  hernach, 

Denn  Sicherheit  macht  gfahr  zweyfach. 

[74]    50. 
Von  einer  fliegenden  Schildkröten. 

Zween  vögel  und  ein  schildkröt  wohneten  und  betten  gemein- 
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schafft  bey  einem  brunnen,  der  einen  starcken  ausflaß  bette.  Da 
nun  die  brunnenquell  in  einem  dürren  sommer  kein  waßer  mebr 
gäbe,  weiten  die  vögel  waßers  mangels  halben  sich  an  andere  örter 
wenden,  doch  ihre  nachbarin,  die  schildkröt,  auff  ihr  bitten  nicht 
dahinden  laßen;  namen  ein  bequem  höltzlein,  gaben  ihr  dasselbig 
in  mund  und  sagten,  mit  den  zänen  es  fest  zu  halten.  Sie,  die 
zween  vögel,  aber  faßeten  solch  holtz  ieder  an  einem  end  mit  sei- 
nem Schnabel,  flogen  also  mit  ihr  darvon.  Und  da  sie  also  mit 
einander  durch  die  lufft  hinfuhren,  wurden  es  etliche  andere  Schild- 
kröten gewahr  und  schrien:  Schawet,  scliawet,  welch  ein  wunder 
über  wunder!  da  fleugt  ein  schildkröt  durch  die  luift  zwischen 
zweyen  vögeln!  Als  die  schildkrö^t  das  erhöret,  sich  solcher  unge- 
wönlicher  händel  aus  hoffahrt  erhebend,  gab  sie  antwort:  Ja,  ich 
fleug  hin,  ob  euch  das  auch  schon  verdreußt  oder  wehe  thut.  Und 
wie  sie  ihren  mund  auffsperret,  zu  reden,  entwischt  ihr  das  höltz- 
lein  aus  den  zänen,  fiel  herab  zur  erden  und  starb. 

Summa,  diß  beyspiel  wil  ietzund, 

Daß  man  lehrn  zeumen  seinen  mund. 

Wer  redt,  da  nutzer  wer,  zu  schweigen, 

Der  springt  mit  macht  an  narren  reygen, 

Und  schweiget,  der  da  reden  sol, 

Das  schickt  sich  abermal  nicht  wol. 

Auch  wer  davon  kein  wißen  hat, 

Der  scheust  allweg  neben  das  blat. 

Drumb  wer  die  zeit  kan  unterscheiden, 

Der  helt  sich  recht  in  allen  beyden. 
[75]    Reden  und  schweigen  hat  sein  zeit, 

letzt  bringt  eins  nutz,  Jens  aber  leid, 

Drumb  thu  das  maul  nicht  auff  zu  weit. 

Oder: 
Niemand  soll  sich  leicht  laßen  irren 
Speywort,  und  mit  denen  verwirrn. 
Wenn  er  vor  hat,  sich  zu  erretten 
Aus  gefahr  und  schweren  nöhten, 
Ob  ihn  schon  reitzwort  drungen  betten. 

Und: 
Wer  sich  wil  kehrn  an  all  gespey, 
Antworten  auff  unnütz  gescbrey, 
Macht  nur  aus  einem  Unglück  zwey. 
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51. 
Schönheit  ohn  verstandt  nichtig. 

Einen  nasweisen  und  bey  sich  selbs  gutdünckeln,  boffertigen 
menschen  hat  der  Andreas  Alciatns  in  seinen  emblematibos  durch 
ein  apophthegma  depingirt  und  abgemahlet,  mit  der  fabel  und 
gleichnus,  hiemach  gesetzet,  also:  In  eines  bildbawers  werckstatt 
kam  eins  mals  ein  fuchs  heimlich  geschlichen,  und  weil  er  sich 
allein  befände,  besähe  er  alle  ding  nach  seinem  lust  und  wolge- 
fallen  gantz  fleißig,  und  weil  er  dergleichen  vor  nie  gesehen,  hette 
er  daran  große  frewde.  Unter  andern  statuis  fand  er  ein  bildnus 
einer  fOrbündigen  schönen  Weibspersonen  oder  jungfrawen,  zu  wel- 
cher so  er  getretten,  sie  auflfs  allerfreundlicbst  grüßet,  anredet,  es 
sich  aber,  wie  ihm  nicht  antwortet,  also  auch  sich  weder  reget 
noch  beweget,  sondern  wie  ein  andern  stein  unbeweglich  blieb  be- 
stehen, sprach  er:  Was  ists,  das  du  so  lieblich  formieret  von  an- 
gesicht  und  allem,  doch  kein  hirn  im  haupt  hast,  das  ist,  aller  ge- 
Bchicklichkeit  mangelst?  [76]  drumb  sagtHomerus,  ode  4  de  Venere : 

Ovvtna  Ol  MaXri  fvyar^Q  araq  ovx  ex^&v/uog. 

Filia  pulcra  quidem  hie  est,  sed  mens  deficit  illam. 

D.  Andr.  Alciatus. 

Hoc  quäle  caput  est,  sed  cerebrum  non  habet. 

Was  ist  schön  sein,  herrlicher  schmuck, 
Mangelt  das  fürnembst  von  dem  gluck, 
Witz  und  verstandt,  das  edlest  stuck? 

Oder: 

Was  hilflft  schön  sein  und  wie  gemahlt. 
Wenn  narrheit  hat  der  sinn  gewalt? 
Nichts  ists  mehr,  denn  menschen  gestalt. 

52. 
Der  hoffahrt  ein  mercklich  exempel. 

Es  hette  eine  kräo  an  der  form  und  gestalt,  so  ihr  gott  geben, 
kein  genügen,  sondern  begeret,  etwas  mehr  zu  seyn;  darumb  sie 
von  mancherley,   insonderheit   den   schönsten  vögeln  ihrer  federn 
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etlicb  entlehnet  und  sich  damit  schmückt  und  zieret.  Ihr  selbs  also 
wolgefallende ,  verachtet  und  verschmähet  aller  art  anderer  vogel, 
welches  alle  für  übel  auffnamen  und  entschloßen,  daß  ihr  ieglichs 
das  seine  wieder  fordern  solte;  wie  denn  geschähe,  und  bette  die 
kräe  bald  außgepranget»  ward  entblößet  und  von  aller  weit  ver- 
spottet. 

Auß  großem  frefifel  und  verwegen 
Welt  boffahrt  einsmals  eyer  legen, 
Giengs  ihr,  wie  die  weidhopffeo  pflegen. 

[77]     und: 

Hoch  bawen  und  sich  köstlich  kleyden 

und  gelt  auff  borg  zu  allen  beyden, 

Was  wird  zu  letzt  drauß  ?    Heimlich  leiden. 


53. 
Hoffahrt,  was  sie  letztlich  zu  wegen  bringt. 

Neben  einem  waßer,  als  daselbst  ein  feister  ochs  weidet,  sähe 
denselbigen  ein  froscb,  ließ  sich  bedüucken,  er  könte  wol  so  groß 
und  dick  werden,  wie  dieser  ochs,  so  er  selbs  Volte.  Blies  sich 
auff,  so  hefftig  er  möchte,  fragte  die  andern  frösche,  wie  viel  ihm 
an  der  große  noch  mangel.  Sehr,  sehr  und  noch  wunder  viel,  ward 
ihm  geantwort.  Dabey  wolt  ers  nicht  laßen,  sondern  braucht  alle 
seine  kräffte  und  hiebet  sich  auff  so  starck  und  hart,  daß  er  davon 
zerbersten  muste. 

Wil  arm  den  reichen  überlangen, 

Folgt  gern  verderben  nach  dem  prangen: 

Streck  dich,  so  fern  die  deck  umbfangen. 

54. 
Hoffahrt  eines  reisigen  hengst. 

Ein  sehr  schönen,  wolgesetzten  hengst  mit  sattel  und  zäum  und 
allem  andern  gerähte,  darzu  gehörig,  und  dasselbig  alles  mit  sam- 
mat  überzogen  und  silbern  mustern  durchauß  gezieret,  zugericht, 
begegnet  ein  armer,  gantz  magerer  esel  mit  einer  last  an  einer 
sehr  engen  gaßen,  da  nicht  viel  räum,  einander  zu  weichen;  sprach 
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er,  gantz  mit  zorn  und  stoltz  verbittert,  zum  esel:  Wie  hastu  un- 
geschickter und  [78]  verachter  mir  allhie  gedörfft  begegnen  ?  Wüs- 
testu  nicht,  wer  ich  bin,  soltestu  es  ie  au  diesen  kleynoden,  damit 
ich  behengt,  abnemen  mögen,  der  du  kleyen-  und  haberstrofreßer 
nicht  würdig  bist,  daß  du  von  mir,  der  ich  tag  und  nacht  auff  das 
fttrsichtigest  mit  gutem  futter  und  Wartung  werd  versehen,  so  viel 
mündlich  berichts  anhören  soltest.  Pranget  also  voll  alles  stoltz 
und  hoffahrt  neben  dem  armen  esel  hin,  daß  er  sampt  dem,  was 
ihm  aufgeladen,  umbfallen  muste,  zeiget  ihm  auch  darzu  noch  die 
eysen,  daß  er  ein  weil  daran  zu  lecken  hatte.  Hernach  begab  sichs, 
wie  dieser  gewaltiger  hengst  auß  einem  heerzug  und  blutiger  feldt- 
schlacht  voller  wunden  und  anderer  schaden  nicht  wenig  nach  langer 
reise  wieder  heim,  sehr  schlecht  und  dürr  genug,  daher  kam  ge- 
schlichen, auch  dem  esel  dieses  alles  ward  vermeldet,  sprach  er: 
Weil  die  woltage  und  lustig  leben  des  hengsts  solche  Vergeltung 
letztlich  mit  sich  bringen,  wil  ich  lieber  in  meiner  armut  und  hart- 
aeligkeit  geringes  futters  genießen,  denn  die  köstlichen  mahlzeit  also 

bezahlen. 

Zart  leben  und  täglich  genießen 

Aller  woUust  und  guter  bißen» 

Laß  sich  sawr  post  süß  nicht  verdrießen. 

55. 
Saumroß  und  esel. 

'  Krämerey  und  anders  trug  ein  saumroß  und  esel,  beyd 
sehr  wol  mit  beladen.  Dieweil  aber  der  esel  mehr  gangen,  denn 
gefahren ,  begund  er  abständig,  und  ihm  die  last  zu  schwer  werden. 
Sagte  derhalben  zum  roß,  seinem  gesellen,  daß  er  ihm  doch 
mit  einem  kleinen  theil  der  bürden  wolt  unter[79]spannen.  Das 
saumroß  aber  bette  dicke  obren,  und  ließ  diese  bitte  also  ohn 
antwort  bleiben.  Wenig  tag  verlieffen,  da  der  arm  außgemergelt 
esel  kranck  umbfiel,  auch  bald  seinen  geist  außließ,  nam  der  berr 
das  packet,  so  der  esel  getragen,  und  lud  es  alles,  sampt  der  ab- 
gezogenen eselshaut  auff  das  saumroß,  welches  erseufftzet  und  sprach : 
Wie  grewlich  wird  mein  stoltz,  hoffahrt  und  uubarmhertzigkeit  ver- 
golten, der  ich  mit  eim  geringen  den  armutseligen  esel  nicht  wolt 
sein  bitten  hören  und  fort  helfen,  muß  nun  letzt  duppel  überladen, 
das  meinen  kräfften  auch  bald  wird  überlegen  seyn. 
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Tregt  deins  feinds  esel  also  schwer 
Ein  last,  das  er  gefallen  wer, 
Kanstu  und  ist  in  deim  vermögen, 
Aller  feindtschafift  gentzlich  geschwigen, 
Bald  hiltl'  ihm  auff,  laß  ihn  nicht  ligen. 

Und:      . 

Wo  zween  zu  hörn,  ist  eim  zu  viel, 
Doch  wer  seim  nehsten  helffen  wil, 
Wigts  nicht  ab  durch  pfund  oder  ziel. 


56. 
Schmeichlers  biß  gififtig. 

Kein  wund  ist  den  ehrgeitzigen  schädlicher,  und  schwerer  zu 
heilen,  denn  die  ihnen  von  den  Schmeichlern  wird  geschlagen  oder 
gebißen;  darvon  hör  nachfolgende  fabel.  Ohngefehr  begegnet  einem 
weidlichen,  wolgesclimückten  roß  zum  krieg,  ein  armer  esel,  der 
sagte:  Ach,  mir  armen  lastbaren  gegen  dir!  (meynete  solches  ge- 
sagtes roß)  an  dir  erscheinen  gute  tage,  kein  mangel  der  Wartung, 
wie  an  deinem  gan[80]tzen  leib  zu  spüren;  von  geraden  Sprüngen, 
zierlichen  und  höfflichem  gang,  glaub  ich,  daß  dir  keiner  gleich 
sey.  .Auffrichtigkeit  des  gemühts  zeigt  an  dein  erbebter  hals  und 
alles,  darumb  ein  roß  thewer  und  werth  ist.  Was  bin  ich  dar- 
gegen?  Straubhärig,  dölpisch,  unachtsam,  außgehung^rt,  der  geisel 
und  schlagen  unterworffen.  Mit  diesen  lobworten  hat  der  esel  dem 
roß  die  obren  kützelt,  das  von  stoltz  und  hoffahrt  mehr  denn  vor- 
hin pranget.  Kurtz  verlauffner  zeit,  als  diß  roß  täglich  fort  Ziehens 
und  arbeit  wegen  steiff  und  hinckend,  auch  nicht  wenig  verwundet 
worden,  hieng  es  den  kopff  nieder,  bedacht  seines  vorigen  erhabe- 
nen gemühts,  und  sprach  in  sich  selbs:  0  du  unwißender  esel 
aller  händel,  so  bey  dem  wollust  und  meinem  vorigen  schmuck  zu 
folgen  pflegen!  Du  hast  mich  durch  dein  unzeitiges  lobsprechen 
verführet  und  in  diß  unglück,  weil  ich  mich  zu  viel  darauff  verließ, 
gebracht ! 

Wiitu  hörn,  was  der  Schmeichler  klafft, 
Und  seinen  werten  geben  krafft, 
Bestreichst  dich  selbs  mit  narrensafft. 
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Und: 

Glauben  aller  schmeichlerey, 

Macht  narren  mehr,  denn  ander  drey, 

Und  reittet  au£f  dem  thoren  rey. 

57. 
Gott  bißfellet  hoffahrt. 

Ein  camel,  sagt  man,  sähe  einen  wolgehörnten  hirschen,  und 
bäte  gott,  daß  er  auch  solche  zieraht  auff  seinem  haupt  tragen 
möchte.  Gott  straffte  diesen  begerten  hoffahrt  des  hochmütigen 
cameis,  [81]  daß  an  seiner  schöpffung  kein  genügen,  und  stumpffet 
ihm  aller  erst  seine  obren,  gab  ihm  einen  krummen  höckerigen 
rucken  und  andere  unförmliche  gestalt  seines  leibs. 

Wieder  gottes  willn  nichts  beger, 
Was  ihm  gefeilt,  das  ist  dein  ehr, 
Du  bist  gen  ihm  nichts,  er  ist  herr. 

58. 
Hoffahrt  und  demuht. 

Als  Aesopus  von  etlichen  spöttern  gefragt,  was  gott  thete, 
sprach  er:  Die  stoltzen  und  hoffertigen  wirfft  er  zu  boden,  die 
geringen  hebt  er  empor;  welches  nachfolgende  fabel  erkläret.  ^Denn 
zwischen  einem  öl-  oder  eychbaum  und  rohrstauden  erhielt  sich  der 
stärcke,  mächiigkeit  und  adels  halber  ein  streit.  Wann  dein  rühm, 
sagt  der  Ölbaum  zum  rohrstab,  ist  gantz  nichtig,  denn  dich  ein 
iedes  leichtes  lüfftlein  treibt  zu  beyden  selten,  oder  wohin  es  nur 
wil.  Dieweil  aber  man  mit  stillschweigen  viel  verantwortet  und 
durch  gegen  disputation  das  gezänck  größer,  schweig  der  rohrstaud 
allerding  still.  Nicht  lang  bestund  es  aber,  daß,  wie  die  winde 
gegen  einander  grewlich  stttrmeten,  und  denselbigen  der  Ölbaum 
oder  eyche  sich  zu  gut  dauchte,  etwas  nach  zu  geben  und  zu  wei- 
chen, würden  sie  beyd  mit  der  würtzel  außgerißen  und  gestürtzt, 
das  röhr  aber  bestund  im  alten  wesen  auff  seiner  stette.  Wer  hette 
nun  gewunnen? 

Demütig  sich  in  deinem  stand 
Unter  die  gewaltig  gottes  band, 
Bastu  deoselbea  ^um  beistand; 
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Oder: 

Wenn  sich,  die  im  gmein  hauffen  sind, 
Wie  hie  der  rohrstab  vor  dem  wind 
Beuget,  darmit  mehr  gewint. 


[82]    59. 
Vom  selbigen. 

Wird  auch  also  erzählt,  doch  fast  einer  meynang;  Ein  sehr 
hoher  gewaltiger  dannenbaum  verachtet  mit  schmehlichen  worten 
den  dornbusch  umb  seiner  niedrigkeit und  schlechten  gestalt  willen; 
antwort  derselbig:  Wolan,  so  du  bedechtest,  daß  du,  weil  du  edler, 
fürtrefflicher  deines  großen  ansehens  halber  bist,  denn  ich,  darumb 
auch  unzehlbar  ungewitter,  erschrecklichen  winden  und  anderm  Un- 
glück, von  gott  und  menschen  auff  dich  geziehlet,  soll  dein  pracht 
und  geböch  sich  etwas  legen  und  kleiner  werden. 

Nam  multos,  ut  ille  ait,  fortuna  tollit  in  aitum, 
Ut  lapsu  graviore  ruant. 

Bistu  was  mehr,  und  groß  von  pracht, 
Den  armen  darumb  nicht  veracht, 
Denn  gott  hat  euch  all  beyd  gemacht. 

Item : 

Gott  legt  dem  pracht  ins  maul  ein  zäum, 
Kompt  sein  Sturmwind,  der  macht  bald  räum, 
Und  denn  besteht  kein  starcker  bäum, 
Der  sein  wort  nur  helt  für  ein  träum, 
Daß  man  die  stette  spüret  kaum. 

60. 
Hoffahrt  bespottet. 

Hochzeitlich  beylager  hielt  auff  ein  zeit  der  adler,  darzn  auch 
der  widhopff  geladen,  umb  seines  prächtigen  gewands  und  könig- 
lichen krönen  willen  andern  vögeln  weit  fürgezogen;  derwegen  ihm 
das  hertz  geschwolle ,  auffbließ  und  rühmete  viel  sein  alt  herkom- 
men, königlicl^en  stamm  und  ge[83]schlechte.  Zu  solchem  soll  das 
königle  oder  zaunkönig,  welches  diese  stoltze,  doch  nichtige  ver- 
gebene wort  verstanden,  gesagt  bs^ben,  es  ^ezjen^e  sipb  nicht,  da(} 
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dieser  allhie  eben  zuvor  andern  oben  an  sitze,  welches  nest  oder 
Wohnung  daheim  nichts  denn  dreck,  und  darvon  übergehe. 

Mancher  ist  außen  reich  und  gleist, 
Und  wie  ein  krot  im  ham  sich  spreist, 
Doch  ins  nest  wie  ein  widhopff  schmeist. 


61. 
Eygen  lob  verdächtig. 

Von  wegen  des  adels,  nutzbarbeit  und  Schönheit  als  ein  birn- 
und  apffelbaum  sich  mit  einander  zanckten,  ihrer  ieder  recht  haben, 
und  der  fürtrefflichst  seyn  wolt,  sprach  ein  dornbusch,  so  hart  an 
eim  zäun  neben  ihnen  gewachsen,  mit  ernsten  werten:  Was  ist  es 
denn,  wenn  wir  (sihe,  rechnet  sich  also  ihnen  gleich)  uns  unter- 
einander so  übel  begehen  und  *)  andern  geringern  ein  böü  exempel 
geben ! 

Nos  poma  natamus. 

Untern  epffeln  schwam  roßdreck  auch, 
Mäußdreck  mengt  sich  ins  pfeffers  brauch, 
Reichen  gleicht  sich  ein  armer  gauch. 

Und: 

Roßdreck  daucht  sich  von  hohem  stamm, 
Da  er  unter. den  epffeln  ')  schwam; 
Rieff  laut  und  rühmbt  von  solcher  ehr : 
Seht,  hie  schwimmen  wir  epffel  her! 
Der  mäußdreck  mengt  sich  untern  pfeffer, 
So  gibt  der  wolff  kein  guten  schäfer. 
Der  schaff  hütet  er  nicht  gar  wol, 
Nimbt  davon  doch  ein  starcken  zoll. 
[84J    Fuchs  wer  gern  vogt  im  hünerhauß, 
Sitzt  nicht  stets  oben  an  die  lauß? 
Daß  katzen  kochen,  ist  nicht  raht, 
£h  sie  anrichten,  freßens  sat. 
So  auch,  wer  hund  nach  wursten  schickt, 
Eh  er  ein  bringt,  der  vier  verschlickt. 
Der  holtzwurm,  ein  falsch  wurtz  verkauffer, 

* 
^)  oDf,        ')  dam  eiel. 
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Die  schneck  und  krebs,  faul  bottenlauffer. 
Samlet  der  marder  nicht  die  eyer? 
Wenn  gibt  der  bock  ein  nutzen  meyer? 
Denn  wo  derselb  ein  gartner  wird, 
Das  jung  gewechs  er  selten  ziert, 
Weiß  dem  allen  wol  zu  verschonen, 
Wie  Cuntzen  saw  thut  in  den  honen. 
Gedenck  doch,  was  wil  können  nützen 
Untrew  feltwarter  und  florschützen. 
Noch  ist  keins  unter  dem  gesind. 
Das  sich  seins  ampts  nicht  unterwindt. 
Manchen  verführt  sein  stoltzer  sinn, 
Da  er  sein  lebtag  nicht  kompt  hin, 
Hat  spot  und  schand  für  sein  gewin. 

62. 
Von  unnütz  rhümen. 

Einem  schönen  hengst  (man  wil  sagen,  es  sey  einem  hund 
wiederfahren)  war  auff  sein  prechtig  gerehte  und  schmuck  auch  ein 
hell  klingende  schellen  gebunden.  So  offt  er  dieser  schellen  klang 
höret,  war  er  ie  stoltzer,  und  wollen  ihm  alle  gaßen  zu  eng  werden. 
Fahr  schon,  sagt  ein  alter,  du  thust,  wie  deines  gleichen  art  mit- 
bringt; das  du  für  deinen  großen  schmuck  und  zierde  achtest,  ist 
dein  großer  schade,  wann  sonst  nicht  iedermann,  was  unart  hinder 
dir  steckt,  gewust. 

Wer  ietzt  viel  schalckheit  treiben  kan, 
Der  dünckt  sich  auch  zu  sein  ein  mann, 
Drumb  wird  der  stück  dest  mehr  gethan. 

[85]    Hi  tibi  suspecti  sint,  quos  natura  notavit. 

Ein  gut  schaff  tregt  auch  gute  woll, 
Ein  roß  mit  schelln  man  meiden  soll, 
Gezeichnete  seind  unart  voll. 

63. 
Ein  entlehnter  hoffahrt. 

Es  hatte  sich  ein  mann,  so  gantz  glatzköpffig  und  kahl,  mit 
angebundenen  frembden  haar  (das  in  vorzeiten  ein  wolstand,  auch 
nun  mehr  bey  vielen  wiederumb  bräuchlich,  sich  mehr  narren,  denn 
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weisen  leat,  ja  dem  teniTel  selbs  sehr  gleichend,  bräochlich)  ge- 
zieret, das  die  graeci  ffraanjr  nennen.  Als  er  sich  aber  nicht  wol 
yerwahret,  ond  ein  großer  heftiger  wind  ihm  entgegen  störmet, 
fohren  seine  haar  ond  wolstand  mit  hanffen  all  dahin.  Denen  aber, 
die  ihn  derfaalb  verlachten,  antwortet  er:  Es  geüall  ench  diu  wol 
oder  ttbei,  hab  ich  yerlohren,  das  nicht  mein  war. 

Versündig  m&Dner  achten  ring, 
Was  sie  ferlieren  zeitlicher  ding, 
Biß  ihn  das  glfiick  was  beßers  bring. 

64. 
Natoren  ongleich. 

Man  sagt,  es  hetten  das  wachs  ond  thon,  welches  das  beste, 
edelste  breochlicbst,  sich  lang  gezancket.  Und  weil  der  thon,  zo 
tOpffen,  Ziegeln  oder  anders  was  formiert  und  ins  fewer  gelegt, 
ward  in  stein  verwandelt,  wolte  das  wachs  ihm  nichts  znvor  laßen 
oder  weichen,  ond  gedacht  seinen  adel  nnd  tagend  anch  zu  beweh- 
ren, lieff  freywillig  so  nahend  zum  fewer,  daß  von  der  hitz  zerfloß, 
wie  waßer,  ond  sein  aoffgeblasen,  ja  angemaster  stoltz  sich  also 
bald  stillet. 

[86]    Vermeßenheit ,  hie  nim  bericht, 

Was  diese  gleicbnas  von  dir  spricht 

Sey  nicht  zu  toll,  zu  nemen  für, 

Damit  dich  nicht  zier  die  natur. 

Denn  wer  sich  dessen  untersteht, 

Der  ernsten  straff  gotts  nicht  entgeht. 

Die  qualitet  seind  nicht  all  gleich. 

Eins  macht  natur  hart,  jenes  weich. 

Legstu  thon  in  die  hitz  und  fewr, 

Wird  er  zum  stein  und  noch  so  thewr; 

Wie  offt  hinwider  es  geschieht, 

Ein  topff  den  andern  stöst  und  bricht? 

le  neber  wachs  zum  fewr  sich  weltzt, 

Was  wird  dann,  eh  das  wachs  zerschmeltzt ? 

Wir  menschen  all  seind  wachs  und  thon, 

Doch  ungleicher  complexion, 

Unterworffen  viel  ungemacbs, 

Der  topff  zerbricht,  so  schmutzt  das  wachs: 

Maßweiser,  lob  es  oder  lachs. 
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65. 
Von  geben  und  nemen. 

Man  sagt  auch,  es  bette  das  meer  die  waßerflüße  gefragt,  wenn 
sie  aufboren  würden,  sieb  in  das  meer  außzuleeren  und  es  damit 
zu  bemühen.  Antworten  dieselbigen:  Wir  geben  dir  dasselbige 
wieder,  das  wir  von  dir  empfahen;  wenn  du  auffbören  wirst,  auß- 
zutbeilen,  werden  wir  auffbören,  wieder  zu  antworten,  das  ist, 
nimmermehr. 

Wie  auß  dem  meer  all  waßer  flaust, 
Und  sich  darin  wieder  außgeust, 
Also  wolthat  mit  danck  beschleust. 

Oder: 

Wer  guts  empfeht  und  sich  deß  übt, 
Daß  er  dasselbig  wider  gibt, 
Der  wird  von  iederman  geliebt. 

[87]    Und: 

Für  guts  und  wolthat  wiedergelt, 

Ist  ein  wolstand  vor  aller  weit, 

Die  lieb  und  freundtscbafft  gantz  behelt. 

65. 
Von  danckbarkeit. 

Da  eine  ameiß  sehr  durstig,  kam  bey  einem  brnnnen,  darinnen 
sie,  weil  er  etwas  tieff,  das  waßer  nicht  möcht  erreichen  und  sich 
derhalben  zu  sehr  bücket,  darinnen  war  gefallen  und  also  het  er- 
trincken  müßen,  ersähe  solche  der  ameißen  leibes  noht  und  gefahr 
eine  taube,  auff  dem  bäum  zu  nechst  über  diesem  brunnen  sitzend; 
jammert  sie  derselbigen,  brach  darumb  einen  ast  ab,  warff  den  zu 
der  ameißen  in  das  waßer,  darauf  sie  herauß  kroch  und  sich  er- 
rettet. Bald  nach  diesem  kam  ein  waidmann,  fleug  an,  sein  garn 
heimlich  und  still  bey  diesem  bäum  zu  stellen,  ehe  seiner  die  tau- 
ben innen  werden  solte.  Hierumb  aus  danckbarkeit  beweget,  nam 
diese  ameiß  viel  andere  ihre  gesellen  mit  ihr,  krochen  den  waid- 
mann häuffig  an  seine  band  und  arm,  ihn  beißend,  derhalben  er- 
zürnet er,  schlug  sie  mit  großem  fluchen,  schelten  und  gereusch  ab, 
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daß  ihn  die  tauben  in  deß  ersahen,  darvon  flohen  u)id   nicht  ge- 
fangen wurden. 

Denck,  hat  dir  einer  guts  gethon, 
Demselben  gib  auch  solchen  lohn, 
Bringstu  ein  ewig  lob  darvon. 


[88]    66. 
Von  danck  zu  verdien. 

Schimpifsweis  klagt  der  keyser  Augustus  zu  seiner  tochter,  die 
auch  der  jähren  wol  heran ,  wie  dieselbigen  etliche  Weibspersonen 
in  keyserlichen  schmuck  zierdten,  darneben  auch  ihre  haar,  die 
begundten  weiß  oder  graw  zu  werden,  umb  ihres  wolstands  willen 
und  danck  zu  erlangen,  außzupfften:  Wie  ist  ihm,  begehrest  gantz 
kahl  und  ohne  haupthar  zu  seyn?  Sie  aber  antwortet,  ihr  geliebt 
mehr,  gantz  graw,  denn  kahl  zu  seyn.  Des  sinns  bistu  wol,  sagt 
der  keyser,  ihr  vatter,  diese  aber  wollen  dich  ie  kahl  haben. 

Wenn  zwo  häud  raufifen  eins  mit  fleiß, 
Wo  bleibt  zu  letzt  schwartz  oder  weiß? 
Kahl  seyn  steht  nicht  so  wol,  als  greiß. 

67. 
Hiervon  noch  eins. 

Zwey  weiber,  wird  gesagt,  betten  ein  mann  zugleich,  welcher 
der  jüngsten  keiner  und  begund  graw  zu  werden.  Diesen  gedachten 
seine  weiber,  damit  sie  danck  verdienen  möchten,  eine  die  grawe 
haar,  auff  daß  er  nicht  alt  erschine,  außrauffet,  die  ander  aber 
sucht  allein  die  schwartzen  haar  hervor,  ihm  zeigende,  und  daß  er 
so  alt  noch  nicht  erschien ,  wie  ihre  wiederwertige  fürgab.  Wie 
dieses  also  von  ihnen  täglich  geschähe,  blieben  auff  dieses  mannes 
haupt  der  haar  sehr  wenig. 

Wo  zwey  rauffen  ein  haupt  zumal, 
Da  bleibt  bald  kein  haar  überal, 
Denn  Schmeichler  machens  alles  kahl. 

[89]    Oder: 
Wenn  viel  melcken  eine  kuh, 
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Jener  kompt  offt,  deßgleichen  du, 
Da  ghört  fürwar  viel  futter  zu. 


68. 
Angebotten  dienst  selten  angenem. 

Lang  hatte  ein  fuchs  umbher  geschliechen ,  ob  ihm  gelegenheit 
köndt  vorfallen,  etwas  zum  nachteßen  zu  erschnappen.  Letzlich 
ward  er  gewar  einer  hennen  auff  ihren  eyern  im  nest  mit  außge- 
breiten  fltigeln  sitzen.  Diese,  als  er  vermeinet,  daß  sie  kranck 
were,  fragt  er  ihren  gebrechen,  ob  sie  ihm  den  offenbaret,  würde 
vielleicht  raht  seyn  zu  erfinden  zu  ihrer  Schwachheit.  Antwort  ihm 
die  henne,  sie  seye  zwar  müd  und  unlustig  genug,  werde  aber  viel 
lustiger  sein,  da  er  nur,  deß  sie  nicht  bedürfftig,  seinen  weg  fürter 
passiere. 

£ccl.  37.  Zu  welchem  du  ein  argwöhn  hast, . 
Umb  den  bekümmer  dich  nicht  fast 
Und  laß  ihn  seyn  eins  andern  gast. 

69. 
Undanckbarkeit  findet  ihren  lohn. 

Man  findet  geschrieben,  daß  ein  reicher  hendler  und  handthirer, 
in  einer  stadt  und  königlicher  residentz  wohnend,  sampt  einem  Ju- 
den, der  ein  artzt  war,  und  einem  priester,  dem  künig  etliche  gül- 
dene kleinoter  und  geschmeide  entfrembdet  und  abgetragen  hetten. 
Und  in  dem  dieselbigen  an  andere  örter,  sie  zu  verpartiren,  bringen, 
und  durch  einen  wald,  den  sie  die  rechte  landtstraßen  vermitten, 
ihren  weg  nemen  wolten,  traffen  sie  ungefehr  auff  eine  tieffe  gruben, 
von  den  waldleuten,  [90]  wilde  thier  darein  zu  fahen,  graben  und 
zugericht,  dahinein  fielen  sie  alle  drey,  nicht  ohne  schrecken,  daß 
sie  darinnen  betretten,  der  diebstal  bey  ihnen  funden,  und  des- 
halben straff  leyden  würden.  In  dem  kam  auch  daselbst  hin,  sich 
verirrende,  ein  frembder,  der  seiner  nahrung  nach  daher  reiset,  und 
fand  sie  in  der  gruben,  welcher,  da  sie  ihn  umb  hülff  und  rettung 
anrufften,  auß  mitleiden  schneid,  drähet  und  machet  er  so  viel  wid 
aneinander  und  holtz,  so  er  ihnen  hinein  warff,  daß  er  zu  erst  den 
Jtlden,  darnach  mit  dessen  hülff  den  priester  herauff  zohe,  welche 
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zween  aber  zu  des  dritten  erlösnng  (etliche  wollen,  es  solte  ein 
goldtschmidt  gewesen  seyn)  gar  mit  nichten  richten,  sondern  daß 
er  ihn  nur,  als  da  er  niit  falscliheit  und  undanckbarkeit  keim  glei- 
chen, liegen  laße.  Und  ieglichcr  dieser  zweyer  verehret  ihm  für 
seine  wolthat  mit  einem  güldten  kleinot  und  namen  mit  hoher  danck- 
barkeit  von  ihm  urlaub.  Darnach,  da  der  dritt  mit  solchen  großen 
Verheißungen  und  flehlich  seine  hülff  auch  bähte,  ließ  er  ihm  die 
nit  ohne  viel  mühe  und  arbeit  widerfahren,  unerachtet  was  Warnung 
ihm  der  Jüd  nnd  priester  gaben.  Der  goldtschmidt  danckt  ihm  mit 
guten  Worten,  er  wolte  ihm  seine  wolthat,  ob  er  seiner  wohnung 
nahen  würde,  nach  seinem  vermögen  vergelten.  Nach  langen  tagen 
kam  dieser  reisender  auff  seiner  widerfahrt  in  die  königliche  stadt 
und  an  der  gaßen  zu  dem  goldtschmidt,  der  grüßt  ihn  freundtlich, 
führet  ihn  in  sein  hauß  und  hielt  in  ehrlich.  Unter  andern  reden 
zeigt  der  frembder  die  kleinot,  darmit  ihn  die  zween  vorgenannt 
begabt,  bittend,  im  deren  mit  nutz  abzuhelffen.  Der  goltscbmidt, 
welchem  diese  kleinoter  wol  bekandt,  denn  er  sie  geholffen  stehlen, 
sprach,  daß  er  ein  kldnes  solt  verziehen,  biß  er  wider  käme,  [91] 
gieng  zu  dem  könig  und  sagte,  wie  er  die  kleinot,  so  im  abgetragen, 
bey  eim  mann,  der  sie  im  zu  verarbeiten  angebotten,  funden  hette. 
Mit  großem  erbitterten  zorn  sendet  der  könig  nach  dem  verkäufifer, 
befahl,  ihn  nacket  auff  ein  esel  zu  setzen,  durch  die  Stadt  zu  geißeln 
und  an  galgen  zu  hencken.  Da  dieses  der  gut  mann  höret,  er- 
seufftzet  er  von  hertzen  und  sprach  mit  trawren:  0,  hett  ich  des 
rahts  und  wamung  der  zweyer  gefolgt,  wer  ich  in  diß  elend  und 
kummer  nit  gefallen!  Solchs  alles  bleib  dem  könig  unverschwiegen, 
hieß  den  wanderer  vor  sich  bringen,  von  dem  erfuhr  er  dieser  hand- 
lung,  wie  es  von  anfang  biß  auff  die  stundt  im  begegnet,  bericht, 
insonderheit  wie  er  von  dem  Juden  und  seinem  gesellen  vor  dem 
goldschmidt  gewarnet,  und  warumb  er  in  die  Stadt  gangen  were. 
Nach  weiter  bedencken  aller  umbständt  wardt  der  goltscbmidt  ge- 
rechtfertigt, und  nach  befindung  hieß  er  ihn  als  den  selbstschuldigen 
an  galgen  hencken.  Den  wanderer  aber  ließ  er  mit  vielen  gaben 
verehret  von  sich. 

Das  groß  laster  undanckbarkeit 
Thut  seim  wolthäter  viel  zu  leidt, 
Doch  ihm  am  meisten  selbst  allzeit. 
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70. 
Mehr  hiervon. 

In  vorzeiten  haben  die  Persier,  wie  man  darvon  schreibt,  den 
undanck  mit  dem  schwert  gestrafft;  item,  es  könne  keiner  höher 
und  mehr  geunehrt  werden,  sagten  sie,  denn  so  er  undanckbar 
würde  gehalten.  Denn  gewiß  ist  es  auch,  daß  die  undanckbaren 
viel  gats  zu  üben  und  zu  empfahen  verhindert,  das  ist,  er  thut  im 
selbst  und  andern  nach  ihm  schaden,  die  seiner  entgelten  müßen. 
Wante  einer,  so  für  geringe  wolthat  sich  mit  hohem  danck  ver- 
nommen läßet,  erzeigt  und  gibt  er  darmit  sein  ehrbar  gemüht  zu 
verstehen;  [92]  welcher  aber  dessen  in  vergoß  gestellet,  ist  größer 
gutthat  nit  würdig.  Der  wolthaten  würden  auch  seind  nit  alle  zeit 
nach  dem  facto,  sondern  vielmehr  des  effectus  halber  zu  schetzen. 
Sintemal  einem  offt  groß  und  viel  fort  und  zun  ehren  geholffen  kann 
werden  allein  mit  einem  wort.  Es  komme  nun  und  geschehe  die 
wolthat  und  freundtschafft ,  was  gestalt  sie  wolle,  ist  der  undanck 
keins  wegs  zu  loben,  bleibt  auch  nit  ungestrafft,  wie  nachgesetzte 
fabel  deß  zum  exempel  geschrieben.  Mit  andern  kauffmansgütern 
bracht  ein  kauffherr  auch  etliche  ballen  seiden  wahr  von  Venedig, 
letzt  auff  dem  meer,  denn  andern  seen  waßern  und  auff  der  achsen 
biß  gen  Nörnberg.  Wie  er  nuhn  daselbsten  die  guter  abgelegt  und 
einen  ballen  seiden  wahr  eröffnet,  sprang  darauß  ein  großer,  schwartzer 
flöhe  und  sagte  zu  dem  herren:  Siehe,  von  Venedig  an  biß  hieher 
bin  ich  durch  dein  unwißend  verschaffen  gebracht;  dieweil  es  aber 
ohne  deine  Verordnung  zugangen  und  geschehen,  was  bedarff  ich  dir 
denn  hoch  darfür  dancken?  Hastu  es  nun  fürn  willen,  daß  ich  hie 
bin,  wol  und  gut,  gilt  mir  eines  so  viel,  als  das  ander.  Wolte  dar- 
mit darvon  hüpffen  und  fiel  in  einen  zuber  oder  kübel  voll  waßer, 
so  ungefehr  zugegen,  und  must  ersauffen. 

Sap.  16.  Ingrati  spes  tanquam  hybernalis  glacies  tabescet  et 
disperiet  tanquam  aqua  supervacua. 

Sag  dem  danck,  der  dir  halff  auß  dem  zwang, 
Man  denckts  sonst,  wirdt  dir  wider  bang, 
Denn  undanck s  wohlfahr t  wert  nicht  lang. 

und: 

Wolthätig  bringt  ihm  selber  heil, 

•        19* 
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Scband  und  scbmach  wirdt  dem  gegentbeil 
Und  zeucht  ans  esels  narrenseil. 

[93]   Item: 

Für  ring  woithat  groß  danck  zeigt  an 
Voll  weißheit  und  vernunfft  ein  mann. 
Für  große  wolthat  wenig  danck 
Lest  hinder  ihm  nachred  und  stanck. 
Die  wolthat  sey  groß  oder  klein, 
Soll  danckbarkeit  doch  darbey  seyn, 
Der  undanck  aber  ist  gemein. 


71. 
Straff  der  ondanckbarkeit. 

Za  gelegener  zeit  lad  ein  mauß  ein  froscli  zu  sich  in  ihre  Woh- 
nung, die  sie  in  eines  reichen  speißkammern  bette,  da  alles  guten 
dings  und  wolschmeckender  leckerbißleiii  nuhr  ein  Überfluß.  Ver- 
mahnet den  frosch,  zu  versuchen,  sich  guter  ding  und  lustig  zu 
machen.  Heimlich  mißgönnete  der  frosch  dieser  mauß  solche  glück- 
seligkeit  und  gutes  leben  täglich  zu  haben,  bäte  doch  die  mauß, 
auch  sein  arraut  widerumb  zu  besuchen ,  ob  er  ihr  denn  also  wol 
und  viel,  wie  hie  vorhanden,  nit  vorzutragen,  wolte  er  doch  thun, 
was  das  haus  vermöchte.  Dieweil  du  aber,  sagt  der  frosch,  des 
waßers  ungewohnet,  damit  du  meiner  wohnung  in  dem  nit  verfehlest, 
sehe,  daß  du  eine  schnür  mit  einem  end  an  deinen  und  mit  den 
andern  an  meinen  fus  bindest,  kan  ich  dich  also  zu  recht  führen. 
Solcher  Vorschlag  gefiel  der  närrischen  mauß,  und  bunden  sich  also 
zusammen.  Derhalben,  wie  der  frosch  ins  waßer  hüpffet,  und  sich 
hinunder  tauchet,  muste  die  arme  mauß,  welche  zu  spat  mercket 
ihr  verderben,  immer  mit  großer  gefabr  ihres  lebens  volgen,  welche 
sprach:  Wiewol  ich  diesen  meinen  unschuldigen  todt  nicht  kann 
rechen,  glaub  ich  doch  gewißlich,  daß  nit  wirdt  also  ohne  [94]  straff 
passieren.  Unter  des  sähe  ein  weih,  der  sonst  umb  diese  örter  sich 
finden  leßet,  die  mauß  auff  dem  waßer  schwimmen,  war  er  baldt  da 
und  langet  sie;  dieweil  aber  der  frosch  an  die  mauß  gebunden,  zog 
er  denselbigen  auch  herbey  und  verschlang  ihn  lebendig. 

Falsch  nachstellung  und  böse  sach 
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Ist  nie  verblieben  ohne  raach. 

Der  schuldig  folgt  der  unschuldt  nach. 


72. 
Von  demselben. 

Diese  fabel  wirdt  auch  also  dargeben;  Als  die  hanen  einander 
ein  kampif  angebotten,  und  ein  ieder  dem  andern  nach  seiner  gurgel 
graset,  auch  ein  ieglicher  sich  männlich  stellet  und  darneben  sich 
keiner  fast  besorget,  kommt  ein  habich  oder  weihe,  führet  sie  beyd 
dar  von  und  fraß  sie. 

AH  faction  und  meuterey 

Ihrs  Untergangs  ist  nimmer  frey, 

Daß  dem  ihr  thor  nicht  offen  sey. 

73. 

Von  einer  schlangen  und  bawren. 

Auff  ein  zeit,  da  die  bawren  nicht  so  verschmitzt,  wie  sie  ietzundt, 
fandt  einer  ein  schlänglein  am  weg,  hart  und  schir  gantz  erfroren; 
jammert  ihn  derselbigen,  hub  sie  auif,  steckt  sie  in  seinen  busam 
zu  erwärmen.  Der  wurm  aber,  da  er  die  wärme  empfände,  kam 
wider  zu  sich  selbst  und  vergifftet  seinen  wohlthäter  mit  einem  tödt- 
lichen  biß,  daß  er  starbe.    Derhalb  lehret  uns  diese  gleichnuß: 

1. 

Verhoff  nicht  lohn  oder  viel  danck 
Von  dem,  der  abscheidt  mit  eim  stanck, 
Denn  bößheit  geht  allzeit  im  schwang. 

[95]    2. 

Wer  giflft  und  fewr  im  busam  tregt, 
Es  wert  nicht  lang,  die  rew  sich  regt ; 
Ein  weisen  frembder  schad  bewegt. 

3. 

Zahlt  arg  das  gut,  ehr  und  trew  bricht, 
Darftkr  ihm  nichts,  denn  guts  geschieht, 
Dessen  gemeinschafft  wündsch  dir  nicht. 
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4. 

Wer  guts  vergilt  mit  scbmertz  und  ieydt, 
Auch  brochen  bat  sein  trew  und  eydt, 
le  eb,  ie  beßer  den  vermeidt. 

74. 
Nocb  eins  von  undanckbarkeit. 

Wie  ein  barter  winter,  und  ein  igel  auß  seiner  wobnung  wardt 
vertrieben,  kam  er  zu  einer  scblangen,  babte  mit  allem  fleiß,  daß 
sie  ibn  nur  etlicbe  wenig  tage  in  ibre  büle  auffnemme  und  beher- 
bergt; ließ  die  scblang  sieb  erbitten..  Da  sie  aber  in  dem  engen 
gemacb  beyd  nicbt  räum,  darzu,  wo  sie  sieb  nur  hinwendet,  stach 
sich  die  schlang  in  die  spitzen  stacheln  an  dem  igel,  oder  ward  vom 
igel  verletzet.  Derbalben  an  den  gast  begerend,  anderstwo  nach 
herberg  umbzuscbawen ,  denn  es  würde  oder  könne  sich  ihnen  bey- 
den  bey  einander  länger  nicht  schicken,  soll  der  igel  geantwort 
haben,  welchem  geliebt  zu  weichen,  der  mög  es  seintbalb  wol  thun, 
wenn  er  wolle;  er  aber  sey  dessen  keins  wegs  gesinnet.  Also  must 
die  schlang,  were  sie  noch  so  gifftig  und  böß  gewesen,  die  herberge 
räumen  und  dem  igel  überlaßen. 

Eccl.  12.    Nimbstu  ein  frembden  zu  dir  eyn, 
Deß  sinn  dir  noch  unwißend  seyn, 
Nimbt  denn  dein  weiß  nicht  mit  ihm  zu, 
Was  ist  dein  danckV    Nichts,  denn  unruh. 
[96]    Wiltu  frey  seyn  vor  seinen  streicben, 
Must  ihm  so  baldt,  als  er  dir  weichen; 
Schwer  ists,  mit  schelcken  sich  vergleichen. 

75. 
Weiter  von  undanck. 

Auff  allerley  weydtwerck  ward  ein  guter  hundt  von  seinem 
herrn  abgericht  und  sehr  lieb  gehalten.  Da  er  aber  alt,  verdrüßig, 
unlustig  und  von  vorigen  kräfften  verlaßen,  unterstundt  sich  sein 
herr,  ihn  umb  so  viel  mehr  mit  harten  streichen  zu  zwingen.  Er- 
seufftzet  der  hundt  und  sagte:  Wie  gar  seind  alle  meine  vorige 
dienst  und  gutwilligkeit  vergeßen  und  mögen  mich  nichts  helffen, 
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daß  ich  der  schleg  geübrigt  \vürde  and  nun  gute  tag  und  ruh  haben 
solte.  Diese  fabel  gibt  der  unbarmhertzigen  tyranuen  gewohnheit 
zu  verstehen.    Darumb  spricht  Homerus: 

Id  est: 
Benefacti  gratia  rara  est. 

Nichts  wirdt  ietzunder  mehr  so  baldt 

Yergeßen,  ringschetzig  und  alt, 

Als  danckbarkeit,  runtzlich  und  kalt. 

So  auch  Ovidius: 
Nibil  uisi  quod  prodest  carum  est. 

Nichts  wird  als  dücbtig  angenommen, 

Wan  nicht  darauß  groß  gwinst  kann  kommen, 

Undanckbarkeit  regiert,  in  summen. 

76. 
Ein  newe  gevierdte  gesellschafft. 

In  eine  unzertrennliche  feste  gesellschafft  und  bündnuß  betten 
zusammen  gesch>Yoren  ein  [97]  fuchs,  haas,  katz  und  mauß,  nicht 
von  einander,  seit  es  auch  das  leben  kosten,  zu  weichen.  Nun  be- 
gab sichs  eins  mals,  daß  sie  sämptlich,  zu  einem  wolleben  oder 
kirchmeß  geladen,  gehen  wolten,  ward  der  fuchs  in  der  Straßen  ge- 
war  und  sagt:  Ir  einigungs-  und  bunds verwandte,  ich  spQre  allhie 
einen  frischen  huffschlag  und  getreppel,  daß  etliche  reitende  und  zu 
fuß  sampt  vielen  liunden  vor  uns  hin  seind.  Wo  nicht  ein  verrähter 
oder  wescher  unter  uns,  von  dem  sie  unsere  reise  erfahren,  seynd 
sie  doch  sondrr  zweiffei  der  Vermutung,  daß  das  waidwerck  allhie 
herumb  der  gelegenheit  halber  sehr  gut  sey.  Gefeit  es  euch  (mich 
dünckt  auch,  es  sey  nötig),  wil  ich  das  löchle  bestecken,  wie  die 
fränckische  reuter  sagen,  und  alle  ding  verspehen,  euch  vorzusehen 
in  der  kürtz  zu  verwarnen.  Sie  bähten  sämptlich,  daß  er  keinen 
fleiß  sparen,  wolten  sie  trewlich  bey  einander  halten.  Gut,  der 
fuchs  macht  sich  inzeiten  auß  dem  staub,  gieng  hin,  verschlug  sich, 
und  soll  noch  wider  kommen.  Wie  sie  nun  ein  wenig  fürbaß,  war 
es  alles,  wie  der  fuchs  vermuhtet,  und  das  gantz  feldt  mit  garn 
umbzogen  und  die  hunde  in  die  such  gelaßen.   Angst  und  schrecken 
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war  gnag  vorhanden,  sahen  fleißig  nach  ihrem  kiindtschaffter  und 
führer,  dem  fuchsen.  Aber  niemandt  ließ  sich  mercken,  all  eyd  und 
trew  war  vergeßeu.  letzt  sähe  man,  wie  kräfftig  ihre  bündnuß;  die 
katz  wischt  eylends  auff  ein  bäum,  die  maus  in  das  nechste  mäuß- 
loch,  so  sie  am  wege  fände.  Der  arm  bruder  Lamp  oder  haas 
stundt,  wie  butter  an  der  sonnen,  von  ihn  allen  verlaßen,  muste 
seinen  vieren  zusprechen,  und  ward  ihm  kaum  so  viel  räum,  durch 
ein  lücklein  mit  hülff  des  glucks  sich  zu  salviren. 

[98]    Vorhin  seit  du  dich  wol  erkunden 

Der  leut,  eh  du  dich  hast  verbunden; 
Groß  zusag  ist  gar  baldt  verschwunden. 


77. 

Von  einer  andern  gesellschafift. 

Abermal  betten  ihrer  vier,  nemlich  ein  raab,  maus,  hirsch  und 
schildtkröt  in  ein  getrewe  und  stehte  gesellschafft,  einander  in  nöhten 
nicht  zu  verlaßen,  zusammen  geschworen,  auch  ihnen  selbst  in  dieser 
wildnuß  von  asten  der  bäumen  und  andern  materien  eine  sonder- 
liche Wohnung,  da  sie  täglich  zusammen  kamen,  von  allerley  handt- 
lung  raht  zu  halten,  zubereitet.  Auff  ein  tag  waren  bey  einander 
der  raab,  nemlich  die  mauß  und  schildkröt,  und  da  sie  lang  des 
hirschen,  ehe  sie  etwas  gewiß  entschloßen,  erwartend,  und  er  ver- 
zohe,  beförchtend,  ob  ihm  von  den  auffsetzigen  waidtleuten  und 
Jägern  etwas  gefährlichs  begegnet  were;  schickten  derhalben  den 
raaben  eylends  auß,  zu  verkundtschafften  umb  des  hirschen  gelegen- 
heit.  Der  raab  war  fleißig,  flöhe  im  waldt  hin  und  wider,  biß  er 
kam  und  den  hirschen  fandt  liegende,  in  einem  netz  hart  verstrickt; 
eylet  baldt  und  verkündigts  seinen  gesellen.  Dar  umb  nam  der  rab 
die  mauß  und,  unerachtet  der  mercklichen  forcht  der  waidtleut, 
führet  sie,  da  der  hirsch  gefangen;  die  zernagten  alle  bandt  des 
netzs  und  Verstrickung.  Derhalben  der  hirsch  flöhe  mit  eyle  nach 
dem  walde,  so  auch  der  raab  auff  die  hohen  bäume  und  die  mauß 
in  ein  löchlein  bey  einer  wurtzel  an  einem  bäum,  biß  sie  gewar 
worden,  daß  keine  gefährlichkeit  mehr  vorhanden. 

[99]    Die  lehrt  dich,  wie  köstlich  es  sey, 
Wenn  freunde  stehn  dem  freunde  bey. 


VII,,  77  2^ 

£cc].  22.    War  freundt  bleibt  frcondt  und  gilts  auch  tödten, 
So  kommen  si^  zu  bülfif  in  nöbten. 

Und: 
Recht  wäre  freundt  sab  man  nicbt  weicben, 
Eccl.  27.    Es  komm  von  worten  zu  den  streichen; 
Drumb  bistu  freundt,  so  thu  deßgleicben. 


78. 
Weiter  von  dieser  gesellscbafft. 

Sintemal  aber  die  scbildkröt  eines  langsamen  gangs,  und  doch 
gleichwol  gern  bey  erledigang  des  birschen,  ibres  freundts,  wer  ge- 
wesen, ibren  raht,  ob  man  dessen  bedürfftig,  darzu  zu  geben,  kam 
eben  zur  statte  mit  dem  Jäger,  welcher  des  zerbißenen  netzs  wegen 
zornig  und  trawrig.  Und  da  er  sonst  tiiemandt  sähe,  denn  die  scbild- 
kröt, nam  er  die  und  bandt  sie  hart  zusammen.  Das  alles  scbawete 
der  raab  mit  trawren,  zeigt  es  der  maus  auch  an,  die  gab  den  raht, 
daß  sie  also  thäten:  Der  hirsch  legt  sich  ein  guts  hindan  neben 
dem  weg,  da  der  Jäger  herkommen  solte,  als  ob  er  gestorben  oder 
sonst  sehr  kranck  were;  der  raab  setzet  sich  auff  ihn,  als  ob  er 
von  ihm  freßen  oder  rupffen  wolte.  Da  nun  der  hirsch  sähe  den 
Jäger  kommen,  richtet  er  sich  ein  wenig  auff,  kroch  fürter  und 
immer  fürter.  Der  Jäger  aber  legt  seine  bürden,  so  auch  die  schildt- 
kröt  von  sich,  zu  schawen,  wie  es  umb  den  birschen  gethan,  verzog 
sich  das  weit,  daß  unter  deß  die  mauß  die  schildtkröt  auch  ledig 
machte  mit  zerbeißen  ihrer  bände.  Dergestalt  kamen  alle  vier  wider 
zusammen,  und  dancketen  ie  eines  dem  andern  seiner  geschehenen 
trcw  und  liebe. 

[100]    1. 

Wer  so  viel  thut,  als  er  vermag, 

Zu  dem  hat  man  kein  billich  klag, 

Daß  er  nicht  (lalt,  was  er  znsag, 

2. 

Eins  waren  freundts  sein  höchste  klag 

Ist,  so  er  nimmer  leisten  mag 

Sein  hülff  sein  freundt,  vermög  zusag. 

3. 
Getrewe  freundtschafft  unverletzt 
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war  gnag  vorhanden,  sahen  fleißig  nach  ihrem  kiindtschaffter  und 
führer,  dem  fuchsen.  Aber  niemandt  ließ  sich  mercken,  all  eyd  und 
trew  war  vergeßen.  letzt  sähe  man,  wie  kräfftig  ihre  bündnuß;  die 
katz  wischt  eylends  auff  ein  bäum,  die  maus  in  das  nechste  mänß- 
loch,  so  sie  am  wege  fände.  Der  arm  bruder  Lamp  oder  haas 
stundt,  wie  butter  an  der  sonnen,  von  ihn  allen  verlaßen,  muste 
seinen  vieren  zusprechen,  und  ward  ihm  kaum  so  viel  räum,  durch 
ein  lücklein  mit  hülff  des  glucks  sich  zu  salviren. 

[98]    Vorhin  seit  du  dich  wol  erkunden 

Der  leut,  eh  du  dich  hast  verbunden; 
Groß  znsag  ist  gar  baldt  verschwunden. 


77. 

Von  einer  andern  gesellschafft. 

Abermal  betten  ihrer  vier,  nemlich  ein  raab,  maus,  hirsch  und 
schildtkröt  in  ein  getrewe  und  stehte  gesellschafft,  einander  in  nöhten 
nicht  zu  verlaßen,  zusammen  geschworen,  auch  ihnen  selbst  in  dieser 
wildnuß  von  asten  der  bäumen  und  andern  materien  eine  sonder- 
liche Wohnung,  da  sie  täglich  zusammen  kamen,  von  allerley  handt- 
lung  raht  zu  halten,  zubereitet.  Auff  ein  tag  waren  bey  einander 
der  raab,  nemlich  die  mauß  und  schildkröt,  und  da  sie  lang  des 
hirschen,  ehe  sie  etwas  gewiß  entschloßen,  erwartend,  und  er  ver- 
zohe,  beförchtend,  ob  ihm  von  den  auffsetzigen  waidtleuten  und 
Jägern  etwas  gefährlichs  begegnet  were;  schickten  derhalben  den 
raaben  eylends  auß,  zu  verkundtschafften  umb  des  hirschen  gelegen- 
heit.  Der  raab  war  fleißig,  flöhe  im  waldt  hin  und  wider,  biß  er 
kam  und  den  hirschen  fandt  liegende,  in  einem  netz  hart  verstrickt; 
eylet  baldt  und  verkündigts  seinen  gesellen.  Darumb  nam  der  rab 
die  mauß  und,  unerachtet  der  mercklichen  forcht  der  waidtleut, 
führet  sie,  da  der  hirsch  gefangen;  die  zernagten  alle  bandt  des 
netzs  und  Verstrickung.  Derhalben  der  hirsch  flöhe  mit  eyle  nach 
dem  walde,  so  auch  der  raab  auff  die  hohen  bäume  und  die  mauß 
in  ein  löchlein  bey  einer  wurtzel  an  einem  bäum,  biß  sie  gewar 
worden,  daß  keine  gefährlichkeit  mehr  vorhanden. 

[99]    Die  lehrt  dich,  wie  köstlich  es  sey, 
Wenn  freunde  stehn  dem  freunde  bey. 
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£cc].  22.    War  freundt  bleibt  frcondt  und  gilts  auch  tödten, 
So  kommen  sie  zu  bülfif  in  nöbten. 

Und: 
Recht  wäre  freundt  sah  man  nicht  weichen, 
Eccl.  27.    Es  komm  von  werten  zu  den  streichen; 
Drumb  bistu  freundt,  so  thu  deßgleichen. 


78. 
Weiter  von  dieser  gesellschafft. 

Sintemal  aber  die  scbildkröt  eines  langsamen  gangs,  und  doch 
gleichwol  gern  bey  erledigung  des  birschen,  ihres  freundts,  wer  ge- 
wesen, ihren  raht,  ob  man  dessen  bedürfftig,  darzu  zu  geben,  kam 
eben  zur  statte  mit  dem  Jäger,  welcher  des  zerbißenen  netzs  wegen 
zornig  und  trawrig.  Und  da  er  sonst  hiemandt  sähe,  denn  die  scbild- 
kröt, nam  er  die  und  bandt  sie  hart  zusammen.  Das  alles  schawete 
der  raab  mit  trawren,  zeigt  es  der  maus  auch  an,  die  gab  den  raht, 
daß  sie  also  thäten:  Der  hirsch  legt  sich  ein  guts  hindan  neben 
dem  weg,  da  der  Jäger  herkommen  solte,  als  ob  er  gestorben  oder 
sonst  sehr  kranck  were;  der  raab  setzet  sich  auff  ihn,  als  ob  er 
von  ihm  freßen  oder  rupffen  wolte.  Da  nun  der  hirsch  sähe  den 
Jäger  kommen,  richtet  er  sich  ein  wenig  auff,  kroch  fürter  und 
immer  fürter.  Der  Jäger  aber  legt  seine  bürden,  so  auch  die  schildt- 
kröt  von  sich,  zu  schawen,  wie  es  umb  den  birschen  gethan,  verzog 
sich  das  weit,  daß  unter  deß  die  mauß  die  schildtkröt  auch  ledig 
machte  mit  zerbeißen  ihrer  bände.  Dergestalt  kamen  alle  vier  wider 
zusammen,  und  dancketen  ie  eines  dem  andern  seiner  geschehenen 
trcw  und  liebe. 

[100]    1. 

Wer  so  viel  thut,  als  er  vermag, 

Zu  dem  hat  man  kein  billich  klag, 

Daß  er  nicht  halt,  was  er  züsag, 

2. 

Eins  waren  freundts  sein  höchste  klag 

Ist,  so  er  nimmer  leisten  mag 

Sein  hülff  sein  freundt,  vermög  zusag. 

3. 
Getrewe  freundtschafft  unverletzt 
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war  gnug  vorbaiideii,  sahen  fleißig  nach  ihrem  knndtschaffter  «wl 
Hlhrer,  dem  fnchsen.  Aber  niemandt  ließ  sieh  roerd^en,  all  evd  and 
trew  war  vergeßeu.  letzt  sähe  man,  wie  kräfftig  ihre  bOndnaß;  die 
katz  wischt  eylends  anff  ein  baom,  die  maos  in  d/is  nechste  mäaß* 
loch,  so  sie  am  wege  fände.  Der  arm  bruder  Lamp  oder  haüs 
sUindt,  wie  batter  an  der  sonnen,  von  ibn  allen  verlaßen,  moste 
seinen  vieren  zusprechen,  and  ward  ihm  kaum  so  viel  ranm,  dnrch 
ein  lacklein  mit  hOlff  des  glucks  sich  zu  salviren. 

[96]    Yorhin  solt  du  dich  wol  erkunden 

Der  leut,  eh  du  dich  hast  verbunden; 
Groß  lusag  ist  gar  baldt  verschwunden. 


77. 
Von  einer  andern  gesellschafft. 

Abermal  betten  ihrer  vier,  nemlich  ein  raab,  mans,  hirsch  nnd 
schildtkrOt  in  ein  getrewe  und  stehte  gesellschafft,  einander  in  nöhten 
nicht  zu  verlaßen,  zusammen  geschworen,  auch  ihnen  selbst  iu  dieser 
wildnuß  von  asten  der  bilumen  und  andern  materien  eine  sonder« 
liehe  Wohnung,  da  sie  tüglich  zusammen  kamen,  von  allerley  handt* 
lung  raht  zu  halten,  zubereitet.  Auff  ein  tag  waren  bey  einander 
der  raab,  nemlich  die  mauß  und  sehildkrOt,  und  da  sie  lang  des 
hirschen,  ehe  sie  etwas  gewiß  entschloßen,  erwartend,  und  er  ver^ 
zohe,  beförchtend,  ob  ihm  von  den  auffsetzigen  waidtleuten  and 
j&gern  etwas  gef^hrlichs  begegnet  were;  schickten  derhalben  den 
raaben  eylends  auß,  zu  verkundtschafften  umb  des  hirschen  gelegen- 
heit.  Der  raab  war  fleißig,  flöhe  im  waldt  hin  und  wider,  biß  er 
kam  und  den  hirschen  faudt  liegende,  in  einem  netz  hart  verstrickt; 
eylet  baldt  und  verkttndigts  seinen  gesellen.  Darumb  nam  der  rab 
die  mauß  und,  unerachtet  der  mercklichen  forcht  der  waidtlent, 
ilihret  sie,  da  der  hirsch  gefangen;  die  zernagten  alle  bandt  des 
netzs  und  Verstrickung.  Derhalben  der  hirsch  flöhe  mit  eyle  nach 
dem  walde,  so  auch  der  raab  auff  die  hohen  bäume  und  die  mauß 
in  ein  löchlein  bey  einer  wurtzel  an  einem  bäum,  biß  sie  gewar 
worden,  daß  keine  geföhrlichkeit  mehr  vorhanden. 

[99]    Die  lehrt  dich,  wie  köstlich  es  ^y, 
Wenn  freunde  Btehn  dem  freunde  bey. 
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£ccl.  22.    War  freundt  bleibt  frcandt  and  gilts  auch  tödten, 
So  kommen  sie  zu  bülff  in  nöbten. 

Und: 
Recht  wäre  freundt  sah  man  nicht  weichen, 
Eccl.  27.    Es  liomm  von  Worten  zu  den  streichen; 
Drumb  bistu  freundt,  so  thu  deßgleichen. 


78. 
Weiter  von  dieser  gesellschafft. 

Sintemal  aber  die  scbildkröt  eines  langsamen  gangs,  nnd  doch 
gleich wol  gern  bey  erlcdigang  des  hirschen,  ihres  frenndts,  wer  ge- 
wesen, ihren  raht,  ob  man  dessen  bedflrfftig,  darzn  zu  geben,  kam 
eben  zur  statte  mit  dem  Jäger,  welcher  des  zerbißenen  netzs  wegen 
zornig  and  trawrig.  Und  da  er  sonst  niemandt  sähe,  denn  die  scbild- 
kröt, nam  er  die  and  bandt  sie  hart  zusammen.  Das  alles  schawete 
der  rnab  mit  trawrcn,  zeigt  es  der  maus  auch  an,  die  gab  den  raht, 
daß  sie  also  thäten:  Der  hirsch  legt  sich  ein  gats  hindan  neben 
dem  weg,  da  der  jägcr  herkommen  solte,  als  ob  er  gestorben  oder 
sonst  sehr  kranck  were;  der  raab  setzet  sich  auff  ihn,  als  ob  er 
von  ihm  freßen  oder  rupffeii  wolte.  Da  nun  der  hirsch  sähe  den 
Jäger  kommen,  richtet  er  sich  ein  wenig  auff,  kroch  fflrter  und 
immer  ftirter.  Der  Jäger  aber  legt  seine  bürden,  so  auch  die  schildt- 
kröt  von  sich,  zu  schawen,  wie  es  umb  den  hirschen  gethan,  verzog 
sich  das  weit,  daß  unter  deß  die  mauß  die  schildtkröt  auch  ledig 
machte  mit  zerbeißen  ihrer  bände.  Dergestalt  kamen  alle  vier  wider 
zusammen,  und  dancketen  ie  eines  dem  andern  seiner  geschehenen 
trcw  und  liebe. 

[100]   1. 

Wer  so  viel  thut,  als  er  vermag, 

Zu  dem  hat  man  kein  billich  klag, 

Daß  er  nicht  (lalt,  was  er  zusag, 

2. 

Eins  waren  freundts  sein  höchste  klag 

Ist,  so  er  nimmer  leisten  mag 

Sein  bülff  sein  freundt,  vermög  zusag. 

3. 
Getrewe  freundtschafft  anverletzt 
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war  gnag  vorhanden,  sahen  fleißig  nach  ihrem  knndtschaffter  und 
führer,  dem  fuchsen.  Aber  niemandt  ließ  sich  mercken,  all  eyd  und 
trew  war  vergeßeu.  letzt  sähe  man,  wie  kräfftig  ihre  bündnuß;  die 
katz  wischt  eylends  auf  ein  bäum,  die  maus  in  das  nechste  mänß- 
loch,  so  sie  am  wege  fände.  Der  arm  bruder  Lamp  oder  haas 
stundt,  wie  butter  an  der  sonnen,  von  ihn  allen  verlaßen,  muste 
seinen  vieren  zusprechen,  und  ward  ihm  kaum  so  viel  räum,  durch 
ein  lücklein  mit  hülff  des  glucks  sich  zu  salviren. 

[98]    Vorhin  seit  du  dich  wol  erkunden 

Der  leut,  eh  du  dich  hast  verbunden; 
Groß  zusag  ist  gar  baldt  verschwunden. 


77. 

Von  einer  andern  gesellschafift. 

Abermal  betten  ihrer  vier,  nemlich  ein  raab,  maus,  hirsch  und 
schildtkröt  in  ein  getrewe  und  stehte  gesellschafft,  einander  in  nöhten 
nicht  zu  verlaßen,  zusammen  geschworen,  auch  ihnen  selbst  in  dieser 
wildnuß  von  asten  der  bäumen  und  andern  materien  eine  sonder- 
liche Wohnung,  da  sie  täglich  zusammen  kamen,  von  allerley  handt- 
lung  raht  zu  halten,  zubereitet.  Auff  ein  tag  waren  bey  einander 
der  raab,  nemlich  die  mauß  und  schildkröt,  und  da  sie  lang  des 
hirschen,  ehe  sie  etwas  gewiß  entschloßen,  erwartend,  und  er  ver- 
zohe,  beförchtend.  ob  ihm  von  den  auffsetzigen  waidtlenten  und 
Jägern  etwas  geföhrlichs  begegnet  were;  schickten  derhalben  den 
raaben  eylends  auß,  zu  verkun  dt  schafften  umb  des  hirschen  gelegen- 
heit.  Der  raab  war  fleißig,  flöhe  im  waldt  hin  und  wider,  biß  er 
kam  und  den  hirschen  fandt  liegende,  in  einem  netz  hart  verstrickt; 
eylet  baldt  und  verkündigts  seinen  gesellen.  Darumb  nam  der  rab 
die  mauß  und,  unerachtet  der  mercklichen  forcht  der  waidtleut, 
führet  sie,  da  der  hirsch  gefangen;  die  zernagten  alle  bandt  des 
netzs  und  Verstrickung.  Derhalben  der  hirsch  flöhe  mit  eyle  nach 
dem  walde,  so  auch  der  raab  auff  die  hohen  bäume  und  die  mauß 
in  ein  löchlein  bey  einer  wurtzel  an  einem  bäum,  biß  sie  gewar 
worden,  daß  keine  gefährlichkeit  mehr  vorhanden. 

[99]    Die  lehrt  dich,  wie  köstlich  es  sey, 
Wenn  freunde  stehn  dem  freunde  bey. 
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£cc].  22.     War  freundt  bleibt  frcondt  und  gilts  auch  tödten, 
So  kommen  sie  zu  bülff  in  nöbten. 

Und: 
Recht  wäre  freundt  sah  man  nicht  weichen, 
Eccl.  27.    Es  komm  von  Worten  zu  den  streichen; 
Drumb  bistu  freundt,  so  thu  deßgleichen. 

78. 
Weiter  von  dieser  gesellscbafft. 

Sintemal  aber  die  scbildkröt  eines  langsamen  gangs,  und  doch 
gleichwol  gern  bey  erledigung  des  hirschen,  ihres  freundts,  wer  ge- 
wesen, ihren  raht,  ob  man  dessen  bedürfftig,  darzu  zu  geben,  kam 
eben  zur  statte  mit  dem  Jäger,  welcher  des  zerbißenen  netzs  wegen 
zornig  und  trawrig.  Und  da  er  sonst  tiiemandt  sähe,  denn  die  scbild- 
kröt, nam  er  die  und  bandt  sie  hart  zusammen.  Das  alles  schawete 
der  raab  mit  trawren,  zeigt  es  der  maus  auch  an,  die  gab  den  raht, 
daß  sie  also  thäten:  Der  hirsch  legt  sich  ein  guts  hindan  neben 
dem  weg,  da  der  jägcr  herkommen  solte,  als  ob  er  gestorben  oder 
sonst  sehr  kranck  were;  der  raab  setzet  sich  auff  ihn,  als  ob  er 
von  ihm  freßen  oder  rupffen  wolte.  Da  nun  der  hirsch  sähe  den 
Jäger  kommen,  richtet  er  sich  ein  wenig  auff,  kroch  fürter  und 
immer  fürter.  Der  Jäger  aber  legt  seine  bürden,  so  auch  die  schildt- 
kröt  von  sich,  zu  schaweu,  wie  es  umb  den  hirschen  gethan,  verzog 
sich  das  weit,  daß  unter  deß  die  mauß  die  schildtkröt  auch  ledig 
machte  mit  zerbeißen  ihrer  bände.  Dergestalt  kamen  alle  vier  wider 
zusammen,  und  dancketen  ie  eines  dem  andern  seiner  geschehenen 
trcw  und  liebe. 

[100]   1. 

Wer  so  viel  thut,  als  er  vermag, 

Zu  dem  hat  man  kein  billich  klag, 

Daß  er  nicht  halt,  was  er  züsag, 

2. 

Eins  waren  freundts  sein  höchste  klag 

Ist,  so  er  nimmer  leisten  mag 

Sein  hülff  sein  freundt,  vermög  zusag. 

3. 
Getrewe  freundtschafft  anierletzt 
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Hat  ihr  leben  ffir  nichts  geschetzt, 
Eh  sie  ehr  hett  hindan  gesetzt. 

4. 

Hat  sich  das  glück  von  dir  gekart, 
Spürsta  gar  baldt  aoß  freundes  art. 
Auff  kanffmanscbafft  wer  vortheil  spart, 
Ein  newer  freondt,.  wein  onyerjart, 
Wenn  der  gerl^ht,  ist  wol  yerwart. 


79. 
Frieden  suchen  in  der  noht  you  seinen  feinden. 

Hiervon  wird  im  buch  der  alten  weisen  ein  lustiger  apologus, 
das  ist,  ein  cxempel  gestellet,  spricht  zu  einem  argument  und  vor- 
red desselbigcn  also:  Wenn  einer  zwischen  die  händt  seiner  feinde 
gerahtet,  ist  ihm  nötig,  zu  suchen  und  sich  mit  dem  einen  in  Zeiten 
zu  versünen,  und  damit  er  vor  denselbigen,  so  auch  den  andern, 
desto  sicher  seyn  möge,  in  gesellschafft  und  verbündnus  verheißen. 
Denn  gleich  wie  viel  mahl  ein  freundt  anß  mancherley  ursach  des 
andern  feindt  wirdt,  also  mag  zu  allen  zeitcn  ein  feindt  auch  zum 
freunde  werden.  Wante,  da  man  sihet,  daß  ihm  sein  feindt  zu 
rettung  seines  lebens  oders  wesens  dienen,  mag  er  wol  denselbigen 
(durch  [101]  ehrliche  mittel)  zur  freundtschafft  bewegen.  Hinwider, 
vermerckt  er  seinen  freundt,  ihn  mit  untrewen  zu  hindergehen,  war- 
umb  solt  er  ihn  nicht  fahren  laßen?  Denn  wer  sich  mit  seinem 
feinde  gebührlicher  zeit  versünen,  und  den  freundt,  wenn  er  den- 
selbigen untrew  findet,  verlaßen  kann,  der  mag  sich  Schadens  wol 
erwehren.  Als  eines  mals  theten  ein  niaußhundt  oder  wildtkatz  und 
eine  mauß,  die  sich  selbst  durch  ihrer  beyder  versünung  vom  todt 
erlöseten.  Das  begab  sich  dergestalt,  daß  der  maußhundt  in  einer 
falle  oder  netz  bescbnellet  und  gefangen  wardt,  gieng  die  mauß  auß 
ihrer  holen,  speise  zu  suchen,  sihet  den  maußhundt  mit  dem  netz 
gefangen,  frcwet  sich  seines  unfals  und  wüst  selbst  nicht,  was  ihr 
nahet;  denn  als  sie  hinder  sich  sähe,  ward  ihr  gewar  eines  hunds, 
der  ir  begeret,  und  da  sie  über  sich  sähe,  erblickt  sie  auff  eim  bäum 
ein  habich,  der  nach  ihr  trachtet.  Derhalb  gedacht  die  maus: 
Läuffestu  zurück,  fahet  dich  der  hundt,  gehestu  aber  fürter,  so  nimbt 
dich  der  habich.    Woltestn  diese  beyde  fliehen,  kanstu  vor  dem 


VII,  79  299 

maußhundt  nicht  über,  und  bist  alsdenn  in  deines  fein  des  handt. 
Und  da  sie  vermerckt,  daß  sie  mit  feinden  umbgeben,  sprach  sie  in 
ihrem  hertzeu:  Aaß  dieser  gefehrlichkeit  mag  mich  niemandt,  denn 
vernunfft  und  geschwindigkeit  ledigen  und  sicher  machen;  denn  in 
solchen  fällen  erschrecken  und  gar  in  zweiffelmuht  fallen,  ist  das 
übel  nicht  vertreiben,  sondern  mehren. 

1. 
Wer  so  mit  gfchrden  ist  umbstelt, 
Und  der,  wie  allhie  wirdt  vermeldt, 
Recht  brauchen  wil  sein  kecken  muht, 
Der  machts  auch,  wie  diß  mäußlein  thut: 
Unter  viel  bösen  ist  eins  gut. 

[102]    2. 
Weicht  von  dir  aller  hülff  umbständt, 
Para.  20.    Augen,  und  hertz  gen  himmel  wendt, 
'Befehl  dich  gott  in  seine  händt. 

3. 

Last  ein  recht  mittel  zu  der  grauß, 
Deut.  6.    Versuch  gott  mit  und  Schlags  uit  auß, 
Matt.  4.    Verzagter  muht  halt  übel  hauß. 


80. 
Unter  dreyen  feinden  mit  einem  frieden  zu  machen. 

Die  mauß  gedacht:  Mir  ist  noht,  mich  durch  listigkeit  zu  be- 
hüten, hinder  sich  zu  schaweti,  vorn  auß  zu  gedeneken,  und  ob  dir 
gut  auffsehen  zu  haben,  und  dünckt  mich  nichts  beßers.  Gieng  zu 
dem  maußhundt  oder  wildenkatzen  und  sprach:  Wie  erscheinestu 
hie  also?  Er  antworte  Du  sihest  mich  in  der  noht.  Die  mauß 
sprach:  Ich  laug  dir  nit,  wil  auch  nichts  betrieglichs ,  sondern  in 
gantzer  warheit  mit  dir  reden.  Ich  hab  begert,  den  tag  zu  erleben, 
dich  in  solchen  engsten  zu  finden,  und  ist  mir  doch  sorg  zugefallen, 
die  mir  solch  frolocken,  über  deiner  wider  Wertigkeit  gefast,  hat  hin- 
genommen. Nun  mag  dich  niemandt  darvon  erledigen,  als  ich, 
darurab  höre,  was  ich  dir  sag:  Dir  ist  nicht  verborgen  der  hnndt 
und  habich,  welche  du  so  wol,  als  ich,  sihest  zugegen  seyn;  haßeu 
beyd  dich  und  mich,  mir  doch,  als  dem  geringsten,  ligt  die  ^östQ 
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gelahr  aaff  dem  halse.  Denn  gehe  ich  hinder  mich  za  meiner  holen, 
werd  ich  dem  honde  gewiß  za  theile;  gehe  ich  Tor  sich,  nimbt  mich 
der  Togel;  fliehe  ich  denn  za  dir,  besorg  ich,  da  werdest  mich 
freßen.  Woltesta  aber  mich  des  lebens  sichern,  so  möchtestn  darch 
mich  ledig  werden,  das  ich  aach  thaii,  aud  [103]  dein  uetzt  wolt 
zernagen.  Allein  glanb  meinen  Worten;  thastn  das  nicht,  thusta  als 
einer,  der  nicht  za  helffen  stehet,  nnwißlich.  Nim  von  mir  verein 
and  gesellschafft,  nnd  daß  ich  in  dich  glauben  setzen  möge,  gib  mir 
dein  trcw.  Wante,  wie  ich  dich  lebendig  begere,  daß  ich  lebendig 
bleibe,  also  soltu  mein  leben  begehren  und  mich  lebendig  behalten, 
daß  da  lebendig  bleibest  Dergestalt  mögen  wir  bejd  dorch  unsere 
einigkeit  und  gesellschafft  sicher  bleiben. 

Welcher  über  das  meer  begert, 

Der  sacht  ein  schiff,  darauff  er  fehrt. 

Mancberlej  denckt  die  eußerst  noht, 

Das  er  sein  tag  sonst  hielt  für  spott. 

Die  noht  bezwingt  manch  steiffen  sinn, 

Deß  er  sich  hett  geschämbt  vorhin. 

Die  noht  singt  mit  der  demat  stimmen, 

Wems  waßer  ins  manl  geht,  lernt  schwimmen. 

Wer  wolt  die  bündnaß  kräfftig  schätzen, 

Die  mit  eim  machen  maus  nnd  katzen? 

Erfahrung  lehret  darvon  schwatzen. 


81. 
Hiervon  weiter. 

Nach  dein  die  katz  der  mauß  gute  und  tröstliche  wort  gehöret, 
erkandt  sie  ihre  trew,  war  froh  und  sprach:  Vollbring,  daß  der 
fried  zwischen  uns  vollend  bekräfftiget  werde,  denn  will  ich  dir 
glauben  halten,  umb  die  trew  und  glauben,  so  du  mir  erzeigst  und 
anbeutest.  Gab  also  der  mauß  ihr  handlübdnuß  und  zusag,  daß 
der  hundt  und  babich  sahen,  welche,  da  sie  diese  newe,  obngewön- 
liehe  vereynigung  und  gcsellschafft  vermerckt,  machten  sie  sich  von 
dannen.  Da  nun  die  mauß  sich  von  allen  theilen  gesichert  empfände, 
hub  sie  an  zu  nagen  die  bände  an  dem  netze  und  zu  wandeln.  Als 
aber  den  [104]  maußhundt  oder  wildkatz  bedaucht,  wie  alle  ge- 
fangene thun,  die  mauß  arbeitet  viel  za  langsam  zu  ihrer  erledigung, 
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regt  sie  die  maus  an  und  sagt:  So  ey]ends  du,  mein  freundt,  i^atz 
zu  deiner  freyheit  und  sorgfeltigkeit  begehret,  also  soltu  auch  fleiß 
ankehren,  mich  auffs  schleunigst  ledig  zu  machen.  Denn  so  du  noch 
etwas  des  angebornen  haß  unser  beyder  geschlecht  zu  gemüht  fOhrest, 
geziemt  sich  nicht,  wer  auch  nicht  gemäß  deinen  Worten.  Denn  die 
37.  gerechten  und  auffrichtigen  hinderhalten  nicht  in  angemaster  freund- 
schafft  ihrti  alten  Widerwillen,  alsdenn  verdroß  zu  üben  unter  dem 
schein,  als  ob  sie  es  gut  gemeinet. 

Wer  nur  allein  sieht  auff  das  sein, 
1  Cor.  10.    Und  nicht,  was  andern  ist  gemein, 
Phil.  1.    Desselben  danckbarkeit  ist  klein. 


82. 
Erinnerung. 

Nim  war,  spricht  das  buch  der  alten  weisen,  es  seind  zweyerley 
gesellen ;  der  ein  ist  getrew  und  helt  fest  an  der  freundtschafft,  des 
andern  liebe  und  rede  geschieht  mit  auffsatz  und  gefahr,  ist  süß, 
und  das  hertz  ist  falsch,  welchs  solche  süße  rede  vorgibt.  Und 
kann  man  doch  nohthalben  solche  gefärbte  freunde  nicht  allzeit 
beyd  vermeiden  und  muß  man  derer  brauchen,  in  ihrem  wehrt  und 
zu  seiner  zeit.  Ein  getrewer  freundt  aber  soll  sein  leben  durch 
hülff  seines  getrewen  gesellen  wagen.  Doch  soll  niemandt  seinen 
gesellen,  ob  der  untrew  vermerckt,  baldt  verlaßen  und  gleich  untrew 
ihm  beweisen,  gleichwol  aber  sich  vor  seinen  tücken  bewaren. 

Der  lest  fleisch  fahrn  und  nagt  die  bein, 
Die  doch  böß  zu  verdawen  seyn, 
[105]    Wer  fried  bey  seinen  freunden  sucht, 
Die  untrew  seind  und  gar  verrucht; 
Solch  lust  und  fürwitz  seind  verflucht. 

83. 
Der  mauß  weißlich  bedencken. 

So  ich  bedenck  das  gut,  sprach  die  mauß,  welches  ich  von 
dir  hab  empfangen,  lehret  mich,  dir  deines  willens  und  gefallens  zu 
leben,  doch  mich  vor  dir  zu  bewahren,  daß  mir  nicht  ungut  wider- 
fahre und  mir  mein  gezwungen  gesellschafft,  nur  är^ers  und  größer 


302  Vn,  83 

Schadens  zu  erwehren,  nicht  verursacht.  Denn  alle  ding  seiend  zu 
ihrer  zeit  zu  geschehen  nutz  und  gut,  sintemal,  was  zu  seiner,  das 
ist,  zu  rechter  zeit  nicht  geschieht,  das  hat  nicht  wurtzel,  bringet 
auch  keine  frucht.  Darumb  hör,  ich  wil  dir  das  netz,  darinnen  du 
verhafft,  fürsichtiglich  nagen,  doch  daß  ein  theil  gantz  bleib  und 
noch  nicht  allerding  ledig,  damit  du  mir,  ob  du  schon  wollest,  nicht 
bald  sched lieh  seyest.  Zwischen  dieser  red  kam  der  Jäger,  und  da 
sie  den  von  fernen  sahen,  crschrack  der  raäußhund  sehr,  beförchtet, 
sein  leben  zu  verlieren.  Sprach  die  mauß:  Nun  ist  es  zeit,  was 
ich  versprochen,  zu  leisten !  und  ehe  der  Jäger  kam,  ward  der  strick 
zerbißen.  Der  maußhund  sprang  auff  ein  bäum,  und  schlüpflft  die 
mauß  in  ihr  löchlein.  Da  das  der  Jäger  sähe,  nam  er  das  zerrißen 
netz  und  gieng  betrübt  in  sein  hauß. 

Halt  nicht  all  freund,  wer  dich  anlacht, 
Denn  anfangs  end  vorher  betracht, 
Hat  letztlich  keinen  rewen  bracht, 

Warmans  hauß  steht  allweg  das  lengst, 
Dem  bald  glaubend  wird  allerbängst, 
Und  Trauwol  reit  darvon  den  beugst. 

[106]   84. 
Weiter  von  dieser  gesellschafft. 

Zu  letzt,  wie  die  mauß  auß  ihrer  holen  hervor  gekrochen,  sähe 
sie  der  maußhund  und  fragte  freundtlich,  warumb  sie  unterließe, 
näher  bey  ihnen  zu  gehen  und  sich  ihrer  beyder  erledigung  halber 
mit  einander  frolockend  zu  ersprachen ,  auch  danckbar  zu  erzeigen. 
Antwort  die  mauß  hinwieder:  Ob  du  mir  wol  der  gröst  und  auff- 
setzigster  feind  unter  allen  creaturen,  so  bat  doch  das  gut,  das 
unser  ieglicher  von  dem  andern  zu  nemen,  nohtwendig  zuwegen 
bracht  und  verursacht,  daß  wir  frieden  zu  halten  einander  zusagten. 
Nun  aber  hat  ein  ende  die  forcht,  die  unser  gemüht  damals  zu- 
sammen zwange,  und  ist  unser  gemüht  fürter  frey.  Denn  es  möchte 
der  unser  beyder  naturen  eingepflantzter  haß  und  gramschafft  bald 
wieder  ein  anlaß  gewinnen,  sintemal  ich  die  speise  bin,  die  du  be- 
gerest;  ich  kranck  mag  dich  nicht  freßen,  als  du  starcker  mich, 
wie  möchte  denn  unter  uns  gesellschafft,  sonderlich  meynet  halben, 
besteben?   Denn  die  weisen  sagen,  wann  der  Schacher  seinem  feind 
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weder  trawet  noch  glaubet,  das  sey  das  aller  sicherst,  dann  auch 
der  stärcker  muß  sich  vor  seines  geringen  feinds  unversehen  tück 
und  list  entsetzen.  Item,  man  spricht:  Ein  vernüufftiger  soll  ge- 
meinschafft  haben  mit  seinem  feind,  wenn  sie  beyd  einander  be- 
dörffen,  oder  auß  sein  sclbs  noht;  nach  endschafft  desselbigen  ihn 
wieder  meiden  und  seyn  laßen,  der  er  ist.  Denn  alle  widerwcrtig- 
keit  entstehen  von  zu  viel  glauben  einem  iederu.  Einem  vernünfftigen 
bekandten  vertrawet  iederman,  er  aber  nicht  iederman,  denn  allein, 
so  er  seinen  nutz  spii[107]ren  mag.  Nun  ist  die  freundschafft  zwi- 
schen mir  und  dir,  so  sie  war  zwischen  dem  waidmann  und  dir. 
Doch  wie  dem  allen,  wündsch  ich  dir  doch  beßers  von  erzeigter 
freundtschafft  wegen,  und  bitte,  daß  dich  dein  natur  auch  dasselbig 
lehre.     Ade! 

Versöhnter  feind  fried  und  vereyn 

Ist  nimmer  so  starck,  fest  und  rein, 

Denn  wenns  weit  von  einander  seyn. 

85. 
Erinnerung. 

Welcher  nicht  weiß,  mit  seinem  feind  zu  wandeln  als  mit  sei- 
nem freund,  verstehe,  weil  freundschafft  new  und  noch  nicht  be- 
wehret ist,  besondern  mit  seinem  feind,  deß  er  durch  nohttürfftig 
Ursachen  zum  freundt  bedarff,  der  lebet  gleich  wie  ein  schlaffender, 
der  vor  einem  löwen  liegt.  Denn  die  weisen  haben  den  einen  freund 
genennet,  umb  der  freundtlichkeit  willen,  so  einem  von  ihm  begegnen 
mag,  und  den  widerwertigen  ein  feind,  umb  ursach  die  feindseligkeit 
geboren.  Und  der  feind  lebt  in  der  weit  nicht ,  deß  feindseligkeit 
ich  nicht  von  seines  gleichen  mich  besorge.  Item,  vor  dem  feind 
sol  man  sich  förchten,  und  den  freunden  nicht  allezeit  alles  ver- 
trawen.  Doch  soll  ein  weiser  zu  zeiten  der  feindtschafft  weichen 
und  ihm  guts  erzeigen  durch  guts,  das  ihnen  beyden  niag  zu  gutem 
gereichen.  Auch  soll  ein  vernünfftiger  sein  nutz  von  Yreunden  und 
feindschafft  erwehlen,  denn  zuweilen  mag  ihm  guts  begegnen  in 
freundtschafft,  die  zwischen  ihm  und  seinem  widertheil  auffgericht 
ist.  Doch  soll  kein  vernünfftiger  sein  alte  gesellschafft  mit  seinem 
freund,  ob  er  ihm  die  zeit  auch  nit  nutz  seyn  mag,  umb  nichte 
willen  verlaßen,  sondern  allezeit  in  freundsohafft  [108]  bestendig 
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verharren,  und  seinen  feind  all  weg  förchten.  Denn  welcher  durch 
liebe  etwas  untzs  oder  gewins,  den  er  darumb  empfahen  oder  haben 
möcht,  ein  freund  worden,  deß  freundtschafift  endet  sich  auch,  so 
die  ursach  der  liebe  und  nutz  ein  end  genommen  und  nicht  mehr 
da  ist,  und  wird,  wie  er  vor  genaturet.  Gleicherweiß  wie  das  waßer, 
dieweil  das  ob  dem  fewer  hangt,  warm  ist  durch  die  hitz  des  fewers; 
wann  aber  das  fewer  dannen  gethan,  so  wird  es  kalt,  wie  es  von 
seiner  natur  vorhin  war. 

Also  ist  der  weit  freundtschafft  itz, 
Weil  du  dem  ofen  machest  hitz, 
Er  dich  auch  wiederumb  erwermbt; 
Mangelt  dem  hitz,  ist  kein  erbärmbd, 
Ob  man  schon  halb  zu  todt  sich  hermt. 


86. 
Versöhneten  feinden  nicht  zu  vertrawen. 

Gleich  wie  die  mauß  obvermelt  dem  versöhnten  feind  nicht  zu 
viel  wolte  vertrawen,  solches  ist  auch  oben  (ist  mir  recht  im  4  oder 
5  theil  Wendunmuth)  präfiguriret  von  einem  weißen  fuchs,  so  einer 
vom  adel  in  Westphalen  vor  ohngefehr  50  jähren  (den  ich  auch 
selbs  der  zeit  gesehen)  gehabt,  welcher  so  zahm,  daß  er  mit  den 
hunden  geilet  und  spielet,  auch  mit  denselbigen  hinauß  liefif  aufifs 
jagen.  So  bald  aber  die  hund  in  der  such  etwas  vor  sich  betten 
und  anschlugen,  war  daselbst  seins  bleibens  nimmer,  und  eylends 
nach  heymen  zu.  Solches  gab  ihm  zweiffels  ohn  die  natur  zu  er- 
kennen,  daß  es  über  hasen  oder  etliche  seines  geschlechts  der 
fuchsen,  und  da  er  bey  denen  befunden,  auch  ihn  selbs  gehen 
würde. 

[109]    Art  last  ungern  von  ihrer  art 

Und  bleibt  nicht  auß,  wie  lang  es  ward, 
Auch  unter  einem  scheip  gespart. 

87. 
Merck  ein  anders. 

Ich  selbs  hab  verjarter  zeit  einen  hund  und  eine  katzen  gesehen, 
so  von  Jugend  anff  bey  einander  in  einem  haus  erzogen,  die  auch 
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wider  ihre  angeborne  art  und  natur  mit  einander  spielten,  sich  leckten 
und  lauseten,  welches  gegen  frembde  hund  und  katzen  sie  nicht 
thäten,  sondern  wie  andere  ihres  .geschlechts  haßeten  und  verfolgten. 
Diese  zwey  aßen  auch  mit  einander,  was  man  ihnen  vorsetzt;  da 
aber  der  hund  zu  weit  wolt  greififen,  hieb  ihn  die  katz,  der  gemein- 
schafft vergeßende,  mit  einer  dappen  über  die  naß,  dessen  der  hund 
erzürnet,  sie  unter  sich  warff  und  weidlich  zauset.  Nach  diesem 
war  wieder  fried. 

Argwohn  wirckt  zorn,  zorn  macht  argwöhn, 
Zorn  und  argwöhn  seind  selten  ohn, 
Denn  freund  als  feind  verhafftet  hon. 


88. 
Aber  eine  erinnerung. 

Wiewol,  was  bißher  der  weltmenschen  gedancken  nach  von  der 
vermeynten  freundtschafft  der  außgesünten  feinde  gesagt,  unter  dem 
namen  der  thicr,  so  von  natur  einander  gehaß,  mehrentheil  die 
gottlosen,  die  offtmals  alleine  durch  ihr  spiegelfechten  von  ihrem 
selbs  nutzen  wegen  freundtlich  mit  ihrem  gegentheil  contrahirn, 
taxiert,  so  ge [110] schiebt  doch  auch  solch  contrahirn  von  den  gott- 
seligen und  frommen  Christen,  die  etwa  für  das,  so  sie  nicht,  nem- 
lich  im  grund  keine  feind  seind  und  darumb  nach  ihrem  accord  sich 
wißen  christlich  und  recht  durchauß  zu  halten.  Vor  den  gottlosen 
Spöttern  aber  warnet  der  weise  mann  Syrach  und  spricht:  Vertraw 
deinem  feind  nimmermehr !  denn  gleich  wie  das  eysen  immer  wieder 
rostet,  also  lest  er  auch  seine  tücke  nicht.  Und  ob  er  sich  schon 
neiget  und  bücket,  so  halt  doch  an  dich  und  hüt  dich  vor  ihm.  Und 
wenn  du  gleich  an  ihm  polierest,  wie  an  einem  spiegel,  so  bleibt 
er  doch  rostig  etc.  Liß  gar  auß.  Kan  vielleicht  auch  diesen  ver- 
stand haben:  Was  er  nicht  vermag  mit  der  stärcke,  unterstehet 
er  sich  mit  listen.  Es  soll  auch  keiner  seinem  versöhnten  feinde 
ursach  geben  zu  newer  feindtschafft,  sondern  solche  ursach  meßigen 
und  doch  sich  vorsehen.  Die  sol  man  auch  sonderlich  meiden,  die 
sich  eußerlich  und  mit  geberden  freundlich  stellen,  und  man  ihre 
thaten  und  heimliche  tück  durch  andere  höret  und  spüret  etc.  Von 
der  wegen  seind  auch  von  den  alten  so  viel  feiner  Sprichwörter  und 
sententz  erdacht,  deren  etliche  allhie  mit  begriffen,  al«: 

Kirchhof.    IV.  20 
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1. 

Vuipes  pilos,  non  animum  mntat. 

Ein  fuchs  ender t  sich  wol  all  jähr, 
Nemlich  den  glatten  peltz  und  har, 
Sein  hertz  bleibt  aber,  wie  es  war. 

2. 

Naturam  expellas  furca,  tarnen  usque  recurrit. 

Natur  sich  nie  vertreiben  ließ 

Mit  einem  scharff  stechenden  spieß, 

Und  bleibt  immer  eins,  ist  gewiß. 

[111]    3. 

Art  lest  nicht  von  art,  der  bock  will  aus  dem  garten  nicht. 

Art  lest  doch  nicht  von  art. 
So  wenig  fewr  nie  brennen  wart, 
Und  stellet  sie  sich  noch  so  zart. 

4. 

Jung  gewohn,  alt  gethon. 

Es  ist  ietzund  ein  newer  brauch, 
Daß  ihr  viel  halten  hinterm  Strauch, 
Und  große  leut,  die  fehlen  auch. 

5. 

Onuiis  homo  mendax. 

Wer  jung  sich  an  die  lügen  fleist, 
Sich  alt  nicht  umb  die  warheit  reist, 
Oder  seim  nechsten  trew  beweist 

6. 

Vide  cui  fidas. 

Merck,  guter  freund,  sich  wol  für  dich. 

Die  wort  seind  gut,  die  trew  mißlich. 

Viel  freund  band  im  mund  nichts  denn  honig. 

Doch  ist  ihr  hertz  im  grund  argwohnig; 

Zuckersüß  seind  die  Wörter  all, 

Das  hertz  durchspickt  mit  bitter  gall; 

Der  mund  grüst  sanfft  und  lacht  dich  an, 

So  lang  man  dein  genießen  iian, 
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Erfolgt  aber  nicht  mehr  drauß  nutz, 
So  nimbt  die  lieb  ein  harten  stutz, 
Und  wird  dir  args  für  all  dein  guts. 


8». 
Freundschafft  einer  katzen  und  mauß. 

Zweyerley  verbündtnus,  ob  die  beyd  schon  recht  und  ehrlich, 
mögen  sie  doch  nicht  beyde  allezeit  gleichbündig  und  kräfftig  blei- 
ben, dann  das  kleinere  muß  dem  größern  weichen.  Also  gieng  es 
auch  einer  katzen  und  mauß,  die  in  einem  haus  zugleich  [112] 
aufgewachsen.  Diese  umb  wichtiger  Ursachen  willen  freundtschafft 
und  vereyn  unter  sich  auffzurichten,  mit  condition,  daß  keins  wider 
sein  gewißen  handelt  und  übertretten  solt.  Die  mäuß  aber  und 
ihr  geschlecht  fiengen  an,  mehr  denn  vorhin  sich  dieses  friedens  zu 
mißbrauchen,  zerbißen,  zernagten  und  schendeten  alles.  Und  da 
kein  bitten  oder  vermahnen  helfen  wolte,  gab  ihr  die  katz  zu  ver- 
stehen, das  ihr  nicht  gebühret,  ihrem  herren  schaden  laßen  zuzu- 
fügen, darumb  die  mauß  verwahrnet,  gesagtes  zu  vermeiden,  oder 
sich  mit  einer  andern  wohnung,  die  ihr  nutz  wer,  zu  versehen; 
thustu  das  nicht,  sprach  die  katz,  so  wil  ich  an  deinem  schaden 
oder  verderben  keine  schuld  haben.  Dann  wieder  den  befehl  mei- 
nes haasherren  wil  mir  nicht  wol  anstehen,  dir  durch  die  finger  zu 
sehen.  Die  maus  vermeynt  ihr  etwas  umb  der  newen  freundtschafft 
willen  zu  verschonen,  sprach  die  katz:  Mir  gebührt  zwar,  dir  lieb 
und  trew  zu  beweisen,  wie  aber  kan  das  geseyn,  so  du  und  deine 
gesellschafft  meinen  herren  das  seine  verwüsten?  Denn  solt  ich 
ein  solches  gestatten,  ertödtet  er  mich,  und  billich;  darumb  bleib 
es  bey  voriger  meynung  deines  abzugs,  und  daß  innerhalb  dreyen 
tagen  geschehe.  In  einer  andern  wohnung  mag  ich  dir  auch  gute 
Sicherheit  halten.  Antwort  die  mauß  hierauff,  eins  für  alle:  Mir 
ist  schwer,  diesen  platz  zu  verlaßen,  und  hab  mir  recht  vorgesetzt, 
allhie  zu  bleiben  und  mich  des  besten  vor  dir  zu  bewahren.  Andern 
tags  begab  sichs,  daß  die  mauß  aus  ihrem  löchlein  begund  zu  lauf- 
fen,  ihre  nahrung  zu  suchen,  iedoch  ward  die  katz  nicht  beweget, 
denn  sie  wolt  die  versprochen  zeit  der  dreyen  tag  nicht  brechen. 
Derhalben  die  mauß,  da  sie  sähe  (Ue  katz  ihr  nicht  achten,  sondern 
ohn  schaden  ihren  [113]  fürwitz  schaffen,  vermeynt  auch  nun  mehr 
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gantz  ohn  sorgen  seyn  und  betrog  darmit  ihr  liertz.  Nach  dreyen 
tagen  gieng  die  mauß  aber  aus,  nach  ihrer  gewonheit,  zu  naschen, 
hett  sich  die  katz  in  der  speißkammer  verborgen,  sprang  hervor, 
ergriff  die  mauß  und  verschlang  sie. 

1. 
Ehrbarer  sach,  herrndienst  deßgleicben, 
Billich  die  mindern  zusag  weichen. 
Drumb,  wer  eim  herren  ist  verpflicht, 
(Doch  nicht,  was  wider  gotts  wort  sticht) 
Und  wenn  demselben  schad  geschieht, 
Ist  es  recht ,  daß  er  darumb  spricht, 
Das  hindert  solche  zusag  nicht. 

2. 

Ist  von  natur  und  art  dein  feind, 
Wie  hoch  er  sich  mit  dir  vereynt, 
Auch  von  geberden  also  scheint. 
Wie  weistu,  obs  sein  hertz  auch  meynt? 
Wenn  er  dir  setzt  ein  maß  und  ziel, 
Sih  zu,  es  ist  betrug  im  spiel. 
Der  böse  will  sich  nicht  verkahrt. 
Die  katz  die  klappern  listig  spart 
Und  auff  demselben  sanfft  herschleicbt, 
Biß  sie  ihm  vortheil  hart  erreicht, 
Drumb  auff  den  landfried  nicht  so  hoch, 
Als  ein  unweiser,  trutz  und  poch. 
Weist  nicht,  an  welchem  end  er  brech, 
Schaw,  hüt  dich  und  sey  nicht  so  frech, 
Wer  nicht  wil  zahln,  bleib  auß  der  zech. 


91. 
üntrew  einer  schlangen. 

Aberglaubiger  weise  speisete  täglich  ein  bawrsmann  eine  schlang, 
die  ihr  hole  hette  unter  der  schwellen  seiner  hausthür.  Solchem 
teuffels  [114]  kopff  trat  ohn  gefehr  des  bawren  kleines  söhnlein, 
darumb  stach  und  verletzt  sie  den  knaben  so  gifftig,  daß  er  darvon 
must  sterben.    Hierüber  der  hausherr  erzürnet  nam  eine  axt  zu- 

« 

banden,  erwartet,  ob  der  wurm  hervor  kriechen  würde,  denselben 
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in  stück  zerbiebe.    Die  scblang,  umb  der  üblen  belobnung  willen 

für  die  herberg,    trug  ein   bös  gewißen,   fürchtet  sich,   hervor  zu 

• 

kommen  und  sähe  sich  zuvor  umb;  und  wie  sieder  bawer  vermerckt, 
lieff  er  mit  der  axt  geschwind  herzu,  sich  an  dem  untrewen  gast 
zu  rechen,  schlug  mit  allen  kräfften  nach  dem  kopff,  so  sie  kaum 
hervor  gestreckt,  aber  plötzlich  wieder  m  sich  zohe,  also  daß  der 
bawr  mit  der  axt  in  den  stein  unter  der  thür  ein  großen  schmatzen 
machet.  Über  lang  vermahnet  ihn  sein  hausfraw,  sich  mit  der 
schlangen  wieder  zu  vertragen,  setzten  ihr  die  gewöhnliche  speise 
dar,  forderten  sie  zur  mahlzeit  und  Versöhnung.  Dieses  schlug  die 
schlang  bestendig  ab  und  sagte:  Nimmermehr  werdet  ihr  guten 
willen  gegen  mir,  oder  ich  gegen  euch.  Laben  und  vertrösten  mö- 
gen, so  lang  ihr  ewers  solins  grab  und  ich  diesen  streich  an  dem 
stein  schawe,  ansehen  und  uns  der  vorigen  thaten  erinnern  werden. 

Allwcil  die  creutz  umbs  grab  bei  stunden, 
Noch  frisch  und  jung  warn  die  wunden, 
Ist  wäre  freundtschafft  selten  funden. 

92. 
Vom  gefangenen  storchen. 

Den  bawren  betten  die  kranich  und  wilden  gänß  viel  schaden 
gethan,  fielen  aber  in  ihre  ausgespannete  garn  und  netze,  darunter 
auch  ein  storch  mit  ward  betretten  und  gefangen.  Der  bäte  den 
bawren  fleißig  seiner  zu  verschonen,  sintemal  er  nicht  allein  un- 
schuldig, sondern  er  und  sein  geschlecht,  [115]  die  andern  storcben, 
hielten  ihnen  ihr  äcker  und  gegend  rein  und  sauber,  verschluckten 
alle  gifftigen  thier,  weren  auch  gegen  ihre  verlebten  eitern  dienst- 
bar, und  was  er  mehr  vermeynet  zu  seiner  erledigung  nutz  und 
nöhtig  seyn.  Diß  alles  gestunden  ihm  die  bawren  und  gabens  nach, 
er  hette  sich  aber,  sagten  sie,  übersehen  und  unter  denen,  die  ihn 
schaden  zufügen ,  finden  laßen ,  derhalben  gebührt  ihm  aufi'  gleichen 
excess  gleiche  bezahlung. 

Epimythion  Mantuani. 

Qui  nimium  sapiunt  atque  inconcessa  sequuntur,  desipiunt  etc. 

Zu  welcher  burß  man  sich  gesellt, 
Darfür  ihn  iedermannig  helt, 
Wird  an  ihr  statt  mit  ihr  gestellt. 
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93. 

Von  einem  gefangenen  trompeter. 

Unter  andern  gefangenen  der  überwundenen  feinde  ward  auch 
ein  trompeter  oder  tramroenschlager  mit  begriffen;  der  bäte  fleißig, 
ihn  mit  verschonnng  seines  lebens  ohn  alle  entgeltnus  los  und  ledig 
za  zeblen,  sintemal  ich,  sagt  er,  nichts,  wie  ihr  sehet,  denn  diese 
trommet,  darmit  ich  niemand  schädigen  mag,  kein  ander  wehr  oder 
feindtlicb  waffen  bey  mir  habe.  Antworten  die  feind  hinwieder: 
Dein  entschuldigung  mag  dich  nichts  helffen;  denn  was  du  nicht 
mit  der  faust  oder  that,  das  hastu  durch  dein  blasen  und  anreitzung 
dnrch  anders  zuwegen  bracht  und  ausgericht. 

Billich  ist  man  denen  entgegen, 
Die  unnöhtig  gezänck  bewegen, 
Nicht  aber  den,  darzu  bestellt, 
Ordnung  zu  halten  in  dem  feld, 
Weil  freund  und  feind  es  also  helt. 

[116]   94. 
Alter  haß  unversöhnlich. 

Zween,  so  gegen  einander  von  hertzen  unversöhnliche  feindt- 
schafft  trugen,  betten  sich  zugleich  auff  eine  Schiffahrt  begeben, 
deren  einem  vorn,  dem  andern  binden  im  schiff  sein  ort  war  ein- 
gegeben. Da  nun  ein  große  fortun  oder  ungewitter  im  meer  ent- 
standen, daß  sie  an  aller  hülff  verzagten,  fragte  der  im  hindern 
theil  des  schiffs  den  patron  und  stewrmann,  welch  end  wol  zum 
ersten  würd  sincken  und  untergehen.  Antwort  dieser:  Ich  besorg 
mich,  vorn  am  ersten.  Sprach  er:  Nun  acht  ich  für  leicht  zu  ster- 
ben, sintemal  ich  meinen  wiedersacher  zuvor  werd  sehen  verderben. 

Was  thut  doch  nicht  der  teufflisch  haß! 
Wo  der  einsitzt,  hat  er  kein  maß, 
Ob  schon  der  tod  ihm  nahend  was. 

95. 
Von  wetterhanen. 

Man  sagt  und  schreibt  darvon  unter  den  natnrkündigen ,  daß 
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die  wilden  oder  waldesel  zu  heller  und  trockener  zeit  faul,  treg 
und  trawrig  sich  erzeigen,  ie  anlastiger  oder  scheutzlicher  wetter 
aber,  ie  mehr  diß  thier  springt  and  frölich  ist.  Dieser  einem  be- 
gegnet auff  ein  zeit  ein  fuchs,  da  eben  der  himmel  schön  hell  und 
klarer  Sonnenschein,  der  esel  aber  den  kopff  gantz  melancholisch 
ließ  unter  sich  hencken,  fragt  ihn  der  fuchs,  ob  er  kranck  oder  ihm 
sonst  übel  zu  muht.  Nein,  sprach  der  esel,  so  bringts  mein  nator 
und  weise  allweg  mit,  wenn  es  wetter  ist,  wie  letzt.  Da  aber  die 
wind  stürmen  und  brausen,  die  lufft  schwartz,  trüb  ist  und  regnet, 
hab  ich  mei[117]nes  liertzen  lust.  Bistu  der  haar,  sprach  der  fuchs, 
d^ß  du,  wenn  unglück  vorhanden,  frolockest,  hergegen  wann  es  wol 
zugehet,  trawrest?   Ade,  ich  hab  lang  gnug  mit  dir  umbgangen! 

Menschlich  natiir  auff  dieser  erd 
Ligt  gar  im  bösen  und  verkehrt, 
Ist  in  dem  besten  nichts  mehr  werth. 

96. 
Gleich  zu  gleichen  am  besten. 

Als  eins  mals  ein  weißbinder  und  stubenmahler  in  einer  Stadt 
sein  Wohnung,  hette  ein  schwartz  färber  (etliclie  wollen,  es  sey  ein 
köler  gewesen)  bey  ihm  angelanget,  spricht  man,  daß  er  zu  ihm 
umb  sein  gebührend  und  billich  hauszins  einziehen  möchte.  Schlug 
ihm  der  weißbinder  das  rund  und  rein  ab,  sagende:  Es  stehet  zu 
besorgen,  wie  unsere  handthierung,  so  auch  unsere  sinne  nicht 
würden  zusammen  stimmen  und  überein  kommen;  denn  was  ich 
schon  weiß  und  sauber,  würdestu  in  allen  winckeln  wider  schwertzen 
und  beschmieren. 

Zwey  in  eim  hauß,  ungleich  gesint, 
Einer  grob  garn,  der  seiden  spint, 
Ihr  keiner  viel  daran  gewint. 

97. 
List  über  stärcke. 

Offtmals  unterstund  ein  waidmann  ein  tygerthier  zu  feilen,  doch 
vergebens.  Zu  letzt,  wie  diß  starck,  grimmig  und  grawsam  thier 
sich  zuvor  allen  ander  vor  niemand  zu  förchten  ausgab,  ward  es 
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plötzlich  vom  jäger,  der  in  einem  heimlichen  halt  auff  es  gelauret, 
mit  einem  pfeil  in  ein  hüfft  ge[118]schoßen  und  hart  verwundet. 
Ob  es  nun  wol  nach  dem,  welcher  ihm  den  schaden  gethan,  fleißig 
sich  zornig  und  rachgirig  umbsahe,  kompt  und  begegnet  ihm  ein 
fuchs,  der  erkennet  an  seinen  zornigen  geberden  und  gesiebt  seinen 
großen  schmertzen,  fragte  von  ihm  die  ursach.  Antwort  dieses, 
•wie  es  ihm  unbewust  Sprach  der  fuchs:  Gewiße  anzeig  gibt  es, 
daß  von  einem  fürsichtigen,  geschickten  und  listigen  sey  geschehen, 
denn  in  solchen  fällen  ist  dir  nicht  allein  nach  denen,  die  du  vor 
äugen  sihest  und  dich  auff  deine  kräffte  verlaßende,  keinem  unter 
denselbigen  was  zuvor  gibst  oder  weichest,  sonder  hast  dich  viel 
mehr  ftlr  hinderlist  auffsatz,  wie  du  an  dir  selbst  ietzt  erfahren,  zu 

besorgen. 

1. 

Auff  deine  kräfft  dich  nicht  verlaß, 
Wenn  unglück  kompt,  hat  es  kein  maß, 
Denn  ander  laut  können  auch  was. 

2. 

Ist  deins  feind  band  dir  überlegen, 
Schaw,  brings  durch  listigkeit  zuwegeu, 
Ist  ietzt  der  ehr  nicht  hoch  entgegen. 

98. 
Von  einem  rappen  und  einer  schlangen. 

Auff  einem  bäum  hett  ein  rapp  oder  rab  sein  nest,  unter  wel- 
chem bäum  ein  schlang  in  eim  loch  wäre.  Und  wie  offt  der  rab 
seine  jungen  aushecket,  so  offt  vergifftet  sie  ihm  die  schlang  und 
bracht  sie  ihren  jungen  schlangen  zu  freßen.  Derhalben  der  alte 
rab,  gantz  trawrig,  klagte  diß  einem  fuchs  und  sprach:  deucht  es 
dich  nicht  rahtsam,  daß  ich,  so  die  schlang  schlieffe,  ihr  die  äugen 
ausbicket,  mich  also  an  ihr  zu  rechen?  Ich  bitte  dich,  sag,  was  ist 
dein  raht?  [119]  der  fuchs  antwortet:  Dein  vorhaben  mag  mit  ge- 
walt  nicht  geschehen,  sondern  gebrauch  dich  deiner  fürsichtigkeit ; 
daß,  aus  welchem  dir  ärgers  möcht  entstehen,  muß  durch  auffsatz 
zugehen.  Darümb  thu  ihm  also:  Wo  du  etwa  sihest  in  eim  garten 
die  jungfrawen  oder  andere  sich  waschen,  kleinöter  und  schmuck 
von  sich  gelegt,  derer  eins,  daß  sie  es  sehen,   nimest  und  in  das 
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loch,  der  schlangen  wohnung,  werffest,  werden  sie  dir  nachlauffen, 
daselbst  graben  und  die  gefundene  schlang  ertödten. 

Dem  zu  schwach  an  kräfften  bist, 
Ists  noht,  daß  es  geschah  mit  list, 
Die  macht  voll,  was  gewalt  gebrist. 

99. 
Mannheit  wächst,  wagen  hat  glück. 

Viel  klein  wildbret  und  waldthierlein  theten  sich  aus  forcht  vor 
den  wölffen  zusammen  auff  einen  abgeschnittenen  felß  in  der  wild- 
nus,  darauff  ihnen  doch  waßer  mangelt.  Darumb,  so  ihrer  etliche 
zur  träncke  sich  herunter  begaben  und  eben  ein  schrecklicher  großer 
wolff,  der  sonderlich  darauff  wartet,  zugegen,  waren  sie  desto  un- 
sicherer, von  deß  wegen  sie  im  raht,  sonderlich  eines  fuchsen,  er- 
funden, ein  oberkeit  und  könig,  fürnemlich  aber  den  maußhund 
oder  wildkatz,  zu  erwehlen,  welchem  sie  auch  etliche  andere  starcke 
und  frewdige  thier  zuordneten,  der  sich  der  gubemierung,  schütz 
und  schirm  mit  allem  fleiß  untername.  Darumb,  da  eines  tags  der 
wolff  der  unvoi-sichtigen  thierlein  etliche  erschnappet  und  sich  zimlich 
mit  beladen,  daß  sie  ihn,  weil  er  sich  verachtet,  ereyleten,  überfielen, 
und  umb  [120]  viele  willen  des  raubs,  den  er  als  ein  geitziger  nicht 
wolt  dahinden  laßen,  als  sprang  der  könig  auff  ihn,  kratzet  ihm 
seine  äugen  aus,  derhalben  er  vom  hunger  erligen,  sterben  und  in 
ihr  gegenwertigkeit  ein  aaß  der  raben  werden  mtißen. 

Fortes  fortuna  juvat. 

Eccies.  10.    Gott  diesem  land  viel  guts  verehrt, 

Dem  er  ein  weisen  herrn  beschert. 

Denn  wo  ein  ieder  hat  gewalt, 
Prov.  11.24.  Gewiot  das  land  ein  arm  gestalt ; 

Getrewer  leut  raht  spürt  man  bald. 

Darumb : 

Bistu  dem  feind  nicht  gleich  mit  macht, 
Thut  noht,  daß  man  nach  vortheil  tracht, 
Hat  offt  ohn  blut  gewonn  die  schlacht. 

Und: 
Wo  krafft  zu  widerstehn  gebrist 
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Qnd  sich  gegen  gewalt  abmißt) 
Brauch  man  geschwindigkeit  und  list. 


100. 
Große  dräwung  nicht  allezeit  zu  fürchten. 

Es  het  ein  fuchs  seinen  wandel  bey  einem  waßer,  darbey  hieng 
an  einem  bäum  eine  schelle,  und  so  die  est  des  baums  vom  wind, 
bewegt  sich  auch  die  schelle  und  gab  ein  gethön.  Solcher  schall 
bracht  dem  fuchs  ein  große  forcht  und  schrecken,  und  gedacht,  daß 
dieses  ein  kräfftiges  thier  seyn.müste,  daß  sich  also  ließ  hören. 
Aus  sorgen  aber,  daß  er  von  seiner  wohnung  möchte  vertrieben 
werden,  schleicht  er  heimlich  hinzu  und  sähe,  daß  die  schell,  [121] 
wie  wol  groß,  aber  halb  lehr  und  krafftlos  were,  und  nichts  denn 
ein  bloßes  klingen  darhinder.  Sprach  er:  Eanstu  nicht  mehr,  dann 
laut  ruffen,  wirsta  mich  mit  deiner  nichtigen  bloßen  stimm,  da 
weiter  nichts  mehr  daran,  hiemit  vertreiben? 

Nicht  allweg,  was  laut  rufft  und  glafft, 
Obs  wol  viel  schreck  und  forcht  geschafft , 
Hat  darumb  auch  dest  größer  krafft. 

101. 
Von  einer  tauben  königin. 

Ein  waidmann  hett  sein  garn  ausgebreitet,  zugericht  und  das 
aaß,  so  die  tauben  in  Sonderheit  gern  eßen.  Bey  einer  kleinen 
weil  kam  ein  holtztaub  mit  einer  mercklichen  schar  ihres  gleichen, 
derer  königin  sie  wäre;  und  da  sie  den  saamen  sahen  und  des 
garns  nicht  acht  namen,  fielen  sie  darauff  und  worden  darmit  be- 
deckt. Da  sich  nun  die  tauben  gefangen  empfunden,  flatterten  sie 
hin  and  her,  doch  vergebens.  Die  taub  aber,  ihre  königin,  sprach 
zu  ihnen:  Nicht  verlaße  sich  ewer  eine  für  sich  selbst  alleine,  oder 
daß  keine  unter  euch  sich  selbst  lieber,  denn  die  andern  habe,  son- 
dern laßet  uns  alle  mit  einander  und  aller  macht  zugleich  auff- 
schwingen,  vielleicht  mögen  wir  das  garn  los  machen,  daß  es  folgen 
wirdt  und  wir  damit  hinfliegen.  Sie  gaben  gehör,  thaten  also,  und 
flogen  mit  dem  netz  oder  garn  durch  die  lufft  dahin,  erledigten 
sich  dergestalt  ein  iede  selbst  und  die  andern  mit  ihr. 
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Act.  4.  5.    Da  man  seim  herrn  gehorsam  leist, 
(Wo  fern  der  wider  gott  nicht  heist) 
Ists  billich,  daß  man  es  auch  leist. 

[122]     Und : 

Wenn  ieder  thut  nach  seinem  ampt, 
Das  kompt  zu  gut  ihn  alle  sampt, 
Ein  freffeler  ist  unverschambt. 

Oder: 

Mit  nachbarn  hebt  man  auff  die  scheun, 
Nichts  guts  mag  da  verrichtet  seyn, 
Da  eyntracht  mangelt  der  gemein. 


102. 
Mehr  folgt  von  dieser  königin. 

Auff  daß  ihnen  aber  der  regier  nicht  nachsehen  köndte,  wo  sie 
sich  nider  theten,  sie  zu  ereylen  und  erhaschen,  flogen  sie  über 
berg  und  thal,  und  nach  langem  thet  sich  die  königin  und  die 
andern  mit  ihr  nider  in  einer  eynöde,  da  sie  gute  kund-  und 
freundtschafft  mit  einer  mauß  voriger  zeit  gehabt,  derselben 
rufft  sie  bey  namen,  aus  ihrer  cavernen  und  löchlein  zu  kom- 
men. Und  wie  sie  einander  erkenneten,  war  die  mauß  für  die 
taub  und  ihr  Unglück  sorgsam,  begehret  dessen  ursach  zu  wißen. 
Und  nach  dem  sie  allen  bericht  von  der  tauben  empfangen,  wolte 
sie  das  netz  bey  der  königin  anfahen  zu  zernagen,  damit  sie  ledig 
würde.  Die  aber  sprach  zu  ihr  mehr  denn  zu  einem  mahl,  sie  solte 
zum  ersten  bey  den  andern  tauben  anfahen,  sie  los  zu  machen,  sie 
aber  zum  letzten  sparen.  Denn,  sagt  sie,  seiud  mir,  die  ich  sie  in 
die  noht  gebracht  und  verursacht,  gehorsam  gewesen,  meines  rahts 
hernach  gepfleget  und  gefolgt;  durch  deren  htüff  und  beystandt  bin 
ich  und  sie  erlöset  von  des  voglers  handt.  Denn  ich  erschreck 
nicht,  daß  du  bey  ihnen  anhebst,  und  ich  die  letzte  seye,  denn  du 
magst  mich  nicht  verlaßen  durch  die  liebe  [123]  und  erbärmbd,  so 
du  von  alters  her  zu  mir  hast.  Also  zernagt  diese  mauß  das  netz 
allenthalben,  daß  die  tauben  sämptlich  erledigt  darvon  flogen. 

1. 
Was  ist  in  gfahr  und  Unglücks  fällen 
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Beßer,  denn  lieb  und  trew  gesellen? 
Für  all  gut  seynd  sie  zu  eiwehlen. 

2. 

All  Unglück  lest  sich  leichtlich  stilln, 
So  man  erkennt  des  obern  willn, 
Und  wirdt  das  volck  Unglücks  ergetzt, 
Wenn  ihr  herr  alsdenn  zu  ihn  setzt, 
Daß  es  mit  ihm  bleibt  unverletzt. 


103. 
Uneinigkeit  ein  folgend  leidt. 

Luc.  11.  Christus  unser  seligmacher  sagt:    Ein  ieglich  reich,  wann   es 

Iatti2.  ,rait  ihm  selbs  uneins,  wirdt  wüste,  und  ein  haus  feilt  über  das 
ander.  Damit  der  herr  nicht  wil  die  weltmenschen  unterrichten, 
wie  sie  es  anfahen  sollen,  da  sie  ein  reich  anzufallen  gedencken, 
zweytracht  unter  sie  zu  seen.  Wie  denn  vor  jähren,  oder  noch 
bey  menschen  erinnerung,  ein  hoher  potentat  einen  raht  geben, 
auch  im  testament  seinen  erben  hinderlaßen  haben  soll,  nemlich: 
Da  man  die  Teutschen  zämen  und  unders  joch  bringen  wolte,  muste 
man  sie,  sonderlich  die  fürsten,  uneins  machen  un(>  viel  reichstage 
ordnen,  das  ist,  darmit  sie  erst  durch  innerliche  kriege,  auch  gro- 
ßen Unkosten,  die  leut  und  gelt  verlohren,  wie  all  zu  viel  in  effec- 
tum  gebracht  und  geschehen.  Sondern  obvermeldter  spruch  unsers  herrn 
Christi  ist  eine  Warnung  an  seine  kirch  und  gemein,  so  wol  der 
lehre,  als  eußerlichcn  regiments  halben,  zu  verstehen,  sich  für  Spal- 
tung [124]  und  Uneinigkeit  zu  hüten,  und  dieselbige,  als  da  end-^ 
liebes  verderben  von  herkommen,  vermeiden.  Dieses  gibt  auch 
nach  gesetzte  fabel  ein  fein  gleichnus,  wol  zu  mercken,  also:  Da 
einer  in  waldt  gangen,  ein  bäum  umbgehawen  und  zu  scheitern 
machen  wolte,  hette  aber  nicht  keil  und  andere  rüstung  genugsam 
mit  sich  genommen,  hieb  er  erstlich  etliche  stück  ab,  und  bereitet 
sie,  den  bäum  darmit  von  einander  zu  spalten.  Soll  derselbige 
bäum  mit  seufftzen  gesagt  haben,  ihn  verdrüß  nicht  so  sehr  der  axt 
gewalt  und  beschädigung,  als  daß  auch  die  ding  und  theil,  von  sei- 
nem leib  genommen,  tibermuht  an  ihm  tiben  selten. 

Erfahrung  gibts  auff  dieser  weit, 
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Daß  friedt  ein  Stadt  auffrecbt  erhelt, 
Durch  zweytracht  ein  gantz  land  zerfellt. 

Oder: 

Kein  reich  so  groß  wardt  ie  genennt, 
Da  es  an  zweyen  häuffen  rennt, 
£s  muß  zufalln  und  werdu  getrennt. 


104. 
Viel  regenten  schädlich. 

In  bedencken,  daß  dem  adler  als  einer  eintzigen  person  unter 
solcher  menigung  der  vögel  das  regiment  aufPrecht  zu  halten  nicht 
wol  möglich,  darumb  im  versamleten  gemeinen  raht  ward  für  gut 
angesehen,  neben  ihm  auch  andere  coadjutores  oder  mitregenten  zu 
erwehlen.  Solches  widersprach  das  zaunkönigle,  nam  in  sein  raht 
den  storcken  und  kranich,  und  ein  abtritt,  sich  darüber  zu  beden- 
cken, kam  aber  bsddt  wider  und  sagte,  daß  er  und  seine  zween 
gesellen  mit  nichten  solch  vorha[125]ben  bewilligten  oder  bewilligen 
wolten.  Es  gebe  die  tägliche  erfahrung,  daß  ein  (merck,  ein)  faß 
leichter,  denn  viel  seyen  zu  füllen.  Also  würde  auch  die  viele  der 
mitregenten  und  ihre  äugen,  der  sack  und  bauchs  geschweigen,  nit 
zu  erfüllen  seyn.    Secundum  sententiam  Homericam: 

Non  bene  turba  regit,  rex  gentibus  impcret  unus, 
Unus  et  acceptas  rerum  moderetur  habenas, 
Qui  Saturnigenae  tenet  istud  numine  donum, 
üt  sceptro  populos  et  jure  coerceat  aequo. 

Dem  armut  ists  ein  groß  beschwer, 

Da  zween  herrschen,  geschweig  ihr  mehr; 

Recht  zahl  bringt,  hat  auch  nutz  und  ehr. 

Oder: 

Es  liegt  nicht  allzeit  an  der  viel, 
Wer  gutAi  raht  begert  und  wil. 

Ein  armer  trifft  wol  auch  das  ziel. 

• 

Und: 

Es  thuts  nicht  allweg  großer  pracht. 
Sondern  den  man  nicht  darfür  acht. 
Hat  offt  den  letzten  raht  erdacht. 


318  Vn,  105 

105. 
Raht  und  that  ungleich. 

In  einem  gemeinen  raht  erfunden  die  mens,  und  gefiel  ihnen 
allen  also  wol,  den  katzen  schellen  anzuhencken,  daß,  wenn  sie  die- 
selbigen  zu  kommen  vernemmen,  sie  desto  leichter  und  bequemer 
in  ihr  gewarsam  fliehen  möchten.  Es  wardt  aber  weiter  nichts 
drauß,  die  weil  niemandt  war,  der  sie  anzubinden  gnugsam  oder  es 
wagen  wolte.    Da  steckts!  sagt  jener. 

[126]    Nicht  viel  geschieht  es^.ja  gar  selten, 

Daß  raht  und  that  beyd  gleich  viel  gelten, 
Denn  die  fürnembsten  in  dem  raht 
Seynd  offt  de  schwersten  mit  der  that; 
Beyd  gleiches  sinns,  so  gehts  von  statt. 

106. 
Ochsen  verbergen  einen  hirschen. 

Von  den  Jägern  und  hunden  wardt  ein  hirsch  also  geängstigt 
und  getrieben,  Zuflucht  bey  einer  herd  ochsen  zu  suchen  und  under- 
schleuff  zu  bitten.  Sie  sagten  ihm  allen  möglichen  beystandt  zu 
ihr  bestes  anzuwenden,  allein  wer  zu  besorgen  und  im  zweiffei,  ob 
er  auch  im  stall  möcht  sicher  bleiben.  Vielfältiger  und  großer  fleiß 
wardt  von  ihrer  keinem  gespart,  wante  sie  mit  allerley  häw  und 
Stroh,  oder  was  ieder  köndt  zuwegen  bringen,  in  bedeckten.  Baldt 
hiernach  kam  der  vogt  oder  meyer,  guckt  ein  wenig  in  den  stall 
und  pfitzt  ohne  besondere  Verordnung  wider  hinweg,  dessen  sich 
der  hirsch  nit  wenig  frewet.  Die  ochsen  aber  theten  Verwarnung, 
sich  vorm  hausherm  selbst,  der  auch  pflegte  zu  kommen,  zu  ver- 
stecken, daß  er  nicht  gesehen,  würde  es  umb  ihn  desto  beßer 
stehen.  Unlang  aber  darnach  gieng  der  hausvatter  nach  seiner  ge- 
wonheit  daher,  wie  alles  zugericht  zu  erfahren  an  allen  orten,  auch 
selbst  eins  hieher,  Jens  dorthin  legte,  wardt  er  des  hirschen  groß 
gewicht  und  hömer  unter  dem  stroh  gewar,  und  also  mit  freuden 
gefangen. 

Ungewiß  ist  es  zu  aller  zeit. 

Bey  wem  du  findest  Sicherheit, 

War  freundscbafft  hat  ein  unterscbeidt. 
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[127]    107. 
Erinnerung. 

Bey  diesem  fleißigen  hausvatter  werden  alle  andere  vermahnet, 
daß  sie  wollen  in  irer  haushaltang  fortgang  begehren,  nicht  zu  wol 
glauben  und  alles  ans  gesinde  zu  laßen,  sondern  selbst  an  alle 
örter  den  mist  an  ihren  schuhen  tragen,  sonst  bleiben  ihre  ecker 
unfruchtbar  und  dürre. 

Wil  ein  hausherr)  daß  ihm  geling, 
Der  schawt  selbst  auff  alle  ding; 
Denn  wers  wil  ans  gesinde  lan, 
Da  bleibt  gar  viel  guts  ungethan, 
Und  er  zu  letzt  ein  armer  mann. 

108. 
Von  unmäßlicher  liebe  und  zom. 

Salomo  sagt  von  dem  großen  leidt  und  mühsamen  wesen,  das 

seye  wohnen  bey  einem  bösen  weihe;  wie  denn  auch  mit  ihm  stim- 

.29.  met  Syrach,  spricht:    Wo  ein  bös  weih  wider  das  ander  eiffert,  da 

,26.  iede  die  nechste  sein,  und  der  mann  auch  also,  er  kehre  es,  wel« 

eben  weg  er  wil,   nit  kann  datick  verdienen,   da  ist  im  noht,  dem 

26.  übel  zu  wehren  und  ein  mannshertz  zu  faßen,   daß  er  dem  weib 

9.  wie  einem  waßer,  das  überhandt  uemmen  und  schaden  thun,  das 

ist,  herr  sein  wil,  ihr  vorhaben  nit  statt.   Dieses  betrachtet  nit  ein 

reicher,  gewaltiger  könig  in  Indien,  welcher  neben  seinem  ehege- 

mahl  auch  eine  sehr  schöne  concubinen  und  bulen  bette.    Da  nun 

solchem  könig  von  andern  potentaten  eine  güldene,  sehi*  köstlidie 

königliche  krön  und  ein  purpur  gewandt,  groß  und  tewr  geachtet, 

wardt  [128]  gesendet,  wolte  er  darmit  hohe  danckbarkeit  und  liebe 

zuwegen  bringen ;  berufft  beyde,  seine'  gemahlin  und*  concubin,  derer 

ieglicher  dieser  köstlichen  kleiuot  eins,  nach  ihrem  wolgefallen,  solt 

erwehlen.    Wiewol  nun  der  königin  beyde   gaben,   die  krön  und 

kleyd,  von  rechtswegen  zugestanden,  wolt  sie  ihres  herrn  gemahls 

verordnen  nicht  überschreiten;   iedoch,   damit  die  concubin  nicht 

eben  wie  eine  königin  in  einer  krönen,  als  einer  zier  der  rechten 
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ehefrawen,  einher  pranget,  nam  sie  die  krön  selbst  und  ließ  das 
purpurkleidt  fahren.  Eines  tages  begab  sichs,  daß  sie  dem  könig 
ein  eßen  und  ihm  ein  angenemme  speiß  hett  bereitet  und  mit  ihren 
selbst  bänden  bringen  wolt,  schmückt  sich  auffs  schönst,  also  auch 
mit  ermeldter  krönen.  Da  das  kebsweib  solche  sähe,  wardt  es  be- 
wegt in  neidt  wider  die  königin,  gieng  und  legt  an  das  purpur- 
kleidt, kam  auch  also  in  den  königlichen  pallast.  Und  wie  der 
könig  die  köstlichkeit  des  kleidts  sähe,  ward  er  in  ihre  liebe  be- 
wegt und  sprach  zu  der  königin:  Fürwar,  du  hast  thörlich  gethan, 
daß  du  die  krön  namest  und  diß  königliche  kleidt  verließest,  deß- 
gleichen  sonst  nirgend  zu  finden.  Da  die  königin  sähe,  daß  der 
könig  die  dirnen  für  sie  lobet,  sie  verschmähet  und  ihrer  liebe  nicht 
eingedenck,  ward  sie  erzürnet  über  den  könig,  nam  das  silber  mit 
der  speise  und  schüttet  sie  dem  könig  auff  sein  haupt,  daß  ims 
durch  sein  angesicht,  hart  und  auff  seine  kleyder  ranne.  Hierumb 
erzürnet  er  sich  so  fast,  daß  er  seiner  nechsten  rähte  einem  befahle 
und  bey  verlust  seines  lebens  gebotte,  die  königin  hin  zu  nemmen 
und  ihr  das  haupt  abzuschlagen.  Dieser  aber  stellet  sich  wol  also, 
er  nam  aber  die  königin  in  seines  hauses  gemach  einen,  ir  daselbst 
zu  pflegen,  bis  des  königs  [129]  zorn  sich  stillet.  Über  wenig  zeit 
hernach  gedacht  der  könig  an  die  Schönheit  seiner  gemahlin,  wie 
sie  fürsichtiglich ,  weislich  und  sorgfeltig  gelebt,  und  fiel  in  eine 
strenge  rew  ihres  todts,  und  daß  dessen  allen  die  concubina  ein 
ursächerin  mit  irem  neidischen  gemüht  were;  darumb  er  über  sie 
fast  erzürnet,  von  im  schaffet  und  verjagt,  wolte  auch  denjenigen, 
der  die  königin,  wie  er  vermeinet,  ertödtet,  umbringen  laßen.  Als 
er  aber  aus  dessen  weisen  werten  verstünde,  daß  die  königin  noch 
im  leben,  ward  er  hoch  erfrewet  und  versprach  sich,  daß  er  hin- 
fürter  in  keinerley  sach,  wie  wichtig  sie  auch  were,  eylen,  sondern 
sie  zehen  mal  vom  anfang  bis  zum  mittel,  und  vom  mittel  bis  zum 
ende  bedencken  wolt. 

Ein  jeher  zorn  und  lieb  ohn  maß, 

Selten  gehn  sie  die  mittel  Straß, 

Ihr  keines  endt  ohn  rewen  was. 

und: 
Dem  weib  laßen  zu  lang  den  zäum, 
Findt  in  eim  weiten  hauß  kein  räum, 
Pro.  21.  27.    Ein  weiber  narr,  der  glaubt  er  kaum. 
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109. 
Jeher  zorn  richtet  nichts  guts  an. 

Man  list  von  einem  hohen  potentaten,  damit  er  seinen  jehen 
scharpflFen  gefasten  zorn  etwas  miltert,  wardt  ihm  von  einem  ge- 
lehrten mann  der  raht  geben,  so  offt  ihn  der  zorn  übereylet,  solte 
er  etliche  mahl  das  griechische  aiphabet  sprechen.  Ein'  ander  großer 
herr  ließ  ein  gebett  außgehen,  daß  man  seine  mandata  prolata  und 
befelch  vor  etlichen  gewißen  tagen  nicht  exsequiret  oder  vollnzöhe, 
ob  er  im  zorn  etwas  vielleicht  unbedechtigs  geredt,  retrahirn  oder 
aufheben  möcht.  Denn  was  jehitziger  zorn  verursache,  erklärt  auch 
folgend  exempel.  [130]  Ein  ritter  und  trefflicher  mann  vom  adel 
bette  lange  jähr  gelebt  mit  seinem  weihe,  daß  sie  keine  kinder  oder 
leibserbeu  mit  einander  zeugten,  daß  er  in  forchten  stunde,  es  würde 
mit  ihm  sein  name  und  alt  geschlecht,  das  auff  zweyen  äugen,  nem- 
lich  ihm,  stünde,  gar  untergehen  und  versterben.^  Der  wegen,  da 
ihn  gott  in  seinem  hohen  alter  mit  einem  jungen  söhn  begnadiget, 
betten  sie  beyd,  er  und  sein  haußfraw  daran  unsägliche  freude. 
Verlauffener  zeit,  als  die  fraw  nicht  vorhanden,  der  ritter  auch  sonst 
zu  schaffen,  bleib  bey  dem  jungen  kindlein  niemandt,  denn  seine 
amme.  Wie  dieselbige  vielleicht  entschlaffen,  ein  schlang  und  gifftiger 
wurm  in  dem  hervor  käme,  den  nechsten  nach  dem  kindlein  in  der 
wiegen,  dasselbig  zu  schädigen,  war  bald  da  des  herren  hundt,  wel- 
cher ihm  seiner  trew  halber  hefftig  angenem,  ergreiff  den  wurm  und 
zerreiß  denselbigen  mit  den  zänen  in  stücken.  In  dem  kurtz  darauff 
der  herr  käme,  lieff  er  mit  seinem  schweißigen  maul  ihm  entgegen, 
meinete  er,  der  hundt,  weil  er  ihn  im  gemach  verlaßen,  bette  das 
kindt  erbißen,  und  schlug  ihn  mit  seinem  schwert  gantz  zorniglich, 
daß  er  starb.  Nach  erfahrung  aber,  daß  die  schlang  bey  der  wiegen 
zerbißen  läge,  und  dem  kiudleiu  nichts  arges  widerfahren,  empfieng 
er  darüber  großes  trawren,  daß  er  unbetrachtet  und  jehhitzig  umb 
seinen  getrewen  hundt  kommen  were.    Horat.  Furor  ira  brevis,  etc. 

Zorn  ist,  wie  dieser  sagt,  allzeit 
Ein  kurtz  wütend  unsinnigkeit, 
Dem  hertzen  bringend  rew  und  leidt. 

Und: 
Unnöhtig  schnell  räch,  jeher  zorn 
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Haben  gut  spiel  gar  offt  verlorn, 
Bracht  hertzenleidt  und  stechend  dorn. 

[131]     Oder: 
Ein  frucht,  die  mit  der  that  zustimbt, 
Was  man  aus  jehem  zorn  vernimbt, 
Ist,  daß  die  unbescheidenheit 
Ohn  vorbedacht  gebirt  ofift  leidt. 
Drumb  mit  vernunfft  bedächtig  handeln 
Wünscht  ihm  hernachmals  nichts  zu  wandeln. 
Was  du  vorhast,  vermeid  die  eil, 
Kann  es  geseyn,  bedencks  ein  weil. 
So  wirdt  dir  rewkauff  nicht  zu  tbeil. 


110. 
Von  einem  hundt  und  dieb. 

Einem  hundt  warif  ein  dieb  vor  ein  stück  zu  eßen,  daß  er  ihn 
mit  bellen  nicht  solle  melden.  Er  aber  sprach:  Wenn  ich  schwiege, 
und  du  diß  haus  aller  ding  beraubtest  und  mein  herren  verderbtest, 
wer  wolt  mir  denn,  meinen  hunger  zu  stillen,  zu  eßen  geben? 

Betrüg  der  falschen  nicht  allein, 
Sondern  der  volg  bedencklich  seyn, 
Ohn  mittel  bringt  es  manchem  pein. 

111. 
Erinnerung. 

Diß  gleichnuß  kan  auch  dahin  referirt  werden,  wie  die  rechts- 
verständigen darvon  sagen :  Tolle  voluntatem  ncc  erit  discrimen  in  actu. 

Nim  auß  dem  rechten  gunst  hinwegk, 
So  ligt  der  krieg  schon  halb  im  dreck; 
Wers  nicht  wil  mercken,  ist  ein  geck. 

Wie  auch  das  convivium  Piatonis  sehr  artig  erzehlet,  annotatum  a 
Gellio,  lib.  17,  cap.  20. 

[132]    112.  • 
Guter  raht  wirdt  veracht. 

Als  gott  in  erschaffnng  der  weit  am  fünften  tage  die  fische  im 
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wäßer  und  das  gevögel  des  himmels,  iedes  nach  seiner  art,  ließ 
1.  werden,  seinen  segen,  der  noch  heut  zutage  weret,  kräfiftig  und 
schäfftig  ist,  reichlich  gegeben,  wie  das  zu  sehen,  daß  sich  die  alier- 
kleinsten  waldtvögelein  solchem  segen  und  Ordnung  gemäß  verhalten 
und  Folchs  nicht  übersohreitten.  Denn  sihe,  wie  zu  gewißer  zeit 
sie  sich  gatten,  ihr  nestlein  mit  solcher  materi  und  auff  solche  weise 
so  künstlich  formieren  und  in  ein  ander  fügen,  daß  schier  einen 
menschen  in  Verwunderung  bringet.  Mit  was  sorg,  trew  und  fleiß 
sie  ihre  junge  vögelein  schützen,  ernehren  und  aufferziehen,  wer 
wolt  es  glauben,  wenn  er  es  nicht  selbst  erfahren?  Ich  auch  hab 
mich  offt  verwundert  (wer  wolte  sich  nicht  verwundern?  ja,  man 
verwundert  sich  billich !)  weil  die  vögel  nicht  in  der  schewren  samlen, 
6.  daß  sie  doch  gott  ernehret.  So  auch,  der  sie  ernehret,  erhelt  sie 
in  der  aller  grösten  winterkälte  und  frost,  die  kleinen  wenigen  thier- 
lein,  welche  beinlein  ohne  fleisch  und  haut,  kaum  wie  ein  Zwirns- 
faden, haben;  darvon  ietzt  genug.  Und  man  sagt  ein  gleichnuß, 
es  seye  gewesen  ein  vögelein,  das  sein  nestlein  in  hohen  bäumen, 
oder  sonst  an  sichern  orten,  vor  raubvögeln  und  andern,  in  mauren 
gehabt  hette,  dermaleins  sprach  zu  seinem  weihlein,  wie  ihn  ein 
gelust  angieng,  auch  an  andern  nidrigen  enden  mit  etlichen  andern 
vögeln  ZU  nisten.  Antwort  das  weiblein,  daß  sie  nit  rahtsam  und 
nutz  deuchte,  wider  gottes  erste  Ordnung,  die  natur,  ihrer  vordem 
gewonheit  zu  handeln,  [133]  sondern  bey  altem  herkommen  und 
gebrauch,  denn  newerung  selten  was  guts  gebaret,  zu  bleiben.  Was 
sagstu  mir  daher?  Was  verbeßert werden  kann,  ist  keine  newerung! 
war  des  manns  antwort.  Siehe,  so  dörffen  wir  nicht  so  ferrn  und 
hoch  nach  unser  nahrung  außreisen  und  unser  jungen  mit  so  schwerer 
arbeit  ernehren  und  aufziehen.  Das  weiblein  sprach,  der  nutz,  so 
auß  fürwitz,  vielen  hin  und  wider  mit  häußlicher  wohnung  verrücken, 
wer  nicht  viel  erfahren.  Das  wollest  bedencken  und  von  dieser 
statt  nicht  weichen.  Kann  es  aber  nicht  anders,  bin  ich  krafft  des 
ehelichen  bands  deinem  willen  unterworfen.  Summa,  sie  zohen  hin 
und  begaben  sich  ietzt  in  lichten  und  nidrigen  feldthecken,  da  sie 
nirgend  lang  unzerstört  bleiben  möchten,  daß  ihnen  nicht  die  jungen 
genommen  oder  die  eyer  vom  guckguck  außgesoffen  worden  weren. 
Zu  letzt,  da  sie  sich  zwischen  zweyen  waßern  nider  gelaßen,  wuchsen 
die  so  schnei  und  groß,  daß  sie  neben  andern  dingen  auch  diese 
vogelnestlein  mit  den  jungen  darvon  fübreten.     Derhalben  sprach 
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das  weiblein  zu  ihrem  manne:    Da  sihestu,  welcher  an  dem,  wie  es 
gott  zageordnet,  nit  genügen  hat,  daß  den  alle  anschlage  betriegen. 

Ein  iedes  ding  bat  seine  zeit, 
£cc.l.2.etc.  Unser  anschläg  die  fehlen  weit, 

Drumb  gotts  Ordnung  nicht  überschreit. 

Und: 
Wer  freunde  raht  nit  folgen  wil, 
(Weiber  rahtschläg  nützen  offt  viel) 
Der  kartet  ein  verlbbren  spiel. 

Item : 
Fürwitzigs  manns  sein  ergster  feindt, 
Welchs  er  selbst  nicht  denckt  oder  meint, 
Sein  eygen  närrisch  anschläg  seyndt. 


fl34]    113. 
Von  goldammern  und  Sperling. 

Hanffenweiß  kamen  etliche  goldammern,  und  mit  denen  ein  Sper- 
ling, im  harten,  kalten  winter  und  tieffen  schnee  vor  eine  schewren 
auff  die  misten;  daselbst  war  ein  platz,  fein  zugericht  und  eben, 
bestrewet  mit  weitzen  und  habern.  Derhalben  sie  sperling,  kundt- 
schafft  einzunemen,  abfertigten,  welcher  es  alles  nach  notturflft  ey- 
gentlich  beguckt  und  besähe,  wie  denn  die  sperling  hierin  sehr  für- 
sichtig, behend  und  fleißig  seind,  wider  referirt  und  anzeigt,  wie 
und  warumb  allenthalb  solche  praeparativ  solenniter  angerichtet;  sie 
solten  aber  sich  solcher  köstlichkeit  nicht  so  sehr  erfrewen  und 
vertrawen,  es  were  ein  großer  betrug  darhinder,  darumb,  wer  ge- 
Ecci.  3.  Ehrlichkeit  liebt,  verdürb  darinnen.  Er  wolte  lieber  sich  sonst  auff 
dem  mist  und  in  den  Straßen,  da  pferd  und  ander  viehe  hergiengen, 
für  sein  person,  was  sie  fallen  ließen,  bis  beßer  würde,  behelffen, 
also  solten  sie  auch  thun.  Sie  aber,  die  thörichten  vögel,  ver- 
achteten und  verlachten  solche  des  Sperlings  trewe  Warnung,  weiten 
solche  herrliche  mahlzeit  nicht  abschlagen,  fielen  häuffig  auff  den 
herd,  worden  aber  mit  dem  garn  beschloßen  und  getödtet. 

Was  soll  gut  raht,  der  nirgendt  gilt, 
Darvon  niemandt,  auch  du  nichts  hilt? 
Du  bist  im  netz  verstricktes  wildt, 
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Das  seyn  erretter  hast  und  schilt, 
Eins  großen  narren  ebenbildt. 


114. 
Warurob  die  schwalben  in  der  Stadt  nisten. 

Zur  zeit,  wenn  man  pflogt  den  lein-  und  haniFsamen  zu  lesen, 
verinahnet  die  sclnvalb  die  andern  [135]  vögel,  diesen  samen  gar 
auffzuleseii  und  unibzubringen ;  und  dieweil  sie  dieses  nicht  gnugsam 
verstunden,  und  nun  der  flachs  auifgewachsen ,  und  sie  ihr  noch 
nicht  gehorclien  woltcn,  das  kraut  außzurotten,  umb  Verachtung 
willen  ihres  guten  rahts  weich  und  begab  sich  die  schwalb  auß  dem 
feld  und  wilduuß,  in  die  Stadt  und  dörffer  zu  wohnen.  Nicht  lang 
hernach  wardt  auß  dem  flachs  und  hanfi^  garn  gespunnen  und  netze 
darauß  gestrickt,  darmit  und  darin  die  doilen  vögel,  welche  ihre 
thorheit  zu  spat  beklagten,  gefangen. 

Welcher  ein  guten  raht  verschmeht, 
Seim  schaden  selbst  entgegen  geht; 
Der  fürwitz  alles  guts  verdreht. 


115. 
Schäfifer  gasterey. 

Schüffer  betten  ihres  gleichen,  andere  feldtgesellen  und  hirten, 
zu  gast  geladen,  wie  sie  zuvor  ein  schaff  oder  liamel  geschlachtet; 
aßen,  trunckcn  und  waren  frölich,  ließen  darneben  die  sackpfeiffen, 
bonhart  und  schalraeyen  lirumlir  weidtlich  klingen.  Ein  wolff  und 
fuchs  giengen  vorüber,  die  sprachen:  Wie  gar  ungleich  gehen  die 
händel  in  dieser  weit!  da  wir  nur  ein  lämlein,  ganß  oder  hun  ein 
mahl  hinzucken,  welch  ein  lermen  und  geschrey  solt  sich  von  men- 
schen und  hunden  wider  uns  erheben.  Diese  aber  freßen  nicht 
allein  ein  lamm,  sondern  dessen  vatter  und  mutter.  Ohngefehr 
antwort  der  glagsbruder  einer,  so  diß  abgünstig  geschwetz  des 
wolffs  und  fuchs  vernamen,  und  sagte:  Thu  du  bößwicht  auch,  wie 
wir;  friß  und  leb  von  dem  deinen,  und  laß  andern  das  ihre  un- 
gestohlen! 

[136]    Leb  wol  und  frölich  von  dem  dein. 
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Und  laß  dem  andern  auch  das  seyn, 
Ein  gut  gewißen  bleibt  ohn  pein. 


116. 
Ein  ander  gleichnuß. 

Man  pflegte  junge  banen  darumb  zu  verscbneiden,  daß  sie  desto 
feister  werden.  Dieser  gieiigen  auff  einem  meyerboff  eine  zimlicbc 
mänge,  welcbe  täglich  wol  und  tiberfltißlg  mit  gutem  getraidt  ge- 
speiset, wol  Zunamen,  außer  einem,  an  dem  alles  futter  umbsonst 
und  vergebens.  Solcher  und  andere  büner  wai'dt  von  seinen  ge- 
sellen, den  capaunen,  bespottet  und  verächtlich  gehalten.  Unver- 
sehens auff  ein  zeit,  als  dem  haußherrn  viel  frembder  gast  zu  ge- 
warten,  befahl  er,  der  feistesten  und  besten  etliche  zu  tödten  und 
zur  mahlzeit  zu  bereiten.  letzundt  sahen  und  vermerckten  diese, 
wie  ihrer  Überfluß  und  wolleben  muste  mit  blut  bezahlet  werden, 
und  verkehret  sich  ihr  lachen  in  bitter  heulen,  geschrey  und  weinen. 

In  dieser  fabel  wirdt  gelehrt, 

Daß  man  offt  eim  gibt,  was  er  bgert, 

Muß  aber  tewr  zahln  deßen  wert. 

Item : 

Welche  nicht  viel  zum  besten  hon, 
Werden  auch  satt,  aller  gfahr  ohn, 
Zuvor  andern  räy  nax^wr. 


117. 
Von  schmarotzen. 

Boci.  13.  Syrach,  der  gottselige  lehrer,  vermahnet  die  fürwitzige  zututtler 

und  Schmarotzer,  daß  [137]  sie  die  gemeinschafft  der  gewaltigen, 
reichen,  großen  herren,  deren  sitten  sie  nicht  gewohnet  und  mit 
umbzugehen  wißen,  als  ein  sehr  fehrliche  sach  fliehen  und  vermeyden 
sollen,  darumb  daß  eine  schwere  last  auff  sich  laden.  Dann  der 
reich  und  arm  seyen  wie  ein  irrdener  topff  bey  den  ehrnen  oder 
eysern.  Denn  wann  sie  einander  stoßen,  so  muß  deren  einer  (das 
wirdt  der  irrdene  seyn)  zerbrechen.  Also  gehet  es  mit  dem  ge- 
ringen, so  er  in  ein  wiederwillen  gerähtet  gegen  dem  reichen  und 
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gewaltigen,  ja  am  meisten  gegen  einen  tyrannen.  Dieses  wirdt  durch 
nachfolgende  kurtze  fab'el  erkläret.  Ein  geyer  oder  liabicb  lud  viel 
kleiner  vögelein  zu  einem  herrlichen  convivio  oder  mahlzeit,  denn, 
wie  er  sagte,  wurde  er  sein  jar-  oder  geburtstag  celebrirn  oder  be- 
gehn.  Sie  glaubten  seinen  worten,  erschienen  (nach  seinem  vor- 
geben) ihm  zu  ehren  häufüg,  alßdenn  verschloß  er  sein  behausung 
allenthalben,  ertödtet  und  fraß  einen  nach  dem  andern,  begieng  der- 
gestalt seinen  geburtstag,  das  ist,  er  verhielt  sich  tyrannisch  und 
mörderisch,  wie  ihm  war  angeboren. 

Herr  Suchcntrunck  und  Gernegast 
und  wer  sich  gern  erbitten  last, 
Manch  grobe  saw  auch  drümb  aufffast. 


118. 
Naschen,  leer  taschen. 

Auff  einem  sehr  hohen  felsen  sähe  der  wolff  ein  feiste  geiß, 
der  er  lang  nachgeschlichen,  stehen,  rieff  ihr  zu  und  sprach:  Was 
gelüstet  dich  doch  allda  auff  der  bloßen  steinklippen  und  jehen 
felsen  geklummen,  da  nicht  viel  nahrung  zu  bekommen?  Were  dir 
nicht  nutzer,  hie  unten  in  den  fruchtbaren  grün[138]den,  feldern 
und  schattichten  bäumen  dein  waid  zu  nemen?  Antwortet  ihm  die 
geiß,  wann  ihr  des  wolffs  betriegliche  und  listige  gute  wort  unver- 
borgen, sie  sey  gelehret,  lieber  das  gering  mit  Sicherheit,  denn 
großer,  süßer  wollust  mit  gefährlichkeit  zu  gebrauchen. 

Beßer  gering  und  wenig  nahrung, 
Darbey  friedsam  des  leibs  Verwahrung, 
Denn  groß  wollust  voller  befahrung. 

119. 
Des  gewißen  spielen. 

In  einem  großen  fischzug  ward  ein  kleines  und  junges  hechtlein 
gefangen,  bäte  den  fischer,  seiner  zu  verschonen  und  fahren  zu 
laßen;  was  ihm  mit  eim  so  geringen  beholffen?  Wenn  er  größer, 
würde  er  ohn  zweiffei  mit  einer  gantzen  menge  im  gnrn  beschießen, 
und  ihm  als  denn  der  arbeit  lohnen.    Meinstu,  daß  ich  heut  zu  tag 
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das  handtwerck  erst  anfahe?  antwort  der  fiscber.  Ich  wil  dasjenige, 
so  mir  gott  bescheret,  nicht  hinwerifen  oder  verschmehen,  damit  ich 
des  großen  unwürdig  würde.  Vielleicht  werden  deine  eitern  dich 
suchen,  und  sie  mir  auch  zu  theil  werden. 

Hastu  das  klein  in  deim  gewalt, 
Bis  beßer  wird,  dasselb  behalt, 
Das  groß  kompt  eben  nicht  so  bald. 


120. 
Von  übel  haußbalten. 

Es  was  ein  meyer,  weiß  nicht,  auß  was  ursach,  dermaßen  so 
in  Unfall  kommen,  daß  er  zu  seiner  haußhaltung  erstlich  alle  seine 
schaffe  schlachtet  und  verzehret,  also  auch  letztlich  neben  anderm 
[139]  viehe  derer  ochsen,  die  er  doch,  das  feld  und  acker  zu  pflügen 
und  zuzurichten,  von  nöliten  bette,  nicht  verschonet,  sondern  gleich 
ande)*n  herhalten  musten.  Wie  solches  seine  hund,  welche  sonst 
das  viehe  und  hauß  verwachet,  gesehen,  sagt  man,  haben  sie  auß 
forcht  sich  berahtschlagt,  in  zeit  auß  der  gefahr  zu  kommen ;  dieweil 
den  andern  thieren,  als  den  schaffen,  darvon  die  wolle  genommen, 
und  die  andern  auch  gebraucht  mögen  werden,  daran  ihrem  herren 
mehr,  denn  an  ihnen  gelegen,  so  übelwere  belohnet  und  wieder- 
fahren. 

Welche  derjenen  nicht  verschon, 
Derer  sie  doch  groß  nutzen  hon, 
Wie  magst  bey  ihn  ohn  schaden  wobu? 

121. 
Noht  lehrt  parthieren. 

So  durstig  war  eine  kreye  oder  krae  im  heißen  sommer,  kam 
zum  brunnen,  und  dieweil  der  eymer  etwas  groß  und  hoch,  auch 
wenig  waßer  den  boden  kaum  bedecket,  war  es  diesem  vogel  zu 
reichen  nicht  möglich.  Erdacht  aber  solche  behendigkeit,  suchet, 
holet  und  warff  so  viel  steinlein  in  den  eymer,  daß  er  darum  das 
waßer  über  sich  steigen  und  der  matten  kreyen  durst  leschen  must 

Kunst  und  fleiß  offt  zuwegen  bracht, 
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Wo  es  an  stärck  fehlt  und  der  macht, 
Darnach  man  lang  gesucht  und  tracht. 

122. 
Faulheit  bringt  armuht. 

Wie  ein  Jüngling  nach  tödtlichem  abgang  seiner  eitern  nicht 
gewolt  arbeiten,  sondern  sein  gütlein  mit  faulheit,  freßen  und  sauffen 
durchgetrieben  biß  auif  sein  täglich  kleyd  und  einen  man[140]tel, 
welcher  darzu  beschabt  und  nicht  viel  mehr  werth,  sich  auch  schwer- 
lich darmit  köndt  verdecken,  iedoch,  wie  er  im  früling  sähe  die 
schwalben  widerkonimcn ,  merckct  er,  daß  der  sommer  nahend,  der 
warmen  tage  sich  tröstende,  und  damit  er  gelt  hett,  zu  versauffen, 
verkauffet  er  denselbigen  mantel.  Da  aber  die  herbst  zeit  herzu 
rucket,  und  anfieng,  sehr  kalt  werden,  sähe  er  ohn  gefehr  eine 
todte  schwalb  am  weg  ligen,  vermeyucnde ,  sie  were  frosts  halber 
vergangen,  und  sprach:  0,  du  schädtlicher  vogel  und  betrieger, 
der  du  mich  umb  mein  mantel  und  dich  selbs  umb  dein  leben 
bracht  hast! 

Wer  gern  dantzt,  dem  ist  leicht  zu  pfeiffen, 
Prassen  wascht  kleider  ohn  seiffen, 
Aber  hernach  druckt  ihn  der  reiffen. 

123. 
Von  einem  andern  schmeckbraten. 

Ein  Vielfraß  und  Schmarotzer  ward  einsmals  zur  dorflfkirchweih 
gelacjen,  da  er  sich  weidlich  zu  kröpffen  gedachte,  des  morgens 
auch  zuvor  noch  nichts  von  speiß  zu  sich  genommen,  daß  er  bey 
der  gasterey  den  feisten  suppeii  und  gebratenen  gänsen  gute  stoß 
geben  möchte.  Am  wege  fand  er  unter  einem  bäum  etliche  ab- 
gefallene birnen,  die  ihm  ein  anderer,  wie  sie  gut  weren,  lobte,  er 
möchte  sie  versuchen.  Ja,  fürwar!  sprach  er,  solt  ich  allhie  mit 
den  sawren  birn  meine  zahn  verderben  ?  ich  weis  was  beßers.  Stieß 
unter  denen  reden  der  birn  etliche  vor  ihm  hin  mit  einem  fuß,  stund 
auch  und  schlug  sein  waßer  ab  unter  den  bäum  und  auff  seine 
frucht.  Nun  war  ein  bach,  darüber  er  muste  seinen  weg  [141] 
nemen,  des  vergangnen  mächtigen  donner-  und  regenwetters  halber 
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hoch  anpolaufftn.  daß  im  darüber  ohm  gcfalir  zu  kommen  nit  möj 
lieh.  Wo  nun  binaußV  sa^it  Brenur  Mir.  Es  war  des  tags,  dam 
or  sich  zu  diesem  paseh  sparet,  mit  im.  wie  obsteliet,  und  spacie 
gangs  einer  meylen.  noeh  in  der  fa-ten.  Und  so  sehr  er  nacli  di 
mabl/eit  verlangen  getragen,  so  viel  irrehr  ibat  es  ihm.  weil  er  g 
dachte,  wie  ein  herrlich  leben  er  ietTt  mmX  verseumen.  Alld 
nemliih  am  waßer.  fand  rr  eine  halte  l.ücben,  kelirel  derhalb 
wieder,  daluT  ir  kommm  war.  Wjird  auch  fro,  wolt  er  nicht  g 
vrrschmaehten.  daß  er  der  >a\\rtn  liin.  ?o  er  unlang  hitvor  « 
achtet,  wischet  und  seinen  macen  n-Cicb:  e:was  stillen. 

Manciixnal  ist  boffahrt  und  verachten. 
An  statt  hen  lieber  kost  niid  trAcbt^n. 
Gestraült  mit  hun<:er  und  ^  crscbmhcLten. 

Und: 
Herrn  Sc hlampam]*  viederfeLiis  vol  z^in». 
l^aß  nach  \ielialt:c  hiLLckeiirL 
Kro  vird.  zu  treten  savre  hirL. 

li'4. 
AVa<^  nacllf.ßirke::  sciftdet. 

Kin  mann  ]jic  br>   se::;:  r  ]i:.i:I)fr«veL  lan   bt-tli    s-chlaffend,  d 
bleckt  sie  anflf,  ihn  \ivn.;ih:!ei'."". .  v.-:   sit  in:  hiuß  ein  ungewöhnü 
K**rrtmpel  >ernomn^rr..  tu  b;>:.rg:i..  t^  mltdii  ein  dieb  eingebrods 
i'i>\a>  VW  Nlehleri:  d;n/ii:.s  :!.i.  ci-^Livi..  w:»l:  sie  Lfcin.lich  eiiili« 
?  /rtnden.   daß  ihiur.  k::r.  >;!iad  g:>rj?:ht.    dei.  dieb   zu    erschreck« 

Ocv  mann  lu-ß  >\1. .  vuvö.  s/i.v;:;i;i. .  srniunTera ,  volte  dödi  d 
warn»  bcth  uk].\  vevij.Lni. .  >vii.'n:r:.  sar".;.  «de  soh  still  seyn,  l^^ 
auff  daß  es  de:  d?; :  :.K-.i ;  i:';r.-.k:-:  cr.'d  sich  darvon  machet; 
Mdte  so  lau«:  ;e.;  i,;.:»::  .  i.L  :hr.  aiu.bi.  d&L  er  sich  wül  belad; 
aKdcnn  wollen  >\  -.rs.  ix:  ür.fs:vi»vi  ta\L  ihL,  veil  er  vol  au^ 
\i\\\c\  und  disio  S.I.W;  :■;  ,!•;■.:  ciij:'y:\i,.  mjri:  er  iLn  mil  cnien streik 
wo)  nhlenwrr,  wv  i.i,-.i :  :»:-.r>:is.;)/i.  ercreifi'X.  I»ie  fraw  tn* 
>»hweic«Mi  r.nd  .c.::!;\ii :.  sii.  '.:.  ^jel-  eijT^rJ.iief  der  manii  *it^ 
\w\\  k\vu\  Ätil'  .\  .:  i:.::i:c.  :.::.!  >;;i;n  v  üjtT.  und  ceialien  zu knn 
\\\u\.  du  c*.  s\ !:.:  *^*-.\  .  v.l.  ,1.  \:~:i;jei.  Xacib  langem,  da* 
\\\i\\\\\  «jt\:.^:  o.  «:;,■•■, :  ]/. ..  :'..  "  -,  .r.  DvA^'.  iieriiieäer  gieng  iüS  1* 
w;n  u\u>  d,n.  \v,\k  j.v:i.'ft,j  .  4.;^  ;'  li: inc  bei  Itelialien. 


y 
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Wie  dunckt  euch?  der  faul  ist  und  sciiiefft, 
Derhalb  verseumbt  sein  nutz  gcschefft, 
Ist  der  nicht  mit  eim  narrn  verbefft? 


125. 

ledermans  zuletzt  niemands. 

# 

26-  Syrach,  der  weiß  mann,  lehret  und  spricht:    Dem  esel  gehört 

33*  sein  futter,  geißel  und  last;  also  dem  knecht  sein  brodt,  straff  und 
arbeit  etc.  Leg  ihm  arbeit  auff,  die  einem  knecht  gebühren  etc., 
doch  leg  keinem  zu  viel  auff  und  halt  maß  in  allen  dingen.  Solches 
betten  nicht  gelesen  noch  gehöret,  oder  kamen  ihm  nicht  nach  (wie 
denn  die  geitzhalß  pflegen,  die  ihr  gesind  und  viehe  nimmer  müd 
gnug  achten,  und  zürnen,  wenn  ein  feyertag  kompt)  diese  drey 
brüder,  darvon  folgende  fabel  meldet.  Denen  bette  ihr  verstorbener 
vatter  neben  anderm  auch  seinen  esel  verlaßen.  Dieweil  sie  nun 
in  der  theilung,  so  viel  den  esel  belangend,  nicht  anders  zufrieden 
werden  köndten,  denn  daß  ihrer  ieglicher  denselben  einen  tag,  dar- 
nach der  ander  und  dritt  zu  seiner  arbeit  brauchen  solte.  An  wel- 
chem nun  die  Ordnung,  ge[143]dachte  seiner  wol  zu  genießen,  trieb 
'  ihn  dermaßen  umb  die  haut,  ließ  ihm  nicht  so  viel  zeit,  sein  futter 
zu  eßen,  gab  ihm  auch  wol  gar  nichts,  derhalben  der  arm  esel, 
von  täglicher  unabläßiger  arbeit  und  hunger  abgemergelt,  verdarb 
und  starb. 

Was  täglich  braucht  ein  iederman, 

Das  wird  gar  baldt  ihr  keiner  han. 

Wer  über  land  soll  ohne  speiß, 

Der  thut  tags  gar  ein  kurtze  reiß. 

£s  sey  denn,  daß  er  futter  hab,  ^ 

Geht  dein  esel  ein  leisen  trab; 

Bedenck  dich,  nimbs  bey  dir  selbs  ab! 

126. 
Von  einem  betrieglichen  bawren. 

Einem  reichen  geitzigen  bawren  begegnet  einsmals  sanct  Peter; 
den  bat  er,  ihm  von  gott  noch  eine  sondere  wolthat  zu  erlangen, 
dasselbig,  was  es  were,  wolt  er  alles  umh  seinet  willen  den  armen 
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halber  geben.  Sanct  Peter  sagt  ihm  das  zu.  Wie  nun  ermeldter 
bawr  bald  darnach  in  die  nechste  Stadt  gen  marck  fahren  wolte, 
fand  er  im  weg  ein  sack  mit  mandelkernen  ligen,  war  fro,  hub  ihn 
auff,  in  der  Stadt  zu  verkauffen.  Kompt  eben  sanct  Peter  wider  zu 
ihm  und  sähe  den  gefundenen  sack  auff  dem  wagen,  ermahnete  ihn, 
seinem  verheißen  nach,  was  ihm  gott  umb  seiner  fürbitt  willen  be- 
scheret, in  seiner  gegen  Wertigkeit  zu  theilen.  Wolt  solchs  dem 
geitzigen  nicht  schmecken,  daß  er  die  mandicn  halb  solte  verlaßen, 
und  saget,  er  wolle  die  mandelnttß  zuerst  auffklopffen,  die  kernen 
für  sich  behalten;  wenn  er,  sanct  Peter,  die  schalen  am  billichsten 
vermeinet,  solte  zu  seinem  gefallen  stehen. 

Der  heucblerey  art  nnd  gestalt 
Wird  uns  hierin  recht  abgemahlt, 
[144]    Daß  alles,  was  sie  thut  im  schein, 
Falschheit  voll  seye  und  unrein, 
Als  wer  *gott  ein  nohttürfflig  mann, 
Was  wir  nicht  wolln,  must  nemen  an; 
Gwiß  wird  er  sich  nicht  spotten  lau. 


127. 
Von  deßgleichen. 

Als  viel  mit  einander  zu  schiff,  und  sich  auff  dem  meer  unver- 
sehens ein  großer  stürm,  fortun  und  ungewitter  erhübe,  daß  sich 
alle  des  lebens  verwegen  betten,  stund  einer  auff,  rieff  gott  innig- 
lichen umb  hülff  und  errettung  an,  that  darneben  ein  schwer,  hefftig 
gelübde,  er  wolt  so  ein  langes  und  wichtige  wachskertz,  als  des 
Schiffs  mastbaum,  gott  zur  dancksagung  opffern.  Ein  ander,  so  mit 
und  darbey,  wüste  wol  dieses  Unvermögen,  erinnert  ihn  desselben, 
auch  wie  schwer  und  keines  wegs  solch  gelübd  zu  erstatten;  sprach 
er;  Schweig  du  nur  still!  laß  uns  das  land  erreichen,  ich  wil  ihm 
wol  thun  und  mit  einem  pfennigwerth  wachs  oder  liechtlein  des  dings 
viel  verrichten. 

Mancher  in  nöhten  viel  verheist, 
Das  er  selb  zehend  nimmer  leist, 
Ob  gott  wol  sein  gedancken  weist. 
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128. 
Von  eira  pferd  und  hirechen. 

Es  hatte  ein  pfcrd  einen  sehr  weiten  platz  zur  waid,  ein  Zeit- 
lang und  genug  darauff  zu  cßon,  gehabt;  ein  hirsch  ward  dessen 
und  der  gesunden  kräuter,  so  daselbst  wuchsen,  innen,  und  gesellet 
sich  auch  hieher.  Solches  nani  das  geitzig  und  abgOnstig  [145]  pferd 
hart*)  für  übel  und  schädlich,  beförchtend,  ihm  würd  mit  der  zeit 
die  waid  gebrechen;  klagt  und  zeigt  das  seinem  herren  an,  mit  be- 
ger,  solchs  abzuschaffen.  Der  ward  darzu  willich,  sattelt  diß  pferd, 
zcumets  und  richtets  zu,  täglich  gerüstet  auff  den  hirschen  zu  warten 
und  abzutreiben,  auch  anders  zu  verrichten.  Also  war  dem  pferd 
sein  abgunst  redlich  vergolten,  da  es  in  ruhw  und  gemach  den  hirsch 
neben  und  bey  sich  het  gelidten. 

Geitz,  abgunst  voller  neidisch  tQck 
Bindt  offt  last  auff  sein  eygen  rück; 
Wen  jammert  selbs  erwehlt  unglück? 

Unde  Horatius: 

Qui  pauperiem  veritur,  potiore  metallis 
Libcrtate  caret,  dominum  vehet  improbus,  atque 
Serviet  aeteruum,  qui  parvo  nesciet  uti. 

129. 
Ein  hund  und  sein  stück  fleisch. 

Neben  einem  fließenden  waßer  her  gieng  ein  hund,  ein  stück 
fleisch  in  offenem  maiil  tragende,  sähe  seinen  schatten  und  schein 
im  waßer,  daß  noch  ein  hund  were,  vermeynende,  der  auch  ein 
stück  fleisch  trüge,  gedachte  ihm  das  zu  nemen,  und  mit  dem  zu 
ihm  in  das  waßer,  mit  auffgesperrtem  rächen,  ließ  er  also  darumb 
sein  stück,  das  er  vorhin  trug,  fallen,  und  war  ihm  auch  allhie  nichts. 

D.  And.  Alciatus. 

Queentat  incertam  (tanta  est  oblivio)  praBdam, 
Qui  sua  neglexit,  stalte  aliena  petit. 

Frembder  ding  lust  und  appetit, 


1)  bat. 
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Yerleart  seins,  und  Jens  wird  ihm  nit, 
Sib,  80  strafft  gott  den  geitz  darmit. 


[146]    130. 
Hand  in  der  krippen. 

Ein  fast  neidischer,  beißiger,  böser  band  lag  in  einer  viehe- 
krippen  aoff  dem  fntter,  bleckt  die  zähnc  hefftig  und  schrallet  grew- 
lich  gegen  die  herzn  nahende  ochsen;  derer  einer  sprach  zu  ihm: 
Welch  eine  verflachte  weise  und  abgunst  ist  das  von  dir,  weil  du 
nns  diß  nicht  gönnest,  daß  du  doch  selbst  nicht  magst  oder  kanst 
freßen ! 

Hie  Spiegel  dich,  geitziger  wanst, 
Hie  sih  die  tagend,  die  du  kanst! 
Der  weiß  mann  Syrach  dich  wol  kent, 
Ein  kargen  hund  and  lauser  nennt. 
Der  nam  zeigt  an  dein  lieb  und  trew, 
Du  magsts  selbs  nicht  und  ligst  auff  hcuw. 
Thust,  wöllst  all  in  dein  rächen  faßen, 
Wirst  gleichwol  darbey  leer  gelaßen. 
Wie  das  Maria  singt  im  psalmen, 
Niemand  geneust  dein  umb  ein  halmen. 
Was  prangstu  viel?  ist  doch  nicht  dein, 
Mammon  ist  herr,  und  du  bist  sein. 
Promethei  geyer  dein  hertz  nagt, 
Wen  hast  mehr,  denn  dich  selbs  geplagt? 
Berg  auff  weltzest  Sisyphi  stein, 
Das  ist,  dein  plag  wird  ewig  seyn, 
Und  geht  dir,  wie  dem  Tantalo, 
Der  ward  seins  waßers  nimmer  fro; 
Der  geitz  drescht  allweg  ledig  stro. 

131. 
FQnfferley  reichen. 

Reichen  und  ihren  von  gott  (von  gott,  verstehe !)  gegeben  gütern 
nicht  zu  nahe  geredet;  welche  ein  unsträfflich  leben  führen  und  in 
der  gelt[147]sucht  nicht  funden  werden  etc.,  wo  ist  der?  so  wollen 
wir  ihn  loben,   denn  er  thut  große  ding  unter   seinem  volck,    sagt 
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der  weiß  mann.  Der  bewehrt  und  recht schaiFen  hierin  erfanden, 
ist  billich  zu  loben.  Er  köndte  wo]  übels  thun  und  thuts  doch 
nicht;  darumb  bleiben  seine  guter,  und  die  heyligen  preisen  seine 
allmosen,  —  sondern  wir  sagen  allein  allhie  erstlich  von  reichen 
fuchsen,  betriegern,  die  mit  ihrem  gut  und  gelt  ihren  nechsten  nur 
tibervortheilen ,  schinden  und  schaben,  finaiitzer  etc.  Zum  andern 
seinds  greiffen;  was  ihnen  eben  sihet,  ziehen  sie  per  fas  und  nefas 
mit  gewalt  an  sich.  Die  dritten  hunde;  geitzige,  neidische,  mürrische, 
werden  gelts  nimmer  sat.  Pfawenreiche  seindt  die  vierdten,  wißen 
nicht,  wie  sie  prangen  und  andere  verachten  wollen.  Zum  fünfften 
und  letzten  sew,  freßer  und  sauffer,  schlemmer  und  temmer,  nimmer 
nüchtern,  darauß  allerley  kranckheit  und  unraht  entstehet. 

Fünff  Vögel  hastu  hie  im  nest, 
Welcher  dünckt  dich  wol  sein  der  best? 
Es  ist  der  wirth  gleich  wie  die  gast. 

132. 
Ein  geitziger  wird  betrogen. 

Bey  einem  Schöpfbrunnen  saß  ein  tugeuhafftiger ,  behender, 
junger  lecker,  weinet  bitterlich  und  klagte  einem,  der  ihn  fragte, 
warunib  er  sich  so  übel  anhielte,  daß  er  mit  einem  gülden  eymer 
het  waßer  schöpfen  und  langen  wollen,  were  ihm  das  seil  zerbrochen, 
und  der  eymer  also  hinein  und  zu  grund  [148]  gefallen,  were  aber 
doch  nicht  küne,  denselbigen  wieder  zu  langen.  Dieser,  weil  er  ein 
begieriger  mensch,  ohnbedacht,  woher  dieser  knab  einen  güldenen 
eymer  solte  bekommen  und  verlohren  haben,  bald  hin,  legte  seine 
kleyder  von  sich,  und  hinein,  ob  ihm  der  eymer  zu  theil  möcht 
werden.  In  dem  er  aber  lang  suchet,  faßet  der  jung  dieb  seine 
kleyder  zusammen  und  lieff  darmit  an  ein  andern  ort  hinweg. 

Vielmals  wer  frembder  ding  begert, 
Wird  deß,  und  so  er  vor  het,  entwehrt, 
Arbeit  und  schad  ihm  wiederfehrt. 

133. 
Von  fast  deßgleichen. 

Fast  deßgleichen  geschähe  vor  kurtzen  jähren  von  einem  kleinen 
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knaben  zu  Gasse! ;  der  gieng  durch  die  gaßen  mit  einem  lauten  ge- 
schrey  und  jammern,  sagte:  Ach,  wie  werde  ich  geschlagen!  ach, 
herr  gott!  Wie  er  nun  von  guten,  ehrbarn  leuten,  warumb  er  sich 
so  übel  hielte,  gefraget,  sprach  der  klein,  jung  bescheißer:  Ach, 
ich  hab  etlich  gelt,  so  ich  auß  newen  besmen,  welch  ich  verkaufft, 
gelöset,  wie  einer  mit  einem  gaul  mich  umbgerennet,  verlohren! 
Schweig,^  sey  zufrieden,  antworten  ihm  fromme  btirger,  gab  ihm  einer 
hie,  der  ander  dort  wieder  ein  pfenning,  daß  er  seinen  vatter  köndte 
berechnen.  Der  schelm  aber  hette  das  vorige  gelt  vernascht  und 
bekam  also  anders  mit  lügen  an  die  statt.  Flugs  nach  diesem 
wolte  sich  ein  ander  auch  solches  handtwercks  unterstehen ,  ward 
aber  unsauber  abgeweist. 

Neßeln  art  ist,  daß  sie  jung  brennt, 
Arger  will  und  tbat  ungetrennt 
Bieten  einander  bald  die  band. 

[149]    Und:. 

Man  sagt:    Der  scbaickheit,  jung  gewohn, 
Bleibt  im  alter  nicht  ungethon, 
Gibt  aber  letzlicb  bösen  lohn. 


134. 
Von  eim  verwegenen  buhen. 

Ich  hab  vor  Zeiten  von  einem  verwegenen  buhen  gelesen,  welcher 
vielmal,  auch  bißweilen  in  einem  kotigen  und  wüsten  ort  niederfiele, 
lag  und  schrie  kläglich  umb  hülff,  auifzustehen ,  denn  er  hette  ein 
bein  gebrochen.  So  denn  iemand  auß  erbärmbd,  unangesehen  der 
wüsten  stette,  zu  ihm  gienge,  wuscht  er  auffund  dcirvon,  und  lachet 
derer,  die  umb  seinent  willen  bekümmert  gewesen,  reiß  auch  wol 
etliche  zuvor  nieder,  daß  sie  sich  eben  so  wol,  oder  auch  mehr  denn 
er,  besudeln  musten,  ehe  er  auffstunde.  Gott  sähe  solcher  scbaick- 
heit ein  weil  zu,  darumb  begab  es  sich  dermal  eins,  daß  an  ihm 
war  ward,  und  ein  bein  oder  schenckel  brach  unversehen.  Ob  er 
wol  alsdenn  sehr  klagte  und  seinen  mangel  gab  zu  verstehen,  ließen 
sie  ihn  doch  ligen,  gedachten,  er  gieng  abermal  mit  lügen  umb,  und 
wolte  sich  seiner  lang  niemand  annemen. 

Wer  männiglich  zuvor  verspott, 
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Dem  thut  man  auch  so  in  der  noht, 
Und  bleibt  nicht  ungestrafft  von  gott. 


135. 
Ein  andere/ noch  größere  büberey. 

Noch  bey  menschen  gedencken,  als  vor  ohngefehr  etlichen  und 
sechzig  Jahren,  ward  zu  Cassel  ein  krüppel  verurtheilt,  auff  eim 
Schlitten  ausgeschleifft  und  lebendig  in  vier  stück  geschnitten,  [150] 
der  bette  mehr  denn  einen  menschen  umbbracht  also:  Er,  als  der 
nicht  gehen  können,  kroch,  da  es  am  tieffesten  dreck  war,  bäte 
darnach  umb  gottes  willen  die  vorgehenden,  ihm  wieder  heraus  zu 
helfen.  Nam  sich  auch  wol  an,  ob  er  blind  were,  klagte,  wie  ihm 
etlich  gelt  entfallen,  und  wer  ein  gotteslohn  verdienen  wolte,  solte 
es  ihm  wieder  suchen.  Und  wenn  sie  sich  denn  zu  ihm  naheten, 
ergreiff  er  sie,  der  sonst  ein  starcker  böswicht  war,  und  erstach 
sie  mit  einem  kleinen  meßerleiu,  nam,  was  er  bey  ihnen  fände  oder 
ihm  eben  sähe. 

Liegen,  triegen ,- stehlen  und  morden 
Seind  alle  vier  in  gleichem  orden 
Und  alle  zeit  bezahlet  worden. 

136. 
Ein  lügner  betreugt  sich  selbs. 

Zu  diesem  vorgemeldten ,  darvon  wir  ietzt  reden,  möcht  man 
auch  rechnen,  der  hüttet  der  schaff  im  feld  neben  andern  herden. 
Und  wie  er  viel  und  offt  die  andern  hirten,  feldgesellen  und  acker- 
leut  umb  beystand  wider  den  wolff  angeruffen  und  sie  mit  gespött 
wieder  abwiese,  ward  des  spötters  haus  letztlich,  wie  man  sagt, 
brennend,  daß  großer  schad  durch  den  wolff  unter  seinen  schaffen 
geschähe.  Ob  er  denn  wol  ietzt  diesen,  den  jenen  feldgesellen, 
ihn  und  seine  schaff  zu  erretten,  anschrie,  wolt  sich  niemand  seiner 
erbarmen  oder,  in  bedencken  seiner  vorigen  teuscherey,  annemen, 
bis  ihm  seine  begangene  leckerey  redlich  ist  vergolten. 

Liegen  ist  zwar  ein  schändlich  ding 

Und  schalckheit  treiben  achten  ring, 

Letztlich  auch  an  den  galgen  bring. 

Kirchhof.  IV.  22 
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[151]    137. 
üntrew  bringt  rehw. 

Ohn  gefehr  als  zween  mit  einander  dupeh  ein  wildnus  ihren 
weg  nahmen,  begegnet  ihnen  ein  esel,  der  keinen  herren  hette ; 
diese  aber  zanckten  sich,  weß  er  aller  ding  allein  sein  solte,  dar- 
über sie  keine  vergleichung  treffen  köndten ,  denn  ihr  ieglicher 
sagte,  er  were  so  wol  darzu  berechtigt,  als  der  ander.  War  unter 
deß  der  esel  entlauffen,  und  blieb  einem  so  viel  darvon,  als  dem 
andern.  Weren  aber  ewer  eins  theils  bey  ihnen  als  scheidsleut  ge- 
wesen, betten  sie  den  esel  behalten. 

Wenn  ieders  best  wil  haben  gantz 
Und  springen  vornen  an  dem  tantz, 
Der  helt  den  ael  fest  bey  dem  schwantz. 

138. 
Von  einer  nachtigall. 

Wie  ein  habich  sehr  hungerig  ein  nachtigall  gefangen,  und  sie 
in  den  klawen  hielte,  bäte  sie  ihn,  ihrer  zu  verschonen,  es  solte 
umb  sonst  nicht  geschelien.  Fragte  der  habich,  wie  das  aber  zu- 
gehen solte;  antwort  die  nachtigall,  sie  wolt  ihm  ein  schön  und 
lustig  liedlein  darfür  singen.  Hastu  anders  nichts,  denn  ein  solches, 
mag  es  dich  nicht  viel  helffen!  denn  ich  suche,  sprach  er,  nicht 
lust  den  obren,  sondern  meinen  bauch  zu  füllen. 

Allen  Verächtern  guter  kunst 
Eümbstu  derselben  dich  umbsunst 
Und  bringst  darvon  sehr  wenig  gunst. 

[152]    Item : 

Der  geitzig  sihet  nicht  dabin, 
Was  lustig  macht  und  guten  sinn, 
Vielmehr  was  nutz  bringt  und  gewin. 

139. 
Genügen  han  das  beste  gut. 

Als  ein  mann  ein  sack  voll   linsen  zu  marckt  tragen  und  in 
eim  wald   ein  wenig  ruhen  wolt,   entschlieff  er.    Diß  sähe  ein  äff 
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von  einem  hohen  bäum,  steig  herab  und  nam  der  linsen  ein  band 
voll;  und  so  er  wieder  auff  den  bäum  steigen  wil,  entfellet  ihm  ein 
linsenkörnlein  aus  der  band.  Der  ließ  sich  nicht  genügen  der  lin- 
sen, so  er  noch  in  der  band,  und  steig,  das  einig  körnlein,  so  ihm 
entfallen,  zu  holen,  wieder  zu  der  erden.  Und  wie  er  einen  ast 
nach  dem  andern  greiffen  und  sich  halten  wolt,  vergister,  die  band 
zuzuhalten,  daß  ihm  die  andern  alle  auch  entfielen  zu  dem,  das 
ihm  zu  erst  entfallen  war.  Darurab  sagt  jener  recht:  Avarus  eget 
obulo,  und  geschieht  derhalben  auch  offt: 

Wer  vorbin  hat  all  bände  voll, 

Und  geitz  wil,  daß  er  noch  mehr  hol, 

Der  gibt  mit  schaden  duppeln  zoll. 

140. 
Natur  mehr,  denn  gewonheit. 

Sintemal  unter  allen  unvernünfftigen  thieren  keines  dem  men- 
schen mit  geschicklicbkeit  zu  lebrnen  mehr  gleichet,  denn  die  äffen, 
derhalben  het  ein  könig  in  Egypten  etliche  äffen  befohlen  tantzen 
zu  lebrnen,  sie  auch  darzu  mit  purpur  und  seiden  bequemlich 
schmücken,  welche  dem  könig  [153]  und  allen,  die  es  sahen,  ein 
sonderlich  lustig  und  lächerlich  spectakel  gäbe,  bis  daß  einer  unter 
den  zuschawenden  etliche  nüß  heimlich  auff  den  platz  strewet,  und 
die  äffen,  ihrer  gewar,  vergaßen  sie  ihres  tantzens,  lieffen  nach 
den  nüßen.  Und  damit  ieder  deren  am  meinsten  ercrbert  und  zu- 
wegen  brächt,  worden  sie  darüber  dneins,  zerkrellten  und  schlugen 
sich  unter  einander  grewlich  und  blutig,  und  war  solcher  turnier 
und  kampff  allen,  auch  dem  könig  selbst,  lustiger  anzusehen,  denn 
das  tantzen  selbst. 

Natur  bleibt,  wie  sie  ist  geschaffen, 
Darvon  zwingt  sie  kein  wehr  und  waffcn, 
Und  ist  gut  schein  an  diesen  äffen. 

Oder: 

Kräfftig  der  natur  Ornament 

Bleibt  bey  dem  seinen  bis  ans  endt, 

Was  nicht  durch  tugendt  ist  gewendt. 

22* 
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141. 
Aflfen  fürwitz. 

In  einer  wildtnuß  betten  die  äffen,  so  häuffig  daselbst  waren, 
geseben,  v/ie  die  köler  und  andere  ihre  fewer  angezündet  und  ge- 
macht betten.  Nun  begab  sichs,  daß  eins  abendts,  als  es  begundt 
finster  zu  werden,  der  kleinen  würmlein,  welche  bey  der  nacht  wie 
fewer  scheinen  oder  liechtlein  funckein,  etliche  daher  flogen;  die 
fiengen  die  äffen,  trugen  sie  besonder  an  einen  ort,  obs  fewer  oder 
kolen  weren,  samleten  viel  holtz  und  legten  das  über  den  schein, 
saßen  und  bließen  aus  vollem  maul  und  wie  sie  vermöchten,  daß 
es  brennen  solte.  Ein  vogel,  so  von  dem  nechsten  bäum  dieses 
affenspiel  sähe,  flöhe  zu  ihnen  herab,  sagte,  wie  es  umb  diese. 
ftinck[154]leiii  gethan.  Und  damit,  wie  sie  ihr  mühe  alle  umbsonst 
anwendeten,  verstunden,  wehet  und  machet  er  einen  starcken  windt 
gegen  diesem  schein  mit  seinen  flügeln,  doch  alles  vergebens.  In 
dem  auch  der  scheinenden  würmlein  eines  darvon  führe,  worden  die 
äffen  sämptlich  wider  den  vogel  erzürnet,  meinende,  er  bette  es 
hinweg  verwehet;  und  da  er  nicht  eylends  auff  ein  bäum  wider  aus 
den  brenden  sich  gemacht,  were  ihm  von  den  äffen  ein  trinckgelt 
verehret.  Bliesen  allererst  einer  umb  den  andern  noch  immer  zu, 
verhoffend,  ein  brennend  fewr,  sich  darbey  zu  wärmen,  zu  haben; 
sihe,  ehe  es  recht  begundt  tagen,  flogen  die  übrigen  glimmende 
würmlein  auch  darvon,  und  sahen  allererst  die  thörichten  äffen,  daß 
sie  über  den  vogel  vergebens  gezürnet  und  umbsonst  also  gearbeitet 
betten. 

Fürwitz  ist  noch  ietzt  so  geschaffen, 
Daß  er  viel  thoren  macht  und  affeu; 
Keiner  nie  äffen  fewr  anbließ, 
Dems  nicht  ein  großen  narren  ließ. 
Viel  müh,  arbeit,  wenig  vergelten 
(Ohn  zweiffei  auch  geraht  es  selten) 
Bleibt  dem ,  der  läolche  ding  anfieng, 
Die  er  sein  lebtag  nie  begieng, 
Auch  keins  wegs  ist  darzu  geborn. 
Kunst  ohne  Übung  ist  verlorn, 
Denn  fürwitz  macht  äffen  und  thorn. 


irf^.. 
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142. 
Fürwitz  ursacht  und  findet  unglück. 

Einen  starcken  bäum  hett  ein  bawr  urabgehawen,  denselbigen 
von  einander  geschrotten,  wolte  ihn  zu  scheidern  spalten,  und  so 
oflFt  er  mit  der  axt  den  bäum  vorhieb  oder  auffschlug,  steckt  er 
all  weg  einen  keil  darswistihen,  zohe  alsdenn  erst  die  [155]  axt  her- 
aus, fürter  vorzuhawen.  Solches  ersähe  ein  äff,  nnd  wie  der  bawer 
von  seiner  arbeit,  das  morgenbrot  zu  eßen,  abgieng,  war  der  äff 
eylends  da,  wolte  das  werck  auch  anfahcn  und  treiben.  Von  ktirtze 
seiner  bein  aber  hieng  ihm  sein  geschirr  in  den  spalt  des  baums, 
und  wie  er  vergeßen,  den  keil,  sondern  eine  vorder  tappen,  darfür 
darein  zu  stecken  und  die  axt  heraus  zohe,  für  und  schnapt  der 
bäum  zusamen,  klemt  und  behielt  ihn  also  fest,  daß  er  des  holtz- 
hawers  ankunfft  und  hülff  must  erwarten,  und  wol  geschlagen  wardt. 

Sich  mengen  in  ein  fremjbdes  ampt, 

Den  trifft  gern  schand  und  scbad  in  sampt, 

Und  wirdt  wie  dieser  äff  beschampt. 

143. 
Von  eim  äffen,  der  ein  doctor  war. 

Der  low  war  eins  mahls  sehr  kranck  und  lagerhafftig,  derhalben 
allerley  thier  kamen,  ihn  zu  besuchen;  brachten  ihm  darneben 
manch  und  viel  labsal,  sich  darmit  zu  erquicken.  Also  auch  der 
äff,  hett  ein  roht  doctorhäublein  auffgesetzt ,  wie  vor  zeiten  gewon- 
heit  war,  daß  sie  die  doctores  trugen,  wendet  große  kunst  vor, 
dem  löwen  zu  helffen,  ordnet  ihm  ein  diet,  dessen  er  sich  solt  ge- 
halten, in  welchem  diet  er  ihm  aber  alles,  so  er  gern  pflegt  zu 
essen,  auch  schon  vor  ihm  hette,  verbot  als  schädliche  speißen; 
die  er  ihm  aber  zuließ  und  zu  seiner  gesundtheit  sehr  dienlich  er- 
kennet, derselbigen  keines  war  vorhanden  oder  wüste  sie  zu  bekom- 
men. Der  low  wardt  solches  erläubens  und  ordinierens  verdrüßig, 
ergrimmet  über  den  doctor,  und  wie  sich  derselbig  zu  ihm  nahet, 
als  wolt  er  ihm  den  puls  begreiffen,  schlug  er  ihm  mit  einer  klap- 
pern [156]  nach  der  nasen,  zerkrellet  ihm  das  angesicht,  daß  es 
blutet,  und  sprach  mit  zorn:  Sihe,  an  mir  hilfft  dein  lehre  und 
Unterweisung,  deren  ich  weniger  denn  nichts  achte,  nicht  viel;  dein 
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hertz  ist  umbfangen  mit  üppiger  ehr  und  betrtignuß,  gehe  darumb 
geschwindt  von  meinen  äugen!  Der  gut  äffen  doctor  sprang  also 
eylends  darvon,  und  der  andern  raht  geben  wolte,  gesundt  zu  wer- 
den, muste  ietzt  selbst  einen  artzt  suchen,  der  ihm  seine  nase  ver- 
bünde und  wider  heilet.  Begegnet  ungefehr  dem  fuchs,  ihm  alles, 
was  widerfahren,  erzehlende.  Sprach  der  fuchs:  Lieber,  unter- 
weise den  nicht,  der  nicht  unterwiesen  seyn  wil,  und  nicht  lehre, 
der  nicht  lernen  mag  oder  wil;  straff  auch  nicht,  der  sich  nicht 
wil  straffen  laßen,  das  ist,  die  von  der  natur  also  seyndt  eynge- 
nommen,  daß  sie  nicht  darwider  handeln  oder  änderst  thun  mögen. 

1. 

Wenn  einer  ist  so  unverschampt, 
Daß  er  annimbt  ein  frembdes  ampt, 
Ob  er  das  schon  und  wol  verwaldt, 
Kompt  doch  schaden  und  undanck  baldt, 
Von  denen,  die  es  hon  gewalt. 

2. 

Niemandt  gedencks,  nems  nicht  in  sinn, 
Eanstu  vom  stein  kein  stück  gewinn 
Mit  instrument  und  scharpffen  picken, 
Daß  sichs  alsdenn  seit  beßer  schicken, 
Es  abzuschlagen  mit  eim  schwort. 
Also  ists  auch  bedenckens  werdt, 
Welch  holtz  wol  dient  zu  einer  wid, 
Eins  bricht  entzwey,  jens  beugt  sich  nicht. 
So  ist  dem,  der  wil  unterstahn, 
Viel  nutzlichs  rabten  eim  tyrann. 
Drumb  weit  binden  und  sich  gehüt, 
Man  sieht  wol,  was  gewalt  nicht  thüt, 
Und  lest  sich  sehn  ihr  grim  gemüht. 

[157]   (144. 
Verachtung  der  artzney. 

Am  fast  fruchtbarem  ort  het  ein  äff  lange  zeit  seine  wohnung 
und  da  er  sehr  alt  und  un vermöglich,  wardt  er  grindig  und  krätzig, 
wolte  ihm  auch  sonst  keine  speise  mehr  schmecken.  Eines  andern 
äffen  weib  kam  zu  ihm,  sähe  seine  gelegenheit  und  fragte  von  ihm. 
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ob  er  nicht  raht  und  artzung  hiergegen  gebraucht.  Antwort  er, 
wie  ihm  die  ertzte  und  doctores  mancherley  geordnet  und  auffge- 
sehrieben,  in  der  apotecken  laßen  zubereiten;  sprach  diese:  Ich 
sage  euch  nichts  denn  die  warheit,  daß  darumb  nicht  alles  gut,  das 
die  ertzte  sagen,  daß  gut  und  nützlich  seye  zu  versuchen,  und  w^er 
sich  an  sie  kehret,  ist  nicht  vernünfftig.  Ich  wil  dich  (wie  denn 
solcher  äffen  noch  viel  seyndt  dieser  zeit,  welcher  die  rechte  medi- 
camenta  und  artzney  verachten),  sagt  sie,  lehren  eine  kunst,  die 
offt  ist  bewehrt,  kräfftig  befunden,  nemlich:  so  du  bettest  einer 
schwartzen  schlangen  haut,  die  sie  ausgezogen,  und  sie  bey  dir 
trügest,  soltestu  wunder  erfahren  deiner  gesundheit.  Solcher  Unter- 
weisung wardt  der  närrisch  äff  erfrewet  und  fragte,  wo  dieselbige 
zu  bekommen.  Antwort  das  alte  weib:  Ich  weiß  eine  holen,  dar- 
innen -eine  solche  schlänge  wohnet,  und  eben  letzt  die  zeit  ihrer 
Verjüngung;  derhalben  soltu  dahin  gehen  drey  mittwochen  und  drey 
freytage  zu  morgen,  ehe  die  sonn  auffgehet,  mit  Wörtern,  wie  ich 
dich  fürter  wil  unterrichten.  Und  wenn  du  sie  funden  hast,  kanstu 
sie,  wie  ich  gesagt,  auch  zu  viel  änderst  sonst  gebrauchen.  Nach 
dem  sie  ihm  nun  die  holen  an  einem  hohen  felsen  gezeigt,  gieng 
er  dahin  und  wol  hinein  in  das  [158]  loch,  da  war  es  eines  trachen 
Wohnung,  der  zucket  den  äffen  hin  und  fraß  ihn.     Da  recht! 

Alle  erfahrne  ertzt  verachten, 
Nur  nach  raht  alter  weiber  trachten, 
Trost  sucht  bey  ungelehrten  pfaffen, 
Nicht  mittel  braucht,  die  gott  geschaffen, 
Dem  gehts,  wie  diesem  grindten  äffen. 

145. 

Von  wanckelmütigkeit  und  fürwitz. 

Daß  die  nuß  so  süß  und  wolgeschmack,  hörete  ein  äff,  der 
sonst  andere  frücht  genugsam  zu  genießen,  von  einem  eychhorn 
rühmen;  bette  derhalben  weder  ruh  noch  rast,  bis  er  die  uüß  ver- 
suchen möchte.  Nach  fleißigem  fragen  und  trachten  fand  er  ein 
bäum-  oder  welsche  nuß,  welche,  weil  sie  zu  eußerst  mit  einer  sehr 
bittem  rinden  überzogen,  der  äff  darinn  gebißen,  und  der  safft  ihm 
das  maul  zusammen  zohe,  auch  da  er  das  bitter  abgesäubert,  noch 
eine  harte  schalen,   darinnen  erst  der  kern  verwaret,   fände,   ehe 
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and  zuvor  er  dieselbige  öffnet,  warff  er  die  nuß  weg,  erzürnet  über 
das  eychhorn,  das  ihn,  darfür  er  es  achtet,  hette  bespottet  und 
betrogen.  Solche  fabel  gibt  diejenigen  zu  verstehen,  welche  gern 
wol  leben,  und  kein  müh  noch  arbeit  anwenden  wollen,  das  übrige 
zu  bekommen,  darvon  sie  wol  zu  leben  haben,  sondern  durch  ab- 
wechslnng,  von  einem  zum  andern  wehlen,  und  iegliches,  das  etwas 
müh  kosten  wil,  baldt  ttiüd  und  verdrofien  werden.  Diesen  gibt 
der  weise  mann  Syrach  einen  schönen  trewen  Unterricht,  spricht : 
icci,  11.  Mein  kindt,  stecke  dich  nicht  in  mancherley  händel,  denn  wo  du 
dir  mancherley  fürnimst,  wirstu  nicht  viel  daran  gewinnen.  [159] 
Wenn  du  gleich  fast  darnach  ringest,  so  erlangstu  es  doch  nicht. 
Wenn  du  gleich  hie  und  da  flickest,  kompstu  doch  nicht  lieraus. 
Lis  daselbst  fürter. 

Yierzehen  handtwerck  oder  stück 
Geben  gewiß  funffzehn  unglück 
Und  werfen  all  hoffnung  zurück. 

146. 
Fürwitz  der  tauben. 

Auff  daß  die  tauben  vor  den  weihen  sicher  weren,  forderten 
sie  den  habich  für  einen  patron  und  schutzherrn.  Derselbig  aber 
fieng  so  baldt  an,  ein  solch  streng  regiment  im  taubbaus  zu  führen, 
daß  gar  leicht  der  tauben  eine  het  übertretten,  daß  sie  des  lebens 
war  verfallen.  Und  bracht  er  also  in  kurtzer  zeit  mehr  tauben 
umb,  denn  sonst  die  andern  raubvögel,  so  sie  ausgeflogen,  ihnen 
schaden  gethan  hetten. 

Wo  ein  tyrann  im  regiment 

Den  Bcepter  bringt  in  seine  händt, 

Ist  spate  rew  da  und  elendt. 

147. 
Gutdünckender  esel. 

Einem  fast  großen  gehörnten   haupthirsch   und  sehr  starcken 
hawenden   wilden   schwein   begegnet  auff  ein   zeit   ein   ungeachter 
straubfüßiger  besteubter  müUeresel,  der  hub  an,  überlaut  zu  sehr eyen 
Icka,  icka!  (denn  er  sonst  nichts  anders  gelernet)  gentzlich  vermei- 
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nende,  an  solchem  thetc  er  dem  hirscli  und  seh  wein,  als  mit  ehrer- 
bietung  und  lieblicher  stimm  zu  sonderlichem  freundlichem  wolge- 
fallen,  sprach  darneben:  Guten  tag,  ihr  brttderle,  guten  tag!  Wie 
in  langer  zeit  hab  ich  euch  nicht  vernommen!  in  welchem  [160] 
landt  habt  ihr  so  lang  gesteckt,  oder  was  bringt  ihr  ietzt  für  newe 
mehre?  Bedörfft  ihr  meiner,  in  waserley  dingen  es  were,  solt  ihr 
meines  leibs  oder  geschicklich keit  nicht  schonen  oder  sparen.  Das 
wildtschwein  aber  verachtet  des  dölpischen  thiers  gutdüncken,  schüt- 
telt den  kopff,  biß  die  zän  zusammen,  schäumet  und  sprach  zum 
hirschen:  Soll  ich  diesem  esel  ein  denckzeichen  geben  mit  meinem 
rüßel  oder  scharffen  zänen?  Nein,  sprach  der  hirsch,  es  gezimt 
adelichen  gemtihtern,  der  unwißendcn  grobheit  mit  gedult  zu  tragen 
und  sich  nicht  mit  ihrem  blut  zu  besudeln.  Giengen  von  ihm  und 
ließen  den  narren  stehen. 

1. 

Zu  den,  die  gwalt  hon,  dring  dich  nicht, 
Es  ist  ietzt  in  der  weit  ein  sitt. 
Daß  Codrus  nicht  leb  ohne  spitt. 

2. 

Die  im  ansehn  seynd  und  gewalt, 
Solin  für  gut  hon  armer  eynfalt, 
Obs  nicht  alls  treffen  also  baldt. 


148. 
Eim  esel  schmecht  kein  arbeit. 

Weil  eim  esel  des  harten  futters  im  winter,  so  auch  der  kalten 
zeit  und  arbeit  sehr  verdrüßig,  wündschet  er  alle  stundt  und  augen- 
blick  den  früling  zu  erleben.  Als  derselbig  nun  vorhanden  und  mit 
allerley  mühseligkeit,  nemlich  mist  tragen,  wie  dieselbige  zeit  er- 
fordert, hette  er  ie  so  groß  verlangen  nach  den  sommertagen.  Nun 
ist  es  alsdenn  auch  nicht  der  brauch,  daß  man  ledig  gehet,  sondern 
wie  es  sich  lang  bis  zu  Untergang  der  sonnen  verzeucht,  also  er- 
wechst  auch  eine  arbeit  immer  aus  der  andern,  [161]  darumb  es 
dem  esel  abermahl  nicht  gieng  nach  seinem  gefallen,  hette  lieber 
gesehen,  daß  schon  herbst  worden.  Man  schenckts  aber  zu  derzeit 
auch  keinem;  ietzt  mit  fruchten  aus  dem  feldt  und  garten,  so  holtz 
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aus  dem  waldt  zu  holeu;  summa,  wehlet  letzlich  wider  zu  dem 
Winter.  Und  seynd  zwar  also  alle  menschen  fast  gesinnet,  daß 
ihnen  nimmer  genügt  an  ihrem  stände,  darinnen  sie  nicht  enderung 
und  beßers  begerten;  und  gewiß,  da  sie  schon  aller  andern  müli- 
seligkeit  über  einem  hauffen  sehen,  sie  doch  das  ihrig  wider  weh- 
leten  und  begerten. 

Im  paradeiß,  dem  schönen  garten, 
Gen.  1.2.  etc.  Schaff  gott  alles  nach  ihren  arten, 

Menschen  und  thier  mit  unterscheidt, 
Daß  all  gescheh  zu  seiner  zeit; 
Den  vogel  ordnet  er  zum  flug, 
Hieb  5.    Adam  und  Eva  lasts  genug. 
Gen.  4.    Und  wie  dieser  am  meinsten  klug, 
Matth.  20.    Der  sich  seins  willen  nicht  entschlug, 
1  Cor.  10.    So  hat  sawrsehn  und  murrn  kein  fug. 

[161]    149. 
Ein  esel  willköret. 

Bey  einem  gärtner  wardt  ein  esel  mit  vielen  und  scbir  unträg- 
lichen  lasten  und  bürden,  bey  geringem  futter,  wie  er  es  darfür 
achtet,  beladen,  so  es  doch  nicht  so  schlecht  und  wenig  abgieng, 
daß  er  nicht  etwa  gute  salatkräuter  erwischet.  Derhalben,  da  er 
sich  solcher  arbeit  zu  schwach  befände  und  mit  keinen  schlagen 
fort  zu  bringen  oder  von  statten  können  gebracht  werden,  hat  ihn 
der  gärtner  verkaufft  einem  haffner  oder  töpffer.  Der  ließ  ihn  zwar 
nicht  ledig  umbspatzieren ,  sondern  letzt  must  er  thon,  letzt  holtz^ 
letzt  die  gebrandten  gefäß  gen  marckt  und  änderst  mehr  täglich 
tragen.  Und  da  er  dieser  [162]  sulerey  auch  verdroßen,  wechselt 
er  solchen  dienst  abermahl  umb,  und  kaufft  ihn  ein  gärber.  Nun 
allererst  war  er  dem  regen  entlauffen  und  gar  in  das  waßer  gefal- 
len, denn  bey  den  vorigen  handtwercken  gieng  es  noch  etwas  lei- 
derlich  zu,  hie  aber  thet  ihm  der  squalor,  seltzamer  und  starcker 
geruch  der  naßen  heute  und  anders,  bey  diesem  handwerck  breuch- 
lich,  sehr  ungewohnet.  Höret  auch  eins  mahls  den  meister  sagen 
zu  seinen  gesellen:  Was  soll  sonst  dieser  fauler  esel?  lang  her  die 
überigen  eselsheute,  die  soll  und  muß  er  auch  zu  den  vorigen 
tragen,  auff  daß  die  seinige  dest  ehe  zu  diesen  komme  in  den 
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kalck.  Umb  dieser  schmelichen  anbarmhertzigkoit  willen  des  gerbers 
erseufftzt  der  arm  esel  seines  tibeln  Wechsels  halber  und  sagte,  wie 
die  Sachsen  pflegen:  Man  vernyet  sick  woU,  verbetert  sick  averst 
seiden ! 

Lust  haben,  sein  dienst  zu  ernewen, 
Des  nutz  ist  kleiner,  denn  das  rewen, 
Wem  wol  ist,  bleib,  raht  ich  mit  trewen. 

Oder: 

OÜ't  erndern  sein  ampt  und  befehl. 
Bringt  wäre  rew,  betrübte  seel; 
Solche  unter  die  narren  zehl. 


150. 
Wechseln  macht  fehlen. 

Als  einer  ameißen  flügel  gewachsen,  verließ  sie  aus  fürwitz  ihr 
geschlecht,  die  andern  ameißen,  und  gesellet  sich  zu  den  bienen, 
bey  denen  die  zeit  ihres  lebens  zu  wohnen.  Nach  dem  sie  aber 
ohne  gezwang  seyn  und  sich  nicht  wolt  in  den  immenkorb  beschlie- 
ßen laßen,  wardt  sie  es  daselbst  deßgleichen  verdrüßig  und  sinns, 
wider  zu  ihren  angewandten  [163]  ameißen  zu  kehren.  Sihe,  was 
geschähe?  Dieselbigen,  weil  der  winter  nahend,  und  diese  ihnen 
den  sommer  über  nicht  geholffen  nach  nahrung  stehen  und  einsam- 
len,  ist  sie  von  ihnen  ausgemustert.  Was  solt  sie  nun  machen? 
wante,  da  sie  zum  immenkorb  widerkehret,  fandt  sie  den  ver- 
schloßen. 

Fürwitz  versuchts  wol  überall, 
Ihn  aber  treugt  gar  offt  die  wähl, 
Und  ist  sein  nutz  darvon  gar  schmal. 

Und: 

Ein  stein,  offt  umbgeweltzt,  bleibt  bloß, 
Und  wechst  an  keinem  endt  ein  moß ; 
Stets  newer  dienst  nutz  ist  nicht  groß. 

Oder: 

Wanckelmütig  und  eygnen  sinn 

Dem  ists  nicht  gnug,  wo  er  kompt  hin, 

Zwar  klein  ist  allzeit  sein  gewinn» 
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151. 
Fürwitziger  leut  exempel. 

Nach  dem  ein  waidmann  seinen  vogelherdt  zugerichtet  und 
gewöhnlich  aas  auffgesetzt  oder  strewet,  schawet  ihm  fleißig  zu  ein 
lerch,  verwundert  sich,  was  da  werden  wolte,  macht  sich  näher 
hinzu  und  fragt  den  waidmann,  was  er  damit  meinet  und  so  viel 
arbeit  anwendet.  Sprach,  er  wolt  eine  stadt  daselbst  bawen.  Gieng 
darmit  hin  und  setzte  sich  hinter  seinen  schirm,  hierzu  von  laub 
und  anderm  bereitet,  daß  ihn  die  vögel  nicht  sehen  köndten.  Da 
aber  der  lerch,  aus  Verwunderung  und  fürwitz,  die  neuwe  stadt 
und  alle  ding  zu  fleißig  beschauwen  wolte,  ehe  er  sichs  versähe, 
hette  ihn  der  waidtmann  mit  dem  garn  beschloßen  und  gefangen, 
sagt  demselbigen,  kommend  ihn  zu  tödten:  Hastu  und  [164]  sonst 
keiner  andern  ursach,  denn  also,  deine  stadt  angefangen,  wirstu 
darin  nicht  viel  lebendiger  bürger  haben. 

Das  regiment  besteht  nicht  lang, 
Welchs  tyranney  übt  im  anfang, 
Und  ist  nicht  weit  vom  Untergang. 

Und: 

Wo  fürwitz  wil  erfahren  alls, 
Eosts  ihm  nicht  allerding  sein  hals, 
Besorg  er  sich  doch  großes  fals. 

152. 
Fürwitz  geräht  selten. 

Wie  eine  kräh  in  acht  genommen,  daß  in  des  adlers  nest  stets 
vollauff  und  alle  zeit  das  best  vorhanden,  gedacht  sie  küniftig  dieser 
art  auch  einen  solchen  söhn  zu  haben,  der  sie  reichlich  speisen 
solte.  Stahl  derhalben  ein  ey  aus  dem  nest  des  adlers,  führet  es 
heim,  brütet  und  hecket  es  mit  gi'oßem  fleiß  so  lang,  bis  ein  junger 
adler  daraus  wardt  gebohren,  welcher,  der  nun  etwas  erwachsen, 
fraß  und  verschluckt  er  seine  ernehrerin.  Ist  eben,  wie  die  fabel 
von  der  grasmucken,  die  den  kuckuck  zu  ihrem  eygen  schaden  er- 
nehret. 

Mancher  vermeinend  thut  gar  offt, 
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Darvon  er  großen  nutzen  hofft, 

Der  doch  gar  klein  ist,  den  er  schafft. 


153. 
Fürwitz  eines  Ziegenbocks. 

Umb  seines  p{iilosophischen  langen  barts,  großen  hörner,  schö- 
nen peltz  und  stoltzen  gangs  willen,  auch  darumb,  daß  er  aus  allen 
kräutern  und  materien  künstlich  und  baldt  confect  und  lorbo-[165] 
nen  conficieren  köndte,  wardt  er  vom  hiwen  für  geschickt  gehalten 
und  zu  einem  leibartzt  angenommen.  Hernach  mahls,  da  der  low 
große  tormeuter  und  grimmen  im  leib,  riethe  ihm  dieser  medicus, 
so  er  von  eines  fuchsen  hertz  eße,  würde  es  zur  stundt  beßer  mit 
im  werden.  Hierauff  wardt  der  fuchs,  dem  er  sonderlich  seiner 
Geschicklichkeit  halber,  die  er  besorgt,  ihm  fürgezogen  werden, 
feind  und  auffsetzig,  beschickt,  und  da  ihm  solchs  vermeldet,  er- 
schrack  er  nicht  wenig,  wol  denckend,  woher  dieses  an  den  löwen 
gelangt;  doch  gab  er  dem  löwen  zur  antwort,  daß  er  umb  seinet, 
seiner  gesundtheit  und  wolfahrt  willen  gern  alles,  wie  schuldig,  so 
auch  gantz  willig  zu  thun,  so  er  es  nur  in  seiner  wohnung  und 
daheim  dieses  zuvor  hett  wißen  mögen,  damit  er  ein  solch  hertz, 
das  zu  deinem,  meines  herrn,  gebresten,  sprach  er,  dienlich  gewe- 
sen, (ey,  daß  ichs  solt  gewist  haben!)  hette  ich  eins  mit  mir  ge- 
nommen und  anher  gebracht.  Denn  dieses,  so  ich  ietzo  mit  und 
bey  mir,  ist  zu  viel  melancolisch ,  solte  dem  herrn  löwen  atram 
bilem  und  größern  schwermuht,  denn  der  kranckheit  linderung  ge- 
behren. Wante  wir  ftichs  haben  mehr  denn  eines,  sondern  man- 
cherley  hertzen;  zu  welcher  materien  in  unser  ausfahrt  nottürfftig, 
derer  eins  qualificirt  seynd  wir  gewöhnet,  mitzunemmen.  Darumb, 
da  der  herr  könig  seinen  medicum  mit  mir  sendet ,  soll  er  unter 
vielen  zu  urtheilen,  docli  eins,  zuvor  das  nützlichst,  mitzunemmen 
haben,  nemlich  ein  solch  hertz,  daß,  wer  darvon  ein  wenig  ein- 
nimpt,  geschwiegen  gar  eßen,  wirdt  er  gesundt  und  so  gar  in  ein 
ander  natur  verendert  werden,  daß  auch  sein  geist  und  athem  mit 
geruch  das  gautze  haus  erfüllet.  Diß  alles  war  der  low  also  zufrie- 
den, und  da  der  bock  wider  ledig  kam  (denn  der  fuchs  ließ  sich 
fürter  nicht  [166]  sehen)  mit  sehr  starckem  gestanck  (denn  weil  er 
ein  weil  vom  löwen  hindan  gewesen,  hette  seines  bisams  geruch  in 
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des  löwen  hole  nach  gelaßen  und  weniger  worden)  vermeinete  der 
low  des  fuchsen  verheißen  nach,  wie  kräfftig  dessen  athem,  so  des 
fuchsen  hertz  eßen  würde,  gedachte,  der  bock  hett  es  veruntrewet 
und  selbst  geschlungen  und  er  den  geruch  wieder  mit  bracht,  wardt 
über  ihn  erzürnet,  reist  ihn  damider,  und  widerfuhr  im  das,  so  er 
dem  fuchs  bereitet  hctte. 

1. 

Nicht  alle,  die  gschicklichkeit  hon, 
Die  ruhms  und  viel  schwatzens  gewohn, 
Den  wirdt,  wie  hie  dem  bock,  ihr  lohn. 

2. 

Drumb  ehrenwerdt  seyndt  solche  ertzt, 

Die  bey  ihn  tragen  menschen  hertz, 

Und  nicht  voll  falschheit  seynd  und  schertz. 

154. 
Unzeitig  rahtgeben. 

In  begleitung  der  leich  eines  verstorbenen  fürnemen  manris, 
den  zur  erden  zu  bestatten,  waren  neben  dem  medico,  welcher  den 
verstorben  visitirt  gehabt,  viele  andere,  deren  ein  ieglicher  etwas 
besonders  anzeigt,  das  in  seiner  Schwachheit  demselbigen  eynzunem- 
men  wer  dienstlich  gewesen,  antwort  solchen  unzeitigen  rahtgeben 
gedachter  medicus:  letzundt  erst,  dieweil  es  keiner  beweisung 
bedarff,  steckt  ihr  voller  geschicklichkeit  und  künste.  Warumb  ist 
der  zeit,  da  es  nötig  war,  ewer  hertz  und  zung  nit  gleich  gesiunet 
g  ewesen  ? 

£pimythion  Mantuani. 

Qoi  nimium  sapiunt  atque  inconcessa  sequuntur, 
Desipiunt,  cohibet  qui  sua  vota  sapit. 

[167]    Fast  der  Inhalt; 

Zu  sehr  weiß  seyn,  nicht  fliehen  gfahr, 
So  er  wol  kann,  der  ist  ein  narr; 
Kanstu  was,  nim  dein  selber  war. 

Ovidius  de  Ponte  lib.  2. 

Nunc  mihi  naufragio  quid  prodest  dicere  facto? 
Qu»  mihi  debuerit  currere  Gymba  via? 
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Was  nutzt  eim  andern  viel  dein  raht, 
So  du  komst  nach  geschehner  tbat, 
Unds  schiff  zerbrochen  ist  am  staht? 


155.       . 
Von  zweyen  reißigen. 

Zween  reißige,  ein  alter  und  ein  junger,  kamen  mit  einander 
an  einen  unbekandten  ort  vor  ein  waßer^  das  etwas  angelauffen, 
und  der  fuhrt  dardurch  ihnen  unwißend.  In  dem  sie  nun  hin  und 
her  suchten  und  sahen ,  riethe  der  jünger  an  ein  ort,  da  der  fluß 
gantz  still  und  sanfft  ranne,  einzusetzen,  welchs  dem  eitern,  umb 
gewißer  fahr  willen  zu  meiden,  nicht  gefiel;  sondern  viel  lieber, 
sagt  er,  wollen  wir  nechst  hie  unten,  da  das  waßer  mit  einem 
großen  schnellen  brausen  und  kraus  über  den  sand  daher  rauschet, 
den  paß  versuchen.  Der  jünger  bestundt  auff  seinem  eygenen  kopff, 
darüber  sie  hefftig  und  scharpff  in  reden  wider  einander  lieffen, 
etliche  dräwe  mit  unter  mengten,  da  sie  auff  jene  selten  kämen. 
Also  setzten  ieder  nach  seiner  vorgefasten  weise  und  end  hinüber, 
der  elter  ohne  alle  Verhinderung  glücklich  und  wol,  der  jünger 
aber,  allenthalb  mit  angst  und  noht  umbgoben,  sähe  nichts,  denn 
den  gewißen  todt  vor  äugen ,  wer  auch  im  waßer  verdorben ,  da 
ihm  nicht  der  elter  mit  zuwerffung  seiner  angebundenen  helfftern 
und  sousten  mittel  hett  seine  hülff  bewiesen,  und  ans  land  gebracht. 

[168]    Der  mehr  erfahren  hat,  denn  du, 
Laß  reden,  und  hör  du  ihm  zu; 
Das  kalb  weiß  letzt  mehr,  denn  die  kuh. 

Item: 

Wie  silberwaßer,  tieffer  staden, 
Tückmeußer  hon  schälck  auffgeladen, 
Auff'richtigkeit  thut  niemandt  schaden. 

156. 
Von  eim  jäger  und  bawren. 

Einem  waidraann  oder  jäger  klagte  ein  reicher  bawer,  wie  ihm 
ein^haaß  in  seinem  köhlgarten  und  grünen  erbsen  großen  schaden 
gethan  und  abgefreßen;  köndte  er  solchen  haasea  bekommen  oder 
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fahen,  damit  er  umb  solche  seine  überfahrung  gestrafft  und  racLsal 
an  ihm  geübt  werden  möchte,  er  solte  eine  gute  Verehrung  darfür 
empfahen.  Der  jäger  fragte  den  eynfältigen  bawren,  ob  er  solchen 
haasen  noch  kennet,  damit  man  nicht  den  unschuldigen  darfür  an- 
sehe; antwort  der  bawr:  Wiewol  ich  nie  mehr  denn  einen  zugleich 
im  garten  gehen  fanden,  wie  kann  ich  das  wißen?  weil  sie  alle, 
die  ich  noch  gesehen,  einer  wie  der  ander  ein  peltz  hat  und  sie 
binden  stumpff  und  ohne  schwäntz  seynd.  Sagte  der  jäger:  So 
sehet  ein  ander  mahl  beßer  darnach  und  last  michs  alsdenn  wißen. 
Also  beruhet  es  noch. 

Wie  diese  klag,  so  der  sententz; 
Seynd  nicht  all  haasen  ohne  schwentz? 
Natur  hat  gieicbe  consequentz. 

157. 
Vom  frosch  könig. 

Nach  dem  gott  den  fröschen  het  auff  ihr  bitt  ein  großen 
balcken  fürn  könig  herunter  geworffen,  und  von  den  fröschen  als 
ein  unempfindlich  ding  ward  [169]  verachtet,  schicket  er  ihnen  den 
storch  und  waßerschlang,  die  einen  nach  dem  andern  verschluckten. 
Hiervon  in  dem  ersten  theil  weitleufftiger. 

Wem  frey  zu  leben  ist  vergunt, 

Der  mach  zur  knechtschafft  keinen  bundt, 

Es  rehwt  hernach  ihn  alle  stund. 

158. 
Von  haasen  und  fröschen  ein  fabel. 

Vor  Zeiten  hielten  die  hasen  einen  gemeinen  landtag,  beklagten 
sich  über  die  mühseligkeit  und  tägliche  gefährden  ihres  unsichern 
lebens,  dessen  sie  sich  ohn  aufhören  müsten  besorgen  und  aus- 
stehen, nicht  allein  von  den  menschen,  sondern  von  allen,  als  den 
hunden,  fuchsen,  adlern,  habichen  und  andern  fleischfreßenden 
thieren,  deren  täglicher  raub  sie  seyn  müsten.  Wurden  derhalben 
in  sampt  rähtig,  in  eine  andere,  vielleicht  sichere  gegend  zu  wei- 
chen. Es  muste  eins  gewagt  seyn.  Wurdts  ärger,  kämen  sie  (Jer 
marter  auch  umb  so  viel  dest  ehe  ab  and  ledig.    Wie  sie  nun  im 
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abzug  und  iu  der  oHlnung  daher  traten,  traff  diese  Straß  eben  auf 
einen  großen  see  oder  teich ,  .darauß  die  frösch  gekrochen  and  sich 
auff  das  graß  umbher  in  die  sonnen  gelagert.  Solche  wurden  von 
der  schnellen  zukunfft  der  hasen  erschreckt,  daß  all  mit  einander 
zugleich  in  das  waßer  sprungen.  Derhalben  einer  unter  den  hasen, 
der  gehertzter  und  weiß,  sprach:  Was  dunckt  euch,  gesellen,  wir 
seind  nicht  allein  die  Elenden,  sondern  andere  führen  viel  ein  müh- 
samer und  sorgfeltiger  leben,  denn  wir,  wie  ihr  sehet;  darumb  wollen 
wir  bleiben,  da  wir  seind. 

[170]    Es  dünckt  das  elend  nicht  so  groß, 
Oder  schmertzens  zu  hon  verdroß, 
Wenn  er  deß  sieht  ein  mitgenoß. 


159. 
Hiervon  weiter. 

Wird  auch  also  diese  fabel  erzehlet:  Wie  die  hasen  in  ihrem 
abzug  auß  der  wildnus  sahen,  daß  die  frösch,  darauf  sie  von  ohn- 
gefehr  stießen,  also  auff  einmal  in  den  teich,  sich  zu  ersäuffen,  wie 
die  närrichten  hasen  meyneten ,  stürtzten ,  sprach  der  klügest  und 
keckest  unter  ihnen:  Weil  unser  zukunfft,  schneller  und  behender 
lauff  diesen  thieren  solche  forcht  hat  zu  ihrem  verderben  eingejagt, 
warumb  verachten  wir  denn  nicht  auch  das  grewlich  geschrey,  so 
wir  etwa  hören,  mehr,  denn  daß  wir  uns  darfür  entsetzen? 

Der  offtmals  Überfall  und  schreck 

Macht  letztlich  die  verzagten  keck, 

Treibt  auch  all  forcht  und  kleinmuht  wegk. 

160. 
Flucht  ohne  nicht. 

Auß  einem  see  oder  teich  waren  viel  frösche  an  die  sonne  und 
waid  herauß  gestiegen,  kamen  unversehens  etliche  sächsische  oder 
teutsche  männer  daselbst  hergangen,  besorgten  sich  die  frösche, 
(denn  die  kleydung  ist  schier  allen  nation  nun  mehr  gemein)  es  weren 
Welsche,  welche  die  frösche  (eine  sonderliche  gesunde  speise)  zu  fre- 
ßen  pflegen,  sprungen*  mit  gantzem  hauffen  und  eylends  ins  waßer; 

Kirchhof.  IV.  23 
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waren  eben  da  mehr  denn  ein  hecht,  empfiengen  und  verschlungen 
die  grösten  frösche.  Sprach  deren  einer:  Was  noht  ist  uns  an- 
gangen, daß  wir  diese  [171]  fliehen  und  förchten,  denen  lieber  ein 
stück  rindfleisch  oder  speck,  denn  scheutzliche  und  kalter  natur 
stinckende  frösche  zu  freßen,  und  seind  allhie  unsern  feinden  in  die 
bände  gefallen.    Incidit  in  Scyllani,  qui  vult  vitare  Carybdim. 

Mancher  fleucht  offt  ein  klein  gefabr 
Und  feilt  in  ein,  die  ärger  war, 
Ligt  nicht  allzeit  an  frembder  schaar. 


161. 
Von  einer  lauß  und  flöhe. 

Es  muß  die  außlegung  und  bedeutung  des  apologi  oder  bey- 
sj)iels  übereyn  stimmen  mit  der  roaterien  selbs,  darvon  die  gleichnus 
soll  genommen  werden,  wie  denn  auch  dieses.  Man  sagt,  es  habe 
sich  bey  einem  sehr  dicken  und  feisten  prselaten  in  seinen  kl  eidern 
eine  lauß  gehalten  und  seines  bluts  viel  gesogen,  daß  er  es  nicht 
gefühlet  oder  acht  genommen,  wanderte  auch  mit  ihm  in  sein  betb. 
Auff  ein  zeit  kam  in  der  nacht  ein  floh,  ein  muht  williger,  frecher 
bruder,  grüßet  die  lauß  und  wolt  mit  dem  fürter.  Die  lauß  sprach: 
Bleib  bey  mir  hie,  sey  heint  die  nacht  gast,  du  solst  es  so  gut  als 
ich  haben,  und  ein  weich  beth.  Der  floh  that  also,  und  dieweil  er 
sehr  hungerig  und  meynet,  der  herr  wer  hart  entschlaffen,  dummelt 
sich,  fieng  an,  sehr  hart  zu  beißen,  daß,  da  ein  liecht  ward  bracht, 
im  beth  zu  suchen,  und  der  floh  es  ersähe,  sprang  er  darvon.  Die 
lauß  aber,  dick  und  voll,  blieb  sitzen  und  ward  getödtet.  Diß  Un- 
glück het  sie  ihr  selbs  gefördert  und  solte  den  dürren  floh  nicht 
zu  sich  geladen  haben. 

So  ist  es:    Wer  zu  rühmen  tracht 

Diß,  welchs  schweigend  ihm  nutzen  bracht, 

Dem  kosts  sein  hals  selbs,  daß  erkracht. 

[170]    Oder: 

Zu  dem  gesindlein  sich  gesellen, 

Der  keins  nach  ehr  und  tugend  stellen. 

Dem  sitzt  sein  unglück  auff  der  schwellen. 
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162. 
Von  zweyen  bösen  weibern. 

2i.  26.  Wol  hat  Syracb  gesagt,  wenn  ein  weib  wieder  das  ander  eyfert 
und  sie  bey  iederman  schändet,  das  sey  ärger,  denn  der  todt,  und 
ein  hertzenleid.  Solcher  zweyer  gifftigen  basiliscken  waren  auch 
zwey  an  einem  end,  solcher  maß  auff  einander  erbittert,  daß  sie 
nimmer  frieden  haben  köndten.  Eins  mals,  wie  sie  an  einander 
gerahten  und  nicht  mehr  für  boßheit  keine  schmach-  oder  Scheltwort 
zu  sagen  wüsten,  hub  die  eine  an  und  sagte:  Ich  bin  alle  tag  auch 
gut,  als  du.  Antwort  die  ander  wieder:  Ja,  sihe,  so  bin  ich  auch 
so  gut,  als  du.  Und  fuhr  fort  so  baldt  und  fragte,  was  sie  denn 
an  ihr  zu  tadlen  oder  zu  schelten  wißet,  das  möchte  sie  wol  sagen. 
Sprach  diese:  Was  thut  mir  das  noht,  viel  wort  darumb  zu  ver- 
lieren, seyd  dem  mal  dir  wird  unvergeßen  seyn,  wie  du  von  Jugend 
gerne  funden  hast,  ehe  es  war  verlohren,  und  solche  gewonheit  hast 
noch  nicht  abgeleget,  dann  auß  allen  gärten  und  feldgewächsen 
nimbstu  den  zehenden,  der  dir  nicht  gebühret,  und  erfüllest  darmit 
dein  hauß.  Hörestu  es  nun?  Antwort  diese  wiederumb:  Erfülle 
ich  darmit  meine  küchen,  wie  du  lügnerin  sagst,  ist  ie  beßer,  denn 
daß  ich,  wie  du  gewohnet  bist,  dasjenige,  was  dein  mann  ins  hauß 
zeuget,  ihm  und  dir  selbst  abstielest,  verkauffest,  vernaschest  und 
umbringst.  Wenn  dir  das  fehlet,  oder  nicht  zuwegen  bringen  kanst, 
sprichstu  dem  deinen  sel[173]ber  zu  und  beschönest  dich  denn  mit 
andern.  Sie  gaben  fragen  auff,  die  sie  selbs  vorhin  wol  wüsten, 
und  immer  eine  sagte,  sie  were  so  gut  als  sie,  das  ist,  eine  wie  die 
ander.  Wehe  dem  manne,  der  mit  dergleichen  bösen  haut  beladen 
oder  behengt  ist,  wehe  und  aber  wehe  ihm! 

Schmäh  nicht,  du  sihst  wol,  wie  es  geht, 
Sonst  dir  ein  ander  wieder  schmäht. 
Nicht  offenbar  eins  andern  fahl, 
Sagt  er  auch  nicht,  was  dich  hat  häl. 
Denn  wie  du  ruffst  in  wilden  wald, 
Also  es  dir  herwider  schalt. 
Was  sichstu  splittern  ins  nechsten  augV 
Ohn  zweiffei  hast  auch,  was  nicht  taugt, 
Nemlich  balcken,  darauß  man  mög 

23  ♦ 


356  VII,  162 

Zimmern  vor  säw  und  esel  trog; 
Wol  thet,  der  es  bey  sich  beweg  I 


163. 
Unart  böser  weiber. 

Zwo  andere  und  leidliche  zänckerin  und  hadermetzen  wobneteu 
hart  neben  be}'  einander,  daruinb  sie  stätig  zu  feld  lagen  und  band 
in  haaren  betten.  Kehrcten  oder  säuberten  sie  es  jenem,  oder  vor 
dem  hauß,  warfP  dieselbig  das  kerich  oder  wüst  vor  jener  thür  und 
Seiten,  also  diese  hinwieder,  besiegelten  darneben  solchen  friedstand 
mit  unsäglichen  schelt-  und  lesterworten.  Und  damit  eine,  wenn 
jene  den  kaht  wieder  herüber  werffen  wolte,  was  für  ihren  übermubt 
befunde,  hette  sie  allerley  materien,  als  winckelknoblauch  und  an- 
ders darunter  gemischet,  darin  ihre  nachbarin  die  finger  zimlich 
besudelt.  Nun  gedachte  jene,  diese  würd  fürsichtiger  handien ,  und 
wenn  sie  ihr  auch  den  wüst  vor  ihre  schwellen  geworfen,  erstlich 
darin  suchen,  daß  sie  nicht  mit  [174]  gleicher  müntz  bezahlet  würde. 
Darumb  machet  sie  etliche  kleine  steinlein  im  fewer  glüend,  menget 
sie  darein,  was  sie  im  hauß  zu  haufP  geraspelt,  mit  hinüber  nach 
ihrer  gewohnheit.  Im  zorn  und  eyfer  schauffei  und  anders  vergeßen, 
war  jene  flugs  da,  mit  bey  den  bänden  es  dahin  zu  fertigen,  da  es 
herkommen,  ließ  bald  fallen  und  erhub  sich  derwegen  ein  grawsam 
ungewitter  mit  teuflischem  schmähen  und  schänden ,  das  kein  end 
hette,  biß  ihr  bey  der  männer  kamen,  kehreten  ieder  der  seinen 
weidlich  ab  von  der  thüren,  mit  zusag,  da  sie  von  ihrer  ungereimbten 
grammschafft  und  weiß  nicht  abstehen,  soll  ihnen  allezeit  so  abge- 
kehret  werden. 

Dieser  recht  vor  der  haußthür  kehrt, 
Wenn  er  sein  böß  weib  wol  abbert, 
So  wird  darmit  viel  guts  gemehrt. 

164. 
Von  einer  listigen  ehebrecherin. 

Ein  mann  nam  sich  an,  er  müste  geschaffte  halber  verreisen 
und  würd  so  bald  nicht  wiederkommen.  Nun  war  sein  weib  eine 
buhlerin  und  befahl  einer  barbiererin,  die  zunechst  an  ihrem  hause 
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wonhafftig  und  ihre  kuppleiin  war,  ihren  bulen  durch  den  heimlichen 
gang,  den  sie  auß  einem  ihrem  hauß  in  das  ander  hette,  zu  bringen; 
das  geschähe.  In  deß  kam  ihr  ehelicher  mann  wieder,  ward  des 
bulen  gewahr;  da  ihm  der  entrann,  schlug  er  sein  weib,  band  sie 
unten  im  hauß  an  ein  seul,  und  legt  er  sich  an  sein  beth.  Der 
ehebrecher  war  durch  den  heimlichen  gang  in  des  barbierers  hauß 
entlauffen,  schicket  die  barbiererin,  umb  zu  fragen,  [175]  wie  alle 
händel  der  frawen  seines  bulen  stünden,  und  damit  diese  zu  ihrem 
bnlcn  unterweilen  gehen  möchte,  ließ  sie  sich  an  der  statt  an  die 
seul  binden.  In  deß  erwacht  der  haußwirt  und  ruift  seinem  weib 
mit  Scheltworten.  Die  barbiererin  gab  nicht  antwort,  beföfchtende, 
daß  sie  an  der  stimme  erkant  würde.  Da  er  zum  öffternmal  rüffet 
und  sie  kein  antwort  gäbe,  lieff  er  im  zorn  herzu  und  schneid  der 
barbiererin  die  nasen  ab,  meynet  das  seinem  weib  gethan  haben, 
und  sprach:  Gehe  hin  und  bring  deinem  bulen  die  nasen!  Unter 
deß  kam  die  ander  wieder  und  fand  diese  also  übel  zugericht,  ließ 
sich  auff  das  newe  anbinden,  uud  diese  gehen.  Sie  ruflft  aber  mit 
lauter  stimm,  daß  es  ihr  mann  wol  hören  möcht:  0  gott,  schaw 
und  hab  achtung  auif  meine  bcschwärung  und  leid,  meine  Unschuld 
und  schmertzen,  darzu  mein  mann  mich  gebracht!  Gott  und  herr 
gib  mir  meine  nasen  wieder,  erzeig  an  mir  ein  zeichen  der  Unschuld! 
schweig  darmit  ein  weil  still.  Darnach  schrie  sie  mit  heller  stimme 
gegen  ihrem  mann:  Stehe  auif,  du  bößwicht,  und  nim  acht  der 
wunder  gottes,  an  mir  geschehen;  mein  Unschuld  und  deine  Unge- 
rechtigkeit zu  finden,  ist  mir  mein  nasen  angesetzt,  wie  vor!  Der 
mann  nam  des  wunder  und  redet  wieder  sich  selber:  Wie  mag  das 
geseyn?  stund  aufP,  zündet  ein  lieclit  an,  eylet  zu  der  frawen.  Wie 
er  aber  die  nasen  gantz  an  ihrem  antlitz  sähe,  band  er  sie  loß,  fiel 
bittend  vor  sie  nieder,  sein  unrecht,  an  ihr  begangen,  und  das  laster, 
ihr  schmählich  auffgelegt,  ihm  zu  verzeihen. 

Glücks  fall  oder  geschwindigkeit 
Der  menschen  gibt  diß  nicht  allzeit, 
Sondern  der  teuffei  treibts  so  weit. 

[176]    165. 
Von  dergleichen. 

BfiUer  zeit  bedacht  sich  die  kupplerin,  welche  das  abgeschnittene 
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stück  ihrer  oasen  noch  bey  sich  hott,  wie  sie  vor  ihrem  ehelichen 
manne  die  geschieht  und  ungestalt  beschönen  möcht,  welcher  die 
vergangene  gantze  nacht  im  wirthshauß  geseßen  und  morgends  kam, 
sein  weib  wecket,  auffzustehen  und  ihm  etliche  bereitschafft,  einen 
übel  verwundten  eylends  zu  verbinden,  zu  langen.  Die  fraw  be- 
harret mit  auffsatz  in  ihrer  kammer,  biß  daß  der  barbierer,  noch 
voller  wein  und  zorn,  ihres  Verziehens  halber  urdrüßig,  dräwwort 
mit  unter  ließ  laufen.  Sie  gab  ihm  reitzwort  hinwieder  und  gieng 
darmit  auß  ihrer  kammer.  Als  denn  warff  der  mann  nach  ihr  mit 
einem  schermeßer,  derhalben  schrie  sie  mit  heller  stimme :  0  wehe, 
0  wehe,  meiner  nasen,  die  mir  mein  mann  hat  abgeworfen  mit  dem 
schermeßer!  o  wehe  des  mords!  Derwegen  der  barbierer  durch 
der  frawen  bruder  verklagt,  schier  in  jammer  und  noht,  wiewol  er 
ihr  die  naß  wieder  angehefft  und  zu  heilen  verhieße ,.  kommen  wer. 

Sih  doch  von  einem  bösen  weib, 
Was  sie  mit  hülff  des  teuffels  treib, 
Damit  ihr  sünd  verborgen  bleib! 

.    166. 
Von  einer  geschwinden  bulerin. 

Vorzeiten  wohnete  in  einer  Stadt  am  Rhein  ein  bottenlauifer, 
der  bette  eine  wunderschöne  haußfraw,  die  ihm  sehr  lieb.  Dieweil 
ihr  aber  ab[177]wesens  seiner  die  zeit  viel  zu  lang  werden  wolte, 
kamen  derwegen  zu  zeiten  andere,  ihres  ehemans  statt  zu  vertreten. 
Und  da  es  ihm  von  seinen  gefreundten  und  sonst  guten  leuten  ge- 
heimer meynung  angezeigt,  wolte  er  es  für  großer  liebe,  so  er  zu 
ihr  trug,  nicht  glauben,  sondern  es  selbs  erfahren.  Darumb,  wie 
er  sich  eines  tags  annam,  wie  er  eine  weite  reiß,  da  und  dorthin 
zu  wandern,  vorhette,  schied  er  von  ihr  mit  freundtlichem  Urlaub, 
sich  des  wegs  zu  unternemen.  Solches  ließ  die  fraw  ihren  bulen 
wißeu,  der  verseumete  das  bestimpte  ziel  nicht  und  legt  sich  zu 
seiner  lieben  nieder  zu  schlaffen.  Abends  schleicht  der  mann  auch 
heimlich  hinein  und  verbarg  sich  unter  das  beth  und  hielte  sich,  so 
viel  ihm  möglich,  gantz  stille.  Jedoch  war  es  das  weib  mercken 
und  gedachte,  ihm  ein  nasen  zu  machen ;  fieng  an,  auß  vollem  halß, 
als  ob  sie  auß  dem  schlaff  oder  träum  auffführ,  zu  ruffen:  Was 
hastn  hie  zu  schaffen?    Ich  bin  die  nicht,  wie  du  vermeynest;  du 
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sollest  kommen,  wenn  mein  mann  daheimen  und  vorhanden,  gott 
gebe,  daß  bald  geschehe!  Laß  mich  unbekümmert  und  nim  mir 
nicht,  das  du  mir  nicht  wieder  geben  kanst,  nemlich  meine  ehre! 
Nach  dem  schweig  sie  6in  weil  still,  als  schlieff  sie,  riefif  denn 
wieder,  gleich  geschehe  es  aus  einem  schweren  träum:  Meynst  du, 
daß  ich  iemand  lieber  habe,  denn  meinen  ehelichen  mann,  welcher 
mir  lieber  ist,  denn  vatter  und  mutter  oder  anders?  Darumb  ver- 
flucht sey  das  weih,  das  nicht  melir  liebet  ihren  mann,  denn  ihr 
eygen  leben!  Da  der  mann  unter  dem  beth  diese  wort  höret,  gab 
er  denen  mehr  glaubens,  denn  was  ihm  durch  andere  von  ihr  ge- 
sagt W9rden.  Es  der  gestalt  bey  sich  bewegende  entschlieff  er,  und 
gieng  der  ehebrecher  unter  des  fein  sicher  darvon.  Letztlich  er- 
wacht [178]  er  wieder,  gieng  bey  sein  weib,  die  sich  stellet  in 
einem  tieffen  schlaff  ligend,  nam  sie  in  seine  arm  und  hertzet  sie, 
darvon  sie  erwachet  und  sich  stellet,  als  wolt  sie  auffstehen;  sprach 
er:  Bleib  ligen  und  ruhe  dich,  du  hast  heint  genug  unruhig  ge- 
schlaffeu,  du  bist  mir  lieber,  denn  vorhin.  Was  ich  selbs  gehöret, 
hab  ich  für  gewißer,  denn  was  andere  mir  von  dir  gesagt  haben. 
0  narr!  ung  coquu  nennen  ihn  die  Frantzosen. 

Ob  auch  iemand  sey,  der  was  wist, 
Das  Übertreff  bös  weiber  listV 
Weh  dem,  der  mit  beladen  ist! 

143. 
Von  geilheit  alter  i^eiber. 

Zween  vögel  in  India,  der  ein  Mosam,  der  mann,  der  ander 
Holgot,  das  weiblein,  genennet.  Nach  dem  aber  der  mann  Mosam 
sehr  alt,  und  seine  nahrung,  flsch,  zu  fahen  unvermöglich,  verließ 
und  achtet  seiner  nicht  hoch  das  weib  Holgot,  bis  er  alters,  kranck- 
heit  und  ander  Wartung  mangel  halber  todts  verschiede.  Als  dann 
gesellet  sie  sich  an  einen  heut,  morgen  an  einen  frischen,  die  ihrer 
doch  auch  bald  überdrüßig  und  ihrer  gemeinschafft  abkündigung 
theten.  Darumb  sie  allenthalben  verschmähet,  auff  einem  bäum 
trawrig  saß,  bedenckend,  das  schwerlich  war  zu  wenden,  dann  sie 
auch  nun  mehr  nicht  der  jüngsten  eine.  Unter  deß  käme  dahin 
unter  den  bäum  ein  fuchs,  dem  dieses  vogels  aller  gepflegten  händel 
zu  wißen,  grüßet  sie  freundtlich  und  sagte:    Schwester,  ich  komm 


360  Vn,  167 

hieher  zu  dir  ein  glückhafftiger  böte,  dir  angenemes  und  heilsames 
zu  verkündigen,  nemlich  dieses:  Es  ist  alliiie,  von  hin[179Jnen 
nicht  weit,  ein  vogel,  ein  schöner  junger,  noch  im  blühenden  alter, 
kräfftig  von  leib,  er  eine  fruchtbare,  reiche  und  volle  gegend  inn 
hat,  für  sich  alleine;  der  begehrt  deiner  ehelichen  beywonung,  und 
daß  er  auch  für  sein  person  selbs  mit  dir  sprach  darvon  halten 
möge,  denn  von  deinem  wandel  und  wunderbaren  Schönheit  ange- 
zeigt, bittet,  daß  du  da  und  da  bey  ihm  erscheinest,  benennet  also 
einen  ort  an  einem  felsen,  darinnen  der  fuchs  sein  läger  und  eben 
jungen  hatte.  Die  braut  war  willig,  welche  diese  bottschafft  nicht 
gerings  erfrewet,  besuchte  gautz  eylends  und  mit  frewden  die  ge- 
zielte mahlstett.  Der  fuchs  und  sein  weih  aber  nemen  zu  beyden 
theilen  ihrer  acht,  wenn  sie  käme,  Sprüngen  zu  ihr  ein,  diß  faßet 
sie  beym  hals,  jenes  bey  dem  leibe,  reißen  sie  nieder  und  fraßen 
sie.  Also  war  dem  alten  weihe  der  kützel  gebüst.  Ist  ein  myste- 
rium  darunter,  was  anders  wird  verstanden. 

Es  wird  die  lieb  eng  sein  und  schmal, 
Welche  beweist  ein  falsch  gemahl, 
Doch  kompt  ein  zeit,  die  es  bezahl. 

168. 
Wundergeburt  eines  Soldaten. 

Es  sol  diß  vergangen  jähr  1601  in  Niederlanden  geschehen 
seyn,  daß  ein  soldat,  ein  Schneider  seines  handwercks,  hab  ich  recht 
behalten,  so  etliche  jähr  daselbst  unterm  regiment  fußvolck  gedie- 
net, und  ein  eheweib,  welche  er  vor  sechs  ohngefehr  jähren  solt 
genommen,  und  nun  mehr  er  selbs  einen  jungen  söhn  geboren  ha- 
ben. Denn,  nachdem  er  ein  Zeitlang  sehr  feist  und  dick  worden, 
darfür  maus  ge[180]achtet ,  als  hat  er  eins  mals,  wie  er  mit  seiner 
hausfrawen  schlaffen  gangen  j  sich  eines  großen  bauch  wehe  beklagt, 
sein  weih  geheißen  auffstehen,  ein  Hecht  holen  und  die  wirthin  mit- 
bringen; wie  das  geschehen,  haben  sie  diesen,  daß  er  einen  jungen 
söhn  geboren,  neben  sich  ligen  gehabt,  funden.  Soll  aber  also  zu- 
gangen sein:  Er  war  beyderley,  männlicher  und  weiblicher  gestalt 
geboren,  welche  mißgeburt  die  Heyden,  wie  Titus  Livius  bezeuget, 
für  ein  grimm  zeichen  gehalten  und  so  bald  ins  waßer  geworffen; 
und  solche  nenneten  sie  hermaphroditos.    Nach   dem  aber  dieser, 
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wie  er  selbs  angezeigt  und  bekennet,  daß  ihm  in  der  hoyligen 
tauff,  darinnen  er  für  ein  knaben  gehalten,  mit  einem  solchen  na- 
men  (Daniel)  bezeichnet  und  genennet  worden,  auch  noch  ietzt  ge- 
nennet werde.  Er  hette  sich  auch  mit  kleydung  und  anderm,  einem 
raannsbilde  bequemlich,  demselben  gleich  geberdet,  auch  sich  bisher 
für  einen  Soldaten  gebrauchen  laßen,  unterbanden  aber  sich  mit 
einer  Weibspersonen  ehelich  verpflichtet.  letzt  nun  wardt  es  aus- 
fündig, daß  er  seine  fraw  betrogen  und  die  eheliche  pflicht  in  nich- 
ten  leisten  mögen ,  sondern  sexus  et  membrum  muliebre  praevaluit, 
hat  auff  die  sodomitische  art  schand  derhalben  mit  einem  Spanier, 
darvon  er  auch  schwanger  worden,  getrieben.  Diese  herrliche  pro- 
geniem  und  frucht  haben  etliche  capitains  und  andere  fürneme  zur 
heyligen  tauffe  mit  großem  frolocken  und  freuden  getragen.  Sie, 
die  puerpera,  vel,  ut  rectius  dicam,  puerperus,  hat  nur  aus  der 
einen  brüst,  auff  der  weiblichen  selten,  geseuget.  Die  oberkeit 
soll  auch  diese  schöne  ehe  gescheiden  haben. 

Merck  hie,  die  scbeatzlich  mißgebuit 
Hat  wie  ein  mann  und  weih  gehurt; 
[181]    Ein  Btinckend  faß  voll  böser  last, 
Ein  sodomitisch  sünd  und  wüst, 
Nicht  anders  ihr  es  achten  must. 

169. 
Von  einem  vogel  und  fischen. 

Bey  einem  sehr  großen  und  tieffen  see  oder  teich  wohnete  vor 
Zeiten  ein  vogel,  der  sich  der  fisch  ernehret,  sie  doch  der  tieffe 
halber  nach  seinem  willen  nicht  allezeit  gewinnen  möcht,  bedacht 
darumb  eine  weise,  damit  er  ohn  mühe  fisch  zu  seiner  speise  genug 
haben  möcht.  Sagte  den  fischen  böse  newe  zeitung,  wie  er  von 
den  fischern  verstanden,  daß  sie  diesen  see  bald  ausgraben,  die 
fische  alle  fahen  und  den  see  trocken  zum  ackerbaw  wolten  ligen 
laßen.  Die  thörichten  fische  glaubten  diesen  werten  und  seines 
rahts  begerten,  auff  daß  sie  nicht  stürben,  sprach  er:  Es  ist  nicht 
weit  von  hinnen  ein  ander  feiner  see,  darinnen  viel  frischer  brunn- 
quell fließen ,  und  ein  Überfluß  guter  waide ,  darinnen  auch  merck- 
liche  anzahl  bäum  gefallen  ligen,  daß  man  darin  keine  garn  brau- 
chen kan.    Da  weret  ihr  ewers  lebens  sicher;  geliebt  es  euch,  wil 
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ich  einen   nach  dem   andern   hintragen.    Sie  danckten  ihm  seiner 
trew  und  guten  willens,  sprachen:    Wir  haben  sonst  keinen  noht- 
helffer,  außerhalb  dir.  Als  sie  solches,  war  es  der  vogel  noch  mehr 
zu  frieden,  nam  ihrer  alle  tag  zween,  führet  sie  auff  einen  hohen 
berge  und  fraß  sie  daselbst.    Solchen  betrug  begieng  er  eine  gute 
zeit,  daß  sich  die  andern  fisch  wunderten,  wie  es  ihren  verwandten 
und  freunden  gehen  möcht;    befragten  derhalben  den   storch  und 
die  schwalb,   die  zu  gewöhnlicher  zeit  in  ander  örter  weichen  und 
in  [182]  ihrer  wiederkunflPt ,  auch  sommers  tagen,  neben  und  umb 
diesen  teich  wandelten,  ihr  nahrung  suchten  und  ihnen  ohn  zweiifel 
ihre  vätter,  brüder,   etc.  bekant  weren  und  von  ihrer  wolfahrt  et- 
was  anderstwo    vernommen.     Diese   antworten,   wie   ihnen   hievon 
nichts  überall  zu  wißen,  derer  keinen  anderstwo   vermerckt  oder 
gesehen,  denn  so  viel,   da  sie  in   ihrer  wiederfahrt  auif  dem  berg, 
den  sie  ihnen  zeigten,  darüber  sie  geflogen,  weren  allda  ein  unge- 
wöhnliche menge  gebein   und   anders  von  fischen  gelegen.    Möcht 
wol   seyn,   der  vogel  handelt  nicht  auffrichtig.     Die   armen    fisch 
wüsten  nicht,  wie  sie  es  angreiffen  und  nicht  fehleten,  weiten  den 
vogel  nicht  gern  erzürnen.    Erfunden  im  raht,  den  krebs  dahin  zu 
fertigen;  würde  der  vogel  an  dem  auch  vielleicht  untrew  begehen 
wollen,  were  er  dargegen  gewapnet,  köndte  sich  wehren  und  ihnen 
wieder  zurück  auff  dem  land   wandernde,    wahren,    eygendtlichen 
bericht  einnemen  und  referiren.    letzund  war  es  an  dem,  daß  sie 
mit  einander  selten,  sagte  der  vogel  zum  krebs,  er  solte  sich  gewiß 
und  fest  halten;  derwegen 'legt  sich  der  krebs  an  rücken,  und  wie 
ihn  der  vogel  mit  den  klawen  faßet,  hinzuführen,   ergreiff  er  ihn 
mit  einer  scheren  beim  halse,  daß  er  ja  nicht  abfiele,   drückt  aber 
so  hart,  daß  der  vogel  vor  ihm  todt  läge  und  keine  fisch  mehr  be- 
triegen  köndt.  Und  nach  dem  sie  geübten  schelmenstück  des  vogels 

merckten,  blieben  sie,  da  sie  waren. 

• 

Glaub  nicht  eim  iedern,  was  er  sagt, 
Ohn  ursach,  frag  auch,  eh  maus  wagt; 
Schnellraht  hat  vielmal  drüber  klagt. 

Oder: 

Eim  iedern  ziempt,  daß  er  erret 
Sein  leben,  darnach  man  ihm  steht, 
Wie  dieser  krebs  dem  vogel  tbet. 
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[188]    Und: 

Untrewer  mord  ist  solcher  art, 
Wie  heimlich  er  getrieben  ward, 
Göttlich  räch  strafft  solchen  unraht 
Durch  seine  eygen  mißethat; 
Diß  beyspiel  es  erkläret  hat. 


170. 
Von  einem  vogel  und  maußhund. 

Ohngefebr  bey  einem  waßer  hatte  ein  vogel  sein  nest  auff  einem 
bäum,  unten  im  selbigen  aber  lag  eine  schlang,  die  allweg  dem 
vogel  seine  eyer  fraß  oder  die  jungen  tödtet.  Nun  war  dem  vogel 
gar  schwer,  die  statte,  der  guten  fisch  und  ander  lustigkeit  wegen, 
zu  verlaßen,  und  ihm  doch  hoch  beschwerlich,  dieses  untrewen 
nachbarn  halber  länger  da  zu  bleiben.  Derhalben  solchen  dingen 
nachdenckend  und  trawrig,  begegnet  ihm  ein  maushund  oder  wilde 
katz,  dem  zeigt  er  klagend  an  seinen  kummer  und  gebrechen,  daß 
nemlich  seine  jungen  gantz  wol  bey  leib,  starck  und  schier  geschickt 
zum  ausfliegen.  Stellet  sich  der  maushund,  als  gieng  ihm  des  vo- 
gels  händel  und  gefahr  sehr  zu  hertzen,  gab  ihm  den  raht  und 
sagte,  er  soll  so  viel  fisch  fangen,  als  ihm  von  nöhten,  und  die 
vom  gestad  des  waßers  bis  zu  dem  bäum  legen;  daß  ich  nicht  ver- 
pfähle,  sprach  er,  wirstu  erfahren,  was  ich  bey  dir  thun  wil.  Sol- 
chem war  der  vogel  gehorsam,  der  maushund  aber,  dem  allhie  eine 
gute  mahlzeit  bereitet,  kam,  fraß  einen  fisch  nach  dem  andern,  so 
auch  den  vogel  mit  den  jungen. 

Niemand  bitt  von  dem  seinen  raht, 
Der  gwins  argwöhn  viel  an  ihm  hat; 
Er  sucht  sein  selbs  nutz  und  dein  schad. 

[184]    171. 
Verrähterey  ein  verhast  laster. 

Ein  gefangen  rephun  bäte  den  waidman,  seines  lebens  zu  ver- 
schonen, es  wolle  ihm  hernach  viel  andere  seines  gleichen  hünlein 
und  gespielen,  wo  er  seine  garn  nur  stellen  würde,  führen,  daß  er 
deren  also  eine  große  schaar  zugleich  fahen  solte,    Bistu  der  haar 
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uud  so  arg  gegen  dein  eygen  geschlecht,  was  woltestu  thun  gegen 
andere  oder  auch  gegen  mich  selbs?  sprach  der  waidman,  wil  ich 
mich  vor  dir  versichern!  und  drehet  ihm  den  hals  umb. 

Eim  frommen  nie  gefallen  hat 

Verrähterey  und  böse  that; 

Unglück  trifft,  der  gibt  falschen  raht. 

Oder: 

Vermiß  dich  nicht,  mit  falschen  tücken 

Andre  unschuldig  zu  berücken, 

Die  straff  tregts  böse  auff  dem  rücken. 


172. 
Von  einer  betrieglichen  katzen. 

Lang  und  gute  zeit  lag  eine  katz  still  und  ödmühtig,  sich  nichts 
umb  die  zugegen  springende  maus  annemend.  Ach  sehet!  sprach 
derhalben  die  fürnembst  unter  ihnen,  welch  ein  freundlich  und  gü- 
tig, ja  sanfftmühtig  thier  nun  dieses  kätzlein  sey,  das  mich  dünckt, 
wir  wollen  wol  kundschafft  mit  ihr  machen,  sicher  vor  ihr  umbzu- 
wandeln.  Geliebt  euch,  (denn  ohne  ewern  raht  und  willen  soll 
nichts  krafft  haben)  wil  ichs  wagen,  mit  ihr  darvon  zu  schwatzen. 
Trat  ehrerbietig  hinzu,  grüßet  fraw  Weintzen  mit  sanfften  und  glat- 
ten Worten.  Sie  aber,  die  katz,  sprang  schnell  [185]  auff  die  maus, 
druckts  nider  und  hett  darvon  ein  gut  wildtpret,  daß  die  andern 
mause  zusahen ,  welche  sprachen :  Wie  hat  unserm  abgesandten 
seine  vermuhtung  der  gutwilligkeit  betrogen ! 

Man  sagt:  Sih,  hüt  dich  vor  den  katzen. 
Die  vorn  locken  und  binden  kratzen; 
Schmeichlers  mundt  hat  gar  weiche  tatzen. 

Und: 

Viel  geben  für  ein  solchen  schein. 

Als  ob  sie  heilig  engel  seyn. 

Bis  sie  die  hörner  angestilt 

Und  das  erb  mit  ihn  hab  getheilt, 

Man  wirdts  doch  in,  wie  längs  verweilt. 
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173. 
£in  adler  wirdt  von  einer  kroben  betrogen. 

Ein  adler  fübrete  eine  meerschnecken  in  seinen  klawen,  ver- 
suchte auf  alle  weise ,  doch  vergebens ,  dieselbige  zu  öffnen.  Zu 
ihm,  dem  adler,  kam  eine  kräe;  herr,  sagte  sie,  wolt  ihr  dieser 
Schnecken,  und  der  speißen,  so  darinnen  ist,  genießen,  mttßet  ihr 
es  mit  vortheil  angreifen.  Und  auff  begehren  des  adlers  sagt  sie: 
Mein  rabt  ist,  daß  ihr  in  alle  höhe,  und  so  hoch  immer  möglich, 
euch  auffschwinget,  die  Schnecken  mit  euch  führende.  Und  da  ihr 
sie  als  denn  herunter  fallen  laßet  auff  diesen  stein,  zerbricht  und 
zerschellt  sie  nach  allem  ewern  willen  leichtlich.  Der  anschlag  gefiel 
dem  adler,  thet  also,  und  wie  die  Schnecken  von  dem  fallen  eröff- 
net, war  die  krae  baldt  da,  vei*schluckt,  was  darinnen,  ehe  und 
zuvor  der  adler  von  oben  herunter  kommen  wäre. 

[186]    Mit  vortheil  ist  offt  mehr  geschafft, 

Denn  sonst  mit  großer  macht  und  krafft. 
Gut  raht  manchmahl  errettet  bot 
Das  schiff  in  großer  waßers  noht 
Viel  mahl  wtttet  ein  stürm  und  windt, 
Gut  raht  doch  sichern  portum  findt, 
Behendigkeit  auch  schloß  gewinnt. 

Und: 

Doch  solchen  rahtschlag  lob  ich  nicht, 
Wenns  hertz  nicht  ist,  wie  der  mund  spricht, 
Sondern  auff  eygen  nutz  gericht. 

174. 
Ein  Schweins  mutter  und  wolff. 

Zu  einer  tocken  oder  schweins  mutter,  die  ietzund  werffen  wolt, 
kam  ein  wolff,  erbott  sich,  weil  kein  hebam  vorhanden,  solches 
ampts  sich  zu  unternommen.  Die  saw  aber  beförchtet,  der  wolff 
würde  ihr  schweinlein  freßen,  so  sie  jung  würden.  Ach,  sprach 
sie,  dieweil  du  mir  ie  wilt  so  dienstbar  dich  erzeigen,  und  ich  mich 
auch  schäme  vor  dir,  darumb  so  gehe  eylends  hin  und  bring  die 
kindsmutter  mit  dir  hieher.  In  dem  aber  er  hingienge,  war  sie 
unter  des  ihrer  last  ledig  und  spottet  des  wolffs  darzu. 


I 
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Billich  man  den  fQru  meister  halt, 
Der  list  mit  gleicher  müntz  bezahlt, 
Denn  practica  ist  mannigfalt. 


175. 
Von  einem  höfHichen  betrieger. 

Auff  ein  zeit  kam  ein  junger  abentewer,  doch  zimlich  wol  und 
ehrlich  bekleydet,  zu  Straßburg  [187]  auff  des  ammeisters  Stuben, 
daselbst  das  imbs  zu  nemmen  oder  eßen.  Und  wie  ihm  der  diener 
nach  seinem  fragen  bericht  gab,  daß  man  bey  dem  tisch  zween, 
drey,  vier  etc.  und  mehr  batzen,  letztlich  wie  viel  bey  der  herren 
taffein  gebe,  sprach  er:  Hat  es  die  meynung,  daß  man  es  zu  eines 
ledern  gefallen  stellet,  bey  welche  taffei  er  sich  wolle  setzen,  wil 
ich  so  mehr  bey  der  höhesten,  und  da  man  am  meinsten  gibt,  blei- 
ben; setzet  sich  daselbst,  aß,  tranck,  ließ  ihm  wol  schmecken  und 
macht  sich  nur  lustig.  Nach  vollendetem  imbseßen  kam  der  haus- 
knecht,  oder  was  der  für  ein  diener  ist,  und  fordert  so  und  so  viel 
von  ihm  für  die  ürten.  Dieser  verweigert  sich  des  und  sprach,  dis 
were  ein  newes  und  feines,  zeigte  auff  den  diener,  vorigen  be- 
scheidt  gar  zuwider;  wante,  Qr  bette  sich  verlauten  laßen,  er  hatte 
es  auch  nicht  anders  eyngenommen  und  verstanden,  daß  man  ihm 
und  andern,  welche  bey  dieser  oder  jener  taffein  eßen,  würde  auch 
so  und  so  viel  batzen  darzu  darlegen  und  er  bekommen,  derhalben 
hab  er  das  meinste  erwehlet  und  sich  den  herren  von  Straßburg  zun 
ehren  hieher  gesetzt.  Solt  er  nun  noch  gelt  darzu  geben,  das  were 
ihm  ein  seltzams,  und  dem  geschrey,  so  anderstwo  von  dieser  Stadt 
ausgeschoUen ,  gar  zuwider.  Doch  were  ihm  heut  in  der  Stadt  auch 
nicht  viel  beßer  begegnet,  denn  er  den  gantzen  morgen  umbher 
gangen,  einen  goldtgülden  zu  verwechseln;  so  hett  er  keinen  gehabt 
und  auch  noch  ietzo  kein  gelt;  wie  köndte  er  denn  gelt  auslegen 
an  dem  endt,  da  er  hette  verhofft,  gelt  zu  empfahen  für  seine 
freundlickeit,  daß  er  der  Stadt  herrlichkeit  besucht,  fürter  und 
anderstwo  mehr  darvon  zu  rühmen.  Dieser  wunderbarlichen  antwort 
des  [188]  abentewers  wardt  der  ammeister,  der  auch  zugegen,  und 
andere  herrn  sehr  lachen,  und  sprach  der  ammeister,  der  herrn  zu 
Straßburg  alter  hoher  rühm  müste  in  an  ihm  nicht  erwinden  und 
erleschen,  sobenckten  ihm  die  tlrten  und  ein  gülden  darzu  und 
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sagten,   er  solte  also  für  lieb  nemmen,  from  seyn  und  nicht  wider 

kommen.    Es   seye   nun  also,    oder  nicht,   geschehen,   beruhe   in 

seinen  würden.    Ich  hab  gleichwol  in  keinem  evangelisten  darvon 
beschrieben  funden. 

Einem,  der  sich  scbalcks  poßen  nehrt, 
Gehts  ein  weil,  wie  sein  bertz  begehrt, 
Wend  er  hiebt  umb,  den  zoll  verfehrt. 


176. 
Von  einem  andern. 

Dergleichen  landtstreicher  (wie  schimpff  und  ernst  darvon  mel- 
det) kam  in  der  Franckfurter  meß  daselbst  zu  einem  krämer  und 
fragte  ohne  allen  vorbehält  oder  auszug,  wie  viel  er  bezahlt  neme 
für  eine  elen  seidenschnür  von  einem  ohr  zum  andern  (brauchte 
man  der  zeit  an  den  großen  pareten,  daß  sie  nicht  abfielen)  geben 
müste.  Antwort  der  krämer,  darnach  die  schnür;  doch  darzu  er 
sie  bedürffte,  were  genug  mit  einem  batzen,  welchen  er  ihm  so 
baldt  bezahlet.  Nun  wol,  her  und  miß,  sagt  der  lotter;  und  wie 
er  am  rechten  ohr  anhub,  nach  dem  lincken,  fandt  er  eine  ledige 
stette.  Wie  der  krämer  fragte,  wo  das  ohr  hin  were,  sagte  dieser: 
Zu  Nürnberg  am  pranger  hab  ich  es  laßen  müßen;  ich  hab  dein 
erfordern  und  zusag  nach  dich  bezahlet,  gedenck  du  und  miß  mir 
bis  zum  andern  ohr  hin.  Dessen  der  kramer  gern  verleugnete, 
kondte  [189J  aber  nicht;  und  da  es  der  abenthewere,  wie  sie  mit 
einander  überein  kommen ,  daß  er  ihm  von  eim  ohr  zum  andern 
meßen  solt,  wolt  gehalten  haben,  gerieten  sie  dermaßen  mit  worteu 
an  einander,  daß  sie  die  oberkeit,  wolte  man  des  scbalcks  ab  seyn, 
muste  mit  des  krämers  schaden  entscheiden.  Denn  von  Franckfurt 
bis  gen  Nürnberg  bette  es  viel  elen  schnür  gekostet  zu  meßen  öder 
reichen. 

Welche  sich  aller  ehr  erwiegen, 
Nicht  baldt  erwürgen  ah  den  lügen, 
Können  ihr  eygen  scbandt  nicht  schweigen. 
Wie  man  ihn  hat  gewehrt  der  fliegen, 
ZvL  letzt  sie  an  den  galgen  steigen. 


» 
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177. 
Des  teufeis  und  eines  diebs  verbündtnuß. 

Man  sagt,  es  seye  gewesen  ein  waldtbruder  oder  eynsiedler, 
dem  wardt  ein  kuh  umb  gotts  willen  geben ;  die  sabe  ein  dieb  heim- 
fübren  und  gedacht,  wie  er  die  möcht  stehlen,  gieng  derhalben  dem 
eynsiedler  von  stundt  an  nach.  Auff  dem  Weg  kam  der  teuffei  in 
gestalt  eines  menschen  zu  ihm;  fragte  ihn  der  dieb,  wer  er  were 
oder  was  er  muhts  bette.  Antwort  er:  Ich  bin  der  teuffei  und 
wil  in  dieser  nacht  den  evnsiedel  unterstehen  zu  erstechen,  und 
gehe  darumb,  zu  warten,  bis  daß  seine  mitbrüder  entschlaffen. 
Sprach  der  dieb:  So  seynd  wir  recht  zusammen,  so  wir  anders 
einander  helffeu  wollen,  denn  ich  willens,  ihm  die  kuh  zu  stehlen. 
Diß  war  dem  gesellen  angfenemme  händel,  und  verhießen  einander 
beysiand,  iederm  zu  seinem  vorhaben,  zu  leisten.  Da  sie  nun  in 
das  haus  kamen,  gedachte  der  dieb:  Dir  gebührt  zu  eylen,  denn 
so  der  teuffei  den  altvatter  [190J  wil  erstechen,  wirdt  er  schreyen, 
darvon  die  andern  brüder  erwachen,  ihm  zu  hülff  kommen,  dich 
aber  sehen  und  fahen  werden;  sprach  zum  teuffei:  Halt,  laß  mich 
doch  die  kuh  zuvor  hinnemmenl  Dieser  aber  gedacht,  seine  mor- 
derey  erst  zu  verrichten,  und  da  es  der  teuffei  nicht  nachgeben, 
und  ieder  der  erst  sein  wolle,  rieff  der  teuffei  dem  eynsiedler,  es 
wer  ein  dieb  da,  seine  kuh  zu  stehlen.  Also  erwacht  er  und  seine 
brüder,  beteten  und  rieffen  gott  an  umb  hülff,  darumb  sie  beyde 
ungemeldter  sach  dagewesen,  wante  der  teuffei  muste  weichen,  der 
dieb  ward  gesehen,  gefangen,  bald  darnach  gehenckt.  Der  gut 
eynsieder  aber  behilt  also  sein  leben  und  die  kuh. 

Joan.  8.    Sathan  ein  lügenhaffter  geist, 

Billicb,  wer  ihm  folgt,  auch  so  heist, 
Weh  dem,  der  sich  seins  willns  befleist. 

178. 
Eygner  nutz  nicht  zu  suchen,  etc. 

Es  zimbt  sich  nicht,  daß  man  sein  eygnen  nutz  suche  mit  eines 
andern  nachtheil  und  schaden,  daß  ihm  nicht  geschehe,  als  einem, 
vou  dem  die  histori  sagt,  zween  betten  eine  gesellschafft  angericht, 
zusammen  gelegt  und  ein  Zeitlang  mit  einander  zu   gleichem   ge- 
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winst,  schaden  und  verlast  kaaffmannschafft  getrieben,  darin  doch 
alle  zeit  der  einer  seinen  gemeiner,  der  vor  nicht  mit  im  garten 
gewesen,  hinders  Hecht  führet  und  umbs  lehrgelt  gröblich  anschmitzt. 
Wie  sie  nun  eins  mahls  etlich  viehe,  ochsei^,  etc.,  und  darneben 
zwey  schöner  pferd,  iederm  eins,  gekauft,  und  auff  daß  es  ohne 
vortheil  zugienge,  worffen  sie  das  los,  welchem  dieser  oder  jener 
solte  allein  bleiben.  Es  ließ  sich  aber  der  betrieger  das  [191]  roß, 
so  seinem  gemeiner  durchs  los  gefallen,  were  viel  beßer,  denn  das 
seinige.  Derhalben  er  abermahl  gedachte,  wie  er  ihn  berücken  und 
übers  seil  werfen  möcht,  und  thet  ihm  also:  Als  sie  eben  mit 
ihrem  viehe  und  kauffmannschafft  in  einem  dorff  benachtet  und  umb 
einen  platz,  darauff  das  viehe  die  nächtliche  waide  zu  haben  über- 
kommen, gieng  er  gar  spat  heimlich  an  dasselbig  ort  und  deckt 
seinen  mantel  auff  seines  gesellen  roß,  es  in  der  nacht  desto  beßer 
anzutreffen  und  zu  finden.  Unter  deß  kam  der  ander  auch  auff  die 
waide,  und  sähe  den  mantel,  muhtmaßet,  dieweil  die  nacht  schon 
etwas  lang  und  kalt,  jener  het  es  dem  roß  zum  besten  gethan,  und 
sagte:  Das  muß  nicht  seyn!  nam  tnit  den  worten  den  mantel  und 
zohe  ihn  über  seines  gesellen  roß  und  gieng  nach  der  herberg, 
nichts  arges  gedenckend.  Darzwischen  fügt  sich  der  ander  bey  der 
schwartz  und  finster  nacht  mit  einem  sonst  redlichen  mann,  wie  er, 
dem  er  den  gaul  umb  ein  zimliches  zu  verkauffen  zugesagt,  an  die- 
sen ort,  da  das  vieh  waidet,  suchet  nach  dem  roß  mit  dem  mantel 
und  traff  eben  sein  eygnes,  führet  es  bey  seit  ab,  des  kauffs  und 
bezahlung  fürter  eins  zu  werden.  Plötzlich  aber  daucht  sie,  wie  sie 
iemands  vermerckten  mit  gewalt  ihnen  nach  zu  folgen,  worden  hart 
erschrocken  und  rennet  der  käuffer  mit  dem  gaul  und  mantel  dar- 
auff, ohne  einig  gelt  ausgeben,  darvon.  Morgens  früe  wardt  er 
mit  großem  rewen  und  schaden  innen,  was  für  ein  marckt  er  gehal- 
ten und  sein  eygen  gut  hett  gestohlen,  und  geschah  ihm  recht, 
und  doch  nicht  recht,  dieweil  er  ungehenckt  darvon  kam! 

Ein  falsch  hertz  war  nie  so  behend, 
Ihm  wardt  sein  billich  lohn  am  endt. 
[192]    Die  fuchsfall  sich  ihm  selber  stellt, 
Und  in  die  wolffsgrub  plötzlich  fällt. 
An  diesem  diebstahl  soltu  lehrn, 
Von  unrecht  handeln  nur  baldt  kehrn; 
Sih,  UDtrew  trifft  doch  ihren  herrn! 
Kirchhof.  IV.  24 
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179. 
Ein  bÜDdenleiter  selbst  nicht  vorsichtig. 

Rew  und  klag  soll  diesem  über  sein  haupt  billich  kommen,  so 
er  böses  vornimbt  und  darumb  die  guten  werck  verschmähet;  dem 
geschieht,  als  einem  sehenden,  welchen  ein  blinder  bäht,  ihn  den 
rechten  weg  zu  fahren  und  für  anstöß  zu  bewaren;  er  wolte  es  ihm 
wol  vergelten.  Der  sehender  gedacht  bey  ihm  selber:  Sihe,  dieser 
blinder  hat  ohn  zweiffei  viel  erbettelt  und  bey  sich,  du  wilt  ihn  in 
die  ticffe  grübe,  welche  da  vornen  ist,  fallen  laßen,  darnach  zu 
ihm  hinein  steigen  und,  was  du  bey  ihm  findest,  alles  für  dich  be- 
halten. Giengeti  also  mit  einander  dahin  und  zu  ruhe  auff  gemeldte 
grübe,  daß  es  solcher  sehender  selbst  nicht  acht  name  und  sich  so 
baldt  besorget,  der  blinder  noch  weniger,  fiel  mit  großer  ungestüm 
hitiab,  daß  er  seinen  geleidtsmann,  daran  er  sich  halten  wolte,  mit 
sieh  in  die  grübe  zohe,  da  sie  beyd  verderben  musten. 

In  Mose  gsetzbach  wirdt  mans  finden: 
Nicht  stell  ein  anstoß  vor  eim  blinden, 
Lev.  19.    Denselben  weiter  nicht  betrüb, 
Deut.  27.    Sonst  thust  wider  die  art  der  lieb; 
Sondern  die  werck  eins  Christen  üb. 

180. 
Zanck  zweyer  blinden. 

Zween  blinden,  die  lange  zeit  mit  einander  sich  des  almosen 
beholffen  und  letzt  auff  einem  reichen  [193]  jahrmarckt  viel  gesam- 
let,  wie  sie  meinten.    Wie  sie  aber  in   auffmercken  ihrer  weiber 

* 

die  ausbeut  und  erbzins  theilen  weiten,  arg  wohnet  ieglicher,  sein 
gesell  hett  was  zu  einem  heimliehen  vorraht  und  schätz,  seiner  zu- 
sag  und  glauben  zuwider,  behalten.  Derhalben  sie,  kurtz  darvon  zu 
reden,  mit  scheltworten  an  einander  geriehten,  daß  der  eine,  blinde 
geboren,  den  andern  lästert  und  sagte:  Vergebens  und  umbsonst 
werden  dir  deine  äugen  nicht  ausgestochen  seyn,  denn  ich  gehöret, 
wie  du  allweg  große  buben-  und  diebstück  begangen  und  dein  un- 
trew,  letzt  an  mir  geübt,  nicht  erst  new  worden.  Ach,  antwort 
dieser,  du  magst  diß  gewiß  bey  dir  selbst  abnemmen,  du  blinder 
böswicht,  darumb  dir  gott  auch  dein  gesiebt  nie  gegönnet,  und  also 
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des  liechts  deiner  äugen  zu  haben  nie  werdt  worden!  Siehe  doch, 
was  köudte  hie  einer  dem  andern  sein  elend,  das  einem  zufäUiger 
weise,  der  ander  von  natur  liette,  vorwerfFen,  so  sie  doch  beyd 
ietzundt  blindt  waren? 

Dein  nechsten  keine  wegs  darumb  schilt, 
Daß  du  selbst  nicht  gern  hören  wilt, 
Wenn,  was  eim,  auch  dem  andern  gilt. 

181. 
Ein  raab  ist  kranck. 

In  schwere  kranckheit  war  ein  raab  gefallen,  begert  derhalben 
an  seine  mutter,  die  bitterlich  umb  seinet  willen  weinet,  gott  fOr 
seine  gesundheit  zu  bitten.  Antwort  die  mutter:  Ach  söhn,  ich 
besorge,  daß  weder  gott,  oder  irgend  seiner  heiligen  einer  sich 
deiner  werdt ^ erbarmen,  siutemahl  du  zu  viel,  was  ihm  zugeeygnet, 
hast  betrübt  und  aus  freffelem  muht  niemals  verschonet! 

[194]Luc.  16.  Weil  ihr  gesandt  seyd  und  wol  geht, 
Viel  freund  zu  machen,  darnach  seht. 
Denn  die  vorhin  erzörnte  feindt 
Gar  schwer  zu  wider  wenden  seynd, 
Eccl.  5.    Doch  gott  ists,  ders  am  besten  meint. 

182. 
Von  eim  koch  und  hundt. 

In  eine  küchen  kam  ein  schnauckender  und  naschender  hundt 
heimlich  gelaufFen,  und  dieweil  der  koch  hin  und  her  sihet,  bette 
in  einem  hui  solcher  hundt  ein  kalbshertz  hin  gezuckt,  zu  welchem 
der  koch  sagt:  Bistu  mir  schon  ietzund  entlauffen,  wo  ich  dich 
aber  ersehen,  werde  ich  diese  untrew  von  dir  sagen,  die  lenger 
bleiben  wirdt,  denn  du  am  gestohlen  hertz  gefreßen. 

Weil  der  klein  dleb  ein  mahl  gestahl, 

Bleibt  ihm  der  nam  doch  überall; 

Der  groß  sitzt  oben  an  im  saal. 

183. 
Von  gewontem  diebstahl. 

In  die  schul  gieng  ein  kleiner  knab,    einer  witwen  söhnlein. 

24* 
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Wo  aber  die  andern  kinder  und  schüler  ihre  büchlein  oder  sonst 
geringscbetzigs  nnacbtsams  vergaßen  oder  liegen  ließen,  nam  er  das 
heimUch  zu  sich  und  bracht  es  seiner  mutter;  die  ließ  es  ihr  wol- 
gefallen  und  strafft  ihren  söhn  nicht  darumb  im  geringsten.  Darumb, 
wie  er  an  den  jähren,  also  nam  er  auch  zu,  und  gewohnet  mit  der 
zeit  des  stehlens,  das  bey  geringen  dingen  nicht  beruhet.  Also 
wardt  er  letztlich  (denn  er  hette  es  zu  grob  gemacht)  über  einem 
offenen  diebstabl  begrieffen,  zum  strick  verdampt  und  hingeführt. 
Wie  er  nun  seine  [195]  mutter  ihm  weinende  nachfolgen  sähe,  er- 
baht  er  von  der  obrigkeit,  dieselbige  seine  mutter  noch  ein  mahl 
vor  seinem  ende  anzureden.  Ward  ihm  vergönnet.  Und  da  sie  zu 
ihm  und  er  zu  ir  nahet,  als  etwas  heimllchs  ihr  ins  ohr  zu  sagen, 
beist  er  ihr  dasselbige  (etliche  sagen,  die  naß)  rein  hinweg  und 
sprach,  das  solte  sie  und  alle  mutter  zur  erinnerung  tragen;  denn 
so  er  noch  in  seiner  kindtheit  von  ir,  so  er  nichts  sollend  dinge, 
erstlich  als  papier,  Schreibzeug  etc.,  bis  er  des  großen  gewöhnet, 
gesteupt,  gestrafft  und  angehalten,  were  im  letzt  dieses  schmeh- 
lichen  gangs  uqd  todts  nicht  von  nöhten. 

Weh  denen  eitern,  welche  sindt 
Prov.  3.  13.    Nachläßig  gegen  böse  kindt, 

22.  23.    Denn  es  ein  schendlich  endt  gewinnt. 

Oder: 

Eccl.  80.    Straff  dein  kindt,  schon  nicht  der  ruten, 
Heb.  12.    W^i^^  sie  noch  jung  sind,  zeuchs  zum  guten, 
Apoca.  8.    Darffst  dich  an  ihn  nicht  schandt  vermuten. 

184. 
Böse  Sitten  schwerlich  vermitten. 

Eine  atzel,  zu  latein  monedula,  nun  mehr  sehr  alt,  straffte 
ihre  junge  atzein,  welche  denn,  wie  diese  vögel  pflegen,  wo  sie 
zam  worden  und  über  gelt  kommen  können,  dasselbige  stehlen  und 
hinweg  führen,  solcher  dinge  und  unehrlichen  gewohnheit  abzu- 
stehen. Antwort  die  junge  atzel,  es  seye  ihre  gewonete  kurtzweil. 
Sprach  die  mutter,  es  were  aber  eine  sehr  böse  und  schendtliche 
kurtzweil.  Wie  nun,  mutter,  sagt  die  junge,  sprecht  ihr  also?  Habt 
ihr  nit  auch  in  vor  zelten,  an  solcher  kurtzweil  und  spiel  zu  üben. 
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gefallen  gehabt?  Ja,  antwort  die  matter,  dem  ist  also;  ich  ließ 
bey  rechter  zeit  darvon.  Ey  recht,  sprach  die  junge  atzel,  mit  der 
zeit  werd  ich  auch  etwan  [196]  ablaßen.  Sihe  mit  zu,  antwort  die 
mutter,  daß  du  dich  nicht  versäumest,  das  ablaßen  vergeßest,  oder 
es  zu  lang  antreibest,  sintemahl  es  größer  und  schendlicher,  denn 
das  übel  selbst,  solches  zu  vcrgeßen,  und  immer  brauchen,  dessen 
man  von  jugendt  auff  ge wohnet. 

Ist  an  dir  alle  zucht  verlohrn 
Prov.20. 12.    Sprichst,  du  seyest  zu  stehln  geborn, 
So  ist  ein  strick  dir  außerkorn. 

Und: 

Prov.  20.    In  dieser  gleichnuß  wirdt  gelehrt, 
Prov.  22.    Daß  sQnd  und  schandt  sich  allzeit  mehrt, 
Prov.  23.    Welchs  man  von  jugendt  auff  gewohn, 
Prov.  29.    Es  sey  ihm  schimpflf  und  'ernst  gethon, 
Und  hil£ft  dir  kein  außred  darvon. 


185. 
Von  einem  listigen  diebstahl. 

Zween  junge  strüntzer,  auff  allerley  praticken  und  diebstahl 
abgericht,  stunden  bey  einem  metzger,  da  er  sein  fleisch  feil  und 
nicht  eben  auff  sie  gedancken  bette.  Erwischt  der  erst  ein  feist 
gut  stück  fleisch,  reicht  das  lieimlich  seinem  gesellen,  es  zu  ver- 
bergen. Wie  nun  der  metzger,  daß  etwas  abgetragen,  vermerckt, 
redet  er  sie  ernstlich  darumb  an.  Sie  aber  leugneten  noch  fester, 
und  verschwur  sich  der,  welcher  das  stück  bey  sich  bette,  er  bette 
es  nicht  genommen.  Hundert  eyd  erbott  der  ander  zu  thun,  daß 
nicht  in  seiner  gewalt;  er  möchte  sehen,  was  er  redet  oder  thäte. 
Wolan,  antwort  der  meister,  weil  er  merckt,  was  die  glock  ge- 
schlagen, wolt  sich  mit  schälcken  und  betriegen  nicht  weiter  be- 
hengen,  fertiget  sie  kurtz  ab  und  sagte:  Mich  magstu  vielleicht, 
gott  aber  keines  wegs  betriegen;  fahrt  hin,  lasts  euch  wol  schmec- 
ken! Solche  [197]  namens  also  mit  gespött  das  mahl  an,  baldt 
hernach  aber  mustens  solclien  freffel  am  galgen  zu  N.  tewer  genug 
bezahlen. 

Exod.  20.    Ruff  gott  so  hoch  nicht  an  und  leug 
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Deut.5.Prov.  Er  ist  gar  ein  gewißer  zeug, 
6.12.17.21.26.  Zwar  dich  selbst  und  nicht  ihn  betreug. 

Und: 

Gut  ists,  wem  diese  lehr  gefeit: 

Wenn  dich  ein  schalck  beym  mantel  helt, 

Soltu  den  zipffel  bald  abschneiden, 

Als  köndt  ihr  euch  am  nechsten  scheiden, 

Gschicht  dir  und  ihm  wol,  ja  alln  beyden. 


186. 
Von  träumen. 

Einem  kam  im  schlaff  oder  träum  vor,  wie  ihn  ein  low  schäd- 
lich verwundet,  ünlang  hernach,  da  er  vor  einem  bild  eines  stei- 
nern löwen,  der  mit  auffgespertem  maul  gehawen,  fürüber  gieng, 
erzehlt  er  seinen  gesellen  solchen  träum  und  meinet,  der  würde 
ietzundt  erfüllet,  denn  er  steckt  ihm  schimpffsweise  seine  rechte 
band  in  den  rächen.  Es  lag  aber  darin  eine  schlang  verborgen,  die 
stach  und  vergifftet  ihn  dermaßen  in  solche  handt,  daß  er  aufflieff, 
geschwal,  und  muste  sterben. 

Laß  träum  nicht  kräncken  deinen  muht, 
Eccl.  34.    Zu  viel  sicher  ist  auch  nicht  gut; 
Vertraw  gott,  der  habt  dich  in  hut. 

187. 
Übel  ärger  machen. 

In  einem  dorff,  da  keine  Schlaguhr  vorhanden,  musten  sich  die 
bawren,  wie  sie  von  alters  gewohnet,  nach  dem  hanenkrähen  rich- 
ten. Also  thet  [198]  auch  eines  reichen  meyers  nachgelaßene  wit- 
we,  die,  so  die  hanen  nach  mittemacht  die  stunden  anmeldeten, 
ihre  mägd  zur  arbeit  weckt,  auffzustehen,  wie  ungern  sie  das  thä- 
ten.  Darmit  die  mägd  übel  zufrieden,  gedachten  ihrer  faulheit  zu 
helffen,  stachen  ihrem  haußhanen  die  gurgel  ab.  Was  betten  sie 
daran  großen  vortheil  gewonnen?  dieweil  die  fraw  auch  mehr  der 
stunden  ohngewißer,  denn  zuvor,  doch  aber  die  arbeit  nicht  weit 
unterlaßen,  musten  ihre  mägd  noch  eins  so  frühe  auffstehen,  wie 
zuvor,  und  ihres  Spinnens  warten. 
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Hie  schaw  an  diese  faule  megd! 
Warzu  ihr  fürwitz  sie  bewegt, 
Doppel  arbeit  ihu  au£ferlegt. 


188. 
Erinnerung. 

Gctneldte  kleine  und  einfältige  gleicbnuß  kann  auch  eine  geist- 
liche deutung,  deucht  mich,  leiden.    Die  hausmatter  und  meyerin 
ist  die  christliche  kirch,  welche  ihr  gesind,  seynd  alle  menschen, 
durch  das  hanenkrähen   der  morgenstand,   das  ist,   das  mündtliche 
predigamt,  vermahnet,  vom  sclilaff  aaifzustehen,  weil  man  weiß,  daß 
13.   die  stunde  da  ist,  die  zu  unsenn  heil  nahet,  weil  die  nacht  ver- 
gangen und  der  tag  kommen  ist,  die  werk  der  finsternuß  abzulegen 
und  anlegen  die  waffen  des  Hechts.  Die  spötter  aber,  so  muhtwillig 
hiervon  nicht  wißen  oder  nicht  wißcn  wollen,  werden  keine  ent- 
.  3.  schüldigung  ihrer  unwißenheit  und  Verachtung  an  jenem  tage  vorzu- 
15.  wenden,  und  eine  so  viel  schwerer  verdamnuß,   die  sie  ihnen  hie- 
.  2.   durch  selbst  hiiuffen  und  größer  machen ,  zu  gewarten  haben. 

[199]    Ein  knecht,  der  seins  herrn  willen  weiß, 
Luc.  12.    Und  doch  nicht  thut  nach  seim  geheiß, 
Ist  doppel  streich  wert  sein  unfleiß. 

189. 
Weitere  erinnerung. 

Warumb  die  alten  und  die  erstlich  die  apologos  und  gleichnus 
beschrieben  haben,  stummen  und  unvernünfftigen  thieren  persönliche 
und  mündliche  rede  und  spräche  zugelegt,  ist  schon  kurtz  hieoben 
angezeigt,  daß  sie  nemlich,  und  dadurch  ein  weg  genommen,  ihre 
vorgefaste  materien  zu  erkleren.  Wante  die  thiere,  als  der  wolff 
vom  geitz,  der  fuchs  von  listigkeit,  und  fürwitz  der  äffen  etc.  und 
so  auch  von  andern  zu  reden,  ursacli  und  gelegenheit  geben.  So 
seynd  auch  von  andern  thieren  und  vögeln  viellerley  anzeigung  und 
naturalia,  daraus  etwas  sonders  zufelligs  zu  judicirn,  als  daß  die 
hüner  morgens  die  schwentz  niderlaßen,  oder  im  staub  baden,  muht- 
maßet  der  gemein  mann  daraus,  es  werde  denselbigen  gantzen  tag 
regnen.    Item,   so  die  gäns  und  enten  sich  baden,  dreck,  dreck, 
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ruffen,  bedeut  deßgleichcn  naß  wetten  Item,  so  das  zaunkönig- 
lein und  naßars  singen  (er  singt  oder  vufft  auch  gleichwol  selten 
vergebens)  wiewol  verineldte  und  dergleichen  thierlein  von  künfti- 
gen dingen  nichts  wißen,  doch  ihrer  natur  nach  des  wetters  sich 
auch  verendert.  Doch  ist  wißentlich,  daß  nicht  einig  thier  men- 
schen sprach  geredt,  ohne  die  schlang  im  paradeiß,  der  esel  Bi- 
leams  und  der  hundt,  darvon  im  nechst  folgenden  capitel. 

Auß  ilcm  geschöpff  hie  ungenannt 
Wirdt  gottes  allmacht  uns  bekandt, 
Rom.  1.    Der  ordnet  iederm  seinen  standt. 

[200 1    190. 
Ein  hundt  redet. 

Anno  1540  wolte  aus  dem  dörfflein  Friede,  zwischen  Eschweg 
und  Wennfried  gelegen,  im  winter  ein  mann  ins  holtz  fahren,  saß 
er  auff  dem  wagen,  aß  allhandt  sein  brot,  der  knecht  aber  regirt 
die  pferde.  Ein  hundt,  so  mit  Helfe,  stellet  sich  gegen  seinem 
herren  mit  bellen  und  springen,  als  wolt  er  ihn  vom  wagen  reißen. 
Der  bawer,  welcher  ihm  ein  stück  übers  ander  hinwarff,  hette  dessen 
wunder  und  sprach:  Wie  thustu,  schelm,  wiltu  mich  freßen?  Wie 
hastn  es  vor?  Fieng  der  hundt  an  mit  vorstendlicher  stim  zu  sagen: 
Ich  eßc  gern.  Und  das  etliche  mahl.  Kanstu  das?  sagte  der  mann 
zorniglich,  sprang  vom  wagen  und  schlug  den  hundt  zu  todt.  Hier- 
auf entstundt  und  folgte  bald  eine  ungewonlichc  tewrung. 

Solch  ding  geschiebt  nicht  ungefcbr, 
Was  es  bedeut,  kompt  auch  baldt  her, 
Und  wirdt  uns  gottes  handt  gar  schwer. 

191. 
Von  einer  redenden  atzein. 

Etliche  Vögel,  als  droßeln,  amscheln,  etc.,  auch  wol  kleinere, 
lerchen,  wie  ich  gesehen,  canarien  vögelein,  lernen  und  behalten, 
wie  man  ihnen  vor  pfeift,  daß  sie  das  nachmachen,  ihr  angebome 
stim  darüber  vorgeßen  und  selbst  nicht  wißen,  was  es  seye,  das  sie 
pfeifen.  Also  wil  man  auch  halten  von  denen  vögeln,  welche 
menschliche  stim  und  wort  eben  und  mit  tbon,  wie  die   kleinen 
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kindtlein,  reden,  nachschwätzen,  daß  ohn  allen  vci*st.and,  ist  ihm 
auch  vielleicht  nicht  anders,  geschehn.  [201]  So  hab  ich  doch  in 
anno  etc.  1545  zu  Nürnberg  in  eines  doctors  haus,  bey  welchem 
ich  biß  in  drey  monat  mein  herberg  hette,  ein  aglaster,  oder  wie 
maus  heßisch,  elster,  sie  aber  der  landnrt  nach  eine  hetzen  nenne- 
ten,  gesehen,  dieselbig  hub  allweg  ihr  gcscliwätz  an,  wie  man  sagt, 
in  tempore  et  loco,  das  ist,  wenn  sie  deß  ursach,  und  sonst  nicht. 
Wie  sie  in  ilirem  kefich,  ohnfer  darvon,  auch  vor  einem  fenster 
hengend,  eine  andere  aglaster  vername,  rufet  sie  ihr  immer  auff 
einander:  Hetzo,  hetzo,  gag,  gag,  gag,  als  lachet  sie.  So  offt  sie 
höret,  daß  iemand  das  glöcklein,  so  vor  der  thür  hieng,  wie  in 
oberländischen  städten  bräuchlich,  leutet  und  hinein  begeret,  bald 
schrie  sie  so  hell  ihr  möglich:  Wer  ist  do?  Wer  ist  do?  Macht  ihm 
auff  do.  Item,  gieng  die  fraw  doctorin  übern  saal,  sprach  die 
atzel:  Schöne  fraw  geht  ins  bad!  Deßgleichen  zu  der  köchin  (denn 
der  andern  magdt  nam  sie  sich  nicht  an):  Ketterle,  schwartze  hur, 
horch  brat  mir  ein  wurst!  Verschwetzet  sich  eins  mals,  verkehret 
es  und  sagte:  Eetterle,  schwarze  wurst,  brat  mir  ein  hur!  Item, 
ich  bin  darbey  gestanden,  daß  des  doctors  kinder  eins  der  hetzen 
in  ihrem  tröglein  mit  einem  höltziein  rüret,  flog  sie  hinzu  und  ließ 
sich  hören:  Laß  doch  stehn  das!  Und  viel  anders  mehr,  ohn  noht 
zu  erzehlen. 

Anweisung,  fleiß  die  kunst  erreicht, 

Natur  der  vielen  übung  weicht, 

Was  schwer  war,  macht  gewonheit  leicht. 

192. 
Von  einem  papagayen. 

Denselbigen  hab  ich  zu  Paris  in  Franckreich  1559  gesehen,  der 
hatte  frantzösisch  [202]  und  flammisch  teutsch  gelehrnet  schwatzen; 
in  welcher  spraach  man  ihn  grüßet  oder  fragt,  in  derselbigen  gab 
er  antwort.  Er  war  zu  verkauifen,  dieweil  ich  aber  des  fernen 
wegs  und  anderer  Unbequemlichkeit  halber  ihn  nicht  mit  mir  brin- 
gen köndtc,  forschet  ich  auch  nicht,  wie  thewr  er  were.  Sonst 
hette,  der  solche  vögel  lehret  und  verkauffet,  etliche  andere  zu  2, 
3,4,  etc.  Cronen.  Sihe  doch,  mein  lieber  Christ,  weil  gott  diese 
thier  und  vögel,  die  doch  nicht  säen  oder  mähen,  so  nehret  und 
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zieret j  auch  die  jungen  raben,  so  ihn  anruffen,  solt  er  das  nicht 
viel  mehr  uns  than?    0,  wir  kleingläubigen! 

Gottes  weißheit  last  sich  vermercken 

Schäfftig  in  wunderbaren  wercken, 

£r  kan  geben,  yermebren  und  stärcken. 

193. 
Ein  berg  ist  schwanger. 

Vor  Zeiten  begund  sich  ein  großer  berg,  wie  die  fabel  sagt,  zu 
erzeigen,  als  ob  er  schwanger  were,  krächzet  und  stellet  sich  mit 
vielen  achen  und  krachen  jämmerlich,  wie  ein  wcib,  das  ietzo  der 
geburt  nahe  ist.  Derhalben  die  nechstwohuenden  menschen  nicht 
mit  geringer  forcht  der  vorstehender  gefalir  behafftet.  Sihe,  alsdenn 
gieng  aus  solchem  berg  ein  kleine  mauß,  und  ward  ihrer  aller 
angst  in  ein  gelächter  verwandelt.  Damit  anzeigt,  daß  vielmal 
merckliche  sachen,  darauff  man  ernstlich  hoffet  und  derer  erwartet, 
vergeben,  daß  doch  öffentlich  erscheinet,  daß  bloße  wort  und  sonst 
nichts  gewesen.  Dar  von  dieser  des  Homeri  versus  pflegt  erzehlt  zu 
werden : 

[203]    Partnriunt  montes,  nascetur  ridiculus  mus. 

Wie  dünckt  dich,  was  wil  werden  drauß? 
Ein  schwanger  berg  gebiert  ein  mauß, 
Ach,  es  ist  aller  menschen  haus! 

194. 
Erinnerung. 

Man  kan  auch  sagen,  dieser  berg  sey  die  gantze  weit,  denn 
Adam,  unser  aller  vatter,  ist  von  dem  berg,  das  ist,  von  der  erden, 
geschaffen,  und  alle  seine  nachkommen  haben  einerley  anfang,  seind 
auch  also,  wie  er,  sterblich  und  müßon  wieder  zu  erden  werden. 
Denn  wie  der  erst,  so  werden  alle  seine  nachkommen.  Denn  wie 
alle  waßer  aus  dem  meer  und  wieder  darein  fließen,  auch  die  grü- 
nen blätter  wieder  dürr  werden  und  abfallen,  also  gehets  auch  zu 
mit  den  menschen  auff  erden;  etliche  werden  von  dem  berg  gebo- 
ren, etliche  kriechen,  wie  ein  mauß,  wider  in  ihre  holen,  das  ist, 
sterben.    Und  wiewol  solches  unsere  nichtigkeit  und  armuhtselig- 
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keit  uns  statt  vor  äugen,  doch  umb  und  umb  so  viel  gemeiner  es 
ist,  so  wenig  achtet  men  dessen  oder  nimpts  zu  hertzen. 

Ob  wol  der  weltmenscben  begin, 
All  ihr  sorgeO)  dencken  und  sinn 
Sie  tag  und  nacht  richten  dahin. 
Wie  groß  sie  gut  und  gelt  gewin, 
(Denn  wer  das  nicht  hat  und  treibt  pracbt. 
Der  ist  von  iederman  veracht; 
Wer  nicht  von  gold  und  silber  gleist. 
Wer  ist  schier,  der  ihm  guts  beweist? 
Den  reichen  ieder  ist  geneigt 
Und  auff  dieselb  mit  fingern  zeigt: 
Seht  ihr  den  mann?  der  hat  viel  gut! 
So  fleugt  die  kapp  ab  mit  dem  hut.) 
[204]    Doch  wenn  sie  sich  einmal  umbdrehen, 
Ists  mit  der  herrlichkeit  geschehen, 
Denn  was  ie  dieser  berg  gebar. 
Das  kompt  gewißlich  wieder  dar, 
Täglich  erfahruug  macLt  das  klar. 

195. 
Ferner  erklärung. 

Hiervon  sagt  auch,  was  m.  Petrus  Nigidius  seliger,  etwan  der 
schul  Gassei  rector  tidelissimus  und  mein  damals  lieber  praeceptor 
in  einem  epitaphio,  schier  zum  beschluß  von  der  Ordnung  der 
natur,  angemerckt  also : 

*  Nee  refert  Croesus  fueris,  aut  sordidus  Irus, 
Calcandum  ex  aequo  est  omnibus  illud  iter. 

Wenn  auch  aller  weit  reich  dein  eygen, 
#  Mustu  de  letztlich  an  den  royen, 

So  auch  der  in  eim  groben  zwilch, 
Ein  alter  und  der  noch  braucht  milch; 
Gotts  Ordnung  ists,  darumb  auch  billch. 

196. 
Richtige  und  närrische  wettung. 

Wiewol  die   Weisheit  gottes  herrn,   dardurch  er  bimmel  und 
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erden  und  darinnen  alle  creaturen  durch  dieselbige  geschaffen  und 
wol  geordnet,  einem  ieglichen  sein  werck  gegeben,  in  welchem  ge- 
horsam sie  für  und  für  bleiben,  daß  es  nichts,  denn  eytel  wunder, 
wie  ein  veraünfftiger  bekennen  muß,  darinnen  erkennen  und  spüren, 
denn  sihe,  der  andern  wunder  alle  geschwiegen,  daß  sie  vögel  un- 
ter dem  himmel,  in  der  freyen  lufft,  daher  fliegen  und  schweben, 
im  waßer  aber  verderben,  ist  das  nicht  für  [205]  ein  wunder  zu 
rechnen?  Also  hinwider  leben  die  fische  im  waßer,  darin  sonst  we- 
nig andere  creaturen  mögen  leben,  im  lufft  aber  stehen  sie  bald  ab ; 
ein  wunder  über  wunder.  Der  wind  und  donner  seind,  als  weren 
sie  nicht,  denn  man  sihet  sie  nicht,  sondern  allein  höret  und  erfeh- 
ret  man  ihre  merckliche,  große  wirckung.  Was  ist  der  thon  einer 
glocken,  geschütz,  pfeiffen,  stimme  eines  menschen?  Du  hörest  alles, 
sihest  aber  nichts  und  greiffest  es  auch  nicht,  auch  deine  eigene 
stimme.  Andere,  als  der  nebel  und  rauch,  wird  gesehen,  doch 
keines  wegs  begreifflich.  Daß  die  seel  des  menschen  nichts  seye, 
weil  sie  unsichtbar,  wer  wolte  das  verneynen?  Also  seind  auch  die 
guten  und  bösen  engel,  ob  sie  wol  nicht  begreifflich  oder  sichtbar. 
Ja,  kein  gräßlein  so  klein,  gottes  kräfftig  wunder  ist  darin  zu  spü- 
ren und  zu  preisen.  Solches  alles,  weil  es  uns  täglich  vor  äugen 
und  gar  gemein,  wirdt  es  auch  nur  der  natur  also  zugelegt  und 
einfeltig  verstanden.  Zuweilen  fallen  etlicher  naß  weisen- fürwitziger 
gedancken  vor,  als  ich  selbs  einsmals  von  zweyen  gehört,  die  es  in 
eine  wichtige  frag  und  wettung  setzen,  und  beharret  der  eine  fes- 
tiglich  darauff,  ein  pfund  federn  wer  so  schwer,  als  ein  pfund  bley, 
der  ander  aber  hielt  das  contrarium,  wolte  es  also  beweisen:  Die- 
weil  die  leichten  federn  auffm  waßer  schwämmen,  das  bley  aber  als 
das  schwerest,  fiel  zu  grund;  so  sie  doch  beyde  naturam  rerum, 
qualitatem  vel  quantitatem  nicht  verstünden. 

Gotts  weißheit  gründtlich  zu  erfahren, 
Mag  einer,  der  weiß  seyn  wil,  sparen, 
Ursach,  er  wirdt  drüber  zum  narrn. 

Und: 

Der  weit  klugkeit  stürtzt  gott  der  herr. 

Wer  schwer  ding  forscht,  dem  wirdts  zu  schwer, 

Und  fürwitz  erlangts  nimmermehr. 
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[206J    197. 
Nützliche  betracbtung  der  stuoden-  und  Schlaguhren. 

Moses  schreibt,  daß  gott  in  erschaffung  bimmcls  und  erden 
zwey  große  liecbter  an  die  feste  des  hiuimels,  tag  und  nacht  zu 
scheiden  und  regieren,  gesetzt  habe,  welche  zwey  liecbter  seind  sonn 
and  niond.  Derer  Wirkung  klärlichcr  zu  vernemen,  hat  gott  auß 
sondern  guuden  die  herrliche  kunst  der  sonnenzeiger  und  compaß, 
auß  deren  schatten  nach  der  sonnen  die  zeit  und  stund  dos  tags 
zu  unterscheiden  und  zu  mercken,  uns  laßen  kund  werden.  Damit 
aber  auch  solches  nach  rechnung  der  zeit,  des  nachts  als  des  tags, 
uns  nicht  fehlet,  ist  unter  allen  kunstreichen  stücken  und  inventionen 
das  Uhrwerk,  schlag-  oder  zoitglock  nicht  das  geringst,  daß  iemals 
(und  sonderlich  eines  zu  Straßburg  über  alle  andere  lobwürdig)  er- 
funden, daß  auch  ohne  dieses  keinerley  zu  weltlicher  regicrung  und 
andern  bändeln  nohtwendig,  ordentlich  und  weißlich  verrichtet  wer- 
den und  geschehen  köndte,  mag  uiemands  verneynen.  Zwar  ein 
solch  herrlich,  lobenswerth  invcutum  und  arbeit,  schier  über  mensch- 
liche gedancken ,  daß  selbs  also  die  zeit  und  stund  zu  verstehen 
geben,  und  der  es  nicht  mehr  erfahren,  keines  wegs  gedencken  und 
meynen  solte,  daß  ein  todt  wercke,  sondern  selbs  einen  geist  und 
leben  hette.  Darvon  aber  hiemit  genug.  Darneben  aber  ist  und 
kan  es  auch  in  ein  geistlichen  brauch  gezogen  werden.  Merck  und 
erinnere  dich,  so  es  schlägt  eins,  daß  nur  ein  gott,  in  einem  un- 
zertrennlichen göttlichen  wescn  seye,  Deuteronom.  4,  6  etc. 

[207]  2.  Daß  gott  mann  und  weib  im  paradiß  geschaffen, 
Gen.  12,  und  hernach  sein  gcsetz  und  willen  in  zweyen  tafeln  Mose 
gegeben,  Exod.  32,  34.  Item,  daß  gottes  wort  begrieffeu  seye  im 
gesetz  und  evaugclio. 

3.  Daß  drey  personen,  gott  vatter,  gott  söhn  und  gott  heyliger 
geist  in  einem  unzertrennlichen  göttlichen  wesen,  Matth.  28;  item 
besihe  hierüber  das  symbolum  Atbanasii. 

4.  Vier  evangelislen,  Hesek.  1,  Apoc.  4. 

5.  Fünff  bücher  Mose  und  fünff  fürneme  wunder  Christi  etc. 

6.  In  sechs  tagen  hat  gott  hininiel  luid  erden  geschaffen,  Gen.  1, 
item,  sechs  werck  der  barmhcrtzigkeit,  Matth.  25. 

7.  Am  siebenden  tag  hat  gott  von  erschaffung  der  weit  ge- 
ruhwet,  den  sabbath,  solches  darbey  zu  gedencken,  eingesetzt.  Gen.  2, 
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Exod.  13,  35,  Levit.  23.    Item,  im  gebet  des  herrn  seind   sieben 
bitte,  Matth.  6,  Luc.  11. 

8.  Am  8  tag  ist  Christus  beschnitten  worden,  Luc.  1. 

9.  ümb  die  neundte  stund  ist  Christus  am  creutz  verschieden, 
Luc.  23,  Marc.  15,  Matth.  27. 

10.  Erinner  dich  der  zehen  gebott  gottes,  Exod.  20,  Deut.  5. 

11.  Eylff  fromme  jünger  hat  Christus  gehabt. 

12.  Zwölff  seind  der  artickel  des  heyügen  christlichen  glaubens. 
Und  zu  mercken,  wenn  es  auff  der  großen  uhrcn,  wie  zu  Nürnberg 
und  anderstwo  bräuchlich,  nach  der  tagläng  zu  iederzeit  im  jähr 
abendts  den  garauß  schjägt,  soll  man  sich  erinnern,  daß  auch  mit 
uns  allen  und  einem  iedern,  wie  es  gott  gefällig,  ja  mit  der  gantzen 
weit,  letztlich  der  garauß  kommen  werde. 

[208]  Gottes  werck  haben  großen  ruff, 
Denn  was  er  ordnet  oder  schuflF, 
So  folgt  ein  großer  nutz  daruff. 

198. 
Hanenschrey. 

Die  haußhanen  (doch  ist  auch  immer  einer  gewißer,  denn  der 
ander)  dergleichen  zeigen  auch  an  und  vermelden  (wie  anderßwo 
mehr  hievon  gesagt)  die  nächtlichen  stunden.  Hie  haben  wir  einen 
weltlichen  und  geistlichen  nutz  des  hannenkrehens;  denn  das  krehen 
der  hauen  des  nachts  dienet  uns,  wie  oben  auch  angezeigt,  nicht 
allein  anzumercken  die  zeit  und  stund  der  nacht,  sondern  ermahnt 
uns  auch  der  nacht,  darin  Petrus  Christum  verleugnet,  und  durch 
solch  hanenkrehcn  kam  er  zu  erkäntnus  seiner  Sünden,  daß  wir 
dardurch  auch  erinnnrt  werden  unser  Schwachheit,  und  vom  schlaff 
unser  Sünden  auffwachen  und  ein  new,  nüchtern,  züchtig  leben 
führen. 

Gott  regiert  unerforschlich  zwar 

All  sein  geschöpff,  so  viel  ihr  war, 

An  diesen  thierlein  ist  es  klar. 

199. 
Von  der  Stadt-  oder  bCLrgerglgckign. 

Weil  eben  allhie  von   der  scblagglocken   und   stunden  gesagt. 
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wird  nicht  nn fugsam  geachtet,  was  von  den  gemeldten  glocken  zu 
schreiben.  Denn  so  man  die  gemein  in  einer  Stadt  oder  dorff  wil 
hcroffen  oder  versamlen,  ihnen  etwas  anzuzeigen,  und  [209]  durch 
eine  besondere  glocken  bekaudt  thons,  außerhalb  consuita  hora  zu 
dem  gottesdienst,  ihnen  solches  kundt  thut,  (in  Welschlandt  ietzundt 
[wie  auch  vorzeiten,  bey  Mose  reginient,  durch  posaunen]  geschieht 
solche  ankündigung  mit  blasen  der  truuimeten)  lauffu  iedermann, 
eins  theils  auß  fürwitz,  etwas  newes,  die  andern  (da  ihnen  doch 
inanich  mal  die  mehre  nicht  all  zu  wol  eingehen  oder  gefallen)  der 
oberkeit  willen  anzuhören ;  ist  auch  recht  und  wol  gethan.  Wie  viel 
mehr  gebührt  siclis,  zum  gehör,  was  der  herr  aller  herren  will  und 
gebeut,  zu  erscheinen.  Der  zulauff  aber  gehet  zwar  langsam,  die 
zertrennung  und  abscheid  mit  solchem  drang  und  zwang,  hauffeu- 
weiß,  daß  fast  alle  thüren  zu  klein  und  eng  worden,  sonderlich  aber, 
da  man  ihnen  nicht  sanfft  geprediget,  dörffen  sie  wol  das  maul  auff- 
sperren,  die  zung  herauß  recken  und  zu  tadeln,  was  ihnen  gesagt 
wirdt.  Und  di^e  naßweisen  Epicürer,  Saduceer,  andere  gottlose 
Spötter  gerichtet  seind ,  was  newes  allezeit  zu  sagen  und  hören, 
das  ihrem  mutwillen  genieß  und  angenem.  Ietzundt  allzuviel  wahr 
sanct  Chrysostomi  spruch: 

All,  die  zum  brunnen  geben  wolln, 
Thun  es,  ihre  gcfäß  zu  falln, 
Die  aber  wiederkommen  lähr, 
Bringen  die  zeit  zu  hin  und  her. 
Matth.    13.    Drumb,  welcher  zu  der  predigt  geht 
Marc.  4.    Und  sein  hertz  doch  das  wort  nicht  feht, 
Luc.  2.    Ist  der  sam  an  den  weg  gesäet. 

[210]    200. 
Vom  hochzeitlichen  kleid. 

Man  schmückt  sich  auflP  das  best,  so  einem  möglich,  wann  er 
zu  seinem  guten  freundt  oder  iiähesten  zu  der  hochzeit  oder  anderm 
wolleben  geladen,  und  warumb  das  nicht?  denn  so  einer  wie  ein 
köhler  mit  einem  strobelten  hart  und  schwartzen  berußigten  antlitz 
unter  die  geladenen  und  ihre  proceß  trettet,  würde  nicht  iedermann 
meinen,  er  were  nicht  wol  bey  sinnen,  spottet  des  bräutigams  und 
der  leute?   Und  solches  seind  die  gaste,  die  in  das  finsternus  hinaus 
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zu  w'crffen  gehören.    Soll  man  nun  nicht  auch  fleiß  anwenden,   so 
Mat.8.25.  man  zu  dieses  großen  königs  hochzeit  kommen  wil,  die  rechte  zier- 
Eph.  4.  5.  den  anzuhahen  ?   Ja,  man  soll  die  sordes  der  wochendtlichen,  allen- 
>  Pet.  2.     täglichen,  beschmutzten  kleider,  das  ist:   Unglauben,  alle  ergernus 
und  neiglichkeit  zu  sündigen  von   uns   zuvor  ablegen,   wie  uns  das 
Ephes.  6.    sanct  Paulus  klärlich   vorschreibet,   der  da  spricht:     Trachtet  am 
Ooioss.  s.   ersten  nach  .dem.  was  droben  ist,  etc.    So  tödtet  nun  ewer  glieder, 
80  auflf  erden  sind,  hurerey,  Uneinigkeit,  luste,  böse  begierde,   un- 
keuschheit  und  den  goitz,  etc.   Item:  Legt  von  euch  ab  zorn,  grimm, 
boßheit,  lästerung,  schandtbare  wort,  etc.    Item:   Ziehet  an  hertz- 
lich s  erbarmen,  frcundtlichkeit,  demuht,  etc^    Liß  gar  zu  ende. 

1. 
Wiltu  einfaßen  guten  weio, 
Muß  dein  gefäß  vor  sauber  seyn, 
Sonst  ist  verlohrn,  was  kompt  darein. 

[211]    2. 

Wiltu  behalten  gut  getränck, 

Das  dein  faß  sauber  sey,  gedenck, 

Sonst  bleibt  dir  nichts,  denn  ein  gestänek. 

3. 
Ein  ehrlich  mann  und  hochgeehrt 
Zum  schnöden  wirth  nicht  gern  einkehrt, 
Der  ist  auch  seiner  gar  nicht  werth. 


201. 
Beschluß  dieses  buchs. 

Also_wil_ich,  mein  christlicher,  guthertziger  leser,  das  siebend 
oder  letzte  theil  des  Wen dunmuhts^ beschließen,  welches  alles,  war- 
umb  ich  es  hab  vorgenommen  und  unter  die  leut  kommen  laßen, 
ist  oben  im  sechsten  theil  gemeldt,  und  bitte  demnach  dich  und 
alle  wolmeinende ,  deinen  hiemit  viel  gltickseligkeit  von  hertzen 
wündtschen  (denn  dgr  Zpilns  last  doch  sein  art  nicht,  und  acht  ich 
seiner  viel  weniger)  sie  wollen  mir,  wo  ich  in  diesen  theilen  einem 
geirret,  quia  errare  humanum,  christlich  und  brüderlich  zu  gut 
halten,  meiner  im  besten,  ich  sey  lebend  oder  todt,  gedencken.   Vale. 

Kein  blat  am  bäum  wächst  und  fällt  ab, 
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Das  nicht  ein  bsondern  nutzen  hab, 
Doch  mit  einander  gottes  gab. 

Fsal.  118.    Nicht  uns,  nichts  uns,  o  lieber  herr, 
Sonder  deim  namen  gib  die  ehr, 
Schütz  und  schirm  uns  und  wendunmuht! 
Was  zu  dein  ehm  reicht  und  ist  gut! 
[212]  Mat.  6.    Forder  uns  ja  zu  rechter  zeit, 

2  Cor.  6.    Geschmückt  mit  wahrem  hochzeitkleid, 
Apoc.  8|  16.    Wirdig  zu  sitzen  ob  deim  tisch. 
Joan.  14.    Ali  thr&n  von  unsern  äugen  wisch, 
Jes.  25.    Daß  wir  uns  frewen  allesamen 
Apoc.  7,  21.    In  deins  sohns  Jesu  Christi  namen! 

Drauff  spricht  Hans  Wilhelm  Kirchhoff:    Amen. 
Amen.    Amen. 


Kirchhof.  IV.  26 
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[Oiij]  REGISTER  ÜBER  DAS  SIEBENDE  BUCH 

WENDUNMUHTS, 

darinnen,   was  im  text  nützlich   und   zu   wißen   von  nöhten, 
ein  iegliches  an  seinen  besondern  ort  und   capitel   leichtlich 

zu  finden  ist. 

Affen  fürwitz    141. 

Allen  Worten  nicht  zu  glauben    41. 

Alter  haß  unTersQhnlich    94. 

Angebotten  dienst  selten  angenehm    68. 

Ander  gesellschafft    77.  78. 

Apologus,  was,  von  wannen  und  warumb  also  genennet    1. 

Beschreibung  des  weingötzen  Bacchi  und  den  wollustgarten,  was  für 

fruchte  darinnen  wachsen    10. 
Böse  Sitten  schwerlich  vermitten    184. 
Danck  zu  verdienen    66.  67. 
Des  gewißen  spielen    119. 
Des  teuffels  und  eins  diebs  verbündnus    177. 
[Oiij*»]  Der  mauß  weißlich  bedencken    83.  84.  85. 
Drey  ding  dieser  weit  fürnemlich  zu  suchen    11. 
Entlehnte  hoffahrt    63. 
Ehrsucht  verflucht    18. 
Eigenlob  nichtig    19. 
Ein  low  und  mäußlein    20. 
Eim  esel  schmeckt  kein  arbeit    148. 
Ein  esel  willköret    149. 
Ein  low  wirdt  durch  ein  fuchs  betrogen    26. 
Ein  wolff  und  kranich    42. 
Ein  wolff  wil  ein  artzt  seyn    43. 
Ein  zimmerman  findet  gelt    13. 
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Ein  geschieht  wol'zu  mercken    14. 

£in  fuchs  entlaufft  dem  hencker    32. 

Ein  eygennütziger  Schmeichler  bekompt  sein  lohn    33. 

Ein  rab  ist  kranck    181. 

Eigen  lob  verdächtig    61. 

Ein  berg  ist  schwanger    198.  194.  195. 

Eigner  nutz  nicht  zu  suchen     178. 

Ein  blindcnleiter  selbst  nicht  vorsichtig    179. 

Ein  geitziger  wirdt  betrogen     132.  133. 

Ein  lügner  betreugt  sich  selbst    136. 

Ein  verwegener  buh     134.  135. 

Ein  adler  von  einer  kroen  betrogen    173. 

Ein  Schwein  rautter  und  wolff    174. 

Ein  hund  und  sein  stück  fleisch     129. 

Ein  hund  und  dieb     HO.  111. 

Ein  new  gevierdte  gesellschafft    76. 

Faulheit  bringt  armuht     122. 

Fliegendt  schildtkrott    50. 

[Oiiij]  Flucht  ohne  rucht     160. 

Frieden  suchen  in  der  noht  von  seinen  feinden    79. 

Friß  all,  bezahl    44. 

Freundtschafft  einer  katzen  und  mauß    90. 

Fünfferley  reichen    131. 

Fürwitz  ursacht  und  findet  unglück    142. 

Fürwitziger  leut  exempel    151. 

Fürwitz  geraht  selten     152. 

Fürwitz  eines  Ziegenbocks    153. 

Fürwitz  der  tauben     146. 

Gesellschafft  eines  löwen,  rindts,  geißen  und  schaffs    23. 

Genügen  han  das  beste  gut.    139. 

Gewalt  geht  für  recht    36.  38. 

Gefangener  storck    92. 

Gefangener  trommeter    93. 

Gleich  zu  gleichem  am  besten    96. 

Große  dräwung  nicht  allezeit  zu  förchten    102. 

Gott  mißfällt  hoffart    57. 

Goldammer  und  sperling     113. 

Guter  raht  wirdt  veracht    112. 

Gutdünckender  esel    147. 

Hanenschrey    194. 

Hoffahrt  und  demut    58.  59. 
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Hoffahrts  exempel    52. 

Hoffahrt,  was  sie  zuwegen  bring    58. 

[Oiiij*»]  Hoffahrt  eines  reisigen  pferdts    54. 

Hoffahrt  eines  Ziegenbocks  schadet  ihm  selber    48,  49. 

Hoffabrt  bespottet    60. 

Hund  in  der  krippen    180. 

ledermans,  zuletzt  niemandts    125. 

Jäher  zorn  richtet  nichts  gut  an     109. 

Enechtschafft  ein  hartes  joch    46. 

Eurtzer  inhalt  der  fabeln  Aesopi  von  Philostrato  geschrieben    5. 

List  aber  stärcke    97. 

List  eines  wolffen    40. 

Manheit  wagts,  wagen  hat  glück    99. 

Naschen  lähr  ta  sehen    118. 

Natur  mehr,  denn  gewonheit    140. 

Naturen  ungleich    64. 

Nichtig  und  närrisch  wettung    196. 

Nutzliche  betrachtung  der  stunden-  und  Schlaguhren    197. 

Noht  lehret  parthieren     121. 

[Oy]  Ohn  zwang  am  besten    47. 

Ochsen  verbergen  einen  hirschen    106.  107. 

Philippi  Melanthonis  lob  von  dem  nutz  der  apologen    4. 

Raht  und  that  ungleich    105. 

Saumroß  und  esel    55. 

Schönheit  ohn  verstandt  nichtig    51. 

Schäffer  gasterey    115.  116. 

Schmeichlers  biß  gifftig    56. 

Straff  der  undanckbarkeit    71.  72. 

Trawen  und  bawen    17. 

Übel  ärger  machen    187.  188.  189. 

Verrähterey  ein  vorhast  laster    171. 

Verachtung  der  artzney    144. 

Viel  regenten  schädtlich    104. 

Unnütz  rühmen  >)    62. 

Versühneten  feinden  nicht  zu  trawen  86.  87.  89. 

Unter  dreyen  feinden  mit  einem ')  fried  zu  machen    80.  81.  82. 

Unmäßliche  lieb  und  zorn    108. 

Unzeitig  raht  geben    154. 

Unart  böser  weiber    163. 

1)  rubren.        2)  nicht  einen. 
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Untreir  einer  acblangeD    91. 

[O?"]  ündsuckbarkeit  findet  Jbreii  lobn    66.  70. 

Untrew  brjngl  rew    187. 

Tom  hanen  und  perlen    3. 

Ton  einer  lauß  und  einem  floh     161. 

Ton  zweyen  losen  weibein    162. 

Ton  einer  listigen  ehebrecherin    164. 

Ton  camels  glück  uni  unglQclc    21.  22. 

Ton  einem  höfflichen  betrieger    175.  176. 

Ton  einer  schlangen  und  bawren     78. 

Ton  uodanckbarkeit     74.  75. 

Ton  einer  gescbwin<Ien  bullerin    106. 

Ton  geilbeit  alter  weiber    167. 

Ton  einer  betrieglichen  katzen     172. 

Tou  einem  listigen  diebBtabI     185. 

Ton  trfiumen     186. 

Ton  schmarotzen    117. 

Ton  einer  redenden  stiel    191. 

Ton  einem  pappegayen    192. 

Ton  der  starcke  deg  weins    6. 

Ton  stflrcke  der  weiber    7. 

Ton  stärcke  des  kOnigs    8. 

Ton  mbm  und  stärcke  der  «arbeit    9. 

Ton  geben  und  nemmcn    65. 

Ton  danckbarkeit    65. 

Ton  einem  alten  löwen    27.  28. 

Ton  einem  fucbß  und  ttorck    29. 

Ton  einem  facLß,  der  ein  raben  betrogen    SO. 

Ton  baJdt  glauben    81. 

Ton  einem  vogel  und  fiscben     169. 

Ton  einem  vogel  und  maußbundt    170. 

Ton  der  Stadt  bQrgerglocken    199. 

Ton  gewohntem  diebstabl     183. 

Ton  fiitdoemmefl    31. 

Ton  dreyen  hirseben    3B- 

[Otj]  Ton  belohnung  der  warbeit    16. 

Ton  straff  der  lOgen    16. 

Ton  einer  tauben  königin    101.  102. 

Uneinigkeit  ein  folgeudt  leidt    103. 

Ton  einem  krancken  und  freßigen  lOven    23. 

Ton  einer  nachtigall     138. 
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Von  einem  äffen,  der  ein  doctor  war    143. 

Von  übel  haußtialten    120. 

Von  zweyen  reiß  igen    155. 

Von  einem  Jäger  und  bawren    156. 

Vom  froscbkönig    157. 

Von  basen  und  fröscben    158.  159. 

Von  bocbzeitlichem  kleidt    200. 

Von  einem  koch  und  bundt    182. 

Von  einem  betrieglicben  bawren    126.  127. 

Von  einem  pferdt  und  birscben    128. 

Von  wetterhanen    95. 

Von  einem  andern  scbmeckbraten     123. 

Von  einem  raaben  und  schlangen    98. 

Wanckelmütigkeit  und  fürwitz     145. 

Was  dem  menschen  fürnemlicb  nütz  sey    12. 

Was  nachläßigkeit  schadet    124. 

Warumb  die  schwalben  in  die  statt  nisten    114. 

Wehlen  macht  fehlen    150. 

Wie  und  mit  was  nutz  die  apologi  zu  lesen    2. 

Wolff  und  fuchß  burßgesellen    45. 

Wolff  und  schaff  trincken  mit  einanander    39. 

Wundergeburt  eines  Soldaten    168. 

Zauck  zweyer  blinden    180. 

Ende. 


BIBLIOTHEK 


DES 


LITTERARISCHEN  VEREINS 


IN  STUTTGART. 


IC. 


TÜBINGEN. 

GEDBÜCKT    AUF    KOSTEN    DES  LITTEBABISCHEN   VEREINS. 

1869. 


PROTECTOR 

DES  LITTERARISCHEN  VEREINS  IN  STUTTGART 

SEINE  MAJESTÄT  DER  KÖNIG. 


VERWALTUNG : 

Pri8id%nt: 
0ir  A.  y.  Keller,  ordentlicher  pr6fbss6r  an  der  k.  univebit&t  in  Tübingen. 

Kassier: 
Professor  Dr  Komm  ereil,  vorstand  der  realschule  in  Tübingen. 

Ageni: 
F  tt  e  s ,  bucUi&ndler  in  Tübingen. 


GESELLSCHAFTSAUSSCHÜSS : 

Dr  K.  freiherr  v.  Cotta  in  Stuttgarli 

Oberstudienrath  Dr  Haßler,  conservator  der  vaterländischen  kunst-  und 
alterthumsdenkmäler  in  Ulm. 

Dr  Holland,  außerordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  Tü- 
bingen. 

Dr  G.  y.  Karajan,  präsident  der  k.  akademie  in  Wien. 

Dr  E.  V.  Kau s  1er,  vicedirector  des  k.  haus-  und  Staatsarchivs  in 
Stuttgart. 

Dr  Elüpfel,  bibliothekar  an  der  k.  Universität  in  Tübingen. 

Dr  0.  V.  Klumpp,  director  der  k.  privatbibliothek  in  Stuttgart. 

D^  Maurer,  ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  München. 

Dr  Menzel  in  Stuttgart 

Dr  Simrock,  ordentlicher  jlroleteoir  a6  dl^  k.  Universität  in  Bonn. 

Dr  Wackernage],  ordentlicher  professor  an  der  Universität  in  Basel. 

Dr  Waitz,  ordentlicher  professor  an  der  k.  Universität  in  ^öttingen. 


WENDIMÜTH 


VON 


HANS  WILHELM  KIKCHHOF 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


HERMANN  ÖSTERLEY. 


V. 


FÜR  DEN  LITTERARISCHEN  VEREIN  IN  STUTTGART 

NACH  MSCHLUSS    DES   AC8SCHCS8B8  VOM   DBOBMBSB    18S6 
GEDRUCKT  VON  H.  LADPP  IH  TQBI1?0EN 

1869. 


BEILAGEN 


DES  HEBAÜ8GEBEBS. 


KiroUiof.  V.  i 


Oans  Wilhelm  Kirchhof  *),  der  erzähler  der  in  den  vorher- 
gehenden bänden  abgedruckten  schwanke  und  geschichten,  war  bis 
in  die  neueste  zeit  hinein  fast  nur  dem  namen  nach  bekannt;  über 
sein  leben  fand  sich  kaum  etwas  anderes  aufgezeichnet,  als  daß  er 
burggraf  zu  Spangenberg  gewesen  sei,  und  von  seinen  Schriften 
wurde  wenig  mehr  erwähnt,  als  der  erste  theil  des  Wendunmuth, 
dessen  bedeutender  einfiuß  auf  seine  zeit,  und  dessen  Wichtigkeit 
für  die  kenntnis  des  16  Jahrhunderts  allerdings  bereitwillige  aner- 
kennung  fand.  Erst  Carl  Gödeke  hat  sich  der  mühevollen  arbeit 
unterzogen,  die  Schriften  Kirchhofs  nach  eigner  kenntnisnahme  oder 
nach  gleichzeitigen  hülfsmitteln ,  nanientlich  den  messcatalogen ,  zu 
verzeichnen  *),  und  vor  kurzem  ist  auch  ein  versuch  gemacht,  die 
Schriften  unseres  verfaßers  zu  einer  darstellung  seiner  lebensverhält- 
nisse  zu  benutzen ').  Beides  aber  hat  unvollständig  sein  müßen, 
dort,  weil  das  zu  geböte  stehende  material  nicht  ganz  vollständig 
war,  und  hier,  weil  das  unvollständige  nicht  einmal  vollständig 
ausgebeutet  wurde.  Dithmars  notizen  aus  dem  leben  Kirchhofs  sind 
meistens  dem  Wendunmuth  entnommen,  in  dessen  späteren  theilen 
häufig  eigne  erlebniße  erzählt  werden;  aber  der  zweite,  manches  ^/y,»«, 
wichtige  enthaltende  theil  ist  bisher  unbekannt  geblieben,  und  die 
mittheilungen  Dithmars  beschränken  sich  fast  ausschließlich  auf  das 
äußere  leben  Kirchhofs,  während  seine  litterarische  thätigkeit  nur 
geringe   berücksichtigung   findet.     Was  Kirchhof   über   sich  selbst 

1)  Er  selbst  schreibt  seineu  namen  anch  Kircheif,  Kirchof  und  Kirchhoff. 
2)  Grandriß,   §  160,  9;    vgl.  §  147,  179;    §  157,  9.        3)  G.  Th.  Dithmar,  ^jtfj 
Ans  nnd  über  H.  W.  Kirchhoff,    Osterprogramm   des   Gymnasioms   zu  Mar-         ' 
bürg  1867. 

1* 


sagt  oder  an  eignen  erlebnissen  erzählt  —  und  seine  Schriften  sind 
die  einzigen  quellen  für  die  kenntnis  seines  lebens  —  ist  nichts, 
als  einzelne  steinchen  zu  einem  mosaikbilde,  das  immer  lückenhaft 
bleiben  wird,  das  aber  doch  in  allgemeinen  zügen  den  lebensgang 
erkennen  läßt;  ich  deute  daher  das  selbsterzählte,  so  weit  es  die 
äußeren  lebensumstände  betrifft,,  unter  dem  texte  an  ^),  und  be- 

1)  Kirchhofs  vater,  Peter  Kirchhof,  war  amtsverwalter  iii  Cassel,  W.  I, 
376,  3,  149.  'i*r^  h^^Uri^  ^  'urfUM^  f,  ffi^ 

Kirchhof  als  knabe,  ohne  jähr  5,  16. 

Um  1535  in  Gassei,  3,  61.  Iq  und  außer  lands  auf  schulen,  Militaris 
diScipl.  Vorr. 

1540  in  der  schule  zu  Eschwege,  W.  2,  159. 

1543  als  landsknecht  in  Dresden,  1,   173;  4,  128;    Milit.  discipl.  Vorr. 

1545  drei  mouate  in  Narnberg,  W.  7,  191.  Wirbt  in  Bamberg  lands- 
knechte  för  den  landgrafen,  1,  93. 

1546  im  felde  auf  selten  der  protestirenden ,  1,  116;  im  August  bei 
Donauwerth,  4,  259;  am  28  August  auf  Ingolstadt,  3,  62. 

1547  unter  Philipp  magnan.  bei  Warburg  und  im  stift  Gorvey,  3,  94; 
begegnis  mit  seinem  fechtmeister,  3,  96,  ^v^^TC**'^*!'^  /^^*^^V:  t'^-zJ^/J. 

1548 — 49  als  landsknecht  unter  Ludwig  von  Deben  in  Frankreich,  1,  53 ; 
2,  46;  3,  143;  Milit.  discipl.  171;  vertritt  pathenstelle  zu  Blanges,  W.  2, 
104;  in  Troyes,  3,  115;  besuch  bei  Heinrich  11,2,43;  in  Murteu  und  Nancy, 
4,  65 ;  47 ;  stürm  und  execution  au  einem  Franzosen,  Milit.  disc.  27 ;  227 ; 

1550  landsknecht  im  dienste  der  Stadt  Braunschweig,  W.  1 ,  92 ;  dort 
schwer  verwundet  und  an  der  pest  erkrankt  ende  September,  3,  98.  Dann 
unter  Georg  von  Meckelnburg  vor  Magdeburg,  am  29  December  in  gefahr,  3, 
71;  am  folgenden  tage  bei  einem  adligen  zu  gaste,  3,  73.  Bei  einer  spä- 
teren belagerung  Magdeburg  wider  seinen  willen  anwesend,  3,  80. 

1551  in  der  fastnacht  auf  dem  wege  von  Halberstadt  nach  Braunschweig 
f&r  einen  Straßenräuber  gehalten,  3,  100 ;  101 ;  wirbt  zu  Steiuheim  im  Pader- 
bornschen,  1,  94. 

1552  im  Februar  zu  Gassei ;  unter  Georg  von  Reckenrod  in  franzosischen 
diensten,  bei  Gronweißenburg,  3,  102;  vor  Elsaßzabern,  4,  261;  anfang  Sep- 
tember an  der  Lothringischen  grenze,  wo  er  zu  der  rotte  der  gefreiten  oder 
edelleute  gehört,  3,  103;  vor  Ghateau  Gomte  in  Flandern,  1,  96;  in  Amiens, 
1,  206. 

1553  im  Januar  zu  Amiens,  5,  130;  dient  dann  unter  den  bischöfen 
gegen  Albrecht  von  Brandenburg;  in  Iphofen,  1,  97;  in  WOrzburg,  1,  207; 
4,  261 ;  1553 — 54  im  lager  bei  Tomauw  und  bei  der  belagerung  von  Blas- 
senburg,  1,  98. 

1554  ein  kloster  in  Franken  besucht,  1,  2,40;  dann  beurlaubt,  lebt  und 
ttudirt  Kirchhoif  in  Marburg,  3,  104;  Vorrede,  buch  5. 

1555  noch  in  Marburg,    Vorrede,  buch  1;   geht  am  22  Mai  mit  seiner 


schränke  mich  hier,  nehen  einem  flüchtigen  ahriße  seines  lebens, 
anf  das,  was  fttr  die  beurtheilung  Kirchhofs  als  Schriftstellers  von 
bedeutung  ist. 

Kirchhofs  geburtsjahr  ist  unbekannt.  Er  giebt  2,  126  zwar  an 
«etliche  über  siebentzig»  jähr  alt  zu  sein,  aber  die  zeit,  in  welcher 
dieses  capitel  geschrieben  wurde,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermit- 
teln, da  er  alles  selbsterlebte  oder  ihm  mündlich  erzählte  offenbar 
nach  tagebuchartigen  aufzeichnungen  mittheilt,  deren  abfaßungszeit 
weit  auseinander  liegen  kann,  so  ist  3,  93  im  jähre  1592,  3,  124 
im  jähre  1597  niedergeschrieben,  anderes  noch  später.  Durch  die 
angäbe  7,'  195  indessen,   daß  sein  lehrer  in  Cassel  Petrus  Nigidius 

* 

fraa  nach  Oassel ,  qid  seine  kranken  eitern  zn  besnchen ;  erlebnis  onterwegs, 
3,  105;  lebt  in  Cassel  and  iinterstQtzt  seinen  vater  fünf  jähre  lang  iu  dessen 
amtsgeschäften ;  in  der  fastenmesse  mit  seiner  frau  nach  Frankfurt,  3,  104; 
cf.  Milit.  diso.  Vorrede  2. 

1557  in  geschäften  nach  Hildesheim,  W.  1,  166,  und  im  Juni  nach 
Braunschweig,  3,  107.  ^ 

1558  Tom  landgrafen  mit  einer  botschaft  an  dessen  söhn  nach  Frank- 
reich geschickt,  wird' ergriffen,  im  Juni  und  Juli  zu  Lützelbnrg  gefangen 
gehalten,  3,  108;  im  September  wieder  in  Marburg,  3,  109;  dann  in  Alfeld, 
1,  103.  Im  October  auf  der  roise  nach  Paris,  3,  110;  wieder  in  Troyes  und 
Nancy,  1,  2,  61;  vgl.  2,  121;  3,  116;  ferner  in  St.  Goar,  1,  185,  und  in 
Eimbeck  und  Uslar.  4,  283. 

1559  im  Januar  über  Worms  und  Speier  nach  Paris,  wo  er  am  10  Fe- 
bruar anlangt,  1,  133;  134;  3,  112;  7,  192;  4,  131;  am  28  October  in 
Wanfried. 

1561  in  Cassel  ansässig,  1,  2,  122. 

1562,  18  September  die  vorrede  des  Wendunmuth,  th.  1  beendet;  der 
vater  ist  bereits  verstorben. 

1564  bei  Ad.  Wilh.  von  Dornberg  auf  schloß  Hirtzberg,  2,  207. 

1567  bürger  zu  Cassel,  Warhafftige  beschreibung. 

ungefähr  1571  im  stift  Obern  Kauffungen,  5,  37. 

1573  ende  December  beim  durchzuge  kSnig  Heinrichs  III  von  Polen,  3,  7. 

1581  bürger  zu  Cassel,  Epicedion. 

1583,  jedenfalls  1584  bnrggraf  in  Spangenberg,  3, 122;  126;  vgl.  3,  120:  99. 

1592  Wendunmuth,  3,  93  geschrieben. 

1597  Wendunmuth  3,  124  geschrieben. 

1601  die  vorreden  des  Wendunmuth,  buch  2 — 5,  unterzeichnet. 

1602  19  Mai,  vorrede  der  Militaris  disciplina  beendigt. 

Eigne  erlebnisse  ohne  angäbe  der  zeit  werden  häufiger  mitgetheilt,  z.  b. 
bei  einem  aufenthalte  in  der  Schweiz,  4,  174—176;  einzelnes  in  den  zueig- 
nungsschriften  und  vorreden,  namentlich  militaris  disciplina. 
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gewesen  sei,  welcher  im  jähre  1539  nach  Cassel  übersiedelte,  und 
2,  159,  daß  Kirchhof  1540  die  schale  in  Eschwege  besucht  habe, 
während  er  1543  schon  der  elterlichen  zucht  sich  entzogen  hatte 
und  in  Dresden  lebte ,  gewinnt  die  bereits  von  Dithmar  ausgespro- 
chene vermuthung  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  daß  Kirchhofs 
geburt  um  das  jähr  1525  zu  setzen  sei.  Demgemäß  würde  die  2, 
126  gemachte  angäbe  etwa  im  jähre  1598  niedergeschrieben  sein, 
und  das  steht  mit  der  abfaßungszeit  des  Wendunmuth  in  völliger 
Übereinstimmung,  da  der  entschluß  zur  bearbeitung  und  herausgäbe 
der  späteren  theile  dieses  werkes,  der  vorrede  des  dritten  buches 
zufolge,  frühestens  im  jähre  1598  gefaßt  sein  kann. 

Kirchhof  verließ  wider  wißen  und  willen  seiner  eitern  vor  1543 
die  schule  und  diente  als  landsknecht  den  verschiedensten  herren 
in  und  außer  landes,  bis  er  im  jähre  1554  mit  seiner  frau  nach 
Marburg  zog,  wo  er  den  wißenschaften  oblag^.  Er  wohnte  dort  eine 
zeit  lang  bei  einem  freunde,  Georg  von  Otterler,  der  ihm  Bebeis 
facetien  schenkte  und  ihm  dadurch  die  erste  anregung  zur  abfaßung 
des  Wendunmuth  gab.  Im  Mai  1555  zog  Kirchhof  zu  seinen  kran- 
ken eitern  nach  Cassel.  Auf  den  wünsch  seines 'vaters  unterstützte 
er  diesen  in  seinen  amtsgeschäften,  wurde  aber  zugleich  vom  land- 
grafen  mehrfach  zu  besorgungen  außer  landes  geschickt;  auch  nach 
dem  vor  1562  erfolgten  tode  seines  vaters  blieb  er  in  Cassel  ansäs- 
sig und  war  gelegentlich  im  auftrage  seines  fürsten  auf  reisen.  Um 
1582  erhielt  er  die  stelle  eines  burggrafen  zu  Spangenberg,  und  als 
die  fruchte  seiner  dortigen  einsamkeit  (seine  frau  war  bereits  1560 
todt)  sind  die  späteren  theile  des  Wendunmuth  zu  betrachten. 

Über  das  jähr  1602  hinaus  reicht  keine  durch  Kirchhofs  Unter- 
schrift beglaubigte  nachricht  von  seinem  leben;  die  im  jähre  1603 
erschienenen  bücher  des  Wendunmuth  tragen  keine  Unterschrift 
mehr,  buch  VI  absichtlich,  buch  VII  aber  offenbar  unabsichtlich, 
und  vielleicht  liegt  darin  eine  andeutung  über  das  todesjahr  Kirch- 
hofs: ermag  während  des  druckes  gestorben  sein,  ehe  er  die  fertig 
geschriebene  vorrede  datiren  und  unterzeichnen  konnte  —  eine 
andere  angäbe  über  die  zeit  seines  todes  ist  nicht  vorhanden. 

Kirchhofs  litterarische  thätigkeit  ist  eine  sehr  vielseitige  gewe- 
sen, er  selbst  schlägt  die  zahl  seiner  gedruckten  und  ungedruckten 
Schriften  auf  ungefähr  sechzig  an.  Seine  handschriftlichen  arbeiten 
sind  bis  auf  die  letzten  spuren  verloren  und  diese  finden  sich  in 


einzelnen  notizen  des  Wendunmnth.  Zunächst  erwähnt  er  4^40  die  i^  5/  - 
Übersetzung  einer  von  Christian  Weigerstraß  «in  flammischer  sprach»  ^^ 
gedichteten  besehreibung  der  belagerung  von  Neuß  im  jähre  1474,  — ^^''^ 
dann  4, 150  eine  Sammlung  von  etwa  2718  namen,  die  er  zu  sprach- 
vergleichenden zwecken  angelegt  und  zum  drucke  vorbereitet  hat; 
6,  40  ist  eine  Übersetzung  des  Gominseus  genannt,  und  6, 1  werden 
gegen  achtzehn  komödifin  erwähnt,  die  im  auftrage  des  landgrafen 
Wilhelm  angefertigt  und  meistens  auch  zur  aufführung  gelangt  sind; 
dort  giebt  er  auch  mehrere  epithalamia  und  epicedia  an,  «und  son- 
sten  tractätlein  de  variis  rebus,  klein  und  große* ;  vgl.  auch  Wend. 
2,' 22.  Als  sein  Hauptwerk  scheint  er  indessen  «ein  sehr  groß  buch, 
Schatztruhep  intitulieret»,  betrachtet  zu  haben,  welches,  in  fünfzig 
Hauptpunkte  der  christlichen  lehre  eingetbeilt  und  mit  bibelstellen 
belegt,  die  Widersacher  des  Wendunmuth  zum  schweigen  bringen 
sollte.  Die  umstände,  unter  denen  dieses  letzte  werk  erwähnt  wird, 
geben  der  vermuthung  räum,  daß  es  zur  Veröffentlichung  gelangt 
sei;  es  ist  mir  indessen  nicht  gelungen,  auch  nur  die  geringstespur 
eines  druckes  aufzufinden. 

Unter  den  gedruckten  wercken  Kirchhofs  erscheint  zuerst  der 
Wendunmuth;  da  dieser  aber  eine  eingehendere  betrachtung  ver- 
langt, so  gebe  ich  vorher  ein  Verzeichnis  der  übrigen  druckwerke. 
Zunächst  erschien:  Warhafftige  vnd  doch  summarie  besehreibung, 
der  vielfaltigen  vnd  mit  gottes  hülff  mannlich  ausbestandenen  ge- 
fahrlichkeiten ,  gefurten  Kriegen,  vnd  Geschichten:  Des  Durch- 
leuchtigen vnd  Hochgebornen,  Christlichen  vnd  weit  berühmten  Für- 
sten und  herrn,  herrn  Philipsen  des  Eltern,  weiland  von  gottes 
gnaden  Landgrauen  zu  Hessen,  etc.  1567.  (Am  ende  der  zueig- 
nungsschrift :)  Datum  Cassel  a.  21  Julii,  a.  1567.  Hans  Wilhelm 
Kirchof,  Burger  zu  Cassel.  (Am  ende:)  Gedruckt  zu  Marpurg 
durch  Andres  Kolben  Erben,  im  jar  1567.  Signat.  A— Fiiij.  4^ 
(Wien,  London  Brit.  Mus.;   auch  im  Privatbesitz,  s.  Dithmar,  S.  6.) 

Eine  gereimte  lebensbeschreibung,  mit  welcher  Wendunmuth, 
4,  79  zu  vergleichen  ist.    Ferner: 

Epicedion  vom  Leben  und  Sterben  der  Fürstin  Sabinen  etc. 
Mai-purg,  durch  Augustin  Colben,  1581.    (Cassel.) 

Weiter : 

Von  dem  Christlichen  Heurath  vnd  vermahlschafft  des  Wolge- 
bornen  Grauen  vnd  Herrn,   Herrn  Lvdowigen,  Grauen  zu  Naasaw 
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...  Mit  der  Darchlenchtigen  und  Hochgebornen  Fürstin  vnd  Frew- 
lein,  Frewlein  Anna  Marie  ...  zu  Hessen  .  .  .  Beschrieben  durch 
Hans  Wilhelm  Kirchof,  Jetzt  burggraven  zu  Spangenbergk.  1589. 
(Am  ende:)  Geschrieben  den  1.  Juni  1589.  Gedruckt  zu  Schmal- 
kalden,  bey  Michel  Schmück,  1589.  Signal.  A— Eiij.  40.  (Göt- 
tingen; bisher  nicht  angeführt.) 

Symbolische  beschreibung  des  hochzeitzuges,  angäbe  des  her- 
kommens  von  bräutigam  und  braut  nebst  kurzer  aufzählung  der 
thaten  Philipps  des  großmüthigen  in  der  form  eines  an  Adelgier  ge- 
richteten Schreibens. 

Dann : 

Epicedia  vber  den  seligen  Abschied  Auch  Bestattung  .  .  .  Wil- 
helmen Landgrauen  zu  Hessen.  Durch  Hans  Wilhelm  Eirchhoff, 
Burggraven  zu  Spangenberg.  Gedruckt  zu  Schmalkalden  bey  Michel 
Schmuck,    1592.    64  bl    4«.    (Hannover.) 

Endlich : 

Militaris  disciplina,  d.  i.  Kriegsregiments  historische  und  auß- 
führliche  Beschreibung  ...  In  drey  underschiedlich  Discurß  oder 
Bücher  eingetheilet.  Gedruckt  zu  Frankfurt  am  Mayn,  durch  Joa- 
chim Brathering,  1602.    (Cassel.) 

Kirchhofs  Wendunmuth  erschien  zuerst  im  jähre  1563,  8^  bei 
Georg  Raben  und  Weygand  Hans  erben  (Wien,  Berlin)  und  wurde 
1565, 8*  in  demselben  verlage  neu  aufgelegt,  nur  nennen  die  drucker 
sich  hier  «Georg  Raben  und  Weygand  Hanen  erben*  (Wien,  Han- 
nover, Celle).  Andere  auflagen  erschienen:  Frankfurt,  Kilian  Han, 
1573  (Göttingen),  Frankfurt,  1581,  8»  (Cless,  2,  226),  Frankfurt, 
1589,  8<^  (Cless,  2,  257);  Frankfurt,  Feyerabend,  1598  (Wendun- 
muth,  3,  6),  Frankfurt,  Wolf  Richter,  in  Verlegung  Peter  Fischers 
Erben.  1602,  S^  (Wien,  Wolfenbüttel).  Gödeke  (und  nach  ihm 
Graesse)  giebt  ohne  nähere  beschreibung  noch  eine  spätere,  Kosmo- 
polit s.  a.  in  12^  gedruckte  ausgäbe  an,  welche  in  WolfenbüttQl  und 
Wien  vorhanden  ist;  Gödeke  setzt  den  druck  derselben  um  das 
jähr  1670,  während  die  titelcopie  der  Wiener  hofbibliothek  ihn  als 
c.  1610  in  Wolfenbüttel  erschienen  bezeichnet.  Das  buch  trägt  den 
titel :  «Wend-Vnmuth  Oder  Erneuerter  Fünff-facher  Hanns  gukk 
in  die  Welt  Oder  Merks  Matths  das  ist:  Fünff  lustige  .  .  .  Büch- 
lein . . .  Gedruckt  zu  Kosmopoli,  da  die  gebratne  Dauben  einem  ins 
Maul  fliegen».    Es  ist  eine  Sammlung  von  apophthegmen ,  räthseln 


a.  8,  w.,  die  mit  Kirchhofs  werke  nichts  gemein  hat,  als  das  wort 
«Wendunmuth».  Die  1598  in  Frankfurt  erschienene  aufläge  ist  von 
dem  Verleger,  Johannes  Feyerabend,  mit  einer  neuen  vorrede  ver- 
sehen, welche  an  die  stelle  der  früheren  zueignungsschrift  Kirchhofs 
getreten  ist,  und  in  dem  von  Peter  Fischers  erben  1602  veranstal« 
teten  drucke  wiederholt  wird. 

Sie  lautet,  da  von  Feierabends  ausgäbe  ein  exemplar  bisher 
nicht  nachgewiesen  ist : 

Dem  achtbaren  nnd  fQrnemeo  herreo  Peter  Fischer,  bürger  za  Franckfoit 
am  Main,  etc.     Meinem  insonders  gOnstigen  herrn  nnd  guten  freund. 

Es  hat  vorzeiten  ein  alter  und  verständiger  philosophus,  da  er  von  einem 
seiner  freunde  ermahnet,  daß  er  die  werrlc  nnd  böcher,  so  er  geschriebfii, 
dem  menschen  zu  gutem ,  an  das  Hecht  geben  wolte ,  demselben  also  geant- 
wortet :  Zoilorum  et  Momorum  omnia  esse  plena,  die  ganze  weit  ist  mit  Zoilis 
und  Momis,  das  ist,  mit  neidischen  verSchtern,  uaßweisern  straffem  erfüllet; 
mit  welcher  antwort  er  zu  verstehen  geben  wolt,  daß  es  wol  gut,  bOeher  an 
tag  zu  geben,  were,  wann  nicht  so  viel  derer  leut  gefunden  worden,  die  alles, 
was  inen  zu  sehen  vorkäme ,  zu  carpiren  und  zu  straffen  wüsten.  Diese  klage, 
so  der  alte  zu  seiner  zeit,  da  die  weit  noch  nicht  so  b5ß,  nicht  so  rochloß 
und  verkehrt  gewesen,  geföhret  hat,  lieber  gott,  was  solt  einer  von  dieser  zeit, 
von  welcher  Christus  gesagt,  daß  geriuge  trew  nnd  glaub  bey  ir  sol  gefunden 
werden,  urtheilen  und  halten?  Es  were  kein  wunder,  daß  sich  ein  weiser 
und  verständiger  mann  von  ir  sich  gantz  und  gar  enthielt,  auch  nichts  au 
das  Hecht  gebe,  damit  er  also  von  der  lästerer  und  Zoilorum  mäuler  sicher, 
ungebißen  und  gescholten  bleibe.  Aber  auff  solche  weiß  were  den  frommen, 
ehrbarn  und  auifrichtigeu  gemütheru  nicht  auffgeholffen,  sie  würden  nicht  in 
ihrer  tugendt  und  fromkeyt  gestärckt  und  bekräiftiget,  deren  zehen  mehr  bey 
uns  gelten,  uns  auch  mehr  bewegen  sollen,  dann  jener,  der  Zoilorum,  viel 
tausendt.  So  haben  sie  nun  fromme  leuth,  indem  sie  etwan  dem  mensch- 
lichen geschlecht  durch  schriflt  nütz  und  fürderlich  wollen  seyn ,  darmit  zn 
trösten,  daß  gott  noch  etliche  guthertzige  behalten  habe,  so  die  gutthat  er- 
kennen und  mit  großer  danckbarkeit  auff-  und  anuemmen.  Der  andern  ari- 
starchen  sollen  sie  nicht  achten,  sondern  getrostlich  und  unerschrocken,  wie 
ein  reysiges  roß  einen  bellenden  hundt,  fnruber  gehen  laßen.  Auß  dieser 
ursach  betrachtung,  da  mir  dieses  buch  (vor  etlichen  jähren  auch  getruckt) 
zu  banden  käme,  und  mich  dasselbig  dem  menschlichen  geschlecht  nützlich 
und  gut  seyn  daucht,  hab  ich  bey  mir  beschloßen,  diß  letzt  auifs  new  auff- 
zulegen  und  in  den  druck  zu  verfertigen.  Es  zancken  sich  nun  darüber  die 
Momi ,  die  intempestivi  censores ,  wie  laug  sie  immer  wollen,  sie  bellen  es, 
so  lang  es  ihuen  gefallt,  ao,  sol  mich  doch  meines  Vorhabens  und  uiikostens, 
so  ich  darauff  wende,  nicht  gereuwen,  hoffende,  es  werde  mir  bey  den  auif- 
richtigen,  frommen  leuthen  (die  ich  dem  authori  und  mir,  der  ichs  drucke,  y.h 
censores  und  jndices  allhie  begere)  nichts  benommen,  nnd  diese  seine  nnd  meine 
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möhe  mit  ebrerbietaog  und  dancksagung  auffgenommen  werden.  Danu  warumb 
wolte  einer  diß  straffen,  verachten  oder  verwerffen,  das  uns  in  diesem  leben 
sehr  nützlich  ist?  Wer  wolte  tadeln,  das  alle  konige,  forsten  und  regenten 
alle  geistliche  herrn,  edel  und  unedel,  ihres  ampts  ermahnet,  nnderrichet  nnd 
nnderweiset?  Wer  wolte  schelten,  das  den  weg  der  gerechtigkeit  gleich  als 
mit  den  fingern  zeyget  und  weyset?  Daß  aber  diß  buch,  wie  liederlich  es 
auch  scheinet,  das  alles  leiste,  kau  leichtlich  bewiesen  und  ohn  sonderliche 
mObe  dargethan  werden.  Dann  erstlich  (auff  daß  ich  an  dem  höchsten  grad 
und  stamm,  der  oberkeit,  anhebe)  werden  die  oberherren  nnd  regenten  er- 
mahnet, daß  sie  sich  ihrer  ehren,  ihres  hohen  standts  und  ansehens  nicht  zu 
boeh  überbeben,  sondern  in  der  demnth  vor  gott  nnd  den  menschen  wandlen. 
Dann  sie  haben  noch  viel  ein  höhern  herren,  der  allen  hoffertigen  nnd  hoch- 
trabenden geistern  widerstrebet,  nnd  sie  endlich  stürtzet ;  diß  sihest  du  anß 
dem  sechsten  blat  dieses  buchs.  Dann  als  Croesus,  der  reichste  konig,  sich 
seiner  reichthnmb ,  seiner  macht  nnd  gewalts  überhaben ,  und  sich  für  den 
glückseligsten,  so  in  der  weit  lebte,  gehalten ,  ward  er  deßhalben  von  gott 
durch  Cyrum  seines  königreichs  beraubet  und  endlich  znm  fewer,  darin  za 
verbrennen,  venirtheilet,  welcher  allen  konigen  und  herren  zum  exempel  und 
znm  beyspiel  für  die  äugen  gestellet,  daß  sie  die  schändliche  hoffart,  die 
nichts,  dann  das  verderben  mit  sich  bringet,  auß  ihrem  hertzen  schlagen. 
Siehe,  das  lebret  das  buch,  welches  unsere  Zoili  mit  fleiß  betrachten  nnd 
bedencken  solten! 

Zum  andern,  so  werden  auch  die  oberkeiten  hie  ermahnet,  daß  sie  klug 
und  fürsichtig  seyen  in  den  rechten  nnd  gerichten,  daß  sie  nicht  einem  leg- 
liehen  ohrenträger  glauben,  sondern  (wie  Alexander  dmnden  in  dem  16  blat 
saget)  auch  den  beklagten  ein  ohr  vorhalten,  darmit  nicht  der  unschuldige 
verdampt  und  also  der  zorn  gottes  auff  ein  gantz  lar.d  geladen  werde.  Dann 
wie  der  weise  mann  in  seinen  sprächen  saget:  Wer  den  gerechten  verdampt 
nnd  den  ungerechten  loß  spricht,  der  ist  ein  greuwel  vor  gottes  angesirht. 
Daher  der  Gambyses,  welches  sonst  nicht  zum  besten  in  diesem  buch  gedacht, 
höflich  deßwegen  gelobt  wirdt,  daß  er  einem  unrechten  richter,  der  einen 
unschuldigen  verurtheilet,  seine  haut  bat  abziehen  laßen« 

£s  dünckt  mich  aber,  es  habe  der  author  dieses  buchs  fürnemlich  die 
burerey ,  die  mißbrauch  nnd  lästerung  göttliches  namens  nicht  uubillich  ge- 
haßpt,  dann  er  hin  und  her  durch  exempel  die  oberkeit  vermahnet,  daß  sie 
einen  ernst  in  solchen  lästern  sollen  erzeygen.  Daher  er  dann  eynfuhret  den 
Alexandrum,  der  die  unzüchtigen  Perser  durch  etliche  männer  unter  weiber 
gestalt  hat  laßen  erstechen  nnd  nmbbringen ,  anch  den  Scipionem  ,  welcher 
als  ein  exempel  der  kenschheit  allen  nachzufolgen  fürgestellet  wirdt. 

Wie  sehr  nun  der  author  gehaßet  habe  die  gottslästerung,  ist  fürnemlich 
anß  dem  45  und  46  blat  zu  sehen.  Hierneben  aber  ist  wol  zu  mercken,  daß 
er  die  regenten  erinnert,  daß  sie  dasjenige,  so  andern  zu  halten  fürgeschrieben 
und  gebotten  wirdt,  in  eygner  person  selbst  auch  leysten,  auff  daß  nicht 
durch  ihr  exempel  den  nuderthanen  anlaß  zu  dem  bösen  und  argen  gegeben 
Werde.     Pann  es  ist  ie  wahr:    ßegis  ad  ei^emplum  totus   componitur    orbis, 
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ein  gaDtze  laodtschaift  richtet  Bich  nach  dem  kÖnig.  Darnmb  werden  in  ob- 
angezogenem  ort  billich  gestrafft ,  die  ihren  underthanen  ernstlich  anffgelegt, 
des  schwerens  und  flnchens  sich  za  enthalten,  sich  aber  anch  under  der  Ter- 
kfindigung  des  decrets  desselben  nit  kondten  verhüten. 

Ferrners  so  nnderrichtet  anch  diß  buch  die  herren ,  wie  sie  in  kriegs- 
läufften  sich  verhalten  sollen,  auff  daß  sie  ihr  ehr  und  lob,  nnd  nicht  ewige 
schände  und  schmach  ihnen  selbst  auffladen.  Dann  in  Sonderheit  wirdt  an 
ihnen  gelobet  ein  anffrichtiges ,  unbetriegliches  und  gerecbtigkeit  liebendes 
geniäth,  das  trew  und  glauben  haltet.  Diß  alles  wirdt  uuß  in  unserm  buch 
angezeigt  durch  das  exempel  Gamillf,  welcher,  als  er  wo!  die  Stadt  Falliscum, 
die  er  belagerte,  durch  verrähterey,  durch  Obergebung  etlicher  fnrnehmen 
edelknaben,  hette  überkommen  k5nnen,  hat  er  doch  solcher  gelegenheit  nicht 
wollen  gebrauchen.  0,  des  herrlichen,  auffrichtigen  gemüts  I  soltest  du,  o 
Gamille,  za  unsern  zeiten  leben,  wie  würdest  du  verspottet  und  verlacht 
werden,  sie  würden  mit  dem  Virgilianischen  Ghoraßbo  sagen:  Dolus  an  virtus 
quis  requirat  in  hoste?  letziiuder  achtet  mau  keiner  trew,  keines  glaubens 
oder  auffrichtigl<eit ;  dann  eydbrechen  in  kriegen  ist  ein  itleine  sünde.  0, 
des  verflachten  wandeis  und  lebens!  wie  warhafftig  ist  Christus,  da  er  sagt: 
Meynestu,  daß  des  menschen  söhn  trew  und  glauben  werde  finden  zu  diesen 
letzten  zeiten?  Wehe  aber  uns  allen,  die  das  thun  und  darein  verwilligen t 
Dann  es  werden  an  dem  jüngsten  tag  wider  diß  geschlecht  aufftretteu  die 
heyden  und  werden  es  helffen  verdammen.  Dann  diese,  wie  steiff  sie  den 
eyd  gehalten,  ist  auß  dem  35  blat  zu  sehen,  an  welchem  ort  Marcus  Attilius 
Regulus,  da  er  den  Garthaginensern  einen  eyd  geschworen  hatte,  nach  ver- 
richter Sachen  zu  Rom,  sich  wider  zu  stellen,  hat  er  den  also  gehalten,  daß 
er  auch  seinen  leib  viel  lieber  in  die  gröste  pein  hat  wollen  geben,  <dann 
wider  einen  gethanen  eyd  handien. 

Auß  diesem  allem  siehesta  nun,  was  das  für  ein  buch  sey,  das  wir  ietzt 
in  druck  verfertigen,  wie  nützliche  und  beylsame  lehre  es  in  sich  begreiffe, 
die  unsern  regenteu  offt  und  dick  eyuzubilden  seyn ,  auff  daß  durch  ver- 
säumnuß  und  Verachtung  derselbigen  wir  nicht  sampt  ihnen  in  den  zorn  gottes 
fallen  und  gerahten. 

Es  werden  aber  in  diesem  buch  nicht  allein  die  regenten,  sondern  auch 
ihre  underthanen,  der  gemeine  mann,  welches  standts  er  immer  sey,  ihres 
ampts  und  beruffs  erinnert  und  vermahnet;  dann  hie  werden  durch  exempel 
die  allenthalben  regierende  laster  und  sohandt  gestrafft.  Dann,  auff  daß  ichs 
nur  ein  wenig  anrüre,  besiehe  nur  das  285  blat  biß  auff  das  300,  so  wirst 
du  sehen,  wie  auri  sacra  fames,  der  verfluchte  geitz,  der  ein  wurtzel  alles 
hosen,  gestrafft  wirdt.  Auß  dem  geitz  entspringt  betriegerey  und  schinderey, 
von  welcher  edlen  frucht  in  dem  288,  290  blat  viel  meidung  geschieht.  Und 
dieweil  sichs  offt  befindet,  daß  in  Wirtshäusern  diß  gar  gemein  ist,  hat  auch 
der  author  solches  mit  vielen  exempeln  für  die  äugen  gemahlet.  Dann  er 
bringt  drey  gantzer  bogen  darmit  zu ,  von  dem  161  blat  an  biß  auff  dag 
196,  auff  daß  doch  möchten  einmal  solche  laster  auffgehaben  und  an  ihre 
ßtatt  löbliche  tugendten  in  die  hertzen  der  menschen  gepflantzt  werben, 
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I^tztlieli  in  tod^rD  fbefl  si«hH  mao  aocb,  wie  sieh  alles  im  geistlichen 
stAOdi  verkehret  und  geirgert  habe.  Es  stehet  so  obel,  dafi  einer  blllieb 
ügen  kAadte,  die  weit  bette  zusammen  geschworen,  boft  und  übles  zo  thaa. 
Hir  siehfstn  den,  der  von  gott  verordnet  ist.  die  sfinde  der  weit  za  straffen, 
fomeo  am  rejen  geben,  als  alle  laster  za  vollbringen.  Sie  sollen  lehren  das 
▼olefc,  dsA  sie  sieh  hfiten  vor  nnzocht  und  bnrerej,  und  sie  sind  selbst  dl« 
•nteo,  so  solches  thou.  Sie  sollen  die  lent  warnen  ror  dem  geltz,  und  wer 
ist  geitziger,  dann  sie?  Wann  man  von  der  gnade  gottes  uud  gerechtigkelt 
predigen  soll,  siebe,  da  hdrt  man  fabeln  and  menschen  träume.  0,  wie  fein 
het  sanet Paolos  in  der  epistel  an  die  Römer  gesagt:  Du  lehrest  andere  und 
lehrest  dich  selber  nit;  da  predigest,  man  sol  nicht  stelen.  und  du  bist  selbst 
ein  dieb?  do  sprichst:  Man  soll  nit  ehebrechen,  und  du  bist  selber  ein 
ebebreeber?  derwegen  so  spricht  der  Hejd  recht:  Turpe  est  doctori,  cum 
eolpe  redargait  ipsum. 

In  Sonderheit  aber  ist  bScblicb  darüber  zu  klagen,  daft  man  solche  nn- 
gesfhirkte  leate,  die  selber  die  schrifll  nicht  verstehen,  andern  dieselbige 
zu  erkllren ,  aoff  die  cantzel  stellet.  Dann  weil  gott  seine  gaben  ietzuuder 
enders  nicht,  als  durch  mittel  gibet,  wie  soll  der,  so  die  mittel  verachtet,  die 
gaben  gottes  empfaben?  Die  erkinntnafi  der  sprachen,  wie  hoch  sie  einem 
prediget  von  ndtben  seye,  laA  ich  alle  verständige  ortheilen.  Einmal  ist  es 
gewl0«  da0  das  newe  testament  (geschwejge  letzt  des  alten,  so  in  hebräischer 
gegeben)  zum  mehrer  theil  in  griechischer  sprach  anfänglich  beschrieben  ist. 
Wann  nun  einer  solcher  sprach  unerfahmer  in  seiner  gemeine  einen  bette, 
alt  einer  ketzerey  verhaut,  der  ihm  ein  ort  der  bibel  als  unrecht  verteutschet 
vorwfirffe,  lieber,  was  woh  er  doch  anftngen?  wie  wolt  er  sein  ampt  ver- 
trottln und  dem  Widersacher  nach  Paaii  lehr  und  befrlch  das  maul  st^pffen? 
Aber  was  >ag  ich  doch  Lievon  viel?  es  were  noch  wohl  zu  dulden  die  un- 
wiAenlieit  der  griechischen  sprach  an  etlichen;  aber  das  ist  zu  erbarmen,  daß 
sie  aaeh  der  lateinischen  gantz  unerfahren  sejn.  Dann  so  sie  die  verstünden, 
so  kSndten  sie  anderer  gelehrter  leath  schrifft,  so  gemeiniglich  in  dieser 
sprach  an  das  Hecht  gegeben,  lesen.  Kon  aber,  weil  sie  die  nicht  wißen.  was 
soll  man  mit  ihnen  anßrichten?  Ja,  man  findet  ihrer  \iel,  die  auch  ihre 
ejgne  kirchenordnung  nicht  recht  verstehen,  wie  darunden  zu  sehen,  da  einer 
nicht  Terstanden  hat,  was  da  sej  salta  per  tria,  item,  merge  intus:  der  ein 
flseinete,  tria  hieße  so  riel,  als  altaria,  der  ander,  mergo  intus  so  Tiel.  als 
flserda  intus.  Des  herrlichen  lateins  wirst  du  noch  mehr  in  der  109.  112. 
113  historien  des  andern  theils  finden,  also,  dafi  es  ein  schand  ist.  solches 
von  jungen  knaben  in  den  schalen,  wil  geschweygen  von  alten,  so  der  kir> 
eben  gottes  fürgesetzt,  zu  hören.  Paulus  In  der  epistel  an  Titum  und  Timo- 
theum  wil  Tiel  einen  andern  prediger  haben,  nach  welchem  formular.  so  w:r 
unsere  werden  halten ,  so  wirdt  sich  befinden .  was  wir  etwan  für  erbar  Ge- 
sinde haben.  Darumb  thut  billich  unser  anthor  solcher  eselsköpffe  kunst  an 
den  tag,  andern  zum  exempel,  dafi  sie  nicht  nach  einem  ding  trachten .  das 
sie  nicht  können,  wie  es  sich  gebürt,  versehen.  Und  es  soll  hie  niemand 
meynen,  dafi  der  aathor  ein  bofikattiger,  spöttischer  mann  sey  gewesen,  der 
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nur  andere  verlachet  habe;  dann  daß  ers  gnt  gemeynt,  kan  anß  seinen  eygnen 
Worten  dargethan  werden.  Dann  in  der  69  historien  des  andern  theils  schreibet 
er  also:  Niemandt  soll  es  darfür  halten,  als  daß  ich  mutwillig  mit  dem 
namen  gottes  nnd  seinem  wort  s'chertzerey  treiben,  oder  andere  darzu  reitzen 
wolle,  sondern  schreib  es  allein  derhalben,  daß,  wer  sich  in  solchen  standt 
eines  predigers  zu  begeben  vorhat,  zusehe,  daß  er  das  wort  änderst  an  den 
tag,  dann  diese  und  andere  thun  und  gethan  haben,  mit  frucht  wiße  zn 
bringen. 

So  dann  nun  diß  buch  allen  fQrsten  und  regen ten,  item,  allen  menschen 
geistliches  und  weltliches  standts,  edlen  ond  unedlen  nutz  und  gut  ist,  wie 
mit  vielen  worten  bißher  dargethan,  wolte  ich  doch  gern  sehen,  was  die 
Zoili  daran  würden  zu  tadeln  wiJSen. 

Dieweil  aber  ie  und  allwege  der  brauch  ist  gewesen,  daß  auch  die  hoch* 
gelehrtesten  ihren  bfichem,  unangesehen  mit  was  großer  authorität  und  f&r- 
trefflichkeit  dieselben  vorhin  scheinbar,  einen  tapffern  ansehenlichen  mann  zu 
einem  patron  erwehlen,  hab  ich  auch  diesem  meinem  buch,  das  ohne  zweiffei 
viel  ledige  garruli  oder  häher ,  welche  nichts  anders ,  dann  plaudern  und 
schnattern  können,  anfechten  werden,  einen  vornemen  schirmherm  zu  suchen, 
hoch  von  nothen  geschätzt.  So  wil  ich  es  derwegen  euch ,  darnmb ,  daß  ir 
mir  sonderlich  geneygt  und  zu  vielem  gutem  beförderlich  gewesen,  auch  viel 
und  große  gutthaten  gegen  mir  erzeuget,  mit  höchster  glückwünschung  zu 
eim  newen  jähr  zugeschrieben  haben,  mit  angeheffter  bitte,  ihr  wollet  hieran, 
daß  es  under  ewerm  namen  außgehe,  kein  ungefallens  tragen,  sondern  günstiglichen 
anffnemen,  sein  beschirmer  seyn  und  hieriunen  mehr  den  willen  als  das  werck 
an  ihm  selbst  ansehen.  Gott,  der  vatter  unsers  lieben  herrn  und  heylands 
Jesu  Christi,  wolle  euch  und  die  eweren  in  langwiriger  gesundheit.  in  seinem 
ewigen  schütz  und  schirm  gnadigUch  erhalten!  amen, 

E.  A.  W. 

JOHANNES  FEYERABENDT, 
bürger  nnd  bnchh&ndler  in  Franckfort  am  Mayo. 


Bei  der  Frankfurter  ausgäbe  von  1573  ist  der  titel  leise  ge- 
ändert und  gekürzt,  während  der  druck  vom  jähre  1602  einen  völlig 
umgeschriebenen  titel  trägt;  er  lautet:  WendUnmuth,  darinn  aller- 
hand höfliche  vnd  lustige  Historien,  Schimpffreden,  beyspielen  und 
gleichnuß  begrieffen,  nun  mehr  auffs  new  widerumb  vbersehen,  und 
in  vier  underschiedene  theil  auß  alten  vnd  newen  probierten  Scri- 
benten  abgetheilet,  vnd  trewlichen  zusammen  gezogen,  durch  Hanß 
Wilhelm  Kirchhof,  der  erste  Theil.  In  welchem  alles,  was  darinn 
begrieffen,  mit  einem  grttndtlichen  vnd  richtigen  Register  zum  besten 
angedeutet  wirdt. 
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Im  übrigen  sind  die  verschiedeneu  dracke ,  so  weit  ich  habe 
sehen  können,  bis  auf  unbedeutende  abweichungen  in  der  Schreibung 
völlig  übereinstimmend.  Alle  sind  iu  zwei  theile  getheilt,  von  denen 
der  erste  426,  der  zweite  124^)  capitel  enthält,  und  die  einzelnen 
Stücke  haben  weder  ihrem  Inhalte,  noch  ihrer  anordnung  nach  eine 
änderung  erlitten.  So  ist  der  Wendunmuth  bis  zum  jähre  1602  ein 
völlig  selbstständiges  ganzes  geblieben,  hat  trotz  mancher  anfeindungen 
einen  weiten  leserkreis  gefunden  und  dadurch  einen  bedeutenden 
einfluß  auf  die  litteratnr  erlangt. 

Nach  dem  erscheinen  der  1598  von  Johann  Feierabend  veran- 
stalteten ausgäbe  entschloß  sich  Kirchhof,  seine  aufzeichnungen  und 
lesefrüchte  zu  einer  fortsetzung  des  Wendunmuth  zu  verwerthen. 
sein  plan  ging  zunächst  nur  auf  die  bearbcitung  von  drei  neuen 
büchern,  die  in  der  vorrede  zu  buch  III  als  «das  ander,  dritt  und 
vierdt  büchlein  Wendunmuth>  bezeichnet  werden,  und  daraus  er- 
klärt sich  die  Umschreibung  des  titeis  in  der  ausgäbe  von  1602, 
namentlich  die  angäbe  «in  vier  unterschiedene  theil  abgetheilet» : 
das  alte,  ursprünglich  zweitheilige  werk  sollte  mit  den  drei  neu 
gesammelten  büchern  zu  einem  ganzen  verschmolzen  werden.  Das 
im  besitze  der  ministerialbibliothek  zu  Celle  befindliche  exemplar 
der  fortsetzung,  welches  Carl  Gödeke,  als  das  bis  dahin  allein  be- 
kannte, benutzt  hat,  enthält  aber  das  zweite  buch  nicht,  und  die 
vermuthung  lag  daher  nahe,  daß  Kirchhof  den  zweiten  theil  des 
ursprünglichen  Wendunmuth  (vom  geistlichen  stände)  als  das  zweite 
buch  gezählt  habe,  eine  vermuthung,  die  Gödeke  allerdings  nur  in 
der  anordnung  des  Stoffes  ahnen  läßt;  Grässe  hat  (tresor  de  livres 
rares),  wie  so  vieles  andere,  auch  den  artikel  über  Kirchhof  von 
Gödeke  einfach  abgeschrieben ,  und  erst  Dithmar,  dem  ebenfalls  3 
nur  das  Celler  exemplar  zu  geböte  stand,  hat  die  obige  auffaßung 
als  feststehende  thatsache  hingestellt,  obgleich  Kirchhof  die  in  der 
vorrede  des  dritten  buches  gemachte  angäbe  über  die  bearbeitung 
eines  besonderen  zweiten  theiles  in  der  vorrede  zum  fünften  buche 
unter  ausdrücklicher  erwähnung  der  capitelzahl  (214)  wiederholt. 
Durch  die  ausschließliche  benutzung  des  Celler  exemplars  erklären 
sich  auch  die  übrigen  irrthümer  in  der  darstellung  Dithmai  s  seite38. 


1)   Abweichungen  in   den   Zahlenangaben   des  Marburger  osterprog ramme 
und  den  meinigen  sind  fiberall  als  irrthOmer  des  ersteren  zu  betrachten. 
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absatz  2;  es  ist  indesseD,  e^mzelnejiefecte  abgtiinecb^^^  einyollstän- 
diges  exemplar  der  aasgabe  von  1602  bis  1603  sowobl  in  Wien 
wie  in  Wolfenbüttel  vorhanden.  Im  verlaufe  der  arbeit  erweiterte 
Kirchhof  seinen  plan  in  betreff  des  umfanges,  fügte  den  drei  neaen 
büchern  (2 — 4)  noch  weitere  drei  theile  hinzu  (5—7)  und  schloß 
damit  das  gantze  werk  ab:  buch  2 — 5  erschien  1602,  buch  6  und  7 
imjblgenden  jähre,  nicht  aber,  wie  man  vermuthen  sollte,  bei  Peter 
Fischers  erben,  den  Verlegern  des  älteren  Wendunmuth  in  der  aus- 
gäbe des  Jahres  1602,  sondern  gedruckt  zu  Frankfurt  am  Main  durch 
Romani  Beati  erben,  in  Verlegung  Jonse  Rosen. 

Was  die  vorliegende  ausgäbe  anlangt,  so  ist  das  erste  buch, 
theil  1  und  2,  nach  dem  ältesten  texte,  Frankfurt  1563,  abgedruckt; 
von  der  fortsetzung  liegt,  wie  bereits  erwähnt,  nur  ein  einziger  druck 
vor.  Der  abdruck  ist  so  treu,  wie  die  bestimmungen  des  litterarischen 
Vereines  es  zulaßen,  welche,  um  eine  wünschenswerthe  gleichmäßig- 
keit  der  publicationen  herzustellen  und  die  lesbarkeit  derselben  zu 
erhöhen,  gewiße  änderungen  in  Schreibung  und  interpungierung  ver- 
langen. Der  text  indessen  ist  vollständig  unberührt  geblieben,  selbst 
offenbare  Satzfehler  sind  angemerkt,  wo  die  conservierung  derselben 
nach  irgend  einer  seite  hin  von  bedeutung  sein  konnte;  eine  durch- 
gehende ausnähme  davon  macht  nur  das  zeichen  C^  im  ersten 
bände,  durch  welches  der  vorrede  zufolge  die  den  facetien  Bebeis 
entnommenen  stücke  hervorgehoben  werden  sollten:  ich  habe  es  aus 
dem  text  entfernt,  weil  es  völlig  unzuverläßig  und  deshalb  überflüßig 
war.  Die  späteren  bücher  enthalten  einzelne  fehler  in  der  Zählung 
der  capitel,  über  welche  ich  hier  rechenschaft  ablege,  da  es  mir 
wichtig  erschien,  die  Zählung  des  Originals  möglichst  unverändert 
beizubehalten.  Im  zweiten  buche  ist  die  zahl  159  übersprungen, 
und  diese  uummer  steht  nur  durch  einen  druckfehler  im  neuen  texte 
in  welchem  dadurch  scheinbar  nr.  160  fehlt.  Das  dritte  buch  hat 
die  numnier  111  ausgelaßen.  Im  sechsten  buche  erscheint  die  zahl 
14  und  244  zweimal;  im  siebenten  buche  sind  zwei  capitel  mit  der 
nummer  65  versehen ;  endlich  ist  die  zahl  90  desselben  buches  über- 
sprungen. Wo  die  zahlen  nicht  stimmen,  da  liegt  nicht  ein  wirk- 
licher irrthum  in  der  Zählung,  sondern  nur  ein  Satzfehler  des  Ori- 
ginals vor,  aber  die  differenz  geht  in  keinem  falle  über  eine  stelle 
hinaus. 

In  beziehung  auf  die  folgenden  nachweisungen  und  vergleichungen 
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habe  ich  kaum  etwas  anderes  zu  sagen,  als  was  ich  über  dieselbe 
Sache  in  Paulis  Schimpf  und  ernst  gesagt  habe ;  der  kreis  der  heran- 
gezogenen wercke  hat  sich  bedeutend  erweitert,  das  ist  das  haupt- 
sächlichste. Für  die  stücke,  die  der  Wendunrauth  mit  Schimpf  und 
ernst  gemeinschaftlich  enthält,  habe  ich  nur  auf  Pauli  verwiesen, 
ohne  die  dort  nachgewiesenen  parallelen  zu  wiederholen.  Bei  den 
rein  historischen  stücken,  namentlich  aus  dem  classischen  alter- 
thume,  habe  ich  mich  damit  begnügt,  die  ältesten  quellen  nach- 
zuweisen, von  der  späteren  Verbreitung  aber  nur  das  notirt,  v\ras 
mir  gelegentlich  begegnete,  weil  diese  dinge  für  meine  zwecke  völlig 
gleichgültig  waren;  die  nicht  einmal  historische  thatsachen,  sondern 
nur  betrachtungen  enthaltenden  nummern,  und  die  irgend  einer 
Chronik  des  16  Jahrhunderts  entnommenen  summarischen  darstellungen 
habe  ich  fast  ganz  unberücksichtigt  gelaßen.  Für  die  fabeln  bin 
ich  Theodor  Benfey  besonders  verpflichtet,  da  Kirchhof  das  buch 
der  alten  weisen  fast  vollständig  ausgezogen  hat,  am  meisten  habe 
ich  aber  immer  wieder  der  gute  Carl  Gödekes  zu  danken. 

Zum  schluße  noch  eine  bitte.  Der  werth  der  nachweisungen 
beruht  zum  großen  thcile  auf  ihrer  zuverläßigkeit ,  und  wenn  da, 
wo  die  citate  nicht  nach  hunderten,  sondern  nach  tausenden  oder 
vielleicht  zehntausenden  zählen,  irrthümer  leider  auch  kaum  zu  ver- 
meiden sind,  so  ist  es  doch  ärgerlich,  dem  scheine  der  unzuver- 
läßigkeit  ausgesetzt  zu  werden,  wo  man  überzeugt  ist,  alles  gethan 
zu  haben ,  um  zuverläßig  zu  eitleren.  Die  citate  können  aber  nicht 
stimmen,  wenn  man  z.  B.  statt  der  von  mir  verglichenen  ausgäbe 
des  Conde  Lucanor  in  der  Biblioteca  de  autores  espanoles  die  aus- 
gäbe von  Argote  oder  Keller,  oder  die  Übersetzung  von  £ichendor£f 
nachschlägt.  Ich  habe  zur  Vermeidung  solcher  Verwechslungen  schon 
bei  Pauli  den  nachweisungen  ein  Verzeichnis  der  speciellen  von  mir 
benutzten  ausgaben  vorangestellt,  und  bitte  recht  dringend,  nicht 
eher  über  falsche  citate  zu  klagen,  als  bis  man  gewiss  ist,  daß  man 
den  von  mir  citierten  druck  in  bänden  hat. 
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ALPHABETISCHES  VERZEICHNIS 

der  häufiger  und  abgekürzt  citierten  werke  und  ausgaben. 


Abraham  a  sancta  Clara,  Bescheid- Essen,   Wienu.BrOnn  1717,  8^. 

—  Etwas  für  alle,   Th.  1,   Würzburg   1699,   Th.  2,   ib.  1711,   8», 

—  Gehab  dich  wohl!    Nürnberg  1792,  4<^. 

—  Heilsames  Gemisch-Gemasch,  Würzburg  1704,  4^ 

—  Huy!  und  Pfuy!  der  Welt.    Würtzburg  1707,  fol. 

—  Judas,  der  Erz-Schelm,  1—4,  1687-1696,  4^ 

—  Lauber-Hütt,  1—3.    Wien  und  Nürnberg  1721—28,  4«. 

—  Mercurialis  oder  Wintergrün,  Augsburg  1766,  4**. 

—  Reimb  dich  etc.    Luzern  1687,  4^. 

Abstemius,  Laur.  Fabulae.    In mythologia aesopica Neveleti.   Francof. 

1810.   S.  531—618. 
Acerra  philologica,  Neue  und  vermehrte,  (P.  Lauremberg)  Frankf. 

und  Leipz.  1708,   8». 

.^SOpus  Korai,     Mv^toy  Idiatoneuov  avyaytoyt].     Ilaqia,  am,   (1810)  8^ 

—  Furia,  Fabnläe  aesopicae  ex  vet.  cod.  abbat.  Florentinac  cur.  Fr. 

de  Furia,  1.  2.    Florent.  1809,   8<^. 

—  Neveleti,  Mythologia  Aesopica  ed.  Nevelet.    Francof.  1610,  8*. 

—  Hauptmanni,  Mv^tav  *Aunaneuav  awaytayri^  emeud. J.  G.Hauptmann. 

Lips.  1741,  8°. 

—  Dorpii,  Fabularum  quae  hoc  libro  continentur  interpretes  atque 
authores  sunt  hi  etc.  Argent.  1519,   4^ 

Alanus  Insul.  Parabolae.    Daventr.  1492,  4^ 

Albertinus,   Aegid. ,   der  Tentschen  recreation  oder  Lusthauß.  Bott- 

weü  1619,  4». 
AlberuB,  Er.,  49  Fabeln,   Frankf.  1590,   8^ 
Alciatus,  Andr.,  Emblemata,  ed.  Joa.  Thuilius.    Patav.  1661.   4^ 
Alexander  de  Haies,  Destructorium  yitiorum.  Nutemb.  1496.  fol. 

Kirchhof.    V.  2 
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Alpbonsus,  Petr. ,  Disciplina  clericalis,   ed.  Val.  Schmidt,    Berl. 

1827,   4«. 
Alsop,  Fabular.  aesopicar.  delectus  Oxon.  1698,  8^ 
Anonymus  Neveleti.    S.  Aesop.  Neveleti. 
—  Robert i.    S.  Robert,  fabl.  iu^dites. 
Anwar-i-Subaili.    S.  Eastwick. 
Aphtbonias.    S.  Aesop.  Neveleti. 

Arnold  US,  Gnotosolitus  sive  speculum  conscientiae.    Brux.  1476,  fol. 
Avadänas,  Les,  trad.  par.  Stan.  Julien.    1—3.   Paris  1859,   8^. 
Aventures,   Les  joyenses,   ...   Lyon    1556.    Diese  von   Kirchhof 

mehrfach,  namentlich  2^71   citirte  und  sehr  reichlich  ausgezogene 

Sammlung  istj  mir  leider. nicht  zugänglich  geworden;   sie  wird  aber 

auch  von  Barbazan  und  Le  Roux  (C  nouv.  nouv.)  häufig  angezogen. 
Avianus,   Aesop.  fabul.  ed.  Tb.  Paulmann,    Antverp.  1582,   8^ 
Ayär-danish,   versio  persica  libri   Kalilän    et   Dimnah,   Garcin  de 

Tassy,  1,  41. 
Balf,  J.  A.  de,   Mimes,   Toulouse  1612,   12^ 
Baldo,  alter  Aesopus,  in  Ed^l.  Du  M^ril  poes.  in^d.  S.  213. 
Bandello-Belleforest,  Histoires  tragiques,  1—7,  Lyon  1681 — 96, 12*. 
Barbazan  et  M6on,  fabliaux,  Par.  1808,  8^ 
Barca,  La  rinconoscinta,  di  Padova  1.  2.    Venet.  1658,  8. 
B  a  r  e  1  e  t  a ,  Gabr.  Sermones  tam  quadragesimales  quam  de  sanctis  Lugdun. 

15Ö5,   8°. 
Barin g-Gould,  Gurions  myths  of  the  midde  ages.    Boston  1867,  8^ 
Barland,  Adr.  Jocorum  veterum  libri  IIL    Antwerp.  1519,  8^. 
Barthius,  Casp.,  Fabular.  aesopicar.  libri  V.    Francof.  1623,  8^ 
Bebelius,   Henr.  Facetiae,    1—3,   s.  1.   &  a;   1506—1512;   opuscnia 

s.  1.  1514,   40. 
Belieferest,  Franc,  de,   Heures  de  räcreations   et  apres-dinees   du 

Guiccardin.    Anvers  1605,   8^ 
Bens  er  ade,  fahles  d'Fsope,  Oeuvres,  Paris  1698,   8^ 
Bernardinus  de  Bustis,  Rosarium  sermonum,  1.  2.  Hagen  1503,  fol. 
Bidermann,  Utopia.    Dilingae  1691,   8^ 

Bidpai,  fahles,  trad.  par  Galland  et  Cardonne,    1—3,   Paris  1788,    12<^. 
Boccaccio,  de  casibus  illustrium  virorum.    Paris,  Job.  Petit,  s.  a.  fol 
—  De  mulieribus  claris.    Bern.  1539,  fol. 
Bodinus,  Job.,  De  magarum  dsRmonomania,  deutsch  von  Job. Fischart. 

Straßburg  1591,  fol. 
Boner,  Ulr.,  der  Edelstein.    Hg.  von  Fr.  Pfeiffer.    Leipz.  1844,   8\ 
Bouchet,  Guill.,  S6r6es.  1—3.    Ronen  1635,   8^ 
Boursault,  Th^atre  X-3.    Paris  1725,  8^ 
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Brant,  Sebast.,  Fabulae.    Basil.  1501,  fol. 

—  deutsch:  Esopus  Leben  und  Fabeln.    Freib.  1535,    4^. 
Bromyard,  Job.  de,  Summa  praedicantium.  s.  1.  et  a.  foL 
Bruscabille,  Oeuvres.    Koueu  1629,  8^ 

Brusonius,  Facetiarium  exemplorumque  libri  VIT.    Born.  1518,  fol. 

Burmann.    S.  Pbaedrus. 

Gaesarius  Heisterbacens.  Dialogi,  in  Biblioth.  patrum  Cisterciens.  ed. 

Tissier,  1662,   Tom.  2. 
Cabinetdesföes,  Tome  XVII,  XVIII.    Geneve,  =  Bidpai. 
Galila  etDimnaou  fables  de  Bidpai  ed.  Silvestre  de  Sacy.  Paris  1816,  i^. 
Galila  §  Dymna,   ed.  Gayangos  in  Bibliotheca  de  autores  Espanoles. 

Tom.  51.    S.  1—78. 
Gamerarius,  Joach.,  FaJ)u1ae  aesopicae.    Lips.  1570,   8^ 
Gandidus,  Pantal.,  Fabulae,  in  I)eliciae  poet  german.   Francof.  1612, 

und  J.  Schnitze,  Mythol.  metr.    Francof.  1604. 
Gapaccio,  G.  G.,  Apologhi.    Napol.  1602,   8«. 
Gardonne,  Melanges  de  la  litterature  Orientale.  1.  2.    Paris  1770,  8^ 
Garion,  Ghronicon.    Francof.  1546,   8**, 

—  -Melant hon,  Chronica.    Wittenberg  1578,  foL 
Gastiglione,   Baidassar,  II  cortegiano,  publ.   G.   Baudi  di  Vesme. 

Firenz.  1854,   8°. 
Gastoiement,  Le,   ou  l'instruction  utile,   ed.  Barbazan,  Paris  1760; 

M6on,  ib.  1808,  S^. 
Gastritius,    Matth. ,    De    heroicis  virtutibus  principum   Germaniae. 

Basil.  1565,   S*». 
Ghlrythraeus,  Nath.,  Hundert  Fabeln  Aesopi,  1571,  8^ 
Gl  aus -Narr.    S.  Historia. 
Ghronicon  Urspergense.    S.  Hedio. 
Gognatus,  Gilb.,  Narrationum  silva.    Basil.  1567,   8^ 
Gommynes,  Philippe  de, M6moires, ed. Dupont.  1— -8.  Paris  1840—47, 6<*. 
Gorrozet,  G.,  Les  fables  et  la  vie  d'&ope.    Paris  1548. 
Gourrier-facetieux,  Le,  Lyon  1650,   8®. 
Damianus,  Petr.,  Opera  1—4.   Paris  1663,  fol. 
Democritus  ridens,  Amstelod.  1649,  8^ 

Desbillons,  Fr.  Job.,  Fabulae  aesopicae,  1.  2.    Mannh.  1768— 80,   8^. 
Deschamps,   Eust,  Poesies  morales  et  historiques  publ.  par  Crapelet. 

Paris  1832,  8. 
Des  Periers,  Gontes,  1—3.    Amsterd.  1735.   8^ 
Desprez,  Pierre,  Th^atre  des  animaux.    Paris  1620,   &^. 
Destructorium.    S.  Alexander  de  Haies. 
Dialogus  creaturarum.    S.  Nicolaus  Pergam.   . 

2* 
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Disciplina  clericalis.    S.  Alplionsas,  Petr. 

Dithmar,  H.  W.  Kirchhoff,  Osterprogramm  des  Gymnasiums  zu  Mar- 
burg 1867,  40. 

Divertissement  curieux  de  ce  temps.    Lyon  1650,   12^ 

Doni,  A.  F.,  La  filosofia  morale,  Yenet.  1558,  4^ 

Dorpius,    S.  Aesopus. 

Dorithens,  Interpretameuta  ed.  E.  Böcking.    Bonn.  1832,  8^ 

Dressler.    S.  Phaedrus. 

Du  M^ril,  Ed^l.,  Po^sies  in^dites  du.  moyen  age.    Paris  1854,   8^ 

Dyocletian.    S.  Keller. 

Eastwick,  E.  B.,  The  Anvar-i-Suhaili.    Hersford  1854,  8^ 

Egenolf,  Ghronick  von  an-  und  abgang  aller  Welt  wesenn.  Franckf. 
1583,  4^ 

—  Sprichwörter.    Franckf.  1555,   8*>. 

Egnatius,  J.  B.,  De  exempHs  illustrium  vlrorum.    Paris  1554,   8. 
Ell! 8,  specimens  of  early  English  metric  rom.  1—3.  Lond.  1811,  8^ 
Ens,   Gasp.   L'Hore  di  Recreatione  oder  Erquickstunden  des  Herrn  L. 
Guicciardini.    Cöln  1650,  8^. 

—  Epidorpismatum  reliquiae.    Colon.  I6I6,    12^ 
Enxemplos.    S.  Libro. 

Erasmus,  Desider.,  Roterod.  Apophthegmata.    Magdeb.  1583,    8^ 

—  Adagia,  Roterod.  1558,  fol. 

Estienne,  Henri,  Apologie  pour  H^rodote,  ed.  par  Le  Duchat.  1—2. 

La  Haye  1783,   8^ 
Es  opus  (holländisch),  Delft  1498,  fol. 
Eutrapeliae.    S.  Gerlach. 

Exilium  melancoliae,   das  ist,  Unlust  Vertreiber.    Straßb.  1643,  8^. 
Eyring,  Euch.,  Proverbiorum  Copia  1—8.    Eisleb.  1601  —  1604,  8®. 
Fac^ties  et  mots  subtils  (Domenichi),  Lyon  1597,   8^ 
Faernus,  Fabr.,  Fabulae  centum.  Rom.  1564,  4^ 
Federmann,  Dan.,   Erquickstunden.    Erstlich  durch  L.  Guicciardin 

beschrieben.    Basel  1574,   8^. 
Fincelius,  Job,  Wunderzeichen,  Nürnb.  1556,  Th.2.  3.  Frankf.  1666, S». 
Francis  ci,   Erasm.,  Neu-erbauter   Schau -Platz  durch  Chr.  Minsicht. 

Nürnb.  1663,  8^ 
Franc k,  Seb.,  Germaniae  chronicon,  s.  1.  1538,  fol. 

—  Chronicon,  zeytbuch  und  geschieht.    Straßb.  1531,   4^ 

—  Sprichwörter,  1.  2.  s.  1.  1541,  4» 

Freitag,  Arn:,  Philosophia  ethica;   Antverp.  1579. 
Frischlinus,  Nicod.,  Facetiae  selectiores.    Lips.  1600,  8^ 
Fuggilozio,  II  piacevole,  di  Tom.  Costa.    Venez.  1663,   8^ 
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Fulgosus,    B.,  De  dictis   factisque  memorabilibus  collect.  Mediolan« 

1509,  fol. 
Furia.    S.  Aesopus. 
Gabrias,  io  Aesop.  Nevelet. 

Galfredns,  Anonymi  vet  fabolae.    Bipont.  1784,  8^ 
Galland,  Gontes  et  fables  indiennes.   l>-3.   Paris  1778,   09, 
Gallen si 8,  Job.,  Commvniloqoium  sive  summa  collationum.    Argent 

1489,   fol. 
Garon,  L.,  Ghasse-ennuy.    Paris  1641,   8^ 
Gast,  Convivalium  sermonam  tom.  1 — 2.    Basil.  1549,  8^. 
Gates.    S.  Libro. 
Geiler,  Job.,  von  Keisersberg,  Das  buch  granatapfel  etc.    Augsp. 

1516,  fol. 

—  das  Schiff  der* penitentz  etc.    Straßb.  1512,  fol. 

—  Passion.    Straßb.  1514,  foL 

—  das  Irrig  schaf  etc.    Straßb.  1514,   fol. 
~  Pater  noster.    Straßb.  1515,   fol. 

—  das  Evangeli  buch.    Straßb.  .1515,  fol. 

—  die  Em  ei  8.    Straßb.  1516,   fol. 

—  die  Brösamlin.    Straßb.  1517,   fol. 

—  das  buch   der  Sünden   des  munds,   nebst  aiphabet.    Straßb. 

1518,   fol. 

—  Narrenschiff.    Straßb.  1620,   foJ, 

—  das  buch  Arbore  human a.    Straßb.  1521,  fol. 

—  PostilT^l-4.    Straßb.  1522,   fol. 

—  Evangeli a.    Straßb.  1522,  fol. 

Geliert,  Fabeln  und  Erzählungen,  1.  2.    Leipz.  1763,   09. 

Gerlach,  Sam.,  Eutrapeliarum  libri  III.    Leipz.  1656,   8^ 

Ges amm t ab en teuer,  hg.  von  v.  d.  Hagen,   1—3.    Stuttg.  und  Tüb. 

1850,   8«. 
GestaBomanorum  lat.,  ed.  Keller.    Stutt|.  1842,  8®. 

—  deutsch.    Augsb.  1498,  fol. 

—  engl,  bei  Swan.    London  1824,  8^ 
Goltwurm,  Casp..  Wunderzeichen.    Frankf.  1567,  fol. 

Gran,  Enr.,  Gran  specchio  d'essempi,  trad.  da  Astolfi.    Ven.  1613,   4». 
G  ritsch,  Job.,  Quadragesimale,  s.  1.  1484,   fol. 
Guicciardini,  Franc.  Detti  e  fatti.    Venez.  1566,   4^ 

—  Höre  di  recreatione.    Antverp.  1583,  8^  vgl.  Belieferest,   Ens,   Fe- 

dermann. 
Hagedorn,  F.  V.,   Versuch   in  poetischen   Fabeln   und   Erzehlungen. 
Hamb.  1738,   8». 
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Hammer,  Matth.,  Historischer  Rosengarten.    Zwickau  1654,   8^. 

Handbflchlein,  Historisches,  s.  1.  1672,  8^ 

Happel,  E.  G.,  Größte  DenckwQrdigkeiteD  der  Welt  oder  Helationes 

Curiosae,  Th.  1—6.    Hamb.  1683—91,  A\ 
Haudent,  Guiil.,  366  apologues  d'Esope.    Rouen  1547,    16^. 
Hauptmann.    S.  Aesopas. 
Hebel,   Erzählungen   des  rheinischen   Hausfreunds;    sämmtl.    Werke 

1838,   Bd.  3. 
Hedio,  G.,  Ein  Außerießne Ghronik.    Straßb.  1548,  fol.  (Chron.  ürsp.) 
Heinrich  Julius  von  Braunschweig  Schauspiele,  hg.  y.  W.  L.  Holland. 

Stuttg.  1855,   8». 
Helmhack,  D.  E,  Der  neuvermehrte,  lustige  und  Curiose  Fabelhannß. 

Hall  1729,   8«. 
Hemmerlin,  FeL,  Opuscula  s.  1.  et  a.  fol. 

—  De  nobilitate  et  rusticitate  s.  1.  et  a.  fol. 

Herolt,  Joh. ,  S er m on e s  discipuli  de  tempore,   et  Promtuarium 

exemplorum.    Nuremb.  1486,  fol. 
Hieronymus,  Vitae  patrum.    Ulm,  Zainer,  s.  a.  fol. 
Historia  von  Glauß  Narren.    Frankf.  1592,   S». 
Historia  Septem  sapientum  Romae.  s.  1.  et  a.  49. 
Hitopadesa  deutsch   von  M.  Müller,  Leipz.  1844,   französisch  von 

E.  Lancereau.    Paris  1855,   S^. 
Holkot,  Rob.,  Moralitates,   s.  1.  1580,   fol. 

—  Super  libros  sapientie.    Reutl.  1489.   fol. 

Holland,  Das  buch  der  beispielc  der  alten  weisen.    Stuttg.  1860,   8^ 

Hollen,  Gotscald.,  Preceptorium.    Colon.  1489,   fol. 

Hondorf f,  Promtuarium  exemplorum.    Lips.  1572,   fol. 

Hubertus  de  Romauis,  Liber  de  abundantia  exemplorum,  s.  1.  eta.  fol. 

Hulsbusch,  J.,  Sylva  sermonum.    Basil.  1568,  8. 

Jacob  von  Cessolis,   Das  buch  menschlicher  sitten,   s.  1.  1477,   fol. 

Jacobus  de  Voragine,  Legenda  aurea,  ed.  Graesse.    Dresd.  et  Lips. 

1856,   8«. 
Jasander,  der  teutsche  Historienschreiber.  Frankf.  u.  Leipz.  1730,   8^. 
Jest-  Books,  Shakespeare  1—3.    Lond.  1864,  8^  Enthält  die  meisten 

der  hier  citierten  englischen  Schwankbacher. 
Johannes  de  Capua,  Directorium  vitae  humanae,  s.  1.  et  a.  4^ 
Juan  Mann el.    S.  Lucanor. 
Satziporus.    S.  Lindener. 
Keller,   Adelb.  von,  Erzählungen  aus  altd.  handschr.  ges.  Stuttg. 

1855,  8«. 

—  Altd.  gedichte.    Tüb.  1846,  8^ 
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•^  Dyocletians  leben.    QuedHnb.  1841,   8*. 

—  Fastnachtspiele  1—3.    Stuttg.  1853.    Nachlese,  das.  1858,8^ 

—  Li  romans  des  sept  sag  es.    Tab.  1886,   8^ 
Enatchbull,  Ealila  and  Dimna.    Oxford  1819,  8<>. 
Lafontaine,  fahles,  in  Robert,  fahl.  in6d. 
Lancereau.    S.  Hitopadesa. 

Lando,  Ort,  Yari  componimenti.    Venet.  1582,  b*. 

Lange,  Job.  Petr.,  Deliciae  academicae.  1—4.    Heilbr.  1665,  8^ 

Lauterbeck,  6.,  Regenten  buch.    Leipz.  1557,  fol. 

Lavacrum  conscientiae.    Aug.  Yind.  1489,  4^ 

Legen  da  aurea.    S.  Jac.  de  Voragine. 

Le  Grand  d'Aussy.  Fabliaux,  1—4.  Paris  1779—81,  8».  (Die  Aus- 
gabe von  1829  und  die  deutsche  Übersetzung  ist  ausdrücklich  an- 
gemerkt.) 

Le  Noble,  Gontes  et  fahles.   1.  2.    Amsterd.  1699,  8^ 

Lewenklaw,  Newe  Chronica  Türckischer  Nation.    Franckf.  1595,  fol. 

Leyser,  Polyc,  Historia  poetar.  med.  aev.    Halae  1721,  8^ 

Liberapum.    S.  Thomas  Gantipratanus. 

Libro  de  los  Enxemplos,  in  Bibliot.  de  autor.  Espanoles.  Tom.  51. 
S.  443. 

Libro  de  los  6a tos,  in  ßibliot.  de  autor.  Espanol.  Tom.  51.  S.  543; 
deutsch  im  Jahrb.  der  roman.  litteratur  1864. 

Lind  euer.  Mich.,  Katziporus,   s.  1.  1558,  8^ 

—  Rastbüchlein.  s.  1.  1578,   8«. 

Litera  A  des  Neugeflickten  altens  etc.   durch  G.  Stillenfried.    Bresl. 

1726,   8^ 
Livredeslumi^res,   oula  conduite  des  rois  par  David  Sahid  d'Is- 

pahan.    Paris  1644,  8^. 
Lossius,  Luc,  Fabulae.    Argent.  1575,  8^ 
Lucanor,   £1  conde,  in  Bibliot.  de  autor.  Espanol.  Tom.  51.   S.  367. 

(Die  übrigen  ausgaben  und  Übersetzungen  weichen  ab.) 
Luscinius,  Ottomar.,  Joci  ac  salos.    Aug.  Yind.  1524,  8^ 
Lustigmacher,  der  allzeit  fertige,  s.  1.  1762,  8^ 
Luther,  Mart,  Tischreden.    Eißl.  1566,  fol. 

—  Fabeln,   Werke,  Jena  1588.   Bd.  5. 

Lyrum  larum  lyrissimum,  550  kurtz weilige  Geschichten,  s.  1.  et  a,  8*. 

(defect.  1—366.) 
Magica,   das  ist,    Wunderbarliche  Historien   von  Gespenstern.    1.  2, 

Eißl.  1600,   fto. 
Man  1  ins,  Locorum  communium  coUectanea.  s.  l.  1590,  8^ 
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Margarita  facetiarnm,  Alfonsi  Aragon,  regit Tafredicta  ete.  ArgenL 

1508,  4«. 
Marie  de  Fraoce,  Poeties  et  fablet,  ed.  Roquefort  1.2.  Paria  1820,6^ 
Martious  Polonns,  Sennooef  cum  promtuar.  exempl.  Arg.  1484. foL 
Meidinger,  Joh.  Val.,  Pract.  fraoz.  Grammatik.  23  Aufl.  Lpz.1808,8^ 
Meistergesänge,  A.  Cod.  Berol.  23,  olim  Arnim. 

—  ü.  Cod.  Gotting.  pbiL  194. 

M  e  1  a  n  d  e  r ,  Otho ,  Joeo-seria«  1—3.    Francof.  1617,  &^. 
Memel,  Job.  Petr.  de,  Neuvermebrte Lastige  Gesellscbaft    Zippeixerbat 

1695,   8^ 
M^on.    S.  Barbazan. 
Metzger,   Ambr.,  Geistlicbe  und  Weltlicbe  Historien.    Cod.   Gotting. 

pbiL  196  fol.    (1625.) 
Microcosme,  Le,  contcnant  divers  embl^mes.    Amsterd.  8.  a.  4^. 
Montanus,  Mart.,  Der  WegkQrzer,  das  dritte  tbeil  des  Rollwagens. 

Frankf.  1690,   8». 

—  das  ander  tbeil  der  Gartengesellscbaft.    Straßb.  g.  1.  8^. 
Morlino,  Hier.,  Parthenopci  noTcllae,  fabulae  etc.    Ed.  8.  Paria  1865. 

(Bibl.  Elz6?ir.) 
Müller,  M.    S.  Hitopadesa. 
Münster,  Sebast. ,    Cosmograpbey   oder  bescbreibung  aller   L&oder. 

Bas.  1564,   fol. 
Narrenbucb,  hg.  von  v.  d.  Hageu.    Halle  1841,  8^ 
Nasr-Allab,  in  Silv.  de  Sacy,  Notices  et  extraits  X,  94. 
Neckam,  Alex.,  Novus  Aesopns,  bei  Du  M6ril. 
Nevelet.   S.  Aesopus. 

Nicolaus  Pergaminus,  Dialogus  creaturarum.    Goudae  1480,  foL 
Nider,  Job.,  Formicarius,  ed.  Hardt,    1692,   4^^. 
Nilant,  Pbaedri  fabularum  auctuarium.    Lugd.  Batav.  1709,   8^. 
Nouveaux  contes  ä  rire  et  aventures  plaisantes.    Colog.  1702,  8^ 
No  UV  eil  es,  Les  cent  nonv.  ed.  Le  Roux  de  Lincy.  1.  2.  Paris  1841, 8^ 
Novelle,  Cento,  anticbe.    Milano  1825,  8®. 
Nugae  doctae  et  inauditae  Gaudentii  Jocosi.    Ed.  nova.    Soleabac. 

1726,  Q\ 
Nugae  Venales,  sive  thesaurus  ridendi  et  jocandi.  s.  1.  1720^   8^ 
Ocblnus,  Ber.,  Apologen  l-^e.    Deutsch  von  Cb.  Wirsing,  s.l.  1559,4^ 
Odo  de  Ceringtonia,  Narrationes;  im  Jabrb.  f.  roman.  Liter.  1868, 

Heft  2.  8;  femer  Ms.  Douce  no.  68  und  169.  \ 

Ogilby,  Tbe  fables  of  Esope.    London  lß68,  fol. 
d'Ouville,  Ant.  de  Metel,  Les  contes  etc.  1—4.  Paris  1643--44. 

—  £lite  des  contes  s.  1.  et  a. 
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Pantschatantra,  Le,  trad.  par  J.  A.  Dubois.    Paris  1826,  8^ 

—  Übersetzt  von  Th.  Benfey.  1.  2.    I4eipz.  1859,   8». 

Pauli,  Joh.,  Schimpf  und  Ernst,  Stuttg.  1866,  8^    (Andere  Ausgaben 

sind  ausdrücklich  angemerkt.) 
Pavesio,  Ces.,  150  fable  tratti  da  diversi  autori.    Yenet.  1587,  8^ 
Pelbartus  de  Themesvar,  Pomerium  sermonnm  de  sanctis,  1.  2,  Ha- 

genow  1562,  fol. 

—  Stellarium  coronae  b.  virg.    Argent  1493,  fol. 
Peraldus,  Gull,  Summa  virtutum  ac  vitiorum.  1.  2.    Colon.  1629,  4^ 
Peregrination   oder  Reyse-Spiegel  aus  Anangkylomitens  Reise -Be- 
schreibung.   Leipz.  1631,   8^ 

Perret,  Est.,  25  fables  des  animaux.    Anvers  1618,  fol. 
Petrarcha,  Franc,  Opera.    Basil.  1581,  fol. 
Phaedrus,  ed.  Berger  de  Xivrey.    Paris  1830,  8^ 

—  cur.  Burmann,  Hag.  Gomit.  1718,   8. 
'—  Dressler,  Budiss.  1888,  S^. 

Philelphus,.  Franc,  Fabulae.    Venet.  1480,  4^ 

Pithsanus,  Fr.,  Tractatus  de  oculo  morali  s.  l.  et  a.  (Rom.  1475)  fol 

Plenarium  oder  Evangeli-böch.    Basel  1514,  fol. 

Poggius,  Franc,   Facetiae;   opera  Basil.  1538,  fol. 

Pontanus,  Jac,  Attica  Bellaria,  Francof.  1614,  S^, 

Pos  sin  US,  Specimen   sapientiae  Indor.  vet.  hinter  seiner  ausgäbe  des 

Pachymeres.    Rom.  1660,   fol. 
Po  st  hi  US,  J.,  in  Del.  poet.  german. 
Promtuarium  exemplorum.    S.  Herolt. 
Rabelais,  Oeuvres  1732,   8\ 
Rastbüchlein.    S.  Lindener. 

Recueil,  Nouv.,  de  bons  mots.    Plaisance  1711,  8^. 
Regentenbuch.    S.  Lauterbeck. 
Renner,  Der.    Frankf.  1549,   fol. 

Rimicius,  in  Aesopi  Phrygis  et  vita  et  fabellae.    Antv.  1650,  8^ 
Robert,  A.  C.  M.,  Fables  inedites  et  fables  de  Lafontaine.  1.  2.  Paris 

1825,   8». 
Roger  Bontems  en   belle  humeur  (Duc  de  Roquelaure).     Cologne 

1731,   8^ 
Rollwagen.    S.  Wickram. 
Romulus,  Fabulae  aesopicae  ed.  J.  F.  Nil  an  t.    Lugd.  Bat.  1709,  8*. 

—  Esopi  fabeln,  die  etwan  Romulus  in  latein  gebracht.   Stainhöwel  bl.  1. 
—■  Rober ti.    S.  Robert. 

Rosarium.    S.  Bernardinus  de  Bustis. 

Sarisberiensis,  Joh.,  Opera  coli.  J.  R.  Giles.  L  2.   Oxon.  1848*  ^^ 
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Scala  cell  (Joh.  Junior).    Ulm  1480,  fol. 

Scelta  di  facetie  8.  1.  1579,   S®. 

Scherz  mit  der  Warheyt.    Frankf.  1563,  fol. 

Schiebe!,  Joh.  G.,  Neu*erbauteB  Historisches  Lusthans.   1.  2.    Leipz. 

1681—86,  8«.* 
Schmidt,  F.  W.  Val.,   Beiträge  zur  Gesch.  der  rom.  Poesie.    Berl. 
Schock,  Ein,  Phantasten  in  einem  Kasten.    Nürnb.  s.  a.  fol. 
Schoppfer,  Hartm.,  Vulpecüla,  in  Del.  poetar.  german.   • 
Schola     cariositatis,     si?e     Antidotum    Melancholiae.       Francof. 

1670,  8«. 
Schreger,   Lustig-   und  Nützlicher  Zeit  -  Vertreiber.     Stadt  am  Hof 

1753,   8». 
Schnitze,  Joh.,  Mythologia  metrica  et  moralis.    Hamb.  1698,  8^ 
Schumann,  Val,  Nachtbachlein.    1.  2.    Nürnb.  s.  a.  8^ 
Schupp,  Balth,  Schriften.  1.  2.    Frank.  1701,  S\ 
Scott,  J.,  Tales,  anecdotes  etc.    Shrewsbury  1800,  8«. 
Selen troijt,  den.    Collen  1484,  fol. 
Sengelmann,   Das    Buch   von    den    sieben    weisen   Meistern.    Halle 

1842,   8^ 
Sermones  convivales.    S.  Gast. 
Seth,   Simeon,   Specim.   sapientiae   Indor.   yeter.   ed.  S.   G.   Starek. 

Berol.  1697.    Wiederabgedruckt,  Athen  1861,  8».    Prologomena  ad 

libr.  I^retpaviTfj;  xat  IxrtjJtarfjg  ed.  Aurivillius.    üpsal.  1784,  4°. 
Seyfried,  MeduUa  mirabilium  naturae.    Sultzbach  1679,   8°. 
Sinnersberg,  K.  v.,  Belustigung  vor  Frauenzimmer  und  Junggesellen. 

Rothenburg  1747,  8^ 
Sousnor,  Jean,  Dialogues  de  trois  vignerons  s.  1.  1627,    12^ 
Spangenberg,  Cyr.,  Adels  Spiegel.  Th.  1.  2.    Schmalk.  1591,   fol. 
Speculum  exemplorum,   Daventr.  1481,  fol.;   ed.   Major,  Duaci 

1611,   8^ 
Stainhöwel,   H.,   Vita  Esopi  fabulatoris  clarissimi  e  greco  latina  per 

Bimicium  facta  etc.    Ulm,  Zainer,   s.  a.  278  bl.   fol. 
Stellarium.    S.  Pelbartus. 
Stumpf fiuB,  Gemeiner  löblichen  Eydgenoßenschafft  Ghronick.    1.    2. 

Zürich  1548,   fol. 
Syntipas,  De  Syntipa  et  Gyri  filio  Andreopuli  narratio,  ed.  J.  F.  Bois- 

sonade.    Paris  1828,  8®. 
Talitz,  J.  L.,  von  Liechtensee,  Eurtzweiliger  Reyßgespahn.    Wien  und 

Luzern  1645,   8<>. 
Tales,  A  C.  Merry,  ed.  H.  Oesterley.    Lond.  1866,    8^ 
Tardif,  Goill.,  Fac^ties  du  Page^  s.  1.  et  a.  4^ 
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Theatram  de  veneficis.    Francof.  1586,   fol. 

Thomas  Cantipratanas,  Liber  apam,  s.  1.  et  a.  fol. 

Tragica,  seu  tristiam  historiarum  libri  II.    Isleb.  1597,   4^ 

Tuppo,  Franc,  Le  favole  d'Isopo.    Neap.  1482,  fol. 

Tuti-nameh,  (pers.)  übers.  von.Iken.    Stuttg.  1822,  8®. 

—  (türk.)  übers,  von  G.  Rosen.   1.  2.    Leipz.  1857,    8^ 

Üebersetzang,    Spanische,    Libro  llamado    exemplario.     Sevilla 
1546,  fol.  (Übers,  d.  Dlrect.  vis.  hum.) 

Ulm,    1483,   Das  Buch   der  Weisheit  der  Alten  Weisen.    (Übers,  des 
Dlrect.  vit.  hum.) 

ülenspiegel,  herausgeg.  von  Lappenberg.    Leipz.  1854,  8^ 

Ursin  US,  J.  H.,  Acerra  philologica.    Francof.  1670,  8^ 

Uylen-Spiegel,  den  Roomschen.    Amsterd.  1671,   8*. 

Yalla,  Laur.,   In:   Aesopi  Phrygis  et  vita  et  fabulae.    Antv.  1580,  8^. 
S.  107. 

Verdizzotti,  Cento  favole  morali.    Venez.  1677,   4*. 

Ve ziere,  die  XL,  übers,  v.  W.  T.  A.  Behrnauer.    Leipz.  1851,  S*. 

Vincentius  Bellovacensis,  Bibliotheca  mundi.    Duaei  1624, 'fol. 

Vitae  patram,   op.  H.  Bosweydi  Ultraject.  S.  J.    Antv.  1628,  fol. 

Vorrath,  Ein  reicher.  Artlicher  Ergötzlichkeiten,  s.  1.  1702. 

Waldis,  B.,  herausgeg.  von  H.  Eurtz,  deutsche  Bibliothek,  1.  2. 

Walch,  J.,  Decas  fabularum.    Argen t.  1609,  4®. 

Wegkürzer.    S.  Montanus. 

W  e  i  d  n  e  r.    S.  Zincgref. 

Welthändel,  List-  und   lustige    (exemplar  der  Gdttinger  bibliothek 
ohne  titel.) 

Wickram,  J.,  Das  Rollwagenbüchlein,  s.  1.  1557,  8». 

Wolff,  Ph.,  Das  buch  der  Weisen,  1.  2.    Stuttg.  1859,  S». 

Wolgemuth,  500  frische  und  ergötzliche  Haupt-Pillen,  s.  1.  1669,  8». 

Wright,  St.,  Selections  of  Latin  stories.    Lond.  1842,   8^   (Percy  So- 
ciety, VIII.) 

Ysopet  I  und  II,  in  Robert,  fabl.  in6d. 

Ysopo,  Madrid  1644,   8o. 

Zuccho,  Accio,  Aesopi  fabulae.    Veron.  1479,   4®. 

Zeißeler,    Chr.,   Neu  -  eröffneter  Historischer  Schau-Platz.     Wittenb. 
1700,  8». 

Zeitverkürzer,  der  ganz  neu  ausgeheckte,  von  Philander,  s.  1. 1 702,  S\  ^ 
Zincgref,  J.  W.,  Teutsche  Apophthegmata,  Th.  1.  2.,  Th.  3  von  J.  H. 
Weidner.    Amsterd.  1653,  Th.  4—5  Frankf.  u.  Leipz.  1683,  8^ 
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NACHWEISUNGEN. 

Erstes  buch. 

1,  1.  Von  Gyri,  der  Persier  monarchen,  geburt  und 
a  uff  er  zieh  u  Dg.  (Astyagis  träum.)  Herodot  1, 107— 180.  Yaler.  Maxim. 
1,  t,  extr.  5.  Justin.  1,  4.  Carion  40^  Carion-Melanth.  185.  Hondorff 
216^.  Albertinus  232.  Dahlmann,  Forschungen  auf  dem  gebiete  der 
geschichte,  2,  1,  S.  142.  H.  Sachs,  1,  2,  183;  186^;  3,  2,  166.  Acerra 
1,  39. 

1,  2.  ^Astyagis  tyranney,  und  was  die  zuwegen  bracht. 
(Läßt  Harpagus  kind  kochen.)  Herodot  1,  119£  (Hase,  1,  123.)  Seneca, 
de  ira,  3,  18.  Garion  42.  Garion -Melanth.  186.  H.  Estienne  1,  462. 
Gonvival.  sermon.  1,  305.    Acerra  1,  89.    Albertinus  233. 

1.3.  Von  Gyri  Überwindung  und  gütigkeit.  (Grösus 
begnadigt.)  Herodot  1,  87  ff.  Justin.  1,  7.  Gtesias  ap.  Phot.  S.  36, 
b,  16,  ed.  Bekk.  Mythogr.  Vatic.  ed.  Bode  1,  §  196;  2,  §  190.  Garion 
48.  Garion-Melanth.  136.  Regentenbuch  3,  3.  Fngillozio,  S.  159.  Hon- 
dorff  424.    Hans  Sachs  1,  2,  135.    Münchener  bilderbogen,  no.  450. 

1.4.  Was  Groesum  zum  krieg  wider  Gyrum  bewegt 
hab.  (Orakel.)  Herodot  1,  50  ff.  Diodor.  16,56.  Garion  34^  Melanchth. 
136.    Albertinus  235.    Böckh,  Staatshaushalt,  1,  10;  11. 

1.5.  Von  Gyri  krieg  gegen  die  Scythen.  a.  (Tod  im 
bette.)  Xenophon,  Gyrop.  Gtesias  ap.  Phot.  S.  36,  b,  36.  ed.  Bekk. 
b.  (Wein  im  lager  zurücklaßen.)  Repet.  4,  4.    Herodot  1,  207;  211.    Pauli 

.  662;  cf.  661.  c.  (Grausamkeit  der  Thamyris.)  Herodot  1,  214.  Yaler. 
Max.  9,  10,  extr.  1.  Justin.  1,  8.  Amm.  Marc.  23,  67.  Ambros.  contr. 
Symm.  2.  Diodor.  2,  44.  Baccacc.  mulier.  dar.  47,  bl.  33.  Garion  46. 
Garion-Melanth.  137.  Spangenberg  1,  445.  Hedio,  S.  182.  Zincgref  1, 
S.  300,  1.    Acerra  1,  68.    Hammer,  S.  446.   Albertinus  233;  239. 
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1,  6.  Von  Cambyse,  Oyri  bod,  and  seinen  Bitten.  (Sohn 
des  Praexaspes.)  Herodot  3,  34.  Seneca,  de  ira,  3,  12.  Gallensis  1,  8,  11. 
Carion  48.  Carion-Melanth.  144.  Regentenbuch  2,  12,  67»».  Hondorff 
216b.    Ursinus  3,  189.    H.  Sachs  1,  2,  189.    Acerra  2,  33. 

1,  7.  Von  Gambyse  und  seinem  henrath.  (Heirathet  die 
eigne  Schwester.)  Herodot  3,  81.  Carion  49»>;  Carion-Melanth.  144.  Exil. 
S.  284,  no.  7.    Acerra  4,  66.    Hammer,  S.  256. 

1,8.    Von  einer  ehrlichen  that  Cambysis.    a.  (Richter 
schinden.)   Pauli  118.    Carion  49*.    Carion  Melanth.  144.    Histor.  Hand- 
büchlein.    Hondorff  852.    Regentenbuch  2,  15,   hl.  79^    Exil.   S.  284, 
no.  7.    Albertinus  258.    b.  (Sein  tod.)    Herodot  3,  64.   Ctesias  ap.  Phot.  , 
S.  38,  a,  9  ed.  Bekk.  (abweichend.)    Exil.  S.  285,  no.  7. 

1,  9.  Wie  Darius  Babylon  mit  list  gewann.  (Zopyrus.) 
Herodot  3,  152—160.  Carion  52.  Carion-Melanth.  145.  Erasmus,  adag. 
2,  10,  63.  Rpgentenbuch  3,  9.  Eutrapel.  2,  547;  576.  Acerra  1,  47. 
Histor.  Handbüchl.  S.  376,  37.    Albertinus  265,  278. 

1,  10.  Unzucht  der  Person.  (Bei  Amyntas.)  Herodot  6, 
17—21;  8,  136.  Justin  7,  3.  Carion  63.  Carion-Melanth.  147.  Tra- 
gica,  S.  100.  Regentenbuch  1,  12,  bl.  16.  Spangenberg  2,  446^  Man- 
ilas, S.  324.    Acerra  4,  94.    Hammer,  S.  152.    Hondorff  202»». 

1,  11.  Ein  löblich  stückAlexandri  magni.  (Wenn 
abwesende  verklagt  wurden.)  Carion  75.  Eutrapel.  2,  423.  Hammer, 
S.  210. 

1,  12.  Wie  und  von  wem  Rom  zuerst  gebaut.  (Romulus, 
Asyl.)    Repetirt  6,  55.    Livius,  1,  8.    H.  Sachs  5,  2,  248. 

1,  13.  Von  dem  kämpf  der  Horatier  und  Curiatier. 
Repetirt  6,  61.  Liyius  1,  26.  Dionys.  3,  21,  22.  Zonar.  7,  6.  Plutarch. 
parall.  min.  16.  Valer.  Max.  6,  3,  6.  Flor.  1,  3.  Cicero,  pro  Mil.  3,  7. 
Holkot,  Moralit.  no.  12.  Wolgemuth  2,  74.  Albertinus  191.  Acerra 
2,  15. 

1,  14.  VonServioTullio  und  seinem  tod.  (Lucius  und 
TuUia.)  Livius  1,  47,  48.  Ovid.  Fast.  6.  Boccaccio,  cas.  illustr.  3,  3. 
Hondorff  170^.    H.  Sachs,  1,  2,  180»>.    Albertinus  238. 

1.  15.  König  Porsenna  belagert  Rotn.  a. (Horatius  Codes.) 
Livius  2,  10.  Valerius  Max.  3,  2,  1.  Dionys.  5,  24.  Plutarch,  Publ.  16; 
parall.  min.  8.  Flor.  1,  10.  Frontin.  stratag.  2,  13,  5.  Aurel.  Vict. 
vir.  ill.  11.  Paulus  diac.  Hist.  misc.  1.  Cicero,  Parad.  1,  2,  12.  de 
legib.  2,  4,  10.  de  offic.  1,  18,  61.  Virgil  Aen.  8,  650.  Hondorff  196. 
H.  Sachs  1,  2,  186.  Acerra  1,  21.  Petr.  Andre«,  Horatius  Codes,  eine 
Schöne  Comoedia.  Alten  Stettin  1600,  4.  Albertinus  286.  b.  (Mucius  Scae- 
vola.)    Livius  2,  12,  13.    Plutarch.  Public.  17.    Valerius  Max.  3,  3,  1. 
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Dionys.  6,  27— sa  AureL  Vict.  vir.  ill.  12.  Cicero  pro  Seat.  21,  48.  Or. 
S;i.  8,  384.  Flor.  1,  10,  5.  Martial.  1,  21.  Orosius  2,  5.  Augustin.  de 
ci?.  dei  5,  18.  Zonar.  7,  12.  Dio  Cassias  46,  Sl ;  46,  19;  53,  8.  H. 
Sachs  1,  2,  186;  2,  3,  39.  Histor.  Handbuch!.  36,  S.  240.  Acerra 
1 ,    19.    Albertinas  287. 

1,  16.  Einer  keuschen  römischen  jungkfrawen, 
Gloelia  genannt,  mannliche  that.  (Geisel  Forsennas.)  Ldvius 
1,  68;  2,  13.  Dionys.  5,  33.  Plutarch.  Public.  19;  illustr.  foem.  Flor. 
1,  10.  Yaier.  Max.  3,  2,  2.  Seneca,  consol.  ad  Marc.  16.  Aurel.  Vict. 
de  vir.  ill.  13.  Orosius  2,  5.  Boccaccio,  mnlier.  dar.  50,  bl.  36.  Hon- 
dorff  196^.  Hedio,  S.  19.  Histor.  Handbüchl.  42,  S.  806.  Acerra  3,  14. 
Albertinus  293. 

1,  17.  Vondemtheuwren  und  loblichen  ack ermann 
Quintio  Cincinnato.  (Dictator.)  Livius  3 ,  26 ;  cf.  13 ,  exter. 
Dionys.  10,  24.  Plinius,  hist  nat.  18,  4.  Dio  fr.  27.  Zonar.  fasti  7,  17. 
Cicero,  Cato,  16,  56;  de  finib.  2,  4,  12.  Flor.  1,  11,  12.  Pers.  1, 
78—75.    Aurel.  Vict.  de  vir.  ill.  17,  1.    Augustin.  de  civ.  dei  5,  18. 

1,  18.  Von  dem  ritterlichen  heerführer  Gamillo(und 
dem  Schulmeister).  Livius  5,  26.  Plutarch,  Camillus,  10.  Polysen,  strat. 
8,  7.  Dion.  Hai.  exe.  Vat.  13,  1.  Gellius  17,  24.  Front,  strat.  4,  4,  1. 
Valer.  Max.  6,  5,  1.  Aur.  de  vir.  ill.  23.  Zonar.  7,  32.  Gallensis  1, 
1,  11.  Jac.  von  Cessolis  16.  Enxemplos,  187.  Hondorff  200^.  H.  Sachs 
3,  2,  46.  Histor.  Handbüchl.  39,  S.  275.  Eutrapel.  3,  223.  Hammer, 
S.  437.    Acerra  1,  100.    Albertinus  338. 

1,19.  Von  Marco  Curtio,  dem  edlen  Römer.  (Sprengt 
in  die  gmbe.)  Livius  7,  6.  Valer.  Max.  5,  6,  2.  Varro  §  148.  Plinius, 
hist  nat.  15,  18.  Paul.  Ep.  Fest  s.  v.  Curtilacum,  S.  49,  M.  Plutarch 
Parall.  min.  5.  Stat  Sylv.  1,  1,  65  ff.  Augustinus,  de  civ.  dei  5,  18. 
Orosius.  Gesta  Bomanor.  lat  43,  germ.  20.  Hondorff  193^.  Hedio,  S.  22. 
Goltwurm  12P.  Seb.  Franck,  Chron.  99.  Lange  4,  S.  7.  Histor. 
Handbachl  36,  S.  239.  Acerra,  1,  20.  '  Geiler,  Narrenschiff  100 ,  R  2, 
Sp.  2. 

1,  20.  Zwo  mannliche  thaten  eines  römischen  Jüng- 
lings. (T.  Manlius  Torquatus.)  a.  (Yertheidigt  seinen  vater.)  Livius, 
7,  3-*5.  App.  Samn.  2.  Valer.  Max.  5,  4,  3;  6,  9,  1.  Cicero,  de  offic. 
3,  31,  112.  Hondorff  165»>.  Sabell.  3,  6.  Hedio,  S.  22.  b.  (Zweikampf 
mit  Gallier.)  Livius  7,  10;  cf.  6,  42.  Aur.  Vict  vir.  ill.  28.  Suidas,  s.  v. 
Etttr.  2,  5.  Gellius  9,  13.  Cicero,  de  offic.  3,  31,  12;  de  finib.  1,  7, 
22;  2,  22,  73.    Orosius  3,  6. 

1,  21.  Von  Marco  Valerie  Corvino.  (Zweikampf  mit  Gal- 
lier.)   Livius  7,  26.    Gellius  9,  11.    Plutarch,  Brut  53.    Dionys.  fr.  15, 
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1,  2.    Zonar.  7,  25.  App.  Gelt.  10.   Anrel.  Vict.  de  vir.  ill.  29.    Eotrop« 

2,  6.  Oros.  3,  6.  Florus  1,  18.  Zell,  elog.  rom.  relig.  8.  12.  Paradini 
heroica  1663,  66^  Brant,  A  S^,  deutsch,  1 16.  Meisterges.  U,  160.  Hon- 
dorff  257b.    Hedio,  8.  22. 

1,  22.  Ein  historia  des  römischen  hanptmanns 
Marci  Attilii  Eeguli.  a.  (In  gefangeDschaft.)  Lirius  17,  18. 
Polybins  1,  31—34.  Cicero,  de  off.  25,  99.  Cato  m^.  20,  75.  Flor. 
2,  2.  Valer.  Maxim.  1,  1,  14.  Eutrop.  2,  21.  Sil.  Ital.  6,  455.  Gellins, 
6,  4.  Aur.  Vict.  vir.  40.  App.  Garth.  3.  Zooar.  8,  12,  13.  Orosius  4, 
8.  AugustiD.  de  ci?.  dei  1,  15;  24.  Jac.  v.  Gessolis  16.  Boccaccio,  cas, 
illnstr.  5,  2.  H.  Sachs  2,  3,  114^.  Garion-Melanth.  214.  Exilium,  S.354| 
no.  31.  Albertinus  412.  b.  (Sein  tod.)  Livins  18.  App.  Sic.  2;  Garth.  4. 
Die,   fragm.  Maj.  S.  541.    Valer.  Max.  1,  1,  11;  9,  2;  exter.   1.    Flor. 

2,  2.  Eutrop.  2,  25.  Anrel.  Vict.  vir.  ill.  40.  Zonar.  8,  15.  Gicero,  de 
offic  1,  13,  39;  3,  26,  99.  pro  Sest.  59,  127;  in  Pison.  19,  43;  de  finib. 
14,  21,  65;  5,  27,  48.  Gellius  6,  4.  Horat  Garm.  3,  5.  Sil.  Ital.  Pnn. 
6,  299.  Orosius  4,  9.  Arnoldus  1,  2,  2,  116.  Garion  91.  Enxempl.  321. 
Exilium,  S.  354,  no.  31.    Eutrapel.  2,  130. 

1.23.  VoD  einem  hol  tzhawer  und  waldt  (Stiel  zur  Axt.) 
cf.  7,  103.  Aesop.  Kor.  179,  S.  110,  364;  Nevelet  182;  Hauptm.  308. 
Furia  17.4.  Eimicius  89.  Notic.  et  extr.  2,  722.  Babr.  2,  S.  370. 
Phaedrus,  Burm.  app.  5.  Dressl.  1,  14;  S.  42.  Romulus  3,  14;  Nil.  33, 
S.  114.  Galfr.  54.  Pant.  Gandid.  147.  Desbillons  1,  25.  Alsop  121. 
Vincent  Bellov.  spec.  bist  20;  spec.  doctr.  4,  116.  Gamerar.  191. 
Wright  2,  16.  Dorpius,  B  5.  Zucch.  54.  Tnppo  54.  Baldi  77.  Ges. 
Pavesio  131,  143.  Verdizz.  68.  Mar.  de  France  23.  Ysopet  I,  50. 
Haudeut  150,  247.  Gorrozet  39.  Beuser.  39.  Le  Noble  55.  Lafont. 
12,  16.     Stainhöw.   54.     Waldis    1,  39;   3,  77.     Stricker,  altd.  wäld. 

3 ,  224.  Alberus  43.  Wolgemuth  70.  '  Zachariä  1.  Ogilby  36.  Eso- 
pus  54. 

1.24.  Von  großer  tugend  und  keuschheit  Scipionis, 
(Jungfrau  in  Neu-Garthago.)  Livius  26,  40.  Polyb.  10,  6.  Plutarch. 
Apophth.  App.  6,  19.  Gellius  6,  8.  Sil.  Ital.  15,  268.  Zonar.  9,  8. 
Valer.  Max.  4,  3,  1.   Vegetius  3,  1.   Aur.  de  vir.  ill.  49.   Frontin,  strat. 

2,  11,  5;    cf.  6;   cf.  Florus  2,  6,  40.    Jac.  v.  Gessolis  6.    Gallensis  1, 

3,  3.  Enxemplos  12  (bis).  Vincent.  Bellov.  spec.  doctr.  4,  100.  Histor. 
Handb.  37,  S.  252.    Happel  5,  3.    Albertinus  419. 

1,  25.  Ein  männliche  that  einer  frantzösischen 
frawen.  (Des  Orisgon  von  Gallien.)  cf.  3,  177.  Livius  38,  24.  Polyb. 
22,21.  Valer.  Maxim.  6,  1,  extr.  3.  Plutarch.  ill.  fqpm.  43;  Alex.  12. 
Polyaen  8,  40.    Flor.  2,  11,  6.    Aur.  de  vir.  ill.  53.    Zonar.  Ann.  4 
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8.  185i>.    Boccaccio,  mulier.  dar.  71,  bl.  60^.    Hondorff  802b.   Hammer, 
8.  147. 

1,  26.  Von  Julio  Cesare,  dem  ersten  römischen  key- 
ser.    (Gedächtniß  and  milde;  bloße  hinweisung.)    Carion  99. 

1,27.  Cajus  Calignla  ist  ein  verechter  gottes.  (Beim 
gewitter.)    Theodoret.  3,  25.    Histor.  eccles.  6,  47. 

1,  28.  Von  der  leutsäligkeit  des  römischen  keisers 
Titi.  (Diem  perdidi.)  Sueton.  8,  11.  Joh.  Sarisber.  3,  14,  S.  215.  Dial. 
ereatnrar.  76.  Enxempl.  308.  Sancho,  castigos,  S.  120,  167.  Jac.  t. 
Cessolis  19^.  A.  Panormita  2,  16.  Erasmus  Rot.  B  5.  Egenolf,  Chron. 
62.  Fi-anck,  Chron.  S.  135.  Seb.  Münster,  S.  299.  Eutrapel.  2,  299. 
Histor.  Handbüchl.  S.  266.    Zinkgref  99.    Albertinus  547. 

1,29.  Ein  schöner  Spruch  des  keisers  Traj an i.  (Bei 
flbergabe  des  Schwerts.)    Regentenbuch  2,  9,  59.    Eutrapel.  2,  465. 

1,  30.  Antonii  Pii  des  keisers  gedenckwirdiger 
sprach.  (Beßer,  ein  bürger  lebendig,  als  tausend  feinde  todt.)  Guil. 
Zenocar.  Carol.  V,  IIb.  3.  Gastritias,  S.  366.  Capit.  9.  Regentenbuch 
2,  6,  49b. 

1,  31.  Warumb  und  wie  lang  die  herren  fried  hal- 
ten.   (Eignes  erlebniß,  1559.)    Zincgref  1,  264,  3.    Weidner,  5,  71. 

1,  82.  Von  Juliane  Apostata,  dem  abtrünnigen  key- 
8 er.  (Vicisti  tandem,  Galilee.)  Sozomen.  5,  8;  16.  Theodoret.  3,  25, 
extr.  Philost.  7,  15.  Boccaccio,  cas.  illustr.  8,  11.  Franck,  German.  47^. 
Carion  123.  Carion-Melanth.  342.  Abr.  a.  S.  Cl.  Weinkeller  504.  Tra- 
gica,  S.  41 ;  307. 

1,  33.  Was  Schadens  es  bringe,  trewe  diener  tödten. 
(Yalentinianus  und  Aiitius.)  Sidon.  Panegyr.  Avit  359.  Carion  135. 
Carion-Melanth.  862.  Gibbon  3.3-35.  Schloßer,  ünivers.  Übers.  3,  3. 
Luden  2,  389.    Pfister  1,  232.    Zeißeler,  S.  398  (falsch  198). 

1,  34.  Von  keyser  Carole  magno  und  dem  türckischen 
keyser  ein  historien.  (Friedensconferenz.)  Mündlich.  Manlius, 
8,  360.    Eutrapel.  8,  162. 

1.36.  Eeiser  Rudolffs  lehr  von  emptern.  (Regieren 
die  schwerste  kunst.)    cf.  6,  201. 

1,  36.  Keyser  Sigmundt  gibt  einem  Schmeichler 
trinckgelt.  (Ohrfeige;  du  beißt  mich.)  cf.  Pauli  42.  Margarita 
facet.  C4.    Zincgref  1,  S.  46,  2.    Peregrination,  S.  107. 

1.37.  Ein  feiner  Spruch  dieses  keisers.  (Wer  am  ge* 
schicktesten  zum  regieren.)  Margarita  facetiarum,  sign.  D^.  Eutrapel. 
2,  554.  -' 

1,  38.    Aber  von  demselbigen.    (Die  beste  obrigkeit.) 
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1^89.  Eeiser  Fridrich  der  dritt  kompt  gen  Reut- 
lingen. (Versinkt  im  Straßenschmutz.)  Bebel  69,  sign.  Cc*  AHa 
(historia).  Gieß  2,  656.  Köhler,  Tuttlingen,  S.  6.  Birlinger,  yolks- 
thüml.  a.  Schwaben  1,  no.  843.    Weidner  6,  8. 

1,  40.  Welche  diene  r  ei»  oberkeit  lieb  habensoL 
(Fridrich  III;  Oottes  wort  das  höchste.)  Gastritius  558.  Entrapel.  2, 
665.    Hammer,  S.  8.    Helrohack,  no.  196. 

1,  41.  Was  einem  menschen  am  nötigsten  seye. 
(Friedr.  III;  ein  seliger  tod.)    Eutrapel.  2,  559.    Hammer,  S.  219. 

1,42.  MaximilianosckenckendieJfldeneyer.  (Gol- 
dene.) Schola  curiositatis,  S.  69.  J^ugse  doctffi,  S.  126.  Memel,  226. 
Exilium,  S.  195,  no.  122.  Helmhack,  no.  182,  S.  207.  Wolgemuth  2,  18. 
cf.  Pauli  53.    Alberus  4.    Zeitverkürzer  680. 

1,  48.  Wie  sich  gegen  heimliche  nachrede  und 
schmehwort  zu  halten.  (Sich  gut  betragen.)  Bebel  350,  sign* 
yv7\  De  Maximiliane  Gaesare,  quodam  infamato  ex  Judaeis.  Jac.  Pon- 
tanus,  S.  201.  Zincgref  1,  S.  61,  8.  Exilium,  S.  881,  no.  5.  Eutrapel. 
3,  878.    Weidner  6,  71. 

1,44.  Ein  höfliche  antwortdiseskeiser 8.  (Laßet  den 
landsknechten  die  kleider.)  Mündlich.  Zincgref  1,  S.  63,  3.   Weidner  5,  3. 

1,  45.  Einem  graffen  soll  man  ein  jägermeß  läsen. 
(Der  pfaff  findet  keine.)  Bebel  2,  127,  sign.  Ee5^ :  De  domino  Udalrico 
Wirtenbergensi. 

1,  46.  Ein  chnrfarst  zu  Sachsen  weiset  ein  fuchß- 
schwentzer  von  im.  («Schwarze  harren»  kein  Schimpfwort.)  Zinc- 
gref 1,  S.  99,  5.    Weidner  5,  4. 

1;  47.  Landgraffen  Fhilipsen  zu  Hessen  antwort  auff 
ein  frage  herzog  Heinrichs  zu  Braunschweig.  (Schwarzen- 
born;  kleine  Stadt,  aber  treue  unterthanen.)  Zincgref  1,  S.  120,  6. 
Bommel  6,  2,  S.  179.    Dithmar,  S.  11. 

1,  48.  Was  einen  fürsten  zier.  (Philipp  von  Hessen;  alte 
räthe.)  Mündlich.  Zincgref  1,  S.  254,  4.  Bommel  6,  2,  S.  184.  Dith- 
mar, S.  10.    Weidner  5,  96. 

1,  49.  Von  hertzog  Erich  zu  Braunschweig  etc.  und  sei- 
nem diene r.  (Diener  bittet  gott,  dem  fürsten  nicht  gnädig  zu  sein.) 
Mündlich.    Zincgref  1,  256,  4.     Weidner  5,  71. 

1,  50.  In  Unfall,  der  nicht  zu  wenden  stehet,  ist  nichts 
beßer,  denn  gedult.  a.  (Yergleichung  des  menschen  mit  einem 
r-echenpfennig.)  Ohne  erzählung.  Eutrapel.  2,  958.  b.  (Herzog  von 
Braunschweig  1545  gefangen  in  Zigenhain.)    Mündlich.    Dithmar,  S.  ß9. 

Kircilhof.   V.  '3 
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1,  61.  Von  einem  herrn,  der  am  todtbeth  lag.  (Will  nicht 
vergeben,  w6il  das  zu  viel  zeit  koste.)    Mündlich.    Weidner  5,  4. 

1,  52.  Ein  herr  hat  das  gottslestern  verbieten  lasisen. 
(Und  thnts  selbst.)  cf.  1,  53.  ßebel  2,  110,  sign.  £e2b:  De  principe 
saa  decreta  dejerante.  Wright  68.'  Cognatus  82.  Gonvival.  sermon.  1, 
280.  Frey,  Gartenges.  49.  Rollwagen  61.  Memel  S20.  H.  Estienne  1, 
77;  ibid.  note  a. 

1,  53.  Warnung  vorm  gottslestern.  (Ludwig  von  Deben  1548 
in  Frankreich.)    cf.  1,  52.    Eignes  erlebuis.    Dithmar,  S.  39. 

1,  54.  Der  fürsten,  herren  und  reichen  beschönung  und 
vor t heil.  (Ihnen  ist  alles  erlaubt.)  Ohne  orzählung.  Bebel  845,  sign. 
VvG:    De  principum  prserogativis.    Nugse  venales,  S.  46. 

1,  55.  Von  der  forsten  prerogativen  im  himmel.  (Kom- 
men selten  hinein.  Ausspruch  Conrads  von  Beimelburg;  fürstenstahle 
beBt&ubt.)  Mflndlich.   Spangenberg  2,  414.   Eyring  2,  S.  74.  Weidner  5,  5. 

1,  56.  Vier  eigenschafften  der  ty rannen.  (Ohne  ge- 
Bcblchte.) 

1,  57.  Vom  wolff  und  lamb.  (Wasser  trQben.)  Repetirt  7,  37. 
Aesop.  Korai  229,  S.  150;  cf.  6;  229»;  229,  8.  378.  Nevelet  233.  Furia 
101.  Babrios  89.  Gabrias  35.  Camerar.  163.  Phsedrus  1,  1.  Burmann, 
S.  7.  Dressl,  S.  83.  Anonymus  2.  Komulus  1,  2.  Stainhöwel  1,  2. 
Nilant,  no.  2,  S.  67;  no.  3,  S.  2.  Bromyard,  A,  12,  45.  Vincent.  Belloy. 
Bpec.  histor.  2,  3;  spec.  doctr.  4,  114.  Pelbartus,  quadrages.  22,  S.  Dor- 
pius,  A.  Dialog,  creeturar.  51.  Gritsch  41,  Q.  Odo  de  Cerington,  Ms. 
Douce88,  67.  Neckam  10.  Pant.  Candidus  83.  Camerar.  163.  Faernus  81. 
Acc.  Zucc.  2.  Ces.  Pavesio  42,  113.  Gnicciard.  16^;  Bellefor.  97; 
Federm.  163;  Ens  134.  Tuppo  2.  Verdizz.  86.  Ysopet  II,  10;  Rob. 
1,  60.  Guill.  Haudent  113;  Benserade  2.  Boursault,  fab.  5,  3.  Le 
Noble  90,  94.  Lafontaine  1,  10.  Marie  de  France  2.  Ysopet  I,  2. 
Robert  1,  58,  162;  235.  G.  Corrozet  2,  10.  P.  Desprez  63,  70.  Boner  5. 
Stricker,  Altd.  wäld.  3,  160.  Keller,  Erz&hi.  S.  495.  Luther,  Fabeln,  2, 
S.  270^  W-aldis  1,  2.  Barth  1,  11;  4,  15.  Alberus  6.  Wohlgemuth  2. 
Frommann,  Lesebuch,  1,  48.  H.  Sachs  1,  5,  485.  Morsheim  780—791. 
Geiler,  Narrensch.  78  (Scheible).  Eyring  1,  4Q7;  3,  458.  Eutrapel.  1, 
880.  Sinnersberg,  no.  590.  Lichtwer  4,  13.  Shakespeare,  Henry  VI, 
1,  8.    Wright  1,  2.    cf.  Tuti-Nameh,  Rosen.  1,  229. 

1,  58.  Gottes  räch  über  ein  tyrannen.  (Ein  eher  tödtet  ihn, 
ehe  er  trinkt.)    Erasmus,  chiliad.   Tragica,  S.  494. 

1,  59.  Ein  fürst  reitzet  ein  gefangnen  löwen.  (Ritter  holt 
ein  baret  aus  dem  käfig.)  Er.  Francisci,  S.  454,  456.  Zeißeler,  S.  27, 
28.    Schiebel  2,  S.  51. 
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•  1,  60.  YergleiobuDg  des  hofläbens.  (Mit  dem  leben  des 
hundes.)  cf.  7,  75.^Phaedru8  4,  39.  Borm.  5,  10,  S.  364.  Dressl.  6, 
10,  S.  109.  Bomalas  2,  7.  Anon.  27.  Nilant,  S.  57,  no.  62.  Dorpius, 
Bij.  Bromyard,  S,  5,  3.  Oalfr.  27.  Le  Noble  1 ,  96.  Jac  Pont&nas, 
S.  82.  Ysopet  I,  27;  Rob.  2,  468.  Boner  31.  Waldis  1,  22;  2,  94. 
Eyring  2,  702.    Hans  Sacbs  2,  4,  106.    Wolgemuth  263.    Albems  15. 

1,  61.  Beschreibung  des  hoflebens  an  bösen  Sitten, 
a.  (Ohne  erzäblung.)  b.  (Alphabetam  aulicum.)  H.  Petreus  Herdesianns, 
Aulica  vita  et  opposita  huic  vita  privata.  Francof.  1577,  8.  126.  Ein 
griechisches,  S.  125^;  ein  anderes  lateinisches,  S.  126.  Alciati  emble- 
mata,  S.  379.    Luther,  Tischr.  613»>.  • 

1,  62.  Von  der  statt-  und  feldmauß.  (Besuchen  einander.) 
Pantschatantra  Benf.  1,  188.  Bidpai  1,  124.  Aes.  Furia  no.  121.  Kor. 
301.  Babrios  2,  236;  375,  876.  Horat.  sat.  2,  6,  77.  Anon.  12.  Nilant 
S.  9,  no.  13;  S.  76,  no.  10  Bomulus  1,  12.  Remicius  4.  Phsedrus, 
Burm.  appr  4,  9.  Aphthen.  26.  Bromyard,  M,  8,  31.  Wright  1,  11. 
Odo  de  Geringtonia  Ms.  Douce  88,  15.  Dialog,  creatur.  112.  Stainhöw. 
12.  Camerarius  176.  Dorpius  Aij.  Stainhöw.-Remic.  4.  Herrn.  Hugo 
2,  7.  Mar.  de  France  9.  Renart  le  contref.  Rob.  1,  48.  Tsopet  I,  12; 
Rob.  1,  53.  Haudent  120.  Gorrozet  9.  Desprez  10.  Benser.  10.  Bour- 
sault,  fabl.  2,  6.  Le  Noble  43.  Lafont.  1,  9.  Gates  11.  Ysopo.  12. 
Acc.  Zucch.  12.  Payesio  6.  Tuppo  12.  Verdizz.  57.  Boner  15.  Luther, 
Fabeln,  13,  bl.  272^.  Wolgemuth  5.  Stricker,  Altd.  wäld.  3,  184.  Ren- 
ner 3485.  Fischart,  Flöhatz,  1920,  466S.  Alberns  8.  H.  Sachs  2,  4,  27. 
Waldis  1 ,  9.  Rollenhagen  1,1,9.  Abr.  a  S.  Gl.,  Lauberhütt  1 ,  44. 
Goedeke,  Mittelalter,  635;  deutsch,  dicht.  104.  Eyring  1,  S.  114;  2, 
S.  382,  Franck,  Sprichw.  108*»;  2,  70.  Drollinger  445.  Egenolf  64; 
361b.  Agricola  343.  Abr.  a  S.  Glara,  Lauberhütt,  1,  10.  Michaelis 
(1791)  2,  68.    Münchener  bilderbogen  456.    Esopus  12. 

1,  63.  Von  empter  haben.  (Habicht  statt  eule  gewählt.) 
cf.  7,  146. 

1,  64.  Einer  wirt  deß  schuldtheissen  ampts  entsetzt. 
(Bauer  läßt  ihn  ins  waßer  fallen.)  Pauli  582.  Roger  Bontems,  S.  66. 
H.  Sachs  4,  3,  83.  Peregrination  121.  Exilium,  S.  328,  no.  6;  S.  407, 
no.  121.  Schupp  1,  S.  165.   Abr.  a  S.  Gl.  Huy,  H  2.   Lyrum  larum  188. 

1,  65.    Von   einem   edelmann,    der   beichtet.     (Mit  einem 
gülden  in  der  band.)    Bebel  280,  sign.  856^:    De  confessione  cujusdam* 
nobilis.    Serm.  convival.  1,  61.    Room.  Ulensp.  S.  890.    Weidner  4,  23. 

1,  66.  Ein  fuchß  verlobt  hüner  zö  eßen.  (Tödtet  sie  bei 
der  beichte.)    Abr.  a  ß.  Gl.  Lauberhütt  2,  204. 

1,  67.     Ein    edles    staudenhünlein   kompt   umb   in   der 
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bei  cht.  (Rechberger.)  Spangenberg  2,  880^.  Uhland,  Junker  Rech- 
berger.    cf.  Graf  Richard  ohne  furcht. 

1,  68.  Ein  edelmann  bekehret  sich  zu  gott.  (1560  in  Hil- 
desheim.)   Wahrscheinlich  mfiodlich. 

1,69.  Ein  Juncker  wil  ein  kauffmann  verspotten.  (Hüb- 
sche bürgerkinder  und  häßlicher  adel.)  Bebel  72,  sign.  0,1*:  De  mer- 
catore  et  nobili.  Scherz  m.  d.  warb.  42^.  Frey,  Gartenges.  41.  Agri- 
cola  159. 

1,  70.  Einer  verleßt  sich  auff  sein  silberen  cruci- 
f  i  X.  (Als  er  einem  tenfelszug  begegnet.)  Hessische  geschichte.  cf.  Fin- 
celius,  Z2^ 

1.71.  Einer  hat  gelt  von  einem  Juden  entlehnet. 
(Bezahlt  nicht)  so  lange  sein  hart  nicht  abgeschnitten  ist.)  Bebel  241, 
sign.  Ii3»:  De  Nobili  et  Judaeo.  Welthändel,  S.  418.  Lyrum  la- 
rum  172. 

1.72.  Einem  jungen  edelmann  träumet  von  seiner 
frawen.  (Beim  Schwiegervater  im  bette.)  Bebel  218,  sign.  Hh^:  De 
quodam  nobili.    Zincgref  J,  S.  256,  3. 

1,  73.  ürtheil  über  einen  gefangenen  wol ff.  a.  (Zwei 
frauen  die  schlimmste  strafe.)  Bebel  275,  Ss6^:  De  rusticis  et  lupo. 
Convival.  sermon.  1,  246.  cf.  Jasander,  no.  73.  b.  (Qui  sepiel  etc ) 
Bebel  352,  sign.  Vv7*'.  Proverbium  apud  Germanos.  Pauli  221*»;  ferner: 
Andr.  Musculus  eheteufel  1564,  BS«",  cf.  Fischart,  Garg.  4,  85.  Eiselein, 
sprich w.  409,  414.    Gödeke,  Gengenbach,  s.  592. 

1,  74.  Ein  edelmann  wil  einem  kriegsmann  sein 
weyb  nemmen.  («Gut,  daß  ich  nicht  hetruncken  bin.»)  Hessische 
geschichte.    Spangenberg  2,  446^ 

1,  75.  Zu  füß  reihtet  ein  edelmann.  (Hatte  kein  pferd.) 
Pauli,  an  hang  13. 

1;  76.  Ein  edelmann  machet  einen  münch  gesandt. 
(Setzt  ihn  gefangen.)     Exilium,  S.  301,  no.  83. 

1,  77.  Hofzucht  eines  edelmanns.  Als  der  trucliseß  fällt, 
fällt  er  mit.) 

1.78.  Ein  edelmann  hatte  ein  stein,  der  alle  an- 
dere übertraft  (Mühlstein.)  Pauli  164.  Peregrination  29.  Abr. 
a  S.  Cl.  Huy,  L.    Zeiler  3,  73.    Weidner  5,  19. 

1.79.  Ein  seltzambekümmerniß  eines  jungen  edel- 
manns. (Hatte  seinem  todten  herrn  die  büchse  nicht  gespannt.)  1559 
mündlich.    Spangenberg  2,  414. 

1,  80.  Von  eim  menschen  und  löwen.  (Wer  stärker  ist ; 
bild.)    Avian  24.     Jac.   Pontan.  804.    Aesop.  Kor.  219,   S.   142,   374. 
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Nevelet  223;  Gamerar.  152;  Furia  169.  Plutärch,  Apophth.  Laced.  69. 
Aphthonius  84.  Gabrias  1.  Kor.  143.  Schol.  Eurip.  Kor.  143.  Hauptm. 
S.  313.  Phaedrus,  app.  Burm.  20.  Romul.  75;  Nilant.  44.  Anon.  Nil. 
63.  Fant  Candid.  9.  Ysopo  76.  Ysop.— Avion.  24.  Mar  de  France 
69.  Haudent  197.  Corrozet  92.  Desprez  21.  Benser.  59.  Le  Noble 
9.  Lafontaine  3,  10.  Stainhöw.  75.  Wright  2,  28.  Barth  3,  23.  Loc- 
man.  7.  Rimicius  84.  Daum  105.  Dorpius  D8.  Desbillons  3*  24.  Gei- 
ler, Brösamlin  57^,  sign.  E3  verso;  Irrig  schaf  21,  sign.  D.  Waldis 
2,  8.    Wolgemuth  135.    Zacbariä  9.    Esop.  75. 

1,  81.  Ein  reicher  banwer  heuraht  zum  adel.  (Macht 
allerlei  dummheiten.)  Bebel  23,  sign.  Bb3^:  Fabula  pulcherrima  de 
fatuo  rustico.  1001  tag  5,  119:  Morlino  no.  49.  Basile,  Pentamerone. 
g.  1 ,  c.  4.  Bertoldino.  Scherz  m.  d.  warb.  52.  Blad^  contes  etc.  en 
Armagnac  no.  8.  Frey.  Gartenges.  1.  Wegekörter  A8.  Pauli  1570, 126. 
Hans  Sachs  1,  3,  430;  2,  4,  51^;  3,  3,  31.  Abr.  a  S.  Clara,  ßescheid- 
eßen,  S.  68.  ZeitverkOrzer  20.  Grimm,  Kindermärch.  no.  32;  3,  S.  60; 
cf.  no.  34;  59.  Vogl  S.  93.  Zingerle  (Tiroler  märch.)  S.  10;  1,  265. 
Meier  (schwäb.  märch  )  no.  52.  Tales  of  the  mad  men  of  Gotham  15. 
1,  82.    Ein  gleichniß  von  zweyen  meusen.   (Junge  trotz 

der  Warnung  in  die  falle.)    Schupp  1,  S.  779. 

1,  83.    Von  einem  weihen  und  guckguck.    (Zum  fleisch- 

eßen  verführt.)    Abstemius  7.    Camerar.  232.    Desbillons  3, 38.    Waldis 

2,  38.    Wolgemuth  266. 

1,84.    Einfuchßbetreugeteineselundlöwen.   (Esel 

herz.)    Cf.  7,  153.    Pantschatantra  4,  2;  Dubois  S.  198;  Benfey  2,  295; 

1,  430.   cf.  1,  16.    Benfey   2,   103;    1,   250.    Wolff  1,  242.    KnatchbuU 

264.    Seth  75.    Job.  de  Capua  K2b.    Ulm  1483,  QVII.     Holland  S.  126. 

Span.  Übers.  44».    Anvar-i-Suhaili  393.    Doni  61.    Gab.  des  fees  18,  26. 

Baldo  13  (S.  233).    Mesnewi  5,  262.    1001  Nacht  (Weil)  3, 917.    Aesop. 

Für.  356.    Aesop.  Kor.  358.     Babrius   95.    Avian   30.    Non.  Marcell.  4, 

198.    Gerlach.    Fredegar,    Chron.  3,   8;   Canisius,   ed.  Basnage  2,  190. 

Aimoin,  Chron.  1,  10;   Script,  rer.  Franc.  3,  35.    Fromund,  bist.  fund. 

monast  Tegerns.;   Pez   thes.   nonss.   anecd.   3,  3,  194.    Vartan  36.    cf. 

Gesta  Rom.   lat.  33.    Pontanus    1,  2,  51,  S.  93.    Grimm,   Rein.  Fuchs 

XLVIII;  CCLXI;  CCLXXVI.     Leibn.  Script,  rer.  Brunsvic.  1,636.  Marie 

de  France  61.    Du  Meril,  poes.  in6d.  S.  135. 

1,  85.    Warumb  die  vögel  der  eulen  nachfliegen.    (Hatte 

vor  leimruthen  gewarnt.)    Aesop.  Kor.  331;   Furia  385.    Camerar.  457. 

Dorpius,  Fijb.    Ang.  Politian.  Lamia,  in  Fine.    Vinc.  Bellov.  spec.  bist. 

3,  6;   spec.  doctr.  3,  121.    Dio   Chrysostom.   serm.   12.    Odo  de  Cering- 

tonia  27.    Cognatus   113.     Rollenhagen,   Bl.    3^    Waldis  2,  27.    Wol- 
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gemuth  146. 

1,  86.  Von  dreien  fischen.  (Vorsichtig,  weise  und  leichtsinnig.) 
Gf.  7,  86.  Pantschatantra  1,  14;  6,  6;  Benfey  2,  91;  137;  387;  1,  241; 
2,  337;  1,  494.  Mähabh&rata  12  (3,  598.)  bei  Benfey  1,  243.  Wolff  1, 
54.  Enatchbull  121.  Seth,  S.  20.  Joh.  de  Capua  c6b.  Ulm  14S3, 
Ellh.  Holland  S.  29.  Span,  flbers.  15».  Firenzuola  47.  Doni  73. 
Anvar-i-Suhaili  130.  Livre  des  lum.  105.  Gab.  des  fees  17,  250.  Hito- 
padesa  4,  3;  M.  Müller  183.    Mesnewi  4,  250.    Agricola  107. 

1,  97.  Von  vermessenheit.  a.  (Krieger  verspricht  mit  seiner 
beute  zu  bezahlen;  wird  selbst  ausgeplündert.)  b.  (Gerber  und  Jäger  auf 
der  bärenjagd.)  Kürzer  4,  35.  Gomynes  S.  330.  Mel ander  3,  176.  Ab- 
stemius  49.  Gamerar.  243.  Pauli  422.  Agricola  648.  Egenolf  250. 
Luther,  Tischr.    Eutrapel.  1,  938. 

1,  88.  Wie  die  von  Eimbeck  geschlagen  worden.  (1478 
mit  eigenen  stricken  gebunden.) 

1,  89.  Von  einem  roß  und  Schwein  ein  fabel.  (Schelten 
einander.)  Gf.  7,  54.  Aesop.  Kor.  176;  362;  Furia  72.  131.  Cf.  Pan- 
tschatantra, Benf.  1,  223.  Abstemius  48.  Gamerar.  243.  Desbillons  5, 
21.    Waldis  2,  78.    Wolgemuth  242.    Abr.  a  S.  Gl.  Etwas  für  Alle  2,  204. 

1,  90.  Von  vieren,  so  in  der  Türekey  gefangen  worden. 
(Deren  einer  seinen  glauben  abschwört  und  seinen  herrn  tödtet.)  Münd- 
lich von  Melchior  Peß  von  Rigersdorfif. 

1,91.  Landtsknecht  schießen  umbs  hackengelt.  (Schlech- 
ter schütze  trifft  wenigstens  die  neben  dem  ziele  stehenden.)  Wahr- 
scheinlich mündlich. 

1,  92.  Von  einem  andern  schützen.  (1550  vor  Braunschweig.) 
Eigenes  erlebnis.    Weidner  5,  105. 

1,93.  Fin  bauwer  wil  ein  landtsknecht  werden.  (Um 
plündern  zu  können.)    Eigenes  erlebnis,  1545  in  Bamberg. 

1,  94.  Von  eim  andern.  (Werbegeschichte.)  Eigenes  erlebnis-, 
1551  in  Steinheim. 

1,  95.  Von  einem  bauren  und  seinem  pantzer.  a.  (Har- 
nisch ist  gut.)  Taylors  wit  and  mirth,  17.  b.  (Panzer  vor  dem  hintern. 
Mündlich;  1546  vor  Gengen.    Schupp  1,  S.  749. 

1,  96.  Ein  nacketer  nimpt  ein  gerüsten  gefangen.  (1552 
in  Flandern.)    Eigenes  erlebnis. 

1,  97.  Von  grosser  beute,  so  ein  landtsknecht  gewan. 
(Eine  trompete.)  Eigenes  erlebnis;  1533  bei  Windtsheim.  Zincgref  1, 
257,  1.    Dithmar  S.  41.    Weidner  6,  72. 

1,  98.  Einer  fengt  krebs  auff  eim  dach.  (Die  der  bauer 
versteckt  hatte.)    Eigenes  erlebnis. 
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1,  99.  Einer  zu  füß  bringt  ein  reuter  umb.  (Beim  beate- 
machen in  Schweinfurt.)    Eigenes  erlebnis. 

1,  100.  Ein  gehenckter  wirdt  wider  ledig.  (Strick  darch- 
geschoßen.)    Mündlich. 

1,  101.  Einer  errettet  sich  selbst  vom  tod.  (Flieht  auf 
dem  pferde  des  profosen;  vor  Schweinfurt.)    Mündlich. 

1,  102.  Ein  landsknecht  wird  nerrisch.  (Th.  ron  Lob- 
becke,  1558.)    Mündlich. 

1,  103.  Von  der  landsknecht^umphosen.  (Teufel  in  lump- 
hosen; ohrfeige  dem  maier.)    Mündlich;  1558  in  Alfeld. 

1,  104.  Ein  landsknecht  bitt  sanct  Niclaas.  (Um  100  fl., 
die  ein  pfaff  in  sein  bild  legt.)  Aesop.  Kor.  128;  Furia  21.  Bahr.  119. 
1001  Tag,  Xailun,  Bd.  5.  Benfey,  Pantschat.  1,  478.  Robert  1,  145; 
146.    Yartan  41.    Basile,  Pentam.  no.  4;  1,    S.  63.    Ges.  Abent  2,  525. 

1,105.  Von  fünff  wunderbaren  landsknechten.  a.  (Bei 
Sonnenschein  bezahlen )  b.  (Trinkt  in  zerlumpten  kleidern  wein.)  c. 
(Geizig.)  d.  (Trinker.)  e.  (Lehnt  lohnerhöhung  ab.)  b— e.  bekannte 
Kirchhofs. 

1,  106.  Von  einem  niderlendischen  kriegsmann.  (leder 
an  seinen  platz ^  er  in  einem  hohlen  bäume.)    Mündlich? 

1,  107.  Warumb  die  landsknecht  fromb  heißen.  (Ein 
betrunkenes  weib  gab  den  namen.) 

1,  108.  Warumb  die  landsknecht  in  himmel  und  nicht 
in  die  hell  kommen,  ein  fabel.  (Sie  sagen  sanct  Peter  die  Wahr- 
heit.) Bebel  85,  sign.  Dd^.  Fabula  de  lanceariis.  Üylen-Spiegel  1671, 
S.  357.  Convival.  sermon.  1,  140.  Frey ,  Gartenges.  no.  44.  Grimm, 
Kinderm.  3,  143.  Cf.  Heineccius,  Hans  Pfriem.  Neueste  Kinderbiblioth. 
1827,  2,  143.    Grimm,  Kinderm.  178,  8,  S.  249. 

1,  109.  Von  einem  doctor  und  bauweren.  (Ungebrannte 
asche  gegen  faulheit.)    Katzipori  23,  sign.  E5.    Melander  1,  503. 

1,  110.  Einer  verstehet  ein  recept  unrecht,  a.  (Pillulss 
—  pulli.)  Waldis  4,  23.  b.  (Coriander  —  Calender.)  Schill ,  Ehren- 
kranz  114.  c.  Käse,  ein  fl.  schwer  —  ein  fl.  werth.)  Cf.  H.  Stephanus 
1,  323.    Hist.  litt.  23,  106.    Le  Grand  2,  347.    Chasse-ennuy  364. 

1,  111.  Ein  recept  einer  apotekerin.  (Aphrodisiacnm  — 
kleid  heben.) 

1,  122.  Von  einem  wurtzelkrämer,  der  ein  doctor 
seyn  wolt.  (Verklebt  der  kranken  die  äugen  und  stiehlt.)  Merry 
tales  and  quicke  answeres  89.    Certayne  conceyts  13. 

1,  113.  Von  der  ertzte  freyheit.  (Fürst  will  nicht  der 
dreißigste  todte  sein.)    Bebel  278,  sign.  Ss6^.     De  medico.    Weidner 
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S.  90,  6. 

],  114.  Von  eim  Juden,  der  ein  artzt  war.  (Podagra 
durch  pferdediebstahl  geheilt.)  Bebe!  302,  sign.  TtS^.  Facetia  Cbri- 
Btophori  comitis  Werdenbergen sis.  Schola  curiositatis,  S.  101.  Eyring 
S.  S.  229.    Exilium   S.  144,    no.  12.    Hans  Sachs  5,  3,  339.    Eutrapel. 

2,  696. 

1,  115.  Ein  fr  au  heilet  ein  mann  mit  einer  zwybeln. 
(Zwiebel  zieht  das  äuge  aus.)  Bromyard  P,  7,21;  C,  11,  42.  Enxempl. 
214.    Qatos  31.    Geiler,  Narrenschiflf  117,  sign.  V.    Odo,  Douce  88,  31. 

1.116.  Warumb  die  trineker  sterben.    (Am  durste.) 

1.117.  Von  eim  vermummten  doctor.  (Bringt  dem  könig 
drei  schachteln  mit  Bildern.    Cf.  Melander  1,  28. 

1,  118.  Ein  doctor  redet  von  der  trunckenheit.  (We- 
nig trinken  —  gut  schlafen.) 

1,119.  Von  demselben  doctor.  (>Friß  auf«  statt  »frisch 
auf«.)    Wohl  mündlich. 

1,  120.  Tischzucht  eines  doctor s.  (Bei  der  gräfin  von 
Waldeck.)  Casseler  geschichte.  Melander  1,  365.  Penualpossen  C3»». 
Dithmar  S.  41.   Theil weise,  Zeitverkürzer  126. 

1,  121.  Von  einem  gesandten  der  statt  Ulm.)  Der  reihe 
nach  1)  Bebel  182,  sign.  6g2^.  De  quodam  consule  Ulmiense.  Dedekind, 
de  morum  simplic.  c.  7.  Melander  3,  300.  Nugae  veiiales  S.  90.  Roger 
Bontems  S.  232.    Scherz  mit  der  warb.  53.  Memel  173.   Weidner  4,  33. 

1,122.  Von  eim  gelehrten  und  seimbeltz.  (Gute  kiel- 
der  werden  gegrüßt.)  Lud.  Milichius,  orat.  contra  immoder.  vestit.  Me- 
lander 1,  264.  Pauli  416.  Nugae  doctate  S.  182.  Memel  238.  Zeitver- 
kürzer 689;  690;  691.    Weidner  4,  127. 

1,  123.  Von  Verachtung  der  armen  freunde.  (Die  kein 
gelehrtes  gespräch  führen  können.) 

1,124.  Einer  wird  doctor  zu  Bononien.  (Dr.  in  Germa- 
nia.) Mündlich.  Gf.  Hemmerlin  cc5^  Memel  975.  Cf.  Katzipori 
7,  sign.  03.    Weidner  5,  107. 

1,  125.  Von  einem  doctor  zu  Ferrar  in  Italien. 
(Wollte  unrechtes  gut  nicht  zurückerstatten.)    Mündlich. 

1,  126.  Von  Äweyen  partey«n  und  einem  procurator. 
(Geschenk  von  beiden.)    Pauli  125;  128.    Eyring  2,  653;  (zwei  formen.) 

3,  187.    Egenolf,  Sprichw.  46.   Franck,  Sprichw.  2, 53.    Fuggilozio  S.  75. 

1,127.  Auß  einem  advocaten  wird  ein  münch.  (Will 
nicht  mehr  lügen.)  Bebel  105,  sign.  Ec\  De  quodam  advocato.  Pauli 
127;  cf.  111.    Ochinus  3,  47.    Nugae  doctae  S.  195.    Zincgref  2,  S.  73, 

4,  Exilium  S.  342,  no.  53.    Fuggilozio  S.  160. 
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1,  128.  Ein  höflich  antwort  einer  edelfrawen.  (In 
Orleans;  zu  hause  nur  Ein  advocat.)  Bebe!  219,  sign.  Hh2*:  Facetia  ex 
Joa.  Gersone.  Nogae  doctae  S.  64.  Weidner  S.  311,  2.  Lyrum  larum 
175.    Memel  271,    Zeityerkttrzer  268. 

1,  129.  Ein  äff  wil  nflß  essen.  (Wirft  sie  fort,  als  er  die 
bittere  schale  schmeckt.)  Ähnlich  7,  145.  Odo  18.  Boner  2.  Ysopo 
1644,  S.  182^    Gatos  50. 

1,  130.  Ein  koler  ist  ein  warsage r.  (Bei  dreitägiger 
schwelgerei  drei  diebe  entdecken.)  Bebel  22  i,  sign.  Hh2b.  dq  quodam 
carbonario.  Gf.  ApoUodor,  Bibl.  1,  9.  Jacob  Rinal,  bist,  ingeciens.  2, 
Abr.  a  S.  Clara,  Judas  2,  S.  290.  Zeitvertreiber  22.  Abendzeitung  1819, 
no.  171.  Der  Casseler  böte  1822,  no.  51.  Grimm,  Kinderm.  no.  98;  3, 
S.  179.  Zeitschrift  f.  deutsche  mythologie  3,  36.  d'OuTille  2,  171. 
Barca  1,  S.  29.  Of.  Straparola  13,  6.  Eisseh-Khün,  Berlin  und 
Stettin  1829,  S.  44. 

1,  131.  Von  eim  geschickten  oratore.  (Bene  veneritis 
domine  rex.)  Bebel  195,  sign.  Gg5^:  De  quodam  insulso  beano.  Nouy. 
contes  h  rire  S.  72.    Pennalpossen  E7>'.    Memel  83. 

1,  132.  Von  einem  deßgleichen.  (1547  in  Geitten:  Gott 
willkommen ,  lieber  Juncker.)   Weidner  5,  108. 

1,  133.  Von  einem  braunschweigischen  oratore. 
(Scherzhafte  danksagung  in  Görlitz.)    Mündlich  1559.    Weidner  5,  108. 

1,  134.  Von  einem  d  o  c  t  o  r.  (Dankrede  in  Speier.)  Eigenes 
erlebnis  1569.     Weidner  6,  108. 

1,  135.  Einer  findet  kunst  ins  doctors  taschen.  (Ta- 
schenmacher spielt  advocaten.) 

1,  136.  Ein  baur  hat  recht  bey  seiner  franwen.  (Aber 
nicht  Yor  gericht.)    Weidner  5,  108. 

1,  137.  Yon  einem  fahrenden  schuler.  (Magister  der 
sieben  freien  künste  bettelt  bei  einem  handwercker  mit  sieben  kindern.) 
Hebel  6,  sign.  AaS :  Dictum  facetum  contra  quendam  vagantem.  Cf.  Hem- 
merlin,  de  nobilit.  c.  26-  Luscinius  no.  60.  Convival.  sermon.  1,  174. 
Eutrapel.  2,  699.  Pauli  1570,  68  Peregrination  S.  61.  Democrit.  rid. 
S.  9.    Hammer  S.  178.    Wolgemuth  3,  33.    Memel  507.   Weidner  4,  149. 

1,  138.  Unversehcn  bekompt  einer  gelt  zu  verstu- 
dieren.  (Paris  —  Paradies.)  Bebel  158,  sign  Ff2»>:  de  vetula  qua- 
dam.    Pauli  463.    Ayrer  61 ;  Keller  3063.    Birlinger  693. 

1,139.  Von  einem  magister  zu  Wittenberg.  (Maske 
mit  waßer  gemalt.)  Sturm,  Antipp.  4,  3,  S.  204.  Melander  1,  29, 
Nugae  doctae  S.  34.    Abr.  a  S.  Clara,  Judas  1,  252.    Lyrum  larum  293. 

1,  140.    Einer   wil    den   narren    vergahn.    (Den    katzen- 
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Jammer.)    Weidner  5,  108. 

1,  141.  Von  einem  Studenten  und  bauren.  (Blutspritze.) 
Memel  219. 

1,  142.  Ein  Schreiber  bezalet  einen  trummenschla- 
g  e  r.    (Giebt  ihn  für  beseßen  aus.)    Mttndlicb. 

1,  143.  Einer  wirt  mit  einem  krug  erstochen.  (Wie 
der  thäter  glaubt.)    Mündlich.    Gf.  Wolgemuth  2,  76. 

1,  144.  Wie  ein  Schultheiß  gelt  entlehnen  wolte. 
(Läßt  sich  fünfzig  thaler  schenken.)  Cf.  Eutrap.  1,  913.    Weidner  5,  73. 

1.145.  Von  einem  neuen  dorf  schul  dhei  ßen.  (Miß- 
braucht sein  amt,  weil  er  es  doch  nicht  lange  mehr  behält.)    Mündlich. 

1.146.  Yon  einem  andern  neuwen  dorfschultheißen. 
(In  Minsingen;  thut  stolz.)  Bebel  46,  sign.  GcS^.  Jac.  Fontanus  2,  21, 
S,  384.    Nugae  doctae  S.  247.    Weidner  6,  109. 

1,  147.  Ein  hund  schiert  dem  dorfschultheißen 
den  hart.  (Hund  leckt  betrunkenen.)  Casseler  geschichte.  Melander 
1,  616.    Memel  1001.    Dithmar  S.  42.  Weidner  4,  31;  5,  109. 

1,  148.  Vom  jegermeister  an  der  ecken.  (Henn  Woln- 
haupt  und  des  landgraf.)    Mündlich  von  Wolnhaupt.    Dithmar  S.  22. 

1.149.  Wie  einer  auß  einem  faß  vierley  weinzapffte. 
(Vier  löcher.}    Hessische  geschichte.    Dithmar  S.  42. 

1.150.  Vom  burgermeister  zuWaldt-Cappel.  (Will 
der  erste  unter  vieren  sein.)    Hessische  geschichte.    Dithmar  S.  42. 

1,  151.  Von  der  ritterschaft  des  burgermeisters  zu 
N  e  i  d  e-n  h  e  i  m.  (Don-Quichotische  ausrüstung  desselben.)  Mündlich. 
Dithmar  S.  42. 

1,  152.  Vom  burgermeister  zur  Liebenaw.  (Ist  kein 
guter  gesell,  sondern  der  burgermeister.)  Hessische  geschichte,  1560. 
Dithmar  S.  42. 

1,  153.  Von  einem  burgermeister  und  seinem  küriß. 
(Er  ist  vor  andern  sicher,  andere  auch  vor  ihm.)  Aus  Duderstadt, 
mündlich.    Zincgraf  1,  257,  2. 

1,  154.  Einer  hatt  sein  son  im  oberland.  (Sieben  meilen 
von  Gasse).)    Gf.  1,  238.    Mündlich;  Kirchhofs  vater  passirt. 

1,  155.  Ein  burgermeister  kaufft  geh  rann  ten  wein. 
(Hurensalbe;  seine  frau  hatte  auch  darvou  gekauft.)    Weidner  5,  96. 

1,156.  Von  eins  Wachtmeisters  bickelhauben.  (Mit 
schmutz  angefüllt;  in  Erfurt.)    Frey,  Gartenges.  90. 

1,  157.  .Von  eim  burgermeister  zur  Naumburg.  (Will 
vor  herzog  Moritz  nicht  aufstehn.) 

1,  158.    Von  einem  rathsherren  zu  Tübingen.  (Stimmt 
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stets  wie  sein  nachbar.)  Bebel  108,  sign.  Ee:  De  senatore  Tubingensi. 
Frey,  Gartenges.  117.    Weidner,  4,  278.    Noch  lebendig;  cf.  3,  136. 

1,  159.  Von  dem  burgermeister  von  Hechingen.  (Der 
seine  würde  beim  wein  bekannt  machte.)  Bebel  137,  sign.  E7^ :  De  quo- 
dam  duumviro  seu  mngistro  civium.  Frey,  Gartenges.  52.  Lyrum 
laram  187. 

1,  160.  Von  eim  andern  burgermeister.  (Wüste  nicht 
mehr,  ob  er  gebadet  hatte.)  Bebel  138,  sign.  E?^:  De  alio  (magistro 
civium).  Frey,  Gartenges.  53.  Schildbürger,  cap.  18  (Hagen,  Narren- 
buch S.  112.)    Fischart  Gargant.  c.  13.  Ponnalpossen  65^.  Exil.  S.  27,  no.  2. 

1,  161.  Ein  burgermeister  hat  leinen  thuch  feil. 
(Wohnt  im  größten  hause. j  Bebel  139,  sign.  E7*>:  De  alio  (duumviro). 
Frey,  Gartenges.  110. 

1,  162.  Von  einem  zunfftm eisten  (Giebt  sich  im  wirts- 
hause  zu  erkennen.)    Bebel  136,  sign.  E  7* :  De  quodam  tribuno  plebis. 

1,  163.  Von  eim  rahtsherrn  zu  Urach.  (Spricht  im  schlafe 
von  fischen.)  Bebel  335,  sign  Vv4^:  De  quadam  sententia  cujusdam 
senatoris. 

1,  164.  Von  eim  bauren,  der  kein  brey  dorfft  essen. 
(Seit  er  gerichtsstand  geworden  war.)  Bebel  372,  sign.  Xx3^:  Facetia 
de  rustico  quem  non  decebant  pulmentaria.    Peregrinatiou  S.  38. 

1,165.  Von  eim  rahtsherrn  zu  Campen,  a.  (Salz  säen.) 
Mündlich.  Schwab,  Yolksb.  1, 329.  Birlinger,  Volksthüml.  a.  Schwaben 
1,  438,  14.  b.  (Esel  in  der  löwenhaut)  Avadänas  2, 59,  no.  91.  Fant- 
schatantra  4,  7;  5,  7.  ßenfey  2,  S.  308;  1,  S.  462;  2,  S.  339,  1,  494. 
Somadeva,  lib.  3.  Tuti-nameh,  Iken  34,  S.  138.  Rosen  2,  149;  218. 
Hitopadesa  3,  2.  M.  Müller  S.  110.  Aesop.  Kor.  113;  Nevelet  262.258, 
S.  169.  Aphthon.  10;  Hauptm.  204 ;  333.  Furia  141.  Gabr.  14.  Lueian 
Anabas.  32;  pseudolog.  3;  d^anir.  13.  Thamistius  21,  245.  Piato  Cra- 
tulus  411,  A.  Tzetzes  9,  321.  M.  Tatiüs,  progymn.  F,  8.  Grimm,  Rein. 
Fuchs  CCIX;  354;  CXIV,  CCLXXXV.  Alanus  5,  2.  Nie.  Pergam.  108. 
Posth.  97.  Holkot,  Moral,  no.  35.  Bromyard  P,  12, 16;  R,5,5.  Erasm. 
Adag.,  Asinus  ap.  Cuman.  Avian  5.  Haudent  95;  259.  Gorrozet  104. 
Benser.  97.  Lafont.  5,  21.  Ysppo-Ay.  4.  Pavesio  81.  Verdizz.  79. 
Esopus-Av.  4.  Du  Meril,  Poesies  lat.  140.  Pant.  Gandid.  2,  141.  Hans 
Sachs  1,  5,  587.  Acerra  4,  44.  Dorpius  D3^;  E3.  Barth  5,  1.  Odo, 
Douce  88,  25.  Gates  22.  Faernus  88.  Camerar.  133;  155;  463.  Des- 
billons  3,  21.  Weber,  Ind.  Stud.  3,  338.  Loiseleur,  e88ai51,d.  Geiler, 
Brösamlin  50^;  Narrenschiflf  59^;  Sünden  des  munds  9^  Renner  bl.  70. 
Kanzler  Hagen  2,  3ö8.  Müglin  1.  Keller,  Erzähl,  s.  531.  Waldis  1, 
90.    Alberus  33.    Stainhöw.  Av.  4.    Boner  66.    Ogilby  70. 
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1,  166.  Ein  lecherlicher  außspruch  deß  burger- 
meisters  zu  Hildenßheim.  (Esel  trinken  des  apothekers  wein 
aus.)  Mandlich;  1557  passirt.  Manlius  387.  Orlando  di  Lasso  1569. 
Weidner  S.  65,  2.  Hoffmann,  Gesellschaftslieder  no.  102.  Goedeke  DD. 
1,  142.  Deutsch.  Mus.  1787,  2,  226.  Seifart,  Sagen  aus  Hildesheim 
1854,  2,  S.  110. 

1,  167.  Von  der  eulen  zu  Pein.  (Mit  haus  und  hof  ver- 
brannt.) Van  der  ülen  van  Peyne,  in  Spangenberg.  N.  vaterl.  Archiv 
1829,  4,  29.  Einnahme  Dams  in  Friesland  5.  Aug.  1514,  anhang  no.  1. 
Mones  anzeiger  1834,  17.  Simplicissimus  2,  217.  Lüntzel,  Stiftsfehde 
S.  243.  Hildebrand  90;  102.  Grimm,  Kinderm.  no.  17i.  Seifart, 
Sagen  8,  S.  112. 

1,168.  Von  der  dorf  fscha  ff  t  Bo  r  ßh  ei  m.  (Weihe  statt 
falken  verschenkt.)  Melander  1,  589.  Frey,  Gartenges.  65.  Seifart 
4,  S.  115. 

1,  169.  Etliche  schöne  mores  von  einem  burger- 
m  e  i  B  t  e  r.    (Flegeleien  bei  tisch.)    Casseler  geschichte. 

1,  170.  Ein  baur  zeucht  vom  dorffin  die  statt.  (Ver- 
liert hier,  was  ihm  dort  geblieben  war.) 

1,171.  Vergebne  ansch  leg,  reich  zu  wer  den.  (Milch- 
frau.) Cf.  1,  371.  Pantschatantra  5,  9;  Dubois  S.  208;  Benfey  2,  345; 
1,  493.  Wolff,  Bidpai  2,  3.  Knatchbull  S.  269.  Seth  77.  Job.  de  Capua 
K4.  Ulm  1483,  R2.  Holland  S.  130.  Span,  übers.  45\  Doni  67. 
Anvar-i-Suhaili  409.  Gab.  des  fees  18,  36.  Jyar-i-Danish  (asiatic  misc. 
Calc.  1781,  S.  69.)  Hitopadesa  4,  8;  M.  Müller  S.  159;  Lancereau  4, 
7,  S.  182;  239.  1001  Nacht  (Weil)  1,  540;  3,  910.  Bälde  16  (S.  239.) 
Dialog,  creaturar.  100.  Lange,  Democrit.  rid.  150.  J.  Regn.  1,25. 
Hulsb.  28;  287.  Sermon,  convival.  Luscinius  no.  77.  Conde  Lucanor 
7,  S.  376.  219.  Keller  29.  Cento  nov.  ant.  29.  Lope  de  Rueda,  Schack, 
dram.  lit.  1,  218.  Giovanni  Pecorone  2,  22.  Domenichi  5.  Lafontaine 
7,  10.  Atbenaeum  fran^ais  1853,1107.  Loiseleur,  essai  55,3.  Rabelais 
1,  33.  Desp.  15.  Robert  2,  89,  90.  Hans  Sachs  4,  3,  54.  Montanus, 
Gartenges.  55.  Fischart  Garg.  1590,  438.  Eyering  (IGOl)  1,  S.  70;  2, 
392.  Franck,  Sprichw.  1,  148;  2,50.  Zeitvertreiber  S.466;  469.  Gleim, 
Die  Milchfrau.  Grimm,  Kinderm.  no.  164;  3,  S.  244;  no.  168.  Dunlop- 
Liebr.  S.  502,  anm.  383,  no.  29.  Peregrination  S.  28.  Schack,  Gesch. 
d.  dramat.  liter.  in  Span.  1,  218.  Vorrath  134.  Schneller,  märch.  aus 
Wälschtirol  1867,  47,  S.  130.    Andersen,  Konen  med  Aegene. 

1,  172.  Was  arbeit  nütze.  (Im  weinberge  vergrabener  schätz.) 
Aesop.  Kor.  22,  S  16;  291;  Nevelet.  22;  Camerar.  85;  Heusinger  1716, 
S.  23.    Furia  33.    Dialog,  creaturar.  13.    Desbillons  5,  7.    Faernus  37, 
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S.  63.  Ysopo-Rem.  17»  Payesio  93.  Handent  217.  Lafontaine  5,  9. 
Gorrozet  79.  Sousn.  S.  301.  Benser.  169.  Remicius  18.  Waldis  8,  48. 
Wolgemntb  202.  Staiohöw.-Bem.  17.  Eutrapel.  2,  248.  Exilium  S.  12, 
no.  37.    Helmhack  no.  18.    Esopus-Rem.  17. 

1,  173.  Ein  exempel  des  göttlichen  segen 8.  (Brod  für 
18  kr.  knapp,  für  12  kr.  reichlich.)    Eigenea  erlebnis,  Dresden  1543. 

1,  174.  Von  murren  wider  gott.  (Beweinter  todter  steht 
auf  und  erschlägt  seinen  yater.) 

1,  175.  Von  schatzsuchen.  (Drei  Schatzgräber  erblicken 
einen  galgcn  Tor  sich.)    Gasseier  geschichte. 

1,  176.  Ein  ander  historien.  (Heller  stürzt  Aber  Schatz- 
gräber ein.)    Gasseier  geschichte;  1557. 

1,  177.  Ein  geitziger  findt  einen  schätz.  (Zu  hause 
war  er  verschwunden.)  Pauli  179.  Benfey,  Pantschatantra  1,  S.  67. 
Holland,  Beispiele  S.  2. 

1,178.  Von  einem,  derinsholtzgieng.  (Entgeht  meh- 
reren gefahren,  um  endlich  von  einer  mauer  erschlagen  zu  werden.) 
Avadänas  2,  1,  64.  Galila  und  Dimna,  Sil?,  de  Sacy  1,  4.  Wolff  1,  5. 
Enatchbull  S.  86.  Job.  de  Gapua  b4^  Ulm  1483, BYIR  Hollands. 22. 
Benfey,  Pantschat.  1,  99;  cf.  101.  cf.  Vartan  40.  Gognatus  66.  Lus- 
cinius  207.  Grimm,  Kinderm.  no.  175;  8,  S.  247.  Liebrecht,  Geryas. 
S.  63.  anm.  2.    Germania  5,  53.  (G.  Mapes  2,  19).    Or.  und  Occ.  1, 135. 

1,  179.  Von  einem  geitzigen  Trugner.  (Baumzeuge.) 
Pantschatantra  1,  19.  Benfey  2,  114;  1,  275  fif.  Wolff  1,  93.  Enatch- 
bull S.  151.  Sim.  Seth  31.  Job.  de  Gapua  22.  Ulm  1483,  Q^\  Hol- 
land S.  56.  Span,  übers.  21*.  Firenzuola  73;  Doni  104.  Anvar-i-Su- 
haili  172 ;  Livre  des  lum.  129.  Gab.  de»  f6es  17,  333.  Sukasaptati  no. 
49.  Baldo  19  (Du  Meril  S.  247.)  Gf.  Dsanglun  S.  273.  Loiseleur, 
essai  41,  note  1.    Delices  de  Yerboquet  1623,  S.  41.    Agricola  107. 

1,  180.  Yon  einem  geitzigen  weih,  ein  fabel.  (Drei 
wünsche.)  Polier,  mytholog.  des  Indes  2,  66.  Gf.  Benfey,  Pantschatant. 
1,  495  ff.  40  Yeziere  (Behrnauer)  S.  271.  1001  nacht  (Weil)  4,  28. 
Somadeva,  übers.  126.  Haxthausen,  Transkaukas.  1,336;  337.  Phaedrus, 
append.  (Dressel)  6,  3.  Basile,  Pentam.  (Liebr.)  2,  156.  Le  Grand  1,3; 
4,  227.  Möon,  fabl.  4,  386.  Marie  de  France  (Roquef.)  2,  140.  Per- 
rault.  Keller,  YII  sages  GLXXXI;  Dioclet  54.  Grimm,  D.  Mythol. 
XXXVII.  llagen,  Ges.  abent.  37;  253.  Schumann  2,23.  Pfeiffer,  Ger- 
mania 2,  2,  240;  243.  Hebel  S.  12.  Temme  (Pommern)  no.  127.  Wolff, 
deutsche  sagen  no.  9.  Ziska  (Österr.)  no.  3.  Meier  no.  40;  65.  Grimm, 
Kinderm.  87;  3,  146;  cf.  no.  82;  no.  19;  3,  28,  Lehmann,  polit.  Blu- 
mengarten 1640.  S.  371. 
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1,  181.  Ein  reicher  karger. schlachtet  ein  sauw. 
(Wird  gestohlen.)    H.  Sachs  1,  3,  334^    Eutrapel.  1,  811. 

1,  182.  Aber  von  einem  kargen.  (Sein  schätz  wird  gefun- 
den.)   Casseler  geschieh te. 

1,  183.    Von  eim  kargen   doctor.    (Wird  auf  dem  kranken- 
bette  selbst  von  seinem  äffen  geplündert.)  Bebel  29S,  sign.  Tt2<' :  De  sim. 
'    1,  184.    Von  einem  thnmbpfaffen  zuMagdeburg.  (Auf 
dem  Sterbebette  geplündert.)    Mündlich. 

1,  186.  Von  einem  reichen  kargen.  (Sein  pferd  frißt 
nachts.)  Angeblich  1558  in  St.  Goar  mündlich.  Bebel  33,  sign.  Cc*: 
De  quodam  eqaum  emente.  Scala  celi  127  (Joh.  de  Yitr.)  Pontanus  2, 
8,  28,  S.  390.    Melander  3,  374. 

1,  186.  Einer  hilfft  seinen  wagen  verbrennen.  (Giebt 
noch  hier  dazu.)    Gasseier  geschichte. 

1,  187.  Ein  schröckliche  historia  eines  geitzigen. 
(Hängt  sich  bei  dem  ausgeleerten  schätze  auf.)  Cf.  Syntipas  48 ;  Aes. 
Kor.  8.  384;  246;  Nevel.  59.  Luscinius  no.  150.  Cognat.  62.  Camerar. 
106.  Abrah  a  S.  Clara,  Judas  2,  204;  Lauberhütt  1,  15.  Franeisci 
S.  528.    Hondorff  344.     Wolgemuth  2,  33. 

1,  188.  Von  einer  redenden  atzel.  (Wein  um  4  pf.  aus- 
rufen.) Bebel  169,  sign.  Ff4^ :  De  pica  loquente.  Pauli  669.  Exilium 
S.  22,  no.  65.    Abr.  a  S.  Clara,  Huy  S.  128. 

1,  189.  Ein  wirt  felschet  den  wein.  (Fische  darin.)  Bebel 
292,  sign.  Tt«:  De  eodem  (vino  adulterato.)  Jäc.  Pontanus  382.  Nugae 
doctae  S.  111.    Roger  Bontems  S.  124. 

1,  190.  Ein  wirt  nimpt  die  zech  zweymal  bezalet. 
(Meßer  herausgenommen.)   Memel  444   Zeitverkürzer  375.  Weidn.  4, 190. 

1,  191.  Von  einem  kau  ff  mann  und  seinem  wirt.  (Eisen 
von  m&usen  gefreßen.  Pantschatantra  1,  21;  Benfey  2,  120;  1,283. 
Bidpai  2,  186.  Wolff  1,  98.  KnatchbuU  156.  Sim.  Seth  33.  Joh.  de 
Capua  e4.  Ulm  1483,  H2^.  Holland  S.  60.  Span,  übers.  22^  Calila  ^ 
Dymna  (Gayang.)  S.  33^.  Firenzuola  82.  Doni  113.  Anvar-i-Suhaili 
187.  Livre  des  lum.  135.  Gab.  des  f^es  17,  353.  Sukasaptati  38.  Tu- 
tinameh,  Iken  25;  Rosen  1,  67.  Gamerar.  886.  Nie.  Pergam.  106.  Za- 
bata  20.  Cardonne,  m^langes  2,  63.  Lafont.  9,  1 ;  Robert  2, 193.  Ysopo, 
collect.  32.    Schumann,  Nachtbüchl.  1,  11.    Waldis  3,  96. 

1,  192.  Voneinem,  dersich  rümt  edel  zu  seyn.  a. 
(Erschwindeltes  geld  dem  eigenthümer  verwechselt.)  Bebel  145,  sign. 
E8^:  De  quodam  nobilitatem  vane  sibi  arrogantem.)  Poggius257,  S.  487. 
Frischlin  S.  17,  33.  Rollwagen  64.  Dorpius  S.  168.  Lyrum  larum  186. 
Lange  1,  66.    Wegkürzer  13.    Uhland,  Volksl.  no.  237.    b.    (Esel  edler, 
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als  dnj  Margaf.  facetiar.  sign.  C4.  Nugae  venales,  S.  82.  Nagae  doctsB 
108.    Weidner,  8.  298,  4;  4,  558. 

1,  193.  Von  dem  gesang,  so  die  wirt  gern  hören. 
(Zechfrei;  singt  vom  bezahlen.)  Poggius  257,  opp.  8.  487.  Rimicius  14, 
8.  168.  Frischlein,  8.  17.«  Villon,  Repues  franches  2,  3.  Des  Periers, 
no.  122;  8,  8.  218.  Ulenspiegel,  no.  61;  S.  262.  Lange  1,  C6,  8.  74. 
Rollwagen  64;  in  Wackernagels  Leseb.  3,  1,  8.  451.  Mantanus,  Weg- 
kürzer  1557,  18.  Ambr.  Metzger  78,  8.  128.  Heinrich  Julius,  8.  821; 
870.    Uhland,  Volkslieder,  no.  287.    Merry  tales  and  qu.  answ.  57. 

1,  194.  Von  zweyen  betriegern  und  eim  wirt.  (Pla- 
tonisches jähr.)  Bebel  198,  sign.  6g5^ :  De  magno  anno  Piatonis.  Weg- 
kürzer  40.    Pauli  1570,  69.    Acerra  1,  62.    Hebel,  8.  9. 

1,  195.  Von  eim  wirt  und  hotten,  a.  (Beide  rothhaarig.) 
Bebel  89,  sign.  Cc2^:  Facetia  de  quodam  viatore  ruiffo  et  caupone. 
b.  (Rothkopf  Judas  von  Christus  geküßt.)  Bebel  418,  sign.  Yy8^:  Cur 
rufi  probi.    Marg.  facetiar.  sign.  Q5.    Nugse  veuales,  8.    86. 

1,196.  Von  eim  wirt  and  seinem  gast.  (Das  ganze  früh- 
stück zum  fenster  hinaus.)  Bebel  178,  sign.  Og*:  De  canpone  et  via- 
tore. Nugse  venales,  8.  78.  Frey,  Oartenges.  66.  H.  Sachs,  4,  3,  82. 
Weidner  4,  38.    Hebel,  8.  489. 

1 ,  197.  Ein  wirt  herbergt  ein  Studenten,  ein  rei- 
sigen und  ein  landsknecht.  (Saure  milch.)  Rollwagen,  no.  78. 
H.  Sachs  2,  4,  90^.    Memel  60. 

1,198.  Von  eim  wirt  und  schalcksnarren.  (Legt  eier.) 
Bebel  871,  sign.  Xx2»:    Facetia  Pauli  Vuiest. 

1,  199.  Von  eim  Schwaben  und  Schweitzer.  (Fangen 
frösche  statt  krebse  etc.) 

1,  200.  Von  dreyen  Baiern.  (Dem  hungrigen  werden  zahne 
ausgebrochen.)  Bebel  898,  sign.  Yy5*':  De  tribus  Bavaris.  Nugse  doctae, 
S.  82.    Rollwagen,  no.  76. 

1,  201.  Ein  Baier  hat  ein  wirt  betrogen.  (Küchlein  im 
ei  gegeßen.)  Bebel  148,  sign.  ES*":  De  quodam  Bavaro.  Convival.  ser- 
mon.  1,  214.  Nugse  venales,  S.  83.  Luscinins,  no.  160.  Wolgemnth 
1,  72. 

1,  202.  Ein  Baier  isset  linsen.  (Leins  gegangen.)  Bebel 
151,  sign.  Ff":    De  Bavaro  lentes  comedente. 

1 ,  203.  Von  danckbarkeit  eines  löwen.  (Androclus.) 
Appion,  Aegypt.  5 ;  Gellius,  noct.  att.  5,  14,  10.  Phaedrus  7,  13;  Burm. 
app.  15.  Seneca,  de  benef.  2,  19.  Romulus  3,  1.  Staiuhöwel  8,  1.  Ni- 
lant  25,  8.  101;  35,  S.  29.  Anonym.  Nevel.  88.  Scala  celi  148.  Job. 
Sarisber.  5,   17,  S.  384.    Neckam  20.    Bromyard,  P,  2,  32.    Pithsanus 
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7,  6.  Gesta  Rom.  lat.  104.  Vincent  Bellov.  spec.  mor.  1554.  Rosar. 
2,  83,  H.  Dialog,  creatarar.  111.  Scala  coli  148^  Ysopet  I,  40;  Robert 
1,  471.  Tsopet  II,  19;  Rob.  2,  529.  Regentenbuch  4,  10.  Egnatius 
5,  2,  extr.  .Lyrum  larnm  358.  Hondorff  205^.  Happel  1,  755.  Melander 
1,  584.  Camerar.  425.  Lange  1,  23.  S.  28.  Eyring  1,  G30.  Pauli  1570, 
106.  Boner  47.  Enxempl.  115.  Wright  2,  9.  Schupp  1,  S.  838.  Abr. 
a  S.  Gl.  Judas  1,  282.  Acerra  1,  86.  Convival.  serraon.  1,  160.  Ham- 
mer, 8.  89. 

1,  204.  Einer  fürchtet  sich  vor  der  pestilentz. 
(Schläft  über  einer  leiche.)    1540  in  Eisleben  geschehen. 

1 ,  205.  Ein  Brabanderissetruben.  (Ins  bett)  Frank- 
furter geschichte. 

1,206.  Ein  Braunschweiger  isset  cappern  für  ho- 
nen. (Göttinger;  will  nicht  mehr  bezahlen.)  Eignes  erlebnis;  1552 
in  Amiens. 

1,  207.  Von  eim  andern  dergleichen.  (Liebt  ausländische 
kost  nicht]    Eignes  erlebnis;  1553  in  Würzburg. 

1,  208.  Von  gastereyen  nndwoUäben.  (Sittenbeschrei- 
bung;  ohne  erzählung.) 

1,  209.  Yon  gesten,  so  nicht  zu  rechter  zeit  kamen. 
(Prof.  Casparus  schließt  sie  aus.)    Marburger  geschichte. 

1,  210.  Ein  bürger  zä  Gassei  fähet  ein  hasen.  (Wirft 
ihn  der  kosten  wegen  ins  wasser.)    Gasseier  geschichte. 

1,  211.  Ein  mann  beschembt  sein  weyb.  (Bot  speisen 
an,  die  nicht  vorhanden  waren.)    Gasseier  geschichte. 

1,  212.  Von  Schmarotzern  ein  gleichnuß.  (Schmarotzen- 
der hund  zum  fenster  hinaus.)  Locman  39.  Pantschat  Benf.  1,  88. 
4e8op.  Kor,  129;  Furia  22;  Gamerar.  141;  Nevelet  120.  Remicius  IG. 
Notic.  et  extr.  2,  721.  Babrios  42.  Desbillons  9,  25.  Waldis  3,  46. 
Rollenhagen,  M  5.    Wolgemuth  278. 

1,213.  Von  eim  Kochersperger  bauren.  (11  krammts- 
Yögel  und  1  ente  für  12  personen.)  cf.  2,  209.  Pauli  583.  Exilium  2, 
193.    Rastbüchlein  25.    Lyrum  larum  332.    Weidner  4,  154. 

1,  214.  Ein  speykatz  wirdt  geschossen.  (5  esel  auf  6 
lager  zu  vertheilen.)    Exilium,  S.  127,  no.  91. 

1.215.  Vom  hochzeitlichen  kleid.  (Zäncker  hinausge- 
worfen.)   Gasseier  geschichte;  1559. 

1.216.  Ein  kauf fmann  ver echnet  sich.  (Verzehrt  sein 
capital;  muß  betteln.)    Mündlich.    Manlius,   S.  354.    Wolgemuth  5,  54. 

1.217.  Was  zu  einem  hauß  gehöre,  daß  es  schön 
s  e  y  e.  (Ein  redlicher  wirth ;  Martin  von  Roß  vor  Antorff.)  Wohl  mündlich. 
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1,  218.  Von  sechOTollsauffon.  (1551  in  Böhmen  j&hlingi 
gestorben.)    Jac.  FincelSus,  Q4.    Goltwnrni,  bl.  117''. 

1,  219.  Von  einem  gottslesterer.  (Beim  gewitter  von  einem 
bäume  erschlagen.)    Jao.  Fincelius.  R7b.    Goltwurm  118'>. 

1,  220.  Vondreyen  Spielern.  (Einer  will  goU  tödten;  vom 
teafel  geholt  1553  in  Willisauw).  Fincelius.  T7\  Arn.  Mengering; 
Kriegs-Belial  136.  Tragica.  S.  19.  Goltwurm  118^.  Zeißeler,  S.  295. 
cf.  Seal,  cell  24*^;  Steph.  de  Borbone,  Lib.  apum  2,  49,  11.  Promptuar. 
L,  21.  Specul.  exemplor.  5,  104.  Enxemplos  167.  Holkot  9.  Sneton. 
Caj.  12.  Seneca  de  ira  1.  Arnoldus  1,  15,  8.  Musculus,  Fluchteufel. 
Hondorff  70.    Vgl.  Birlinger,  Schwaben,  652.    Morchtall.  chron.  51. 

1.221.  Von  einem  unzüchtigen  menschen.  (1555  vom 
blitz  erschlagen.)    Mündlich. 

1.222.  Von  einem,  derda  balgen  wolt.  (Giebt  es  auf, 
als  er  hört,  daß  der  andere  auch  fauste  hat.) 

1,  223.  Ein  schusterwirfftein  schneiderdie  stie- 
gen ab.    (Der  dasselbe  ihm  anbot.)    Gasseier  geschichte. 

1 ,  224.  Ein  bawr'  wirt  mit  einer  harten  gehawen. 
(Der  mund  wird  ihm  zugenäht.)    Zigenhainer  geschichte. 

1,225.  Voneim  zenckischen  münch.  (Zankt  selbst  mit 
seinem  waßertopf.)  Vitse  patrum  4,  7,  6.  Geiler,  Sünden  des  munds, 
fol.  43,  sign.  H.    Agricola  717.    Waldis  4,  5.    Hans  Sachs  2,4,  140. 

1 ,  226.  Was  zanken  schade  und  nachgeben  nutze. 
(Gespräch  zwischen  friedfertigem  und  zänkischem  bruder.)  Ohne  er-; 
Zählung. 

1,  227.  Was  unnütze  speywort  zil  achten  für  frncht 
bringe.  (Geschwätzige  Schildkröte.)  repet;  7,  50.  Pantschatantra 
1,  13.  Dubois  S.  109.  Benfey  2,  S.  90;  I,  S.  289.  Somadeva.  Ava- 
danas  1,  71.  Wolff  1,  91.  Enatchball  146.  Bidpai  2,  112.  Sim.  Seth, 
S.  28.  Joh.  de  Capua,  d5^.  Ulm  1483,  Fviii^.  Holland,  S.  52.  Span, 
übers.  19^  Firenzuola  65;  Doni  93.  Anvar— i.  Suhaili  159;  Livre  des 
lum.  124.  Gab.  des  f^es  17,  309.  Hitopadesa  2,  4;  M.  Müller,  S.  152. 
Weber,  Ind.  Stud.  3,  339.  Schubse  101.  Du  M^ril  263,  S.  269,  273. 
Babrios  115.  Aesop.  Furia  193;  Kor.  61,  S.  37,  312.  Gabr.  2,  8  (51). 
Bahr.  8.  Phaedrus  2,  7;  7,  14  (Dressler).  Avian  2.  Abstemius  108. 
Bromyard,  A,  25,  29;  0,  6,  55.  Camerar.  281.  Pant.  Candid.  117. 
Walch  2.  Alsop  149.  Ges.  Pavesio  122.  Verdizz.  36.  Ysopo-Av.  2.. 
Guill.  Haudent  183.  Baif  24.  Benserade,  95.  Lafont.  10,  3.  Stain- 
höw.-Av.  2.    Esopus-Av.  2. 

1,  228.  Von  den  Hessen  und  irep  nammen.  (Ursprung.) 
Ohne  erzählung. 

Kirchhof.  V.  4 
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1,  229.  Eins  goltschmids  höflichkeit.  (Zeigt  seine  hin- 
ten darchlöcberte  hose.)    Casseler  geschichte  1558. 

1,  230.  Von  einem  hinckenden  Schneider.  (Im  himmel.)  Bebe]  19, 
sign.  B^. :  Fabnla  cujusdam  sareinatoris.  ConVival.  sermon.  1 ,  258. 
fVey,  Gartenges.  no.  108.  Rollwagen  98^  Fischart,  Flohatz.  Hans  Sachs 
5,  8,  89.  Moser,  verm.  Schriften  2,  332;  235.  Wolf,  d.  sagen,  no.  16. 
Grimm,  Kinderm.  no.  85;  3,  S.  64.    Ernst  Meier  (scbwäb.)  no.  35. 

1,281.  Ein  Schneider  wil  im  selbst  ein  bar  hosen 
machen.  (Legt  es  dreifach,  wie  far  die  künden.)  Mündlich.  Eyring 
1,  8.  47.  Waldis  4,  43.  Dach,  S.  246.  Wolgemuth  228.  Zachariä  80. 
Wackemagel,  leseb.  2,  49.    Roger  Bontems,  S.  100,   Weidner  4,  187. 

1,  282.  Ein  neuw  meisterstQck  des  schnei  derhand- 
wercks.    (Gestohlener  schincken  unter  dem  mantel) 

1,288.  Von  einem  Schneider  und  seinem  knecht. 
(Fleischstacke  zusammennähen.)  Disciplina  cleric.  21,  1 — 8.  Castoie- 
ment  2,  181.  Lange,  Democrit.  rid.  S.  254.  Enxempl.  31.  Ysopo  18, 
bl.  178».    Le  Grand  3,  109.    Memel,  no.  49.    Stainhöwel  15,  bl.  266. 

1,284.  Leinwebe  r  ziehen  vo  n  Franckfurt  (Kinde  mit 
fireßen  drohen.)    Angeblich  Casseler  geschichichte.    cf.  Pauli  296. 

1,  235.  Wie  die  leinweber  meister  weihen.  (Igel  auf 
dem  tische.)    Gasseier  geschichte  1556. 

1 ,  286.  Von  einem,  der  gern  newe  zeitnng  hörte. 
(Schnee  dörren.)  Bebel  198,  sign.  Gg5»:  Facetum  dictum  et  ridiculum. 
Lange  8,  57,  S.  129.  Scherz  m.  d.  warb.  25.  Schildbtlrger  10.  Abr.  a 
S.  Gl.  Hny,  G8;  Etwas  für  Alle  2,  524.  Sinnersberg  113.  Lyrum  larum 
178.    Zeitverkürzer  169.    Schreger  17,  195,  S.  641.    Weidn.  5,  110. 

1,  287.  Ein  reuter  bringt  schwein  auß-  dem  stall.  (Hafer  zwischen 
die  t5pfe.)    Mündlich. 

1,  238.  Von  eim  gewanderten  Hessen.  (Von  Gassei  nach 
Wolfenbüttel.)    cf.  1,  154.    Mündlich.    Weidner  5,  110.  ^ 

1,  239.  Einbauwrkan  nit  betten.  (Lästert  gott.)  Hessi- 
sche geschichte. 

1,  240.  Ein  bauwr  küßt  ein  armbrust.  (Zerquetscht  ihm 
die  nase.)    H.  Sachs  2,  4,  66^. 

1,  241.  Ein  knab  beichtet.  (Kindische  beichte.)  cf.  1,  234; 
7,  41.  Pauli  296.  Frischlin,  S.  11.  Katzipori  104,  sign.  T6^  Benfey, 
Pan  tschat.  1,  127. 

1,  242.  Ein  scheffer  hört  ein  wolff  nennen.  (Beim 
eßen;  flucht.)    Mündlich. 

1,  243.  Ein  scheffer  hat  sein  pfeiffeu  verloren. 
(Um  nicht  zu  pfeifen;  1540.)    Mündlich. 
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1,  244.  Ein  scheffer  lehrnet  betten.  (Hammel  gottes.) 
Nasr-eddiD,  no.  lOo;  cf.  115.  d'Onville  1,  S.  92.  Rollwagen  50,  sign. 
E7^.    C  merry  tales,  no.  67,  S.  116.    Weidner  5,  110. 

1,  245.    Ein  Wend  und  sein  son.    (Von  wespen  gestochen.) 

1,  246.  Wie  die  böhemische  sprach  auffkommen.  (Gans-,  enten- 
und  taubengeschnatter.)    cf.  Bebel  1S9,  sign:  6g4^ 

1,  247.  Bauren  fressen  ein  esel.  (Für  einen  hasen.)  Jac^ 
Schickfus.,  New  vermehrte  Schlesische  Chronica.  Jehna,  1625,  fol.  4,  1, 
S.  2.  Frid.  Lucas,  Schlesiens  denck Würdigkeiten,  Frkfurt  1689/  4,  S.  1438. 
Epigramm  von  Geo.  Tilenus  (zweimal)  auch  bei  Schickfus  4,  1,  S.  S*. 
Valentin  Franck,  tractat.  de  fidei  jussoribus  1610;  bei  Schickfus  4,  1. 
S.  4.  Deliciarum  manipulu»  Th.  1,  Dresd.  u.  Lpz.  1703,  8,  S.  19 :  Caspar 
Sommer,  der  Schlesische  EIsel-Fresser.  Sinapius,  Oelsnographia  1,  342,  8. 
Peregrination,  S.  50.  Memel  261.  Litera  A  des  Neu-geflickten  Altens, 
durch  C.  Stillenfried,  Breßl.  1726,  S.  129.  E.  von  Holtei,  die  Esels- 
fresser, th.  1—3.  Bresl.  1860;  namentlich  1,  257;  258,  mit  einigen 
nachweisungen.  Haupt,  Zeitschr.  6,  254.  Rochholz,  A.  S.  2,  265.  cf.  268. 
Birlinger,  663.  Vgl.  übrigens  N.  vaterl.  archiv  yon  Spiel,  und  Spangen- 
berg 1,  S.  238;  ib.  Jahrg.  1825,  Bd.  7,  S.  129  das  gedieht:  Die  Drans- 
felder  Hasenjagd.  Histohrrga  von  den  Hasenmelckers  und  Asinus-Freters, 
1660  vom  bürgermeister  Georg  Grünewald  in  Dransfeld  nach  der  noch 
ietzt  lebendigen  tradition  gedichtet. 

1,  248.  Einer  bitt  sein  fraw  zum  grab  zu  tragen.  (Zu 
gegeudiensten  bereit.)    cf.  Pauli,  83. 

1,  249.  Von  einfeltigkeit  zweyer  bauren.  (Aus  höf- 
lichkeit  grob.)  cf.  1,271;  272.  Bebel  80,  sign.  Dd«:  De  simplici  rustico. 
cf.  Penualpossen  C6\    Roger  Bontems,   S.  164.    Jac.  Pontanus,  S.  204. 

1.250.  Ein  lügner  wil  ein  weih  nemmen.  (Es  glaubt 
ihm  doch  niemand.)  Bebel  184,  sign.  Gg3*:  De  quodam  mendace. 
Weidner,  S.  299,  1. 

1 ,  251.  Einer  leugt  zu  grob.  (Durch  Venedig  geritten.) 
Bebel  368,  sign.  Xx*:  De  insigni  mendacio.  Lange  3,  56,  S.  128; 
cf.  3,  65.  Jac.  Pantanus,  S.  231.  Nugse  doctse,  S.  193.  Pennalpossen, 
C5».  Exilium,  S.  377,  no.  103.  Peregrination.  S.  40.  Schreger  17,  105, 
S.  562.    Lyrum  larum,  17. 

1,252.  Von  einer  andern  lügen.  (400  nachte  im  jähre.) 
Bebel  175,  sign.  Gg*^:  De  quodam  mendace.  Lange  3,  65.  Jac.  Pon- 
tanus, S.  231. 

1,  253.  Ein  zanck  zweyer  lügner.  (Lügner  gescholten.)  Bebel  194, 
sign.  Gg5*:    De  duobus  mendicantibus.    Exilium,  S.  300,  no*  80. 

1,  254..  Von  eim  schmid.    (Halbes  pferd.)    Bebel  285,  sign. 

4» 
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SsS*:  De  insigni  mendacio.  Lange  3,  50,  S.  123.  La  nouvelle  fabrique 
des  excelleos  traits  de  v^rit^,  Paris,  1853,  S.  30.  Frey,  Gartenges.  120. 
Manchhaasen,  S.  38.    Heinrich  Julius,  S.  531 ;  899. 

1,  255.  (Ferkelschwanz  abgeschoßen.)  Bebel  286,  sign.  SsS«:  De 
alio  mendacio.  Pauli  1550,  23^.  Talitz  172.  La  nouvelle  fabrique,  S.  91. 
Du  Moulinet,  facet.  devis.  Scherz  m.  d.  warb.  25.  MQnchhausen,  S.  17. 
Heinrich  Julius,  S.  534 ;  899.    Zeitverkürzer  533. 

1,  256.  (San  mit  langem  hauer.)  Bebel  374,  sign.  Xx3>':  Aliud 
de  apro.  Lange  3,  58,  S.  130.  La  nouvelle  fabrique,  S.  108.  MQnch- 
hausen,  S.  18.    Heinrich  Julius,  S.  534;  901. 

1,257.  (Wolf  umgekrempelt.)  Bebel  375,  stgn.  Xx4»:  Aliud  de 
lupo.  Lange  3,  51,  S.  123.  La  nouvelle  fabrique,  S.  59.  Münchhausen, 
S.  24.    cf.  Bidermann,  Utopia,  G,  19.    Heinrich  Julius,  S.  535,  901. 

1,  268.  (Auf  dem  sattel  festgefroren.)  Bebel  1 15,  sign.  Ee3i' :  Nugse 
cigasdam  fabri  clavicularii.    Scherz  m.  d.  warb.  25.    Frey  118. 

1,  259.  (Durchs  eis  gefallen.)  Bebel  116,  sign.  £e3^:  De  eodem. 
Frey,  Gartenges.  119. 

1,  260.  (Vom  fisch  verschluckt.)  Bebel  373,  sign.  Xx3b:  Men- 
dacia.  Heinrich  Julius,  S.  537,  901.  Abr.  a  S.  Cl.  Etwas  für  Alle  2, 
233.    Lyrum  larum  151. 

1,  261.  Einander  quecke  lügen.  (Abgehauener  köpf  fest- 
gefroren.)   Mündlich. 

1,262.  Von  einem  alten  Schwaben.  Schlagt  mich  todt, 
aber  schenkt  mir  das  leben!) 

1,  263.  Von  einem  krancken.  (Zu  schwach,  ins  paradies  zu 
gehen.)  Bebel  163,  sign.  Ff 3«:  De  alio  infirmo.  Jac.  Pontanus,  S.  205. 
Sermon,  convival.  1,  133.  Democrit.  rid.  S.  251.  Nugse  doctse,  S.  46. 
Nugsß  venales,  S.  32.  Barca  1,  S.  21.  Roger  Bontems,  S.  182.  Pennal- 
possen, C5^    Eutrapel.  1,  504.    Yorrath  30.     Exiliuro,  S.  2G7,   no.  63. 

1,264.  Von  einem  andern  kranken  bau  ren.  (Auf  dem 
dache.)    Bebel  178,  sign.  Gg2^:    De  rustico  segrotante. 

1.  265.  Ein  Schwab  appelliert  von  gott  zu  den  apo- 
steln.  (Hatte  weih  und.kinder  verloren.)  Hebel  162,  sign.  Ff3*: 
De  rustico  appellante  ad  apostolos.    Frey,  Gartenges.  63. 

1,  266.  Von  einem  andern  krancken  Schwaben.  (Hin- 
term Stroh.)  Bebel  317,  sign.  Vv*^:  De  quodam  segrotante.  Pauli, 
Anh.  8. 

1,267.  Von  vier  andechtigen  Schwaben,  a.  (Kann  sich 
von  der  beichte  nicht  ernähren.)  b.  (Herrgott  gesehen?  Weiß  nicht.) 
G  merry  tales,  no.  81,  S.  134.  c.  (Vor  dem  abendmahl  vom  tanzen  ge- 
sprochen.) a— c:  Bebel  381,  sign.  Yy^:   De  rustico  confitente.   d.  (Lehnt 
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das  abendmahl    ab.)     Bebel  339,   sign.   Vv5*:    De  rastico   {egrotaota. 
'  Pauli  572.    Alles,  Weidner  5,  73. 

1,268.  Von  einfältigkeit  etlicher  bauren.  (Wettge- 
sang mit  kukuk.)  Bebe!  42,  sign.  Gc2^:  De  quibusdam  simplicibat 
rasticis.  Nug»  doctse  95.  Nugse  venales,  S.  87.  Frey,  Gartenges.  27. 
Schildbürger  38.  Hagen,  Narrenb.  S.  173.  Abr.  a  S.  Gl.  Huy.  F3.  Vor- 
rath  145.    Wolgemuth  4,  41.    Weidner  4,  31. 

] ,  269.  Von  diesen  bauren.  (Laßen  den  flurschützen  aoft 
feld  tragen.)  Bebel  43,  sign.  Gc3«:  De  iisdem.  Schildbürger  15.  H$gen, 
S.  86.    Frey  13.    Weidner  4,  179.    Birlinger,  663. 

1,  270.  Von  einem  andern  haaren.  (Schneidet  die  erbten 
vor  der  blüthe.)    Hessische  geschichte.    Weidner  6,  HO. 

1,  271.  Yondreyen  ungehobleten  bauren  knebeln. 
(Statt  beßer,  schlimmer.)  cf.  1,  249;  272.  Bebel  180,  sign.  Gg2^:  Ire 
rustico  incomposito.  Melander.  d'Ouville  2,  61.  Roger  Bontems,  S.  220. 
Frey,  Gartenges.  48.    Scherz  m.  d.  warb.  53. 

1 ,  272.    Eben  von  einem  solchen.   (Pferd  mistet  und  stallt), 
Bebel  181,  sign.  Gg2^:    De  altero  rustico  incomposito. 

1,  273.  Von  einem  verstendigen  Schwaben.  (Will  die 
befolgung  seines  testaments  belohnen.)  Eignes  erlebnis  oder  mündlieh; 
1546  bei  Donauwörth. 

1,  274.  Von  neun  Schwaben  ein  histori.  (Modern:  sieben 
Schwaben.)  Meisterges.  A.  Montanus ,  Gartenges.  18.  Wunderhorn  2, 
445.  Eyering  2,  227;  3,  27.  Flieg,  blatt  bei  Fr.  Campe.  Wirtemb. 
repertorium  1782,  S.  173.  Hagen,  Narrenbuch,  S.  495.  Grimm,  Einderm. 
no.  119;  3,  S.  199.  Rosenkranz,  Gesch,  der  Poesie  3,  S.  327.  Haupt, 
Zeitschr.  6,  258.  Heinrich  Julius,  S.  868.  Gesch.  von  den  sieben  Schwa- 
ben, Stuttg.  1632,  49.  Zeitschr.  f.  deutsches  Recht  14,  1,  1853,  S.  87. 
Birlinger,  Volksthüml.  a.  Schwaben    1,  691.    Menzel,  d.  dichtnng  2,  72. 

1,  275  Von  einem  groben  schneiderknecht.  (Sacra- 
ment  ist  theuer.)  Bebel  12,  sign.  A4^:  Facetum  dictum  insulsi  hominis. 
Convival.  sermon.  1,  258.    Weidner  5,  75. 

1,  276.  Von  eim  Schneider  und  krebs.  (Hält  krebs  für 
jungen  hirsch.)  Bebe!  303,  sign.  Tt3^:  De  simplicibus  rusticis  et  cancro. 
Lyrum  larum,  163. 

1,  277.  Von  einem  einfeltigen  Schneider.  (Dessen 
söhn  priester  werden  soll )  Bebel  1 13,  sign.  Ee3*:  De  rustico.  Weidn.  5, 111. 

1.278.  Ein  geyß  tantzt  mit  den  schneidern.  (Auf einer 
hochzeit  zu  Basel.) 

1.279.  Einer  schlofft  beim  galgen  vor  Basel.  (Wird 
für   den   gehängten   gehalten)     Bebel   319,    sign.   Vv2s:     De  quodam 
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togpenso.    Nagse  doctse,  S.  61.    Nugae  venales,   S.  75.    Abr.   a  S.  Gl. 

Huy,  G2. 

1 ,  280.  Von  einem  jungen  Schweitzer  bauren.  (In 
d«r  messe  am  charfreitag.)  Bebel  185,  sign.  6g8* :  De  quodam  Svitensi. 
Nngse  doct»,  S.  156.  Nugse  venales.  S.  66.  Frey  100.   Pauli  1570,  S.  188. 

1,  281.  Von  eim  andern  Schweitzer.  (Am  palmsonntage.) 
Bebel  186,  sign.  Gg3^:  De  alio  (Svitensi).  Scherz  m.  d.  warh.  53^. 
Waldis  4,  84b. 

1 ,  282.  Von  einemandern  alten  Schweitzer.  (Der 
teafel  holt  stets  das  liebste.)  Bebel  70,  sign.  G7*.  Alia  de  rustico.  Jac. 
Pontanas,  S.  490.  Nuge  doctse,  S.  47.  Nngse  venales,  S.  51.  Frey, 
Oartenges.  87.    Weidner  317.    Memel  598. 

1,  283.  Von  einem  krancken  Schweitzer  bauren.  (Sa- 
etament  ist  bei  ihm  gut  aufgehoben.)«  Bebel  296,  sign.  Tt2*:  De  sim- 
plicr  rustico  segrotante. 

1,284.  Von  einem  elsäßer  bauren.  (Beweist,  daß  sein 
phxtet  ein  larap  ist.)  Bebel  67,  sign.  G6»:  Historia.  XL  Veziere  66. 
Vincent.  Bellov.  spec.  mor.  3,  8,  1 ,  S.  1357.  Frey ,  Gartenges.  35.  H. 
Sachs  1, 6, 598»'.  Agricola  576.   Eyring  2, 578.   Egenolf  239»».  Weidn.  4, 179. 

1,  285.  Von  zweyen  schfistern.  (Der  eine  preist  St.  Niclaus, 
der  andere  den  Juden  David.)  Bebel  240,  sign.  Z&:  De  duobus  suto- 
rtbtts.  Convival.  sermon.  1,  279.  Pauli  826.  Roomsch.  Uylen- Spiegel, 
S.  386.  Abr.  a  S.  Ol.  Gemisch- Gemasch  87.  Eyring  3,  40.  Schiebel 
],  S.  127.    Lyrum  larum  173.    Memel  563.    Zeitverkürzer  592. 

1,286.  Von  eim  bauren  auf fm  Wester  wald.  (Will  einem 
reuter  den  weg  nicht  weisen.) 

1,  267.  Zween  sein  zu  unfriden.  (Noch  was  mehr,  das  ärgste 
Schimpfwort.)    Mündlich.    Vorrath  13. 

1.288.  Warumb  die  müller  weiß  tragen.  (Vor,  in  und 
nach  der  mühle  diebe.)  Bebel  152,  sign.  Ff ^r  De  molitoribus.  cf.  Guic- 
ciard.  18^.    Federmann  184.    Eutrapel.    1,  911. 

1.289.  Ein  müller  ist  ein  becker  worden.  (Sieben 
mahlg&ste  und  betteln!)  Bebel  3,  sign.  Aa2b:  Facetum  dictum  in  mo- 
litores.  Sermon,  conviv.  1,  193.  Frey,  Gartenges.  9.  Waldis,  4,  47. 
Dach,  Zeitvertreiber  253.  Memel  561.  Zeitverkürzer  219.  Wolgemuth 
818.    Zachariä  82.    Weidner  4,  178. 

1.290.  Wie  ein  frommer  müller  zu  bekommen  sey. 
(Neugeborenes  kind.)  Bebel  90,  sign.  Dd2*>:  De  iisdem.  Frey,  Garten- 
ges. 115.    Zeitverkürzer  214.    Weidner  4,  34. 

1,  291.  Aber  von  einem  müller.  (Mahlt  so  klein,  daß  man 
kaum  die  sacke  wiederfindet.)    1559  mündlich. 
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1,  292.    Ein  jn(^l]er  zeucht  enten.    (Wilde ;  fliegen  fort) 

1,  293.  Ein  becker  stal  kleyen.  (Wird  vom  churfflnten 
entlarvt.)    Casseler  geschichte. 

],  294.  Manwilein  müller  hencken.  (Kanu  keinen  ehr- 
licheren angeben,  wir^  behalten.)  Bebel  4;  5,  sign.  AaS:  Contra  eos- 
dem.  Gast,  Gonviv.  Sermon.  1,  192.  Waldis4, 86.  Dach,  Zeitvertreiber 
251.    Zincgref  228.    Lyrum  larum  313.    Memel  559.    Zeityerkürz.  210. 

1,  295.  Ein  dieb  hat^gelt  verborgen.  (Schenkt  es  dem 
drosten  und  wird  frei.) 

1,  296.  Zwen  dieb  sitzen  gefangen.  (Der  kleine  wird  ge- 
hängt, der  große  kommt  frei ) 

1,  297.  Ein  dieb  stilt  ein  kä.  (Der  pfarrer  hatte  auch  daran 
gegeßen.)    Hessische  geschichte.    Dithmar  S.  42. 

1,  298.  Ein  dieb  wirt  zum  galgen  gefürt.  (Der  priester 
für  ihn  in  den  himme|.)  Bebel  150,  sign.  Ff^:  De  quodam  suspendendo. 
Des  Periers,  nov.  3,.  S.  146.  d'Ouville  2,  S.  14.  PeonalpoBsen  G8^. 
Frey,  Gartenges.  12£|.  Eutrap.  2,  693.  Wolgemuth  4,  99.  G  merry 
tales  no.  13.    Weidner  4,  497. 

1,  299.  Von  e  i  m  g  o  1 1  s  1  e  s  t  e  r  e  r.  (Auf  dem  wege  zum  galgen : 
Lauft  nicht  so  schnell  1)  Bebel  206,  sign.  G8»:  De  quodam  blasphema- 
tore.    Fuggilozio  S.  38. 

1,  300.  Von  zweyen  zu  Cassel  im  hanf facker  er- 
t  r  e  n  c  k  t.  a.  (Wünscht  den  neuen  galgen  zu  benutzen.)  Gasseier 
geschichte.  Repetirt  4,  265.  Melander  1,  434.  Exilium  S.  448,  no.  71. 
Lyrum  larum  334.    Weidner  5,  111. 

1,  301.  b.  (Pfdrtper  braucht  nicht  zu  warten.)  Casseler  geschichte. 
Des  Periers  no.  100 ;  3,  S.  146.    Wolgemuth  5,  29. 

1,  802.  Von  eijn  narrechten  dieb.  (Hängt  mich  bald,  daß 
ich  zu  haus  komme!) 

1,  803.  Von  zweyen  verwegnen  dieben.  a.  (Als  vorgeb- 
licher diener.)    Mündlich. 

1,  304.    b.   (Geldbeutel,  aus  dem  latze  gestohlen.) 

1,  305.  Einer  stillt  ein  k  e  1  c  h.  (Als  der  priester  in  der 
messe  die  äugen  schließt.) 

1,  306.  Einer  wil  seim  gesellen  weitzen  stälen. 
(Stiehlt  den  eignen.)  Cf.  7,  178.  Galila  et  Dimna  3,  6  Silv.  de  Sacy 
S.  48.  Wolff  XXIX.  Knatchbull  S  57.  Upsala  S.  30.  Possinus  S.  553. 
Job.  de  Capua  a3^.  Qoni  S.  7.  Ulm  1483,  AIV^  Holland  S.  4.  Span, 
übers.  Ul».  Raimond  de  Vezi^es,  b.  Du  M^ril  S.  224,  note.  Baldo, 
no.  7,  bei  Du  M^ril  S.  223.  Benfey,  Pantschat.  1,  S.  71;  72.  Abr.  a 
S.  Clara,  Judas  4,  210. 
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1,  307.  Von  einem  edlen  sehr  alten  strassenr&uber. 
(Bedauert  die  schlechten  zeiten.)  Bebel  300,  sign.  TtS" :  De  alio  nobile. 
Spangenberg  2,  468. 

1,  308.  Einer  hett  auff  die  Strassen  gegriffen.  (Ret- 
tet bürgerlichen  räuber  nicht )    Pauli,  anh.  4.    H.  Sachs  4,  3,  66^. 

1,  309.  Ein  reuter  hauwt  wägen  auff.  (Gehängt ;  zur 
rechten  zeit  aufhören.)    Weidner  46,  3. 

1,310.  Einer  wil  ein  zollner  werden.  (Nimmt  50  Thlr. 
zoll.) 

1,  811.  Zwen  mörder  werden  gerichtet.  (Der  eine 
wünscht  sich  beßern  zu  können,  der  andere  fürchtet,  es  werde  nichts 
daraus.) 

1,  312.  Einer  entlehnetgelt  zu  Basel.  (Verwechselt  den 
als  pfand  gelaßenen  beutel.)    ^idermann  5, 41,  S.  264.    Lange  3, 38,  S.  70. 

1,  313.  Ein  anderer  betreagt  daselbst  ein  weib.) 
(Durch  Verwechslung  einer  ächten  und  unächten  kette.)    Hebel   S.    144. 

1,  314.    (Ähnlich  1560  mit  rechenpfennigen.)  312-314  wohl  raündl. 

1,315.  Von  eim  andern  diser  companderei.  (Frank- 
furter Jude  mit  blei  beschwindelt.)  Bebel  192,  sign.  Gg4'> :  De  quodam 
deceptore.  Lange  3,  89,  S.  73.  Bidermann  5,  42,  S.  266.  Nugae  doc- 
tae  S.  66.    Sermon,  conviv.  1,  69.    Abr.  a  iS.  Cl.  Huy,  K3. 

1,  316.  Von  einem  deßgleichen.  (Rechenpfennig  als  gülden 
getheilt.)    Casseler  geschichte,  1559. 

1,  317.  Der  baur  Held  wird  betrogen.  (St.  Othomarus 
unerschöpfliche  flasche.)  Bebel  237,  sign.  Ji^ :  De  rustico  Held,  hoc  est 
gigante  vera  historia.    H.  Sachs  4,  3,  83. 

1,  318.  Wem  die  krämer  sich  vergleichen.  (Schinden 
jedermann.)    Ohne  erzählung. 

1,  319.  Ein  exempel  hiervon.  (Niederländischer  krämer 
mit  zweierlei  waare.) 

1,  320.  Ein  weinhecker  stilt  reiffling.  (Der  vater 
kommt  mit  allen  freuden!) 

1,321.  Wer  die  ertzräuber  seyen.  (Vergleich  zwischen 
wolf  und  Wucherer.)    Ohne  erzählung. 

1,  322.  Seiner  frauwen  hat  einer  ein  kind  gestolen. 
(Uneheliches  kind.)    Mündlich. 

1,  323.  Von  zwey en  ehrendieben.  (>Der  über  uns«.)  Bebel 
261,  sign.  S83*:  De  quodam  in  adulterio  deprehenso.  Malespini  2,  66. 
G.  nouv.  nouv.  46.  cf.  12.  Luscinius  173.  Roger  Bontems,  S.  128. 
Roomsch.  Uyien-Spiegel,  S.  508.    Lyrum  larum  168.    Lessing. 

1,  324.    Ein   schwere  räch   deß  ehebruchs.     (Mantel  zcr« 
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stechen.)  Bebel  125,  sign.  Ee5«:  De  quodam  putcherrimo  nndictsB  ge- 
nere.    Convival.  sermon.  1,  308.    lluger  Bontemn,   S.  180.    Memel  664. 

1,  326.  Von  einem  deßgleichen.  (Ausgeschickter  mann  giebt 
das  Wechselgeld  nicht  zurück.) 

1,  326.  Von  eim  barbierer  z&  Schaffhausen.  (Warum 
thust  du  es  nicht  heimlich?)  Bebel  174,  sign.  Gg:  De  viro  in  adul- 
terio  uxorem  deprebendeute  historia.  Convival.  sermon.  1,  809.  Roger 
Bontems,  S.  212.  cf.  Guicciard.  9^  Frey,  Gartenges.  67.  Federm.  69. 
Exiliam,  S.  165,  no.  18.    Helmhack,  S.  161.    Zeitrerkarzer,  465. 

1,  327.  Von  dises  gleichen.  (Ehebrecher  stößt  ihn  zur  eignen 
thür  heraus.)    Hildeshdmer  geschichte. 

1,  328.  Wie  ein  kauffmann  innen  ward,  daß  sein  weih 
ein  bülerin  was.  (Statt  seiner  frau  im  bette)  Bebel  421,  sign.  Zz2^: 
De  mercatore  et  adultera  ejus  uxore.    Convival.  sermon.  1,  166. 

1,  829.  Von  einem  sehr  schrecklichen  ehebruch  und 
hürerey.  (Sohn  heiraihet  unwißend  die  eigne,  mit  seiner  mutter  er- 
zeugte tochter.)  Luther,  Tischr.  226^;  443.  Hondorff  312.  Lyrum  larum 
238.  Schumann,  NachtbQchl.  1,  12;  2,  4.  Masuccio  28.  Bandello  2,  35. 
Brevio  1799,  4.  Heptamer.  30.  Estienne  1,  141.  H.  Walpole,  Mysterious 
mother.  Byshop,  Blossoms,  c.  11.  Des  Fontaines,  L'inceste  innocent 
1638.    Dunlop.  Liebr.  289,  anmerk.  368".    cf.  Gesta  Rom.  lat.  81. 

1 ,  330.  Einer  bdlet  unwissend  mit  seiner  eignen 
fr  au  wen.  (Statt  mit  der  geliebten.)  cf.  1,  331.  Morlino  79.  Poggius 
268,  S.  490;  it  287.  Pantschat.  Benf.  1,  144.  Le  Grand  2,  413  (3,  256). 
Barbazan-M^on  4,  393;  Le  Grand  2,  99.  Boccaccio  7,  8;  2,  3;  8,  4. 
Malespini  2,  90.  Guicciard.  Detti  e  fatti,  S.  108;  Le  Grand  2,410.  Mad- 
men  of  Gotham,  no.  12.    Dunlop-Liebr.  S.  258. 

1,  331.  Einer  macht  selbs  das  sein  weib  die  ehe  bricht. 
(Frau  statt  der  magd;  geselle  gleichfalls.)  cf.  1,  330.  Poggius  237, 
S.  481,  vir  cornua  sibi  promovens.  Morlino  78.  Boccacc.  8,  4.  Sacchetti, 
no.  206,  2,  S.  161.  Parabosco  1,  5.  Malespini  2,  96.  Cent  nouv.  nouv. 
no.  9.  Baudello-Belleforest  6,  28.  Le  Grand  2,  413  (3,  292).  Hepta- 
meron,  no.  8,  S.  77.  Lafontaine,  quiproquo,  contes  5,  8.  Joan  de  la 
Puentc,  Jardin  de  Amadores,  1611,  1,  90.  Serees  de  Beuchet  8,  6,  355; 
1588.  Ph.  Beroaldus,  Epigr.  Leno  uxoris  inscius.  Melander  1,  341. 
Facet.  Reveille-matin  1654,  S.  154;  195.  Rog.  Bontemps,  no.  15,  S.  452. 
Liebr.- Dunlop,  S.  258.  Joyeuses  advent.  41,  12.  Fac^t  journ^es  213. 
Le  Grand  2,  410.  Les  amans  heureux  2,  19.  Passe- tems  agr^able,  S.  27. 
Melander  1,  279. 

1,  332.  Von  einem  bauwren,  der  auff  einmal  hundert 
thaler  verhütete.  (Ehebruch  mit  der  frau  seines gläubigers.)  Hessische 
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geschichte  1558. 

l,  833.  (Kurz  nachher  zerstört  der  blitz  dieses  bauern  scheuDe.) 
Wie  Yorher 

]y  384.  Einer  beschlefft  ein  magd.  (Ohne  ihr  wißen;  der 
stahl  hats  gethan.)    Wegkflrzer,  22. 

1,  335.  Einer  hat  ein  magd  beschlaffen.  (Leugnet;  sie  hat 
geschrieen.) 

1,  336.  Eins  bauwren  zanck  mit  dem  pfarher.  (Kind  nach 
dreizehn  wochcn)  Bebel  396,  Yyö*:  De  eo  qui  puerum  non  suum  ac- 
cepit  Poggius  150,  S.  461.  cf.  Exilium,  S.  115,  no.  58.  Eutrapel.  1, 
711.   Lyrum  larum  7. 

1,  337.  Von  einer  ebebrecherin.  (Im  alter  hört  es  auf.) 
Bebel  29,  sign.  Bb8^:  Fabula  de  adnltera.  Pauli  1570,  S.  98.  Scherz 
m.  d.  warb.  41.    Exilium,  S.  448,  no.  70.    Taylor's  wit  aud  mirth  115. 

1,  338.  Von  einer  kindbetteriu.  (Dem  vater  ähnlich;  auch 
platte?)    Bebel  47,  sign.  Gc3^:    Alind  (de  rustico). 

1,  339.  Von  einer  ebebrecherin  z&  Tübingen.  (Unbe- 
rechtigte anklage  wegen  Impotenz.)  Mündlich,  cf.  Poggius  43,  S.  433. 
Stainhöwel  262.    Cent  nouv.  nou?.  86.    Malespini  2,  81. 

1,  340.  Ein  eineugiger  nimpt  ein  weih.  (Auge  von  feinden, 
jnngfrauBchaft  von  freunden  genommen.)  Bebel  114,  sign.  £e  3^:  De 
onoculo.  Gonvival«  sermon.  1,  311.  Seb.  Scheff.  Epigr.  1,  S.  96.  Me- 
lander  1,  276.  Nugff^  venales,  S.  46.  Haupt,  Zeitschr.  7,  867.  Goedeke 
MA.  634»».  Gnicciardini,  S.  187.  Bellefor.  38.  Federmann  10.  Frey, 
Gartenges.  50.  Ambr.  Metzger  124.  Lyrum  larum  132.  Memel  750; 
1018     Eutrapel.  1,  703. 

1,  341.  Von  einer  braut  und  irem  breutigam.  (Die  buhlen 
des  mannes  schicken  fleisch  zur  hochzeit.)  d'Ouville  1,  20.  Nouv.  contes 
ä  rire,  S.  103.     Exiliura,  S.  101,  no.  G.    Helmhack,  no.  2. 

1,  342.  Von  der  Römerin,  die  ein  bfilerin  was.  (In  Rum 
verheimlicht,  in  Carthago  auf  den  gaßen  gesungen.)  Repetirt  4,  183. 
b.  (Moral)  Bebel  353,  sign.  Vv  7^. 

1,  343.  Von  einer  andern  bälerin.  (Gift  von  hinten  einblasen.) 
cf.  2,  85.  Pantschatantra,  Dubois,  S.  90;  Benfey  1,  147.  Calila  et 
Dimna,  Silv.  de  Sacy,  S.  94.  Wolff  1,  80.  Knatchball,  S.  105.  Joh.  de 
Capua,  b  Vlll»  Sim.  Seth  (Athen)  S.  13.  Possinus,  S.  569.  Ulm  1483, 
C  VIIR  Holland,  S.  31.  Span,  übers.  12,  6.  Firenzuola,  S.  30.  Doni, 
S.  52.  Anvar-i-Suhaili,  S.  106.  Livre  des  lum.  78.  Gab.  des  fees  17, 
197.  1001  tag  (Prenzlau)  4,  263.  Gent  nouv.  nouv.  2.  Le  Roux  2, 
S.  345.    Loiseleur,  essai  33.    Malespini,  no.  37. 

1,344.    Ein  kauffmann  hat  ein  bülerisch  weih.     (Staub 
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aus  der  apotheke.)  Sandabar  47.  Syntipas  (Sengelm.)  109.  Sindib&d 
nämah,  as.  journ.  36,  S.  6.  1001  Nacht  [VII  Veziere]  Breslau  15,  177. 
Sukasaptati  32,  cf.  13.  Job.  de  Capna,  e4.  Ulm  1488,  Hl.  Holland, 
S.  59.  Span,  übers.  22.  Doni,  S.  116.  Benfey,  Pantschat.  1,  281.  Tn- 
tinamch,  E&deri  25;  Ikcn,  S.  106.  Keller,  VII  sages,  CXLIV;  Diocletian 
Einlei t.  46.    Loiseleur,  essai  103,  note  1. 

1,  345.  Von  einer  mutter  und  son  ein  histori.  (Sieben 
nAchte  brach.)    MOndlich. 

1,  346.  Von  eim  weih,  dem  der  mann  gestorben  war. 
Bebel  179,  sign.  Gg2.  De  quodam  muliere  citissime  nnbente  etc.  Nngas 
doctse,  S.  145.  Boursanlt^  Mercure  galant  4,  2.  Waldis  2,  45.  Kurs, 
Lit-gesch.  2,  106.  Sehers  m.  d.  warb.  2^^  Memel  1685,  no.  524.  G 
merry  tales,  no.  11,  S.  21.  Uncasing  of  MachtTils  Instruction  1613,  G8. 
cf.  Merry  tales  and.  qu.  answ.  10;  Cid  Hobson  15;  Gompl.  London  Jester 
1771,  8.  49;  Pasquils  jests,  S.  74. 

1,  347.    (Vor  ostern  keinen  andern.)    cf.  I,  346. 

1,  348.  Von  einem  faöltzern  Johannes.  (Wandert  in  den 
ofen.)  Mündlich.  Geliert,  Fabeln  1836,  S.  165  (die  wittwe.)  G  merry 
tales,  no.  100. 

1,  349.  Von  einer  andern.  (Drei  männer  in  einem  jähre.) 
Eigne  begegnung. 

1,  350.  Untreuw  eines  weibs  gegen  irem  mann.  (Tod  ~ 
gerupfter  bahn.)  Guicciardini ,  S.  4.  Bellefor.  12.  Federm.  26.  Ab- 
stemius  60.  Desbillons  2,  29.  Wegkürzer  41.  Waldis  2,  86.  Wolge- 
muth  2,  92.    Hagedorn  2,  71,    Geliert  1,  S.  70. 

1,  351.  Von  einem  meidtlein  und  irem  bülen.  (Kommt 
heimlich;  bleib  nur!)  Bebel  165,  sign.  Ff  3**:  De  puella  et  an;atore 
historia  vera;  cf.  403:  De  puella  quadam.  Gonvival.  scrmon.  1,  236. 
NugsB  doctse,  S.  197.  Nugae  venales,  S.  73.  Barca,  S.  12.  Wolgemuth 
5,  96.    Lyrura  larum  183. 

1,  352.  Von  einem  geilen  meidtlein.  (cWo  wollten  wir  die 
Sau  gelaßen  haben  ?>)    Bebel  355,  sign.  Vy8:    De  puella  impudica. 

1,  353.  Eine  jungfrauw  hat  iren  bfilen  auff  sanct  Mar- 
tins abend  geladen.  (Hand  werksgesell  kommt  das  wischen.)  Mündlich. 

1,  354.  Auff  glauben  schlofft  einer  bey  einer  jungk- 
frauwen.    (Gürtel  unters  kniee.)    Mündlich. 

1,  355.  Von  neun  eigenschafften  der  büler.  (Ghne  er- 
zählung.) 

1,  356.    Was  die  bülschaft  seye.    (Verse  ohne  ers&hlung.) 

1,  357.  Von  einer  spöttischen  jungkfrauwen.  (Eier  kunst- 
gerecht eßen.)    Mündlich,    cf  H.  Sachs  1,  5,  506. 
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1,  858.  Von  einer  deßgleichen.  (Trägt  Unterhose  am  rechen.) 
Dresdener  geschichte. 

1,  359.  Von  einer  neterin.  (Hat  fäden  an  sich  hängen.)  Bre- 
mer geschichte. 

1,  860.  Von  einer  dicnstmagdt  zfi  Schweinfurt.  (Schatz 
im  hettlermantel.)    Eignes  erlebnis  oder  mündlich. 

1,  361.  Von  der  braut  von  Bessa.  (Störung  bei  den  hochzeits- 
gaben.)    Hessische  geschichte. 

1,  862.  Aberglauben  einer  neuwen  braut.  (Um  die  berr- 
•chafft  im  hause  zu  erlangen.)  cf.  4,  241.   Rollwagen,  no.  86.  Weidn.  5,  74. 

1,  363.  Von  der  weiber  herrschafft  gegen  ire  menner. 
(Stiefel  als  belohn ung.)  Bebel  124,  sign.  £e4^:  De  imperio  mulierum 
in  Tiros.  Convival.  sermon.  1,  201.  NugsB  doctse,  S.  159.  Roger  Bon- 
tems,  S.  171.  Scherz  m.  d.  warb.  SIK  Pauli  1575,  S.  87.  Lyrum  la- 
mm 219.  d'Ouville  2  1.  Unterm  Pantoffel,  von  H.  Beta,  Zeitung  f. 
Norddeutschland,  no.  5738,  31  Oct.  1867.    Weidner  4,  166. 

1,  364.  Ein  ander  erkündigung  dieser  herrschafft.  (Wer 
herr  im  hause  ist,  soll  zuerst  singen.)  Bebel  21,  sign.  Bb2:  Facetia 
de  dominatione  mulierum;  cf.  417,  sign.  Zz^  Convival.  sermon.  1,  200. 
Scherz  m.  d.  warb.  31. 

1,  365.  Was  ein  böß  weih  vermügc.  (Mann  will  nicht  in  den 
himmel,  wo  seine  frau  ist.)  Bebel  86,  sign.  Dd2:  Aliud  (de  lanceario). 
Seb.  Scbeff.  Epigr.  1,  S.  96.  Melander  1,  278.  Nugse  doct«,  S.  37. 
Frey,  Gartenges.  45.  Convival.  sermon.  1,  176.  Barca  1,  S.  23.  I^essing,  fab.8. 

1,  366.  Von  einem  weih,  das  erger  und  böser  war,  denn 
der  teuffel.  (Stiftet  Unfrieden;  schuhe  am  stocke.)  Scala  celi  109^ 
Stephan,  de  Borbone.  Specnl.  exempl.  9,  93.  Adolphus  9,  bei  Wright, 
S.  184.  Promptuarium,  M.  17.  Discipul.  de  temp.  96.  Wright,  stories 
100.  Pclbartus  46,  K.  C  novelle  ant.  48.  Enxempl.  370.  Ysopo  17, 
bl.  176.  Lucanor  42,  S.  410;  Keller  48,  S.  213.  Greg.  Richter,  axiom. 
histor.  2,  ax.  190.  Luther,  Tischr.  303»»;  437»»  zu  Matth.  6.  Jac.  v.  Cas- 
salis  11.  Geiler,  narrenschiff  33^,  F  verso;  Sünden  des  munds  47,  H5. 
Salomon  u.  Morolf,  v.  917;  Hagen  1,  .56.  Laun,  Wunderbuch  1,  263. 
H.  Sachs  2,  4,  7.  Drexel,  Aurifod.  S.  202.  Hondorf  310.  Musculus, 
Eheteufel  1564,  E.  Zeißeler,  S.  382.  Grimm,  Mythol.  991.  Altd.  bl.  2, 
81,  17.    Roorasch.  Uylen-Spiegel,  S.  477.    Dunlop-Liebr.  503. 

l,  367.  Von  einem  bissigen  jungen  weih.  (Wird  bei  nächt- 
lichem lärm  freundlich.)  Pantschatantra  2,  8;  Benfey  2,  S.  251.  Wolff 
1,  210.  Enatchbull,  S.  237.  Sim.  Seth,  S.  64.  Job.  de  Capua,  12.  Ulm 
1483,  NS»».  Holland,  S.  111.  Span,  übers.  38^  Doni  44.  Anvar-i-Su- 
haili,  336.    Livre  des  lum.  259.    Gab.  des  föes  17,  449.    Loiseleur,  essai 
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49,  2.    Bldpal  2,  855.    Jac.  de  Lenda,  bl.  74.    Gamerar.    389.    Lafon- 
taine 9,  15. 

1,  868.  Von  murren  der  w.eiber  gegen  die  menner,  was 
es  nfttze.    (Hose  herunter,  schlage;  yergeltnng.)  ^  Rastbüehlein  2. 

1,  369.  Einer  beleitet  sein  frauw  selber  auß  der  kir- 
chen.    (In  voller  rOstung.)    Mündlich.    Keller,  Erzähl.  S.  197. 

1,  870.  Von  einem  sehr  hoffertigen  alten  weib.  (Läuft 
halb  todt  geschlagen  fort)  Jac.  Pantanus  1,  3,  S.  751.  Melander  3, 
384.    Agricola  457.    Weidner,  S,  259,  3.    Memel  834. 

1,  871.  Ein  weib  wirt  mutwillig  geschlagen.  (Milchfrau 
zu  zweien.)    Abweichend  2,  131.    cf.  1,  171.    Acerra  5,  51. 

1,  372.  Ein  frauw  predigt  irem  mann.  (Er  nimmt  ihr  die 
bettdecke  fort.) 

1,  373.  Ein  frauw  verjagt  iren  mann  mit  dem  rauch. 
(Bleibt  sieben  jähre  in  der  fremde;)    Rollwagen,  no.  90. 

1,  874.  Ein  weib  zeigt  dem  andern,  wie  die  leut  uneins 
werden.    (Leck  mich  etc.)    Hebel,  S.  492. 

1,375.  Von  zweien  zanckenden  weibern.  (eich  bin  so  gut, 
wie  du>.)  Repet.  7,  162.  Bebel  38,  sign.  Cc2:  Pulchra  contentio  duarum. 
muliercularum.  Frischlin,  S.  7.  Pennalpossen,  A8.  Peregrination,  S.  120. 
Exilium,  S.  387,  no.  28. 

1,  376.  Von  zweien  andern.  (Zweideutiger  widerruf.)  cf.  1, 
419.    Kirchhofs  vater  begegnet. 

1,  377.  Ein  weib  ist  zornig  au  ff  gott.  (Zwei  frauen  danken 
gott  für  den  regen,  die  dritte  flucht  darübei*.)  * 

1,  378.    Von   einem  trunckenen  weib.    (Glaubt   in  der  hölle* 
zusein)    Bebel  251,   sign.  Ji4^:    De  quadam  ebria  muliere.    Bandello 
2,  17.   Strackeijan,  Sagen  aus  Oldenburg  638.  cf.  Boccacc.  4,  8.  Schmidt, 
Beitr.  S.  24. 

1,  879.  Von  einem  andern  trunkenen  weihe.  (Weiukauf.) 
Pauli  306.    Nugse  doctse,  S.  93.    H.  Sachs  4,  3,  65.    Weidner  5,  103. 

1 ,  380.  Wie  ein  weib  beichtet.  (Priester  verlangt  unge- 
höriges.) 

1,  381.  Von  eines  dorffschultheissen  frauw.  (Gemeinde 
erhebt  sich  zum  evangelium.)  Bebel  379,  sign.  Yy:  De  rustica  priefecti 
uxore.    Exilium,  S.  112,  no   40.    Weidner  2,  276. 

1,  382.  Von  klagen  frauwen  und  irer  treuw.  (Minyae.) 
cf.  6,  240.  Herodot  4,  136.  Plutarch,  mulier.  ill.  Valer.  Max.  4,  6, 
extr.  3.  Boccaccio,  mulier.  dar.  cap.  29,  hl.  20.  Carion  30.  Alciati, 
S.  816.  Lossius,  Epigr.  S.  277.  Melander  2,  54.  Goltwurm  105K 
Histor.  Handbüchl.  46,  S.  346.    Hondorff  297.    Acerra  6,  62.    Hammer, 
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S.  97.    Hans  Sachs  2,  8,  134b. 

1,  383.  Von  einem  von  Thalwig  und  seiner  getreuweo 
haußfrauwen.  (Wie  die  weiber  von  Weinsberg.)  cf.  6,  241.  Zeißeler, 
S.  153.    Weidner  4,  205. 

1,  384.   Von  eim  klngen  weib.   (Findet  den  manu  bei  der  magd.)  . 
Hessische  geschieh te.    Melander  2,  49.    Jasander,  no.  112. 

1,  385.  Von  einem  gehorsamen  weib.  (Wette;  kachel  aus 
dem  ofen  senden.)    Casseler  geschichte. 

1,  886.  Warurab  die  bettler  so  viel  kinder  haben.  (Leben 
ohne  sorgen.)  Bebel  367,  sign.  Xx^i  De  mendicis.  Nugae  doctse,  S.  142. 
Nug»  venales,  S.  32;  40.    Weidner,  S.  299,  4.    Sinnersberg,  no.  202. 

l,  337—407.  Von  mancherley  feinen  Sprüchen,  erstlich 
von  zweyerley.  (Ohne  erzählungen.)  Beispiele  der  alten  weisen,  Hol- 
land, S.  154  ff. 

1,  408.  Ein  narr  sagt  einem  abt  die  warheit.  a)  der  abt 
von  Marchtalden  thäte  beßer,  in  ruhe  zu  leben,  als  zu  bauen.)  it.  2,  201. 
Bebe!  130,  sign.  Ee5^.  De  Matthia  fatuo  abbatis  Marchtelli  eis  Dana- 
bium.  Gonvival.  sermon.  1,  95.  Lavater,  Comment.  pro.  Sol.  S.  39. 
Melander  1,  72.  Weidner,  S.  341,  4.  Nick,  hofnarren,  1661,  S.  545. 
b.  (Wäre  ich  in  der  Donau  ertrunken,  h&tte  ich  schlage  bekommen.) 
Bebel  131,  sign.  E  6«:  De  eodem.  Guicciardini  97.  Bellefor.  92.  Fe- 
derm.  134.  Pennalpoßen,  £7*".  Frey,  Gartenges.  124.  Jac.  Pontanus, 
S.  236.  Zinkgref ,  Apophth.  8,  384.  Weidner,  S.  342,  1.  4,  268.  Zeit- 
verkOrzer  226.    Kick,  hofnarren,  S.  545. 

-  1,  409.  Ein  weise  red  eines  narren.  (Hinein  in  die  Schweiz, 
«aber  nicht  hinaus.)  Repet.  2,  200.  Bebel  259,  sign.  Tt^:  De  fatuo 
ducis  Austrisß  et  Helvetiis.  Democrit.  rid.  S.  58.  Scherz  m.  d.  warb. 
53.  Zinkgref  1,  S.  277,  5.  cf.  Guicciard.  16.  Jac.  Pontanus,  S.  231. 
Eutrapel.  1,  769.  Wolgemuth  3,  96.  Lyrum  larum  259.  Flögel,  Gesch. 
der  hofnarren  1789,  S.  267.    Kick,  hofnarren,  S.  253. 

1,  410.  Von  einem  narren,  der  Bocher  genannt.  (Hängt 
seinen  gesellen  auf,  weil  er  grindig  ist.)  Bebel  388,  sign.  Yy3:  De 
Conrado  Pocherio  morione.    Scherz  m.  d.  warb.  53*".    Flögel,  S.  255. 

1,411.  Von  demselbigen.  (Schneidet  seinen  kQhen  die  schwänze 
ab.)  Bebel  889,  sign.  Yy3^:  De  eodem.  Scherz  m.  d.  warb.  53^.  Nugae 
doctse,  S.  86.    Flögel,  S.  269.    Nick,  S.  256. 

1,  412.  Von  Claus  Narren  etlichen  historien.  (Sein  beugst 
wivft  ein  fallen.)    Ci.  Narr  372.    Scherz  m.  d.  warb.  53^. 

1,  418.    Von  demselbigen.    (Geld  säen.)    Cl.  Narr,  S.  85. 

1,414.  Von  demselbigen.  (Käse  ausbraten.)  Cl.  Narr,  fol.  210. 
Melander  1,  335.    H.  Sachs  S!,  4,  51^. 
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],  415.  Von  demselbigen.  (Mittel  gegen  katzenjammer.)  Zine- 
gref  1,  S.  271,  1.  Flögel,  S.  251  (von  Peter  Bärenhaut.)  Nick,  S.  240. 
(ebenso.)  Anecdoten  großer  regenten  und  berOhmter  Staatsmänner  2, 
S.  216.    Peregrination,  S.  119. 

1,416.  Von  einem  narren,  Maul  Michel  genennet.  (Faule 
eier  im  munde.) 

1,  417.  Ein  narr  spottet  der  papistischen  pfaffen.  (Der 
kränkeste  muß  das  licht  tragen.) 

1,  418.   Von  Peter  Bernhaut.  (Aussprache  und  kriegsfOhrung.) 

1,  419.  Von  einem  andern  narren.  (Sixt;  zweideutiger  wi- 
derruf.) cf.  1 ,  376.  Gasseier  geschichte.  d'Ouville  1 ,  95.  Roger  Bon- 
tems,  S.  115.  Helmhack  225.  Eutrapel.  1,  596.  Memel  682.  Zeit- 
Terkürzer  139.    Hebel,  S.  16. 

1,  420.  Von  meister  Hansen,  dem  Entenschmid.  (Heitzt 
zum  baden  in  einen  siedekeßel.)   Lebt  bei  H.  v.  Schachten,  also  mündlich. 

1,  421.  Von  demselben.  (Ist  kein  hirt,  hütet  nur  das  vieh.) 
Mündlich. 

1,  422.  Von  Henßken  Boden  zu  Grebenstein.  (Unsinn  mit 
einem  geräderten.)    Damaliger  rathsnarr. 

1,  423.  Von  demselben.  (Ist  nur  freiwillig  lustig,  nicht  auf  be^ 
fehl.)    cf.  Pauli  313. 

1,  424.  Von  einem  narren  zu  ßraunschweig.  (Heinrich 
Marheinicke;  glühende  kugel.)    Wohl  eignes  erlebnis,  1550. 

1,  425.  Ein  narr  ist  witzig  worden.  (Jäger  und  narr.)  Pog- 
gius  2,  S.  421,  de  medico  qui  dementes  et  insanos  curabat.  Rimicius  18, 
S.-170.  Dorp.  S.  170.  Morlino  77.  Nugse  doctae,  S.  56.  Nug»  venales, 
S.  58.  Straparola  13,  1.  Stainhöw.  collect,  bl.  265.  Geiler,  Narrensch. 
148»>,  sign,  b  verso.  Scherz  m.  d.  warb.  54.  Zeit  verkürzer  536.  Han- 
noversche Tagespost,  7  Febr.  1867,  no.  32,  vermischtes;  14  Febr.  1867, 
no.  38,  Feuilleton  (mit  meinen  nachweisungen.)  Merry  tales  and  qu. 
answ.  52.    Pasquils  jests.  S.  62. 

1,426.  Ein  narr  verkündet  enderung  deß  Wetters.  a.(Am 
end!)  Hessische  geschichte.  b.  (bei  Sonnenschein  traurig,  bei  regen 
vergnügt.)    cf.  4,  294;  7,  95;    148.    Montanus,  Gartenges.  3.    Zincgref 

1,  S.  281,  3.    Nugse  venales,  S.  49.    Exilium,   S.  322,  no.  21.    Geliert 

2,  S.  49. 

ERSTES  BUCH,  ZWEITE  ABTHEILUNG. 

1,  2,  1.  Kurtze  und  doch  warhaftige  vergleichung  deß 
bapsts  und  seines  reichs.    (Mit  dem  alten  Rom;  ohne  geschichte.) 
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Beb6l  208,  sign.  G8:    Contra  cariales  rom.    Room.  Uylensp.  S.  390. 

1,2,2.  Wie  ein  bapst  erwehlet  wirt.  (Conclave.)  Chal- 
cocondylaB,  de  reb.  Tur.  Bekk.  303.    Sleidan,  üb.  25.  (1549). 

1,  2,  3.  Von  dem  jubeljar.  (Darstellung;  ohne  geschichte.) 
Sleidan,  lib.  21  (1549)     Luther  Tischr.  SGO^".    Stumpffius  1,  71b. 

1,  2,  4.  Wie  die  päbst  das  pallium  verleihen,  und  was 
es  kostet.    (Ohne  erzälilung.)    Sleidan,  lib.  4  (1523),  lib.  13  (1541). 

1,  2,  5.  Von  der  Römischen  keuschheit.  (Jude  läßt  sich 
taufen,  als  er  in  Rom  gewesen  ist)  Repet.  4,  207.  Bebet  73,  sign.  C7^: 
Historia  de  Judseo.  Boccaccio  1,  2.  Conviv.  sermon.  1,  136.  Bus.  da 
Gabbio,  Fortunat  Sicul.  3,  F,  S.  352.  Luther,  tischr.  157^.  Pauli,  Frankf. 
1563,  61.    Roomsch  Uylensp.  500.    Dunlop-Liebr.  220. 

1,  2,  6.  Warnmb  die  päbst  iren  tauffnamen  in  der  wähl 
Yerendern.  (Sergius  II  hieß  os  porci.)  Seb.  Franck,  Chron.  289^ 
Carion  152. 

1,2,  7.  Von  papst  Agnes.  (Päpstin  Johanna.)  Stephan,  de 
Borbone;  Quetif  1,  367^  Bern.  Guidonis,  Flores  chron.  Ms;  Mail  spi- 
cileg.  Rom.  6,  202.  Leo  de  Orvieto,  in  Lami,  Del.  erud.  Flor.  1737, 
8,  143.  Jac.  de  Acqui,  in  Monum.  bist.  patr.  Script.  3,  1524.  Petrarcha, 
Chron.  delle  vite  de  pontif.  Yenet.  1507,  55.  Otto  Ep.  Frising.  Marian. 
Scotus,  a.  854.  Sigebert  de  Gemblours.  Godofr,  Viterb.  Mart.  Polonus. 
W.  Ockam.  Joh.  Huss.  Boccacc.  de  dar.  mulier.  99,  bl.  73^  Gerson, 
opp.  ed.  Dupin  2,  71.  Melander  3,  243.  Korner,  bei  Eccard  2,  442. 
Seb.  Franck,  Chron.  289^.  Luther,  Tischr.  335^.  Goltwurm  116b.  Stum- 
pffius 1,  222.  Hondorff  306i>.  Geoffroi  de  Courlon,  in  Not.  et  extr.  2, 
16.  Martin  le  Franc,  bei  Oudin  3,  2466.  Rioche,  chron.  1576,  230. 
Eulogium,  ed.Haydon  1858,  T.  1.  Heumann  1739.  Kist  1843.  Wensing.  1845. 
Bianchi-Giovini  1845.  Puerperium  Johannis  papae  8,  1530.  Gull.  Ja- 
cobuB  Egm.  Pitae  pontificum,  manuscr.  cf.  Wolfii  lection.  memorab.  cen* 
ten.  1671,  S.  177.  Stella,  Vita  papar.  1507,  Eij.  Mir-abila  urbis  Romse. 
Hemmerlin,  opp.  1597,  bl.  99.  H.  Sachs  2,  3,  122b:  Mosheim.  Eirchen- 
gesch.  Spanheim,  Exerc.  de  papa  foemina,  opp.  2,  S.  577.  Theod.  Sehern- 
beck,  apotheosis  Johannis  VIII.  Ein  schon  spiel  von  frau  Jutten  etc. 
Eisleb.  1565.  cf.  Keller,  Fastn.  no.  111.  Lenfant,  bist,  de  la  papesse 
Jeanne  1736.  Allatii  confutat.  fab.  de  Joh.  papissa,  Colon.  1645.  Luden, 
Gesch.  6,  513.  Chalcocondylas ,  de  reb.  Tur.  ed.  Bekk.  303.  ^H  namaaa 
'Itaarra,  vno  J.  'Pdl9ou.  A9t,v,  1866.  Maerlant,  Sp.  hist.  1857,  3,  220. 
Dollinger,  die  Papst-Fabeln,  1863,  S.  1—45.  Bering-Gould  1867,  S.  173.  etc. 

1,  2,  8.  Papst  Sergii  deß  III  tyranney.  (Namentlich  gegen 
die  leiche  des  papstes  Formosus.)  Seb.  Franck,  Chron.  29 1^.  Luther, 
Tischr.  334. 
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1,  2,  9.  Von  pabst  Sylvester.  (Sylvester  II  verschreibt  sich 
dem  teufel.)  Seb.  PVanck,  Chron.  294.  Lutlier,  Tischr.  385'».  Chron. 
Platin.  Hondorff  79^  Stumpffius  1,  235'».  A.  Lercheimer,  Bedencken 
von  Zauberey,  in  Theatr.  de  vcnef.  S.  273. 

1,  2,  10.  Von  pabst  Hellebrand.  (Giegorius  VII.)  Seb.  Franck, 
Chron.  297. 

1,2,  11.  Von  pabst  Johannes  XXIII.  (Wälilt  sich  selbst.) 
Seb.  Franck,  Chron.  308»'.    Eutrapel.  1,  200. 

1,  2,  12.  Von  bapst  Felix  V.  (Gegen papst  Eugens  IV.)  Seb. 
Franck,  Chron.  309«>.    Zincgref  1,  S.  52,  2. 

1,  2,  13.  Pabst  Julius  II.  (Soldat  und  trincker.)  Seb.  Franck, 
Chron.  314.    Luther,  Tischr.  334. 

1,  2,  14.  Von  pabst  Leo  X.  (Habsucht,  ablaß.)  Sleidan.  lib.  1. 
Seb.  Franck,  Chron.  314b. 

1,  2,  15.    Vom  pabst  Paulo  III.    (Einzug  in  Nicea,  1534  etc.) 

1,  2,  IG.     Papst  Julius  III.     (Unkeuschheit.) 

1,  2,  17.    Von  papst  Pio  IIL     (Krönung  1560.) 

1,  2,  18.  Wie  der  pubst  das  bischthumb  sanct  Johann 
de  Lateran  heimgesucht.    (Zug  Plus  des  III.) 

1,  2,  19.  Inhalt  der  Werbung,  so  von  wegen  pabst  Pii  4 
an  die  versamlung  der  chur-  nud  fürsten  zur  Naumburg  in  Thüringen 
am  fünfften  tag  deß  Hornungs  im  jar  nach  Christi  geburt  15GI  ge- 
schehen.   Sleidan,  lib.  28  (Beuther  1561). 

1,  2,  20.  Antwot  der  chur-  und  fürsten  auf  vermelte  der 
päpstlichen  gesandten  gethane  Werbung.  Sleidan,  IIb.  28. 
(Beuther  1561). 

1,  2,  21.  Wie  die  öffentlichen  Sessionen  in  den  con- 
silien  gehalten  werden.     (In  Trient.) 

1,  2,  22.  Von  Johanne  Diazio.  (Seine  ermordung.)  Ware 
historia.  Wie  uewlich  zu  Namburg . . .  Diasius  . . .  etc.  s.  1.  1546,  4.  Ein 
erbermlich  geschieht,  wie  ein  Spaniölischer  und  Rhömischer  Doctor  etc. 
Erffurd  1546,  4.  Claud.  Senarcleus,  Historia  vera  de  morte  s.  v.  Job. 
Diazii.  s.  1.  1546;  abgedruckt  in:  Reformistas  antiguos  Espafioles,  T.  22. 
Madrid  1865.  Sleidan us,  Comment.  lib.  17.  Melander  1,  308.  Lud. 
Rab.  Martyr.  2.    Hondorff  277»^.     Vgl.  Herzog,  Realencyclopädie  s.  v. 

1,  2,  23.  Ein  erschreckliche  zur  bfiß  reitzende  histo- 
rien.  (Der  Aigustiner  Johann  Hofmeister  von  Colmai*  wird  1547  irre 
und  stirbt.) 

1,2,24.  Franc i sei  Spiere  erbermliche  historia.  (Ge- 
wißensbiße  wegen  falschen  Widerrufs,  1548.)  Sleidan,  lib.  21  (1548.)  Fr. 
Spicrae   historia  a  quatuor  summis   viris   composita.   s.  1.  &  a.    Andere 

Kirchhof.  V.  5 


G6 

• 

ausgäbe.  Amberg  lü04,  4".  .Enthält  die  Berichte  des  P.  Vergerius,  M. 
Gribaldns,  H.  Scotns  und  S.  Geluus.)  Warhal'tige  bistoria  von  einem 
doctor  etc.  Wittenb.  154'.),  4.  Eine  andere  Übersetzung  erwähnt  Sixt. 
Tragica,  S.  649.  Eine  erschreckliche  und  warbafftige  bistoria  ...  so  sick 
im  jare  1548  tho  Fadua  thogedragen,  s.  1.  15<)1,  S.  (poet.  Historia  von 
Fr.  Spiera,  wie  derselbige  etc.  Frankfurth  1G15,  4.  (poet.)  Jo.  Rein- 
hardus,  Eine  wunderliche  gescbiclit,  Frar.cisli  Spierao.  Künigsb.  15G1. 
8.  Ipoet.)  Lud.  Rabe,  Märtyr.  3,  am  ende.  Gultwurm  140'.  Fincelius 
3,  EQ\  H.  Estienne  1,  459.  Hondorff  61.  Happel  5,  G41.  C.  L.  Roth, 
Fr.  Spira's  Lebensende.  Nfirnb.  1829.  Sixt,  P.  P.  Vergerius.  Braunschw. 
1855,  S.  125  —  160.     Herzog,  theol.  Realencyclop.  14,  6' 8. 

1,  2,  25.  Vom  bischoff  von  Magdenburg.  (Stirbt  vor  seinem 
einzuge,  1551.) 

1,  2,  26.  Vom  tod  Crescentii  deß  cardinals.  (ErscheiDung 
eines  gespenstischen  bundes,  1551  in  Verona.)  SIeidau,  lib  23.  Hon- 
dorff 79.    Magica  1,  51. 

1,2,27.  Gott  hat  mehr  ein  Wüterich  gestürtzt.  (Stepha- 
nus  Gardinerus,  1555,  und  andere.) 

1,  2,  28.  Von  der  fleissigen  scelsorg  der  cardinälen. 
(Brauchen  nichts  zu  verstehen.) 

1,  2,  29.  Von  einem  kostreichen  bischoff.  (In  ehrensacben 
muß  man  nicht  geizen.) 

1,  2,  30.  Ein  bischoff  stifftct  ein  thßmb.  (Braucht  jemand, 
der  für  ihn  zur  hölle  fährt) 

1,  2,  31.  Ein  bischoff  von  Mentz  fressen  die  meuß. 
(Hatte,  Mäusethurm.)  Guil.  Malmesber.  3,  290,  S.  4G8.  Sigefr.  1,  a. 
923.  Margar.  facetiar.  sign.  P.  Regentenbuch  2,  12.  Cranz  2,  3,  1. 
H.  Estienne  1,  568.  Hondorff  219i>;  220;  347;  371^  Geiler,  arb.  hun. 
fol.  71,  sign.  M5.  Röpell,  Gesch.  Polens  1,  74.  Banger,  Thüring.  chron. 
35''.  Luther,  Tischr.  378.  Maulius,  S.  635.  Seb.  Münsterus  709.  Franck, 
German.  139^  300^  Fincelius  2,  L6.  Hedio,  S.  340.  Tragica,  S.  GG4. 
cf.  77,  351.  Abr.  a  S.  CI.  Judas  1,  177.  Döllinger,  Papst-Fabeln,  S.  3G. 
Acerra  2,  2G.  Francisci,  S.  521.  Kopisch,  der  Mäusethurm.  Grimm, 
kinderra.  3,  S.  103;    Sagen  1,   S.  328,   uo.  241.    cf.  Hammer,  S.  51. 

1,2,32.  Vom  ehrgeitz  der  bischoff  cardinäl  und  ebt. 
(Machen  sich  gegenseitig  vorwürfe  wegen  ihrer  prachtliebe.)  Bebel  308, 
sign.  Tt4i>:    De  ambitione  sacerdotum  et  ep'scoporum. 

1,  2,  33.  Ein  bischoff  zu  Magdenburg  vexieret  ilie  Ju- 
den. (Zwei  tage  im  prophey.)  Pezel.  postill.  Mel.  4,  S.  188.  Melander 
1,  90.  Maulius,  S.  19ü.  Münster  1049.  Pauli  389.  Nugc^  C^ctse,  S.  196. 
Zincgref  1,  S,  4.    Hammer,  S.  176.    Zeitverkürzer  G77. 


67 

1,  2,  34.  Ein  bischoff  von  Collen  wirdt  brüchig.  (Hält 
den  grafen  von  Goldern  gefangen,  c.  ]r,S8.)  Cini».'!.  v.  Hatto.  Seb 
Münster  %2.    Hondorif  371''.     Acerra  5,    11.     Lyrum  larnm  235. 

1,2,8.0.  Ein  unerhörte  und  unmenschliche  tyranney 
deß  bischoffs  von  Salzburg,    (Wihidieb  mit  hunden  gehetzt,   1557.) 

l,2,8(ii  Bektenntnib  eines  sterbenden  prelaten.  Für 
die  evangelische  lehre.^ 

1,  2,37.  Hotfart  eines  al)ts  von  Fulda  (Kri  der  krönuug 
Heinrichs  zum  römischen  köuij^.  11.S4.)  Seb.  Münster,  S.  712.  Cranz 
(;,  5.     Hondorif  425. 

1,  2,  38.  Von  einem,  der  abt  ward.  'Schlüßcl  z;ir  abtei.)  l>e- 
bei  308.  sign.  Vv8'':  Fabuia  domini  Gecirpü  Zwifuldensis.  Pauli  .01,0 
Franrk,  Sprichw.  8.     Egenolf,  Spriohw.  2'.)7. 

1 .  2,  31).  Von  einem  geilen  abt.  (Darf  seiner  rogel  gemäß 
nicht  mehr  als  20  H.  für  die  jr.ngfrauschaft  zahlen.)  Hebel  37,  sign. 
Cc2:     De  quodam  abbate. 

1,  2,  40.  Von  eim  andern  abt.  (Gottlose  wirthschaft  im  kloster.) 
Eigenes  erlebnis,  15.04.     cf.  15ebol  31«*-,   sign    Vv'^:     De   quodam  abbate. 

1,  2,  41.  Was  ein  möncb  für  ein  thier  sey  und  waher  er 
ein  anfang  genommen.  (Mißglückte  Schöpfung  des  teufeis.)  cf. 
Heinr.  Jul.  ed.  Holland,  S,  H07.  Agricola  2').  Ambr.  Metzger  112, 
S.  220.     Luther,  Tischr.  372  (falsch  3i>2). 

1,  2,  42.  Ein  mönch  hat  ein  kalb  geboren.  (Träumt,  und 
findet  es  wirklich.)  Bebcl  257,  sign.  lio'':  De  quodam  monacho.  Con- 
vival.  sermon.  1,  203. 

1,  2,  43.  Zweeu  mönch  wollen  kein  fleisch  sondern  but- 
t er  essen.     'Fn  der  mitte  zusammenkommen.) 

1,  2,  44.  Ein  mönch  predigt.  (Heil.  Francisco,  bei  wem  willst 
du  sitzen?)  Bebel  170,  sign.  Gg4'*:  De  quodam  minore.  Hreutii  peri- 
cop.  prajfat.  Gretter.  Melandcr  1,08.  Gast,  sermon.  conviv.  1,  li)s.  d'Ou- 
ville  2,  54.  Nouv.  contos  i\  rire ,  S.  42.  Waldis  3,  100.  Weidner, 
S.  294,   1;  4,   1.0^). 

1,  2,  45.  Von  einem  gelehrten  mönch.  (Adam  comedit  de 
pomo  fü3tido.)  Bebel  4^*8,  sgn.  a:    De  fratribus  illiteratis   Weidner  4,  277. 

1,2,4G.  Ein  zank  zwischen  einem  mönch  und  edel- 
mann.     (Welcher  stand  der  schlimmste  fei)    Spanpenberg  2,  449^ 

1,  2,  47.  Von  der  mönch  geitzigkeit.  (Die  treppe  hinab- 
werfen.) Bebel  82 ,  sign.  Dd :  De  mouachorum  avaritia.  Pauli  497. 
Peregrination,  S.  12'). 

1,  2,  48.  Die  trefflich,  warhafftig  und  glaiibwirdig  hi- 
story    der  vier  kätzermönch,  so  zu  Bern   in  Schweitz  ver- 

5* 


68 

brennet  worden.  (Betrug  mit  falschen  wandern.)  (Th.  Marner) 
Von  den  fier  ketzeren  Prediger  ordons  etc.  Straßb.  8.  a.  4.  De  qaatnor 
heresiarchis  ord.  prsedicatorom,  2()  h\.  4.  Nie.  Manuel,  Die  war  History 
von  den  vier  ketzer  prediger  ordens,  s.  1.  &  a.  oft  gedruckt.  Bebel  8S6, 
sign.  Vv4^:  De  frntribus  Bornsß  combustis.  Seb.  Franck,  Chron.  bl.  219— 
224.  Egenolf,  Cbron.  113^.  Stumpffius  2,  «löö.  I^vater,  in  Theatr.  de 
venefic.  S.  123.     Iledio,  S.  G()7.     Hondorff  4(). 

1,  2,  49.  Wie  die  papisten  die  geweyheten  degradieren. 
(Beschreibung  ohne  geschichte.) 

1,  2,  50.  Ein  mönch  zeugt  der  Juden  Messiam.  (Ein 
mädchen.)  cf.  1,  2,  56.  Bebe!  213,  sign.  G8^':  Historia  de  Judsea  filiam 
pro  Messia  pariente.  Csesarius  2,  23.  Proniptuar.  de  temp.  105.  Wright, 
no.  80.  Monach.  Kirsgart;  chron.  Worm.  c.  37;  Ludwig,  reliq.  2,  108. 
Delrio,  Disq.  mag.  2,  27,  1.  Folz,  41.  Keller,  fastn.  1223.  Meisterl. 
E.  9.  Siegfr.  Post.  B,  1093.  Simpliciss.  Vogelnest  2,  cap.  15.  Abrah. 
a  S.  Cl.  Lauberhütt  1,  32.  Journal  v.  u.  f.  Deutschland  1786,  2,  627. 
Memel  116.    cf.  Äschines,  Ep.  10.    Rufin.   11,  25.    Cyrill.  c.  Julian.  7. 

1,  2,  51.  Einen  mönch  erschrecket  seine  bül  schafft 
(Salbt  sich  mit  dinte.)   Casscler  geschichte.    RosenplUt,  Keller  fasto.  1186. 

1,  2,  52.  Von  einer  greuwlichen  that  zweyer  barfttsser 
niöuche  zu  Orliens  in  Franckrcich.  (Falsches  wunder,  1584.) 
Sleidan  9,  3.  Convival.  scrmon.  2,  282.  Luther,  Tischr.  346*».  Lavater, 
in  Theatr.  de  venef.  8.  12G.    Hondorff  347^.    H.  Estienne  1,  287. 

1,  2.  53.  Von  keuschen  mönchen  ein  historia.  (Beim 
prügeln  stellt  sich  heraus,  daß  einer  der  mönche  ein  weih  ist.)  cf.  Mor- 
lino  22.  Straparola  13,  9.  cf.  Le  Grand  3,  81.  C.  nouv.  nour.  60,  nebtt 
den  dort  gegebenen  nach  Weisungen. 

1,  2,  54.  Von  andern  mönchen.  (Nur  die  priester  dürfen 
mädchen  bei  sich  haben.)  Bebel  20G,  sign.  Hh*':  De  monachis  quibas- 
dam. 

1,  2,  55.  Ein  mÖnch  beweinet  sein  unvormdgenheit.  (In 
der  beichte.)  Bebe!  215,  sign.  Ilh*":  De  monacho  sene  deflente  suana 
impotentiam.  Frey,  Gartenges.  30.  Roomsch.  Uylensp.  ö.  605.  C  merry 
tales,  no.  25,  S.  47. 

1,  2,  6().  Ein  mönch  beschlefft  ein  nennen.  (Statt  künfti- 
gen bischofs  wird  ein  mädchen  geboren.)  cf.  1  ,  2,  50;  G,  238.  Bebel 
222,  sign.  Hh2'':  De  fratre  minore  raonialem  gravidam  reddendo:  Eist. 
Alex,  magni  de  preliis.  Roomsch.  Uylensp.  S.  50G.  Boccacc.  4,  2.  Ma- 
succ.  1,  2.  Malespini  SO.  Cent  nouv.  nouv.  14.  Lafontaine,  contes  2, 
16.    Marmoutel,  Le  mari  sylphe.    Contes  persans,  Malek. 

1,  2,  57.    Ein  mönch  laugt  eyer  im  ofen.    (Geprügelt.) 
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],  2,  58.  Ein  möncji  ist  ein  katz.  (Schwang  in  die  höhe,  wenn 
gestreichelt.) 

1,  2,  59.  Von  einem  lügenhafftigen  mönche.  (Müßte  fünf 
jähre  lang  die  Wahrheit  sprechen,  bis  man  ihm  glaubte.)  Weidner, 
S.  299,  3.    Zeitverkürzer  18G. 

1,  2,  60.  Ein  mönch  ist  ein  Jungk  fr  auwen  sehender  im 
land  zu  Preussen.     (Achtjähriges  mädchen  in  Danzig  1556.) 

1,  2,  61.  Ein  rosß  salbet  mönche.  (1558  in  der  Champagne.) 
Eignes  erlebnis. 

1,  2.  62,  Von  einem  reichen  thümbpf äffen.  (Weint,  weil 
ihm  nicht  der  rechte  wein  gebracht  ist.) 

1,  2,  63.  Ein  ehrlich  stück  zweyer  thümbpfaffen.  (Wer- 
fen den  bürgermeister  in  den  löwenkäfig;  Cöln  1260.)  H.  Estienne  1, 
568.    Hondorff  371^ 

1,  2,  64.  Von  einem  thümbhcrren  zu  Straßburg.  (Seine 
erben  finden  nur  einen  leeren  kästen.)     Seb.  Münster  3.    Houdorff  349^ 

1,2,65.  Von  einem  thümbherren,  weiland  zu  Cassel 
gewesen.  (Läßt  der  schustorsfrau  in  seinem  bette  von  ihrem  manne 
ein  paar  schuh  anmeßen.)  Mündlich.  Le  Grand  3,  307  (4,  204).  C 
nouv.  nouv.  1.  Straparola  2,  2.  Malespini  53.  Pecorone  2,  2.  Ban- 
dello  1,  S.  28.  Arcadia  de  Brenta  26.  Joyeus.  advent.  20,  5.  Les 
amants  heureux,  S.  19.  Les  souliers  dores,  Opera-com.  Memel  116. 
Zeitverkürzer  597. 

1,  2,  66.  Von  einem  pfaffen  und  seinem  hengst.  (Beide 
betrunken)    Mündlich. 

-1,2,67.  Pfaffen  richten  daß  interim  an.  (Wiederherstellung 
der  messe,  1550  in  Straßburg.)    Sleidan,  lib.  21. 

1,  2,  68.  Teutsches  ordens  herkommen,  und  der  ersten 
seiner  Institution.  (1216  oder  1190.)  Seb.  Franck,  Chron.  372^  ff. 
Schupp  1,  390. 

1,  2,  69.  Von  einem  ungelehrten  pfaffen.  a.  (Eichene 
kanzel  statt  tannener.)  Bebel  7,  c;  sign.  Ao^  De  Bacerdote  vera  historia. 
Convival.  sermon.  1,  253.  b  (Keine  menschliche  speise  in  den  fasten.) 
Bebel  7,  a;  sign.  A3^     Convival.  sermon.  1,  253.     Pacquils  jests  40. 

1.2.70.  Ein  pfaff  prediget  vom  palmesei.  (War  ein  hengst.) 
Bebel  14,  sign.  kA^:  De  altero  Csacerdote).  Convival.  sermon.  1,  252. 
Room.  Uylensp.  S.  494.     Weidner  4,  242. 

1.2.71.  P]in  pfaff  ist  sehr  gelehrt.  (Abraham  empfieng  Isaac.) 
Bebel  28,  sign.  Bbi^:    De  quodam  imperito  sacerdote  historia. 

1.2.72.  Von  einem  pfarherrn  und  seinen  bauwren.  (Pre- 
digt ein  jähr  lang  dasselbe.) 
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1,  2,73.  Kill  kale  oii  tscluildi  u:u.n^,  war  um  b  einer  nit 
gern  predig  hör  etc.  '.Hört  nicht  gern  schelten.)  Bobel  95,  sign. 
Dd.S*":  De  illo  qui  uon  libenter  divinos  sermones  audiebat.  Scherz  m. 
d.  warb.  81, 

1,  2,  74.  Hötlichkeit  eines  pf äffen,  die  baiiren  zur  pre- 
dig zfi  gew ebnen.  (Läßt  erst  nach  der  messe  läuten.)  Bebel  160, 
sign.  Ft'2^:  Contra  negligentes  divinos  sermones.  Convival.  sermon. 
1,  267. 

1,2,75.  Von  einem  stationi  er  er.  (Ein  heiligtbum  küßen 
macht  pestfrei.)  Hebel  61  sign.  Cc5'^:  De  eodem  (sacerdote.)  Convival. 
sermon.  1,  2H9.  Melanchtbon.  Respons.  adv.  Colon.  J.  G.  A.  in  bilva 
oarniiu  op.  Naogeorg.  regn.  papist.  Melander  1,  iG.  Roomscb.  Uylensp. 
S.  455  Manlius,  S.  180.  Frey,  Gartenges.  32.  Weidner,  S.  75,  2; 
S.  2J3,  4. 

1,  2,  76.  Von  d  i  s  e  m  noch  ein  h  i  s  t  o  r  i  a.  (Reliquien  mit 
Stroh  verwechselt.)  Bebel  64  und  65,  sign.  CO:  De  eodem.  Lauge  3, 
61.    Melander,  joco  seria  1,  no.  226.     IL  Estieune  1,  305. 

1,  2,  77.  Von  demselben.  (Reliquie  mit  kohle  verwechselt.) 
Repet.  5,  47.  Bebe!,  66,  sign  C6:  De  stationario  quodarn.  Luther, 
Tischr.  360.  Roomsch.  Uylensp.  S.  4oö.  Boccacc.  0,  10.  (Schmidt, 
S.  65.)  H.  Stephanns  1,  00.  H.  Sachs  1,  4,  99;  2,  4,  74.  Montanus, 
Gartenges.  107.   cf.  Chaucer,  Canterbury  Tales.,  v.  7u3.   Dunlop-Liebr.  23-^. 

Ij  2,  78.  Von  demsolbigen.  (Ob  er  sich  bei  seinem  geschäfte 
gut  stehe.)     Beitel  00,  sign.  Cc5'^:    De  quodam  sacerdote. 

1,2,79.  Von  s  a  n  c  t  A  n  t  h  o  n  i  i  b  r  u  d  e  r  ein  h  i  s  t  o  r  i  a. 
(Wer  körn  steuert,  leidet  während  des  Jahres  keinen  schaden.)  Toggius 
201.     Rimicius  15,  S.  169.     Ochinus  2,  91. 

1,  2,  80.  Eins  p  t  a  r  b  e  r  r  n  I  e  c  h  e  r  1  i  c  h  e  predig.  (Im  Lim- 
mel  nach  seiner  gemeinde  gefragt.;  Bebcl  79,  sign.  CS'':  Sacerdotis 
faceta  concio.     Boom.  Uylensp.  8.  547.     Pauli,  1570.  ^.  209. 

1,2,81.  Wie  ein  pfaffseine  predig  war  seyn  pro- 
bierte. (Hatte  die  marchen  von  seiner  mutter  gehört.)  Bebel  381, 
sign.  yy2:    De  impeiito  sacerdote. 

1,2,  82.  Eines  p  f  a  r  h  e  r  r  n  b  ttr  g  s  c  h  a  f  f  t.  (Daß  die  ge- 
meinde zum  teufel  fährt.)     Bebel  811,  sign.  Vv:    De  sacerdote. 

1,2,  bi3,  Von  einem  gelehrten  zu  M  e  n  t  z.  (.Wird  mit 
übergoldetem  bleiklumpen  betrogen.)  Bebel  250,  sign.  Ii4^:  De  deeepto 
quodam  theologo. 

1,2,  84.  Von  eim  prediger  da  seil»  st.  (Widerruft  seine 
lehre  wider  mehrere  pfründen.)  Bebel  3 10,  sign.  VvO :  De  concionatore 
Magunciaj.     Pauli  540. 
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1.2.85.  Ein  predicaut  lebt  seiner  lehr  zuwider. 
(Kann  für  400  fi.  nicht  der  eignen  lehre  gemäß  leben.)  Bebel  412,  sign. 
Yy8b:    De  quodam  concionatore. 

1.2.86.  Drey  schöne  predigten.  Von  dem  ersten 
(Passionspredigt:  Sehet  selbst,  wie  sie  ihn  behandelt  haben.)  Hessische 
geschieh  te. 

1,  2,  87.  Von  dem  andern  im  land  zö  Thüringen. 
(Kurze  predigt  nach  durchschwarmter  nacht.) 

1,  2,  88.  Die  dritte.  (Es  gab  schon  nüße.  ehe  sanct  Margrete 
da  war.) 

1,  2,  89.  Einer  predigt  von  sanct  Martin.  (Stimme  vom 
himmel:  So  ich  dieser  deiner  gutthat  vcrgeße  etc.)  Bebel  329,  sign. 
VvB*':  De  sancto  Martine  quidam  ineptus  sacerdos.  cf.  Münch hausen 
S.  4. 

1,  2,  90.  Von  eim  andern.  (Eva  zu  Adam:  Wenn  du  nicht 
vom  apfel  ißt,  etc.)    Bebel  330,  sign.  Vv4:     Alius  concionator. 

1,  2,  91.  Ein  predig  am  christag.  (Christus  mit  habernbrey 
genährt.)  Bebel  103,  sign.  Dd4^:  Ridendnm  dictum.  Frey,  Garten- 
ges.  116. 

1,  2,  92.  Von  einem  deßgleichen.  (In  was  für  einem  stalle 
Christus  geboren  sei.)     Hessische  geschichtc.  1569. 

1,  2,  93.  Ein  frag,  was  sanct  Peter  für  ein  meßer  ge- 
habt.    (Als  fischer  ein  fischerplauten.)    Mündlich.    Weidner  4,  259. 

1,2,94.  Ein  pfaff  will  ein  kind  tauffen.  .^Gestank  des 
ausfahrenden  teufeis.)  cf.  2,  103.  Bebel  232,  sign.  Hh4b:  De  sacerdot- 
baptisante.    Room.  Uylensp.  S.  459.     Rastbüchlein  4. 

1,  2,  95.  Ein  ander  pfaff  will  ein  kind  tauffen.  (Salta 
per  tria.)  Bebel  293,  sign.  Tt:  De  mirabili  baptismo  cnjusdam  sacer- 
dotis.  Erasmus,  Annot.  super  N.  T.  S.  283.  Melander  1,  98.  Roomsch, 
Uylensp.  S.  551.  Barland,  E7'».  Frischlin'.  S.  21.  Memel  158.  Lyrum 
larum  164. 

1,2,  96.  Von  eim  priester.  (Zuchtbullen.)  Bebel  54,  sign. 
Cc4'':    De  quodam  sacerdote.     Roomsch.  Uylensp.  S.  546. 

1,2,  97.  Ein  pfaff  zwingt  ein  bauren,  das  sacra 
ment  zu  nemmen.  (Der  zu  sterben  fürchtet,  wenn  er  es  nimmt.) 
Bebel  297,  sign.  Tt2:     De  simili. 

1,  2,  98.  p]in  pfarrhcrr  ist  truncken.  (Taufformular  am 
Sterbebette.)  Bebel  404,  sign.  Yy7:  De  sacerdote  ebrip.  Room.  Uylensp. 
S.  511. 

1,2,99.  Von  einem  eselskopff,  der  ein  krancken 
ölen  wolte.    (Werg  für  öl.)   Bebel  225,  sign.  HhS^:  De  alio  sacerdote. 
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1,2,  100.  Von  einem  andern  salbenden  priester.  (Kranker 
trinckt  das  öl  heimlich.)     Bebel  22o,  sign.  Hho'':    De  alio  \,sacerdote). 

1,  2;  101.  Von  eim  andern.  (Salbt  die  glieder,  die  gesündigt 
haben.)     Bebel  227,  sign.  Hh4:    De  alio  (sacerdote).     cf.  279,  Ss6*». 

1,  2,  102.  Ein  pfaff  verlenrt  sein  rock.  (Bei  der  aufer- 
stehung  Christi.)     r»ebel.    Room.  üylensp.  S.  502. 

1,  2,  103.  Ein  pfaff  stürmpt  die  hell.  (Flucht  beim  oster- 
spiel, stirbt.)     Aus  Fulda. 

1,  2,  104.  Von  eines  pf äffen  lügen.  (Reiher  und  falke  im 
bauche  einer  sau.)    Bebel  37(),  sign.  Xx4:    De  sacerdote  aucupiario. 

1,  2,  105.  Von  demselben.  (Störche  sind  in  Indien  menschen.) 
Bebel  377,  sign.  Xx4:    De  eodem. 

l,2j  106.  Eines  pfaffen  lecherliche  antwort.  (Sinnlose 
antwort  auf  sinnlose  äußerung.)  Bebel  1,  sign.  Aa^:  Facetum  dictum 
cujusdam  sacerdotis. 

1,  2,  107.  Ein  pfarherr  ist  reich  gnüg.  (Lehnt  eine  gehalts- 
erhöhung  ab.)  Bebel  331,  sign.  VvJ :  De  Udalrico  coraite  Vuirtenber- 
gensi  principis  nostri  avo. 

1,  2,  108.  Von  einem  wu  nderlicUen  pfaffen  im  Francken- 
land, der  Olhaf  genen  net.  (Allerlei  pfafFenhistörchen,  zuletzt:  per- 
mutiren.)    Mündlich.     Pauli  7H. 

1,2,  109.  Von  einem  ungelehrten  pfaffen.  (Joannem  de 
Luterbach  est  mortuum.)  Bebel  223,  sign.  Hh3:  De  ignaro  sacerdote. 
Room.  Uylensp.  S.  550. 

1,  2,  HO.  Von  einem  deßgleichen.  (Examen  durch  gescheuk 
bestanden.)     Casseler  geschichte. 

1,  2,  111.  Von  einem  pt'arrherr.  (^Epiphanias  verkünden.) 
Pauli  581.  Pezcl.  Post.  Md.  1,  S.  427.  Melander  I,  171.  Weidner, 
S.  2.-;9,  3.     Exilium,  S.  41)G,  no.  118.     Remicius  14,  S.   168. 

1,  2,  112.  Ein  pfaff  wil  ein  teuffei  bannen.  (Teufel  will 
nicht;  quia  rumplas  in  grammatica.)  Bebel  234,  sign.  li :  Fabuia  de 
sacerdote  et  dsemone,  corumque  controversia.  Room.  Uylensp.  JS.  5.01. 
Memel  957. 

1,  2,  1 13.  Ein  m  e  ß  n  e  r  ist  gelehrter,  dann  der  p  f  a  r  r  h  e  r  r. 
(Ubi  est  calicem?)  Margar.  facetiar.  sign.  05^  Room.  Uylensp.  S.  545. 
Peregrination,  S.  77. 

1,  2,  114.  Noch  von  einem  dises  gesollen.  (Martinus  Abra- 
he  sinu.)   Margar.  facetiar.  sign.  05. 

1,  2,  115.  Ein  pfaff  und  meßner  sein  zu  unfriden.  (Wurst 
in  der  tasche)    H.  Sachs  2,  4,  70. 

1,  2,  116.     Ein  opffermann   samlet  oster   eyer.     (Bäckt  sei- 
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nen  baucrn  kuchen  daraus.) 

1,  2,  116.  Von  der  mausterischen  und  widertäuffer  sect, 
von  ihrem  Ursprung,  lehr,  auffrühr  und  würgen.  Item,  wie  Münster 
auffs  letz  genommen,  und  ir  könig  gestrafft  ist.  Sleidan,  lib.  10.  Uon- 
dorff  52^     Happel  5,  Gll. 

],  2,  118.  Verfolgung  der  papisten  gegen  die  Merindo- 
laner  an^io  1545.     Sleidan,  lib.  16  (1536).    Hondorff  30. 

1,  2,  119.  Ein  bär  ist  ein  feind  der  abgötterey  zu  Augs- 
purg.    (Beschädigt  1547  katholisches  kirchengeräth.)    Mündlich. 

1,  2,  120.  Ein  ochß  verjagt  ein  pfaffen.  (Aus  der  kirche; 
1551  in  Volckach  in  Franken.)    Eignes  erlebnis. 

1,  2,  121.  Ein  goldtschmid  wirt  dreymal  begraben. 
(Zweimal  vom  hcnker,  einmal  von  seinen  freundeu )  1558  zu  Troyes 
pässirt. 

1,  2,  122.  Von  einer  war  hälftigen  geschieht  i  n  Franc  k- 
reich  anno  1561.  (Demolirung  eines  evangelischen  bethauses  in  Paris.) 
Mündlich. 

1,  2,  123.  Warumb  die  heiligen  in  der  fasten  verdeckt 
sein.     (Des  gestanks  wegen.)    Eigne  begegnung. 

1.  2,  124.  Von  deß  todts  hotten.  (Ehe  er  seinen  befreier  ab- 
holt.) Pauli  2(i7;  cf.  268.  Hammer,  S.  47.  Passow,  T^ayouS,  Po/uai'x. 
426—483.     Gott.  gel.  anz.  1861,  575. 


Zweites  buch. 

2,  1.  Alexaudri  magni  freygebigkeit.  (Alexander  und 
Perdicas.)     Plutarch.  Alex    15;  de  fort.  Alex.  2,  11.    Justin.  11,  5. 

2,  2.  Ein  ander  histori  Alexandri.  (Verschließt  Hephästion 
mit  seinem  Siegel  den  mund.)  Plutarch.  Alex.  39.  Apophth.  14.  H. 
Sachs  4,  3,  56^. 

2,3.  Alexander  magni  bancket  und  zecherey.  (Streit 
mit  Clitus.)  Arrian  4,  8,  !).  Plutarch,  Alex.  50—52.  Curtius  8,  1,  2; 
8,  21.  Justin.  12,  6.  Seneca,  de  ira  3,  22;  de  dem.  1,  25.  Valer. 
Maxim.  9,  3,  extr.  1.  Oros.  3,  H.  Sabellicus  6,  4.  Vinc.  Hellov.  spec. 
bist.  4,  45.     Manlius,  S.  230.    Acerra  4,  35.    Tragica,  S.  173. 

2,  4.  Alexander  magnus  lest  sich  ein  dirn  regiern. 
(Xerxes  palast  angezündet.)  Arrian  3,  18.  Plutarch,  Alex.  38.  Diodor. 
Sic.  17,  72.  Curtius  5,  7.  Clitarch  ap.  Athen.  13,  37.  Chronic,  ürsperg. 
Regentenbuch  2,  7,  52.     Hondorff  309. 

2,  5.    Königs  Alexandri  absterben.    (Daniel  8.) 

2,  6.     Vom  fürsten  Parinenionc.    (Und  dessen   söhn  Philotas, 
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der  sich  seiner  geliebten  gegenüber  rühmt.)  Arr.  3,  26;  27.  Diod.  17, 
79;  80.    Curtius  6,  8—11;  7,  1,  2.     Plutarch,  Alex.  48,  49. 

2,  7.  Von  Jiilio  Cffisare.  (Seine  Ermordung)  Appius  2,  115. 
Plutarch,  Caes.  ü3;  Brut.  14;  Anton.  13.  Dio  44,  17.  Livius  IIG.  Suc- 
ton.  1,  81.  Vellej.  2,  57.  Flor.  4,  2,  95.  Cicero,  de  divin.  2,  9,  23. 
Valer.  Max.  1,  7,  2;  4,  6,  G.  Vincent.  Bellovac.  spec.  bist.  <»,  41.  Franck, 
Chron.  127'».  Carion  Melanth.  246.  Hondorif  25!)\  Hans  Sachs  5, 
2,  300. 

2,  8.  Warmit  der  Caesar  sein  kriegsvolck  willig  ge- 
macht.    (^Macht  es  reich.)    Sueton.  1,  38. 

2.  9.  Von  Cajo  Mario,  einem  römischen  kriegsf ürs ten. 
(Lebensabriß  nach  Plutarch,  Mar.)     Carion-Melantb.  236  u.  s.  w. 

2,  10.  Mehr  von  demselben.  (Behandlung  des  kriegsvolks.) 
Ebendaher, 

2,  11.  Von  Mario  und  Sylla.  (Veranlaßung  ihres  Streites  etc.; 
summarisch.)    Carion  97.    Carion-Melantb.  70,  237.    Hondorff  234  u.  s.  w. 

2,  12.  Pyrrhi,  des  künigs  Epyri,  miltigkeit.  Fabricius, 
gold  und  elephant.)  Plut.  Pyrrh.  co.  Apophth.  10.  Hedio,  S.  33.  Ens, 
Epidorp.  S.  79.    Acerra  4,  14.     Histor.  Handbttchl.  S.  390,  71. 

2,  13  Pyrrh  US  begertRom  zu  sehen,  und  wer  das  ver- 
hindert. (Appius.)  Liv.  13.  App.  Samn.  10.  Plutarch,  Pyrrh.  18,  19; 
An  seni  sit  ger.  lesp.  21.  Zonar.  8,  4.  Cicero,  pro  Coel.  14,  34;  Brut. 
14,  55;  16,  Ol;  Phil.  1,  5,  11;  Cato  ('.,  16.  Valer.  Maxim.  8,  13,  5. 
Sueton.  Tiber.  2.     Florus  1,  18,  20.     Justin.  18,  2.    Ovid.  Fast.  16,  203. 

2,  14.  Pyrrhi  todt  und  Untergang.  (Kämpfender  wolf  und 
stier  in  Argos.)  Plutarch.  Pyrrh.  31  ff.  Pausauias  I,  13,  7.  Justin. 
25,  5.     Polyän  8,  68. 

2,  15.  Vergleich ung  M.  Antonnii,  dos  römischen  key- 
sers,  und  Demetrii,  des  königs  Macedouiae.     Plutarch. 

2,  16.  König  D  e  m  e  t  r  i  u  s  w  i  1  keine  K  1  a  g  s  c  h  r  i  f  t  a  n  n  c  m  e  n. 
(Wirft  die  Petitionen  ins  waßer.)     Plutarch.  Demetr.  24;  42. 

2,  17.  Von  demselben  Demetrio.  (Begegnung  mit  petitioni- 
rendem  weihe.)     Plut.  Demetr.  42. 

2,  18.  Xerxes  richtet  großen  jammer  an  mit  seiner  hu- 
rerey    und   blutschand.     (Xeixes   und  Artaneta.)     Hcrodot,  9,   107. 

2.  19.  Blutschand  Seleuci,  königs  in  Asia.  (Ein  arzt  er- 
kennt die  krankheit )  Lucian,  de  Dea  Syr.  17.  Plutarch.  Demetr.  38. 
Plin.  29,  1.  Appian,  Bell.  Syr.  59,  126.  Valer.  Max.  5,  7,  ext.  I.  Mes- 
newi   1,  67.     Carion  68^     Baudello-Belleforest  4,  9.     Hammer,  S.  163. 

2,  20.  Vom  tyrannen  Dionysio.  (Kirchenschänder  etc. ,  zu- 
letzt Schulmeister.)    Plutarch    Timol.  1,  13.    Diodor.  10,  70.    Athen.    12, 
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58.  Aelian.  6,  12;  9,  8.  Cicero,  Tusc.  3,  12;  de  nat.  deor.  3,  34,  83; 
ad  fam.  9,  18,  1.  Justin.  21,  5.  Valer.  Max.  I,  I,  extr.  3;  G,  9;  cxtr.  6. 
Amm.  Marcell.  14,  11.  Lact.  div.  inst.  2,  4.  Demetr.  Phaler.  Herrn. 
S.  252.  Philo,  de  Joseph.  S.  515,  H.  Jac.  v.  Cassalis  21»».  Boccaccio, 
cas.  illustr.  4,  4.  Melander  3,  20.  cf.  Gesta  Rom.  lat.  8.  Cento  nov. 
ant.  6.  Broniy.  R,  1,  22.  Viuc.  Bellov.  sp.  bist.  10,  78.  Eutrapel.  1, 
215;  216.     Albertinus  371. 

2,  21.  Vom  selbigen  Dionysio.  a.  (Von  seinen  töchtein  ra- 
sirt.)  Plutarch  Dion.  9.  de  garrulitate  18.  Cicero,  Tnscul.  5,  20,  57. 
de  offic.  2,  7,  25.  Valer.  Max.  9,  13,  extr.  4.  Amm.  Marc.  IG,  8. 
Aelian.  13,34.  Lyrum  lanim  278.  Eutrapel.  1,  495.  b.  (Damocles.) 
Cicero,  Tuscul.  5,  21.  Philo  ap.  Euseb.  Pr.  Evang.  8,  14.  Macrob. 
Somn.  Scip.  1,  lü.  Boethius,  Con.  Phil.  3;  Pros.  15.  Sidon.  Apoilin. 
2,  13.  Horat.  Od.  3,  1,  17.  Pers.  Satir.  3,  40.  Dion.  Chrysost.  Orat. 
G,  S.  97.  Amm.  Marceil.  129,  2.  Arnoldus  1,  7,  1,  3.  Holkot  70.  Gal- 
leusis  1,  3,  1.  Petrarcha,  rcr.  mem.  3,  3,  S.  444.  Barlaam  u.  Josaph. 
(opp.  ö.  12;  cf.  Swan  GR.  2,  458,  uote.)  Rosweyde  6,  S.  253.  Golden 
Legend,  bei  S\y.'in  2,  S.  458.  Gower,  confess.  amant.  1,  f.  19^.  (Swan  2, 
458;  Warton,  CLXXX.)  Vincent.  Bellov.  spec  bist.  123;  spec.  mor.  781. 
Bromyard,  II,  2,  22.  Gesta  Roman,  lat.  143;  germ.  3G;  Scala  celi  108^ 
spec.  exemplor.  G,  203.  Rosar.  1,  48;  2,8.  Sermon,  tbes.  nov.  de  temp. 
53;  P.  Wright  102.  Enxpmpl.  121,  228.  Selentroist  141b.  Jac.  v.  Cas- 
salis 81^  Hubertus  30»>.  Lange,  S.  17.  Molander  1,  329;  3,  46.  Gel- 
iert 1,  S.  94.  Hans  Sachs,  3,  3,  4G.  Eyring  8,  S.  17;  300.  Regenten- 
bucb  2,  5,  43.  Eutrapel.  1,  178.  *  Accrra  1,  92.  Scherz  m.  d.  warb.  4. 
Lyrum  larum  820.     Albertinus  332. 

2,22.  Von  köuig  Artos  hoff,  ritterspiel  und  der  ehe- 
breche r  brücken.     Moutanns,  Garteoges.  115.     H.  Sachs  1,  2,  172^ 

2,  23.  Von  könig  Carolo  magno  ein  wäre  histori.  (Ililde- 
garde.)  Croscentia;  Schade,  Berlin,  1853.  Annal.  Campidon.  Vinc. 
Bellov.  spec.  bist.  7.  90.  Diemer,  kaiserchron.  347.  Massraann,  kaiser- 
chron.  113)8.  Bareleta  45.  Scala  celi  32.  Basile  22.  Straparola  I,  4. 
Timoneda,  Patran.  21.  Selentroist  93^'.  Legrand  4,  45.  Rosenplüt,  Keller, 
lastn.  1139;  1433.  Ilagen,  Ges.-Abent.  2,  auh.  7.  Hubertus  59.  Gesta 
Rom.  Ms.;  Graesse.  2,  281 ,  no.  8.  Abr.  a  S.  Clar.  Lauberhütt  2,  100. 
Nie.  Frischlin,  comocd.  Hildegardis.  Jasander,  no.  89.  Happel  5,  161. 
Dunlop-Liebr.  265;  aumerk.  383,  21.  Ilaggenmüller ,  Gesch.  d.  Stadt 
Kempten  1840.  Bd.  1.  S.  20;  nach  Chroniken.  Adol.  Erichius,  Gül. 
chron.  4,  1. 

2,24.  Ein  kurtzer  begrieff  von  Caroli  magni  leben. 
(Summarisch.) 
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2,  25.  Miltigkeit  keyscrs  Maximiliani.  (Diener  stiehlt, 
kaiser  läßt  ihn  noch  einen  griff  thun.)  Luther,  Tischr.  479**.  Hondorff 
336.  Camerar.  op.  subcis.  1,  65.  Drexel.  Nicet.  2,  10,  9.  Lange  8,  19, 
S.  40.     Weidner,  S.  78,  2.    Acerra  phil.  5,  18. 

2,  26.  Maximiliano  schenken  die  Yenediger  glase r. 
(Zerbrechen.)  Pauli  623  (von  Friedr.  III).  Ch.  Brun.  de  Icgat.  5,  21. 
Castritius,  S.  365.    Zincgref  2,  S.  8,  1. 

2,  27*  Einzug  keyser  Caroli  V  auff  die  krönung  zu  Be- 
ll onia.    (Beschreibung;  ohne  geschichte.)    Seb.  Franck,   Chron.  bl.  226. 

2,  28.  Belagerung  der  statt  Wien.  (Durch  Soliman,  1529.) 
Carion  2UK  Seb.  Franck,  Chron.  bl.  245.  Seb.  Münster  1298.  Lewen- 
klaw,  S.  386;  442.    Spangenberg  2,  242.    Hondorff  245. 

2,  29.  Keyser  Caroli  zug  von  Bononia  nach  Augspurg. 
(Festlichkeiten,  1530.)    Seb.  Franck,  Chron.  bl.  228. 

2,30.  Türckenrüst.ung  gegen  die  Christen.  (1532.)  Lewen- 
klaw,  S.  44;  390. 

2,  31.  Keisers  rüstung  gegen  den  Türeken.  (1532;  die 
Türken  fliehen.)    Ebeudas. 

2,  32.  Städlein  und  schloß  Güns.  (1532  von  den  Türken 
belagert.)    Carion  217.    Lewenklaw,  S.  390. 

2,  33.  Keiser  Carplus  V  vor  Witenberg.  (Und  Lucas  Cran- 
ach,  1547.)    Eutrapel  1,  204. 

2,  34.  Ein  anders,  diesem  nit  gleich.  (Meuchelmord  dem 
kaiser  gerathen.) 

2,  35.  Von  dreyen  gewaltigen  königreichen.  A,  B,  C. 
b.  (Gedicht:  Hund  und  schatten.)  item,  7,  129.  Pauli  42G.  Franck, 
Sprichw.  1,  126»^.  Egenolf,  Sprichw.  78^;  370^  Luther,  Fabeln  5, 
bl.  271. 

2,  36.  Ein  hund  wird  könig.  (Frißt  doch  knochen.)  Pauli  427. 
Saxo  Gram.  7,  120.  ed.  Frankf.  1576.  Liebrecht,  in  Keidclb.  Jahrb. 
1865,  1151. 

2,  37.  Von  könig  Alphonso.  (Hofmann  will  ringe  zweimal 
stehlen.)  Castiglione  2,  73,  S.  143.  Camerar.  Rhetor.  S.  261.  Melander 
1,  235.     Eutrapel.  1,  510.     Wolgemuth  3,  78. 

2,  38.  König  Alphonsi  be rieht  von  träumen.  (Als  er 
einen  diener  beschenkt  hatte.)  Castiglione  2,  82,  S.  150.  Democrit. 
rid.  S.  158.     Exilium,  S.  441,  no.  53;  54. 

2,  39.  König  Ludwig  XI  des  namens  in  Franckreich 
ißet  rüben.  2,  40.  Abermahl  von  diesem  könig.  (Große  rübe, 
pferd.)  Lane,  Arabian  tales,  S.  112.  Raparius,  S.  Grimm  Km.  3,  S.  229. 
Convival.   sermon.    1,    169.    Nouv.   contes  ä  rire,   S.  129.     Scherz  m.  d. 
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warheit  2.  Eutrapel.  2,  22G.  Helmhack,  no.  186.  L.  H.  v.  Kicolay, 
die  Traube.  Grimm,  Kinderm.  146;  3,  S.  229.  Merry  tales  and  quicke 
answ.  23.    Pasquils  jests  51. 

2,  41.  Noch  eine  historia  von  diesem  könig.  2,  42.  Von 
diesem  könig  abermahl  eine  histori.  (Laus  und  floh  abgenom- 
men.) Jac.  Pontanus  2,  31,  S.  392.  Convival.  sermon.  1,  170.  Nugse 
doctSB,  S.  187.  Scherz  m.  d.  warb.  2^  Eutrapel.  2,  220.  Morry  tales 
and  quicke  answ.  24.    Old  Hobson  17. 

2,  43.  Von  könig  Heinrich  2  zu  Franckreich.  (Seine 
gestfreiheit.)    Eignes  erlebnis  1548. 

2,  44.  Noch  ein  lob  dieses  königs.  (Begegnung  mit  schanz- 
bauern,  1549.)    Eignes  erlebnis  oder  mündlich. 

2,  45.  Vom  tod  dieses  löblichen  königs  anno  59.  (Im 
turnier.)    Hammer,.  S.  419. 

2,  46.  Wie  kÖnig  Heinrich  2  zu  Franckreich  die  auff- 
rührischen  Gaßconien  gestrafft.     (1648.)    Eignes  erlebnis. 

2,  47.  Von  einem  marquis  auß  Franckreich.  (Markgraf 
Wilhelm  von  den  Saracenen  gefangen,  entführt  die  Saracenenköuigin.) 
Aus  einer  alten  handschrift.     Firenzuola,  nov.  1.    Dunlop-Liebr.  S.  272. 

2,  48.  Von  hertzog  Ludwig  zu  Meyland.  (Kehrt  den  staub 
aus  einem  bilde  der  Italia.)    Lewenklaw,  S.  838. 

2,  49.  List  und  bchendigkeit  der  königin  in  Arthe- 
misia  auß  klein  Asia.  (Bohrt  befreundetes  schiff  in  den  grund.) 
Herodot.  7,^99;  8,  68;  87;  93;  101.  Polyän  8,  53.  H.  Sachs  5,  2,  320^ 
Zeißeler,  S.  244. 

2,  50.  Lob  Isabellae,  etwan  königin  in  Hispania.  (Ohne 
erzählung.)    Castiglione  3,  35,  S.  199. 

2,  51.  Der  Türeken  wahlfart  gen  Mecca  und  Medina. 
(Beschreibung;  ohne  geschichte.)    Lewenklaw,  S.  304. 

2,52.  Zu  hohen  ehren  auff-  und  absteigen.  (Achmet  bassa.) 
Lewenklaw,  S.  281;  366. 

2,  53.  Ehebruch  begangen  und  bestrafft.  (Acbmet  bassa.) 
Lewenklaw,  S.  279.    Carion-Melanth.  1013. 

2,  54.  Ein  falscher  prophet  geboren.  (1532  in  Babylonien.) 
Hondorff  81. 

'2,55.  Von  Untergang  der  stad  Rom,  und  derselbig  hi- 
storia summarie  verfaßt.  (1527.)  Seb.  Franck,  Chron.  232.  Egenolf, 
Chron.  121. 

2,  5G.  Prophecey  von  solcher  Verwüstung  der  Stadt 
Rom.  (Von  Johannes  paptista.)  Aventin.  Chron.  2.  Seb.  Franck, 
Chron.  235.    Hondorff  72. 


78 

2,  57.  Sanct  Peter  unü  Paul  roth  ge mahlet;  warumb. 
(Von  Rapbael;  sie  schämen  sicli.)  'CastiVlione  2,  76,  S.  145.  IL  Estienne 
2,  315;  31(;.    Weidner  363,  1.     Eutrapel.    1,  509. 

2,58.  Comportament  auß  dem  ii  r bin i sehen  colloquio. 
(Hauslehrer  verlangt,  daß  sein  bett  gemacht  werde.)  Castaglione  2,  58, 
S.  131. 

2,  59.     (Mattonato-matto  nato.)     Castiglione  2,  58,  S.  132. 

2,  GO.  (Einäugig.)  Castijrlione  2,  59,  S.  132.  Cicero,  de  orat.  2, 
246.     Ens,  Epidorp.  S.  113.     Weidner,  b.  133,  1;  4,  4Ü2. 

2,  61.     (Ohne  nase  )     Castiglione  2,  5!),  S.  132,  133. 

2,  02.  (Watsack  yorn  statt  hinten.)  Castiglione  2,  00,  S.  133.  Pon- 
tanus  1,  5,  95,  S.  232  Abr.  a  S.  Cl.  Lauberhütt  1,  135.  Eutrapel.  1. 
507.     Lyrum  larum  117.     Vorrath  66. 

2,  63.  (Calfurnio ;  pro  haereticis  et  schismaticis.).  Castiglione  2,  62. 
S.  135.     Weidner,  S.  133,  5;  4,  493. 

2,  64.  (Ludovico  da  Canossa  kann  Spiegel  nicht  leiden.)  Castiglione 
2,  62,  S.  135. 

2,  65.  (Jemand  fastet  und  betet  gern.)  Castiglione  2,  62,  S.  13o. 
Weidner,  S.  134,  1. 

2,  66.  (Brauchbares  pferd.)  Castiglione  2,  62,  S.  135.  Eutrapel. 
2,  30. 

2,  67.  (Stoßen:  Aufsehen!)  Castiglione  2,  77,  S.  146.  Cicero  de 
orat.  2,  279.  ürsinus,  mantissa  66.  Abr.  a  S.  Cl.  Lauberhütt  3,  176. 
Lyrum  larum  248. 

2,  68.  (Vorreiten!)  Castiglione  2,  63,  S.  135.  Pontanus  1,  5,  06, 
S.  232.  Nugse  doctae,  S.  bü.  Weidner,  S.  135,  1.  4,  13!);  Iö7.  Eutra- 
pel 2,  490.     Lyrum  larum  258.     Memel  181. 

2,  69.     (Tre  conti.)     Castiglione  2,  63,  S.   186. 

2,  70.  (Quot  coelum  Stellas,  tot  habet  Roma  puellas.)  Castiglione 
2,  61,  S.  133.     Ovid.  art.  amat.   1,  59.     Weidner,  S.  133,  3;  4,  4)3. 

2,  71.  Ein  bischthumb  wird  verliehen.  (Caglio ;  Pn)to 
da  Luca.)    Castiglione  2,  62,  S.  134. 

2,  72.  Fünff  nennen  b  e  schl  a  f  f  e  u.  (Quinque  talenta  de- 
disti  mihi.)  Castiglione  2,  61,  S.  133;  Abstemius  104.  Luscinius.  no.  &Vk 
Weidner,  S.  133,  4. 

2,  73.  Ein  t  h  u  m  h  e  r  r  t  u  r  n  i  e  r  e  t.  (Mit  den  fausten.)  C>as- 
seler  geschichte:  Juli  1535. 

2,  74.  D  r  e  i  e  r  1  e  y  h  e  r  r  s  c  h  a  f  f  t  in  einer  statt.  (Bischof, 
weiber,  teufel.) 

2,75.  Ein  mtinch  feilt  mit  dem  predigst  nl  u  m  b.  (Über 
ein  «kleines  werdet  ihr  mich  sehen  etc.)    Mündlich. 
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2,  76.  Von  einem  vollen  pfaffen.  («Grün  ist  gewehlct».) 
Pauli,  Anh.  36.  Melander  042.  H.  P:stirnne  1,  542.  Woldis  4,  31. 
Eyring  2,  271. 

2,  77.  Von  einem  opfcrman  deßglcichen.  (im  schlafe: 
Et  cum  spiritu  tue ) 

2,  78.  p]  i  n  0 p  f  f  e  r  m  a n  n  w  il -e i  n  halb  j  a r  n  a  c  h  d  i  e n  e  n. 
(Bis  ein  anderer  gefunden  ist.) 

2,  70.  Von  einem  sehr  seltzam'en  pfaffen.  (Kurze 
predigt  in  gegcnwart  zweier  neugierigen  fremden )     Vgl.  5,  GO. 

2.80.  Von  einem  geilen  pfaffen.  (Wird  vom  ehemaune 
gezwungen,  sich  selbst  zu  verschneiden)  Iledio,  Chronik  4.  Tragica, 
S.  664.     Hondorff,  B07i>. 

2.81.  Von  einem  andern  deßgleichen  pfarrhcrrn 
eine  lustige  histori.  (Im  eierkasten  versteckt  und  mit  hundeu 
gehetzt.)    Joyeus.  aventures  citiert 

2,  82.  Von  einem  un  gelehrten  papstesel.  (Die  vierzig- 
tägigen fasten  aufgehoben)  Pog^ius  11,  S.  425.  Frey,  Gartenges.  14 
Cent  nouv.  nouv.  81).  Malespini  2,  62.  Gresset,  Le  car^me  irapromptu, 
oeuvr.  1.    Joyeus.  aventur. 

2,  88.  Ein  münch  wil  nicht  arbeiten.  (Wäre  sonst  nicht 
mönch  geworden.)     Eignes  erlebnis,  15  Juli  1558. 

2,  84.  Von  einem  fräßigen  münch.  (Freßergeschichte.)  cf. 
Pauli  249. 

2,  85.  Ein  einäugigter  mönch  ist  einartzt.  (Arznei  eiu- 
blasen,  äuge  verlieren.)    Umgestaltung  von  1,  343.    Joyeus.  avent. 

2,  86.  Von  etlichen  andern  barfüßern  mönchen  ein  hi- 
stori. (Ehezehnten.)  Poggius  151.  Frischlin,  S.  13.  Malespini  23. 
C.  nouv.  nouv.  32.  Lafontaine,  coates,2,  3,  Passe-partout  de  l'eglise 
romaine  1717,  1,  317.  Dunlop-Liebr.  296^  Montanus,  Gartenges.  106. 
Brant,    C5.     Melander   3,   219.     Roomsch.  Uylensp.  S.  482. 

2,  87.  Von  einer  wolffsgruben.  (Ehebrecher  gefangen.)  Cent 
nouv.  nouv.  öi).  Malcspini  2,  1.  Keller,  Erzähl.,  S.  365.  Roscnplüt, 
Keller  faßn.  1195.     Mone,  anz.  8,  105. 

2,  88.  Zween  cordeliers  erschrecken  vor  einem  kalb. 
(Als  einem  nächtlichen  gespenste.)    Joyeus.  aventures. 

2,  89.  Von  gottlosem  ab  er  glauben.  (Die  vier  evangelisten: 
Mattheus,  Marcus,  Pilatus  und  Herodes.)  Pennalpoßen,  C6.  Luther, 
Tischr.,  276^     Eutrapel.   1,  564. 

2,  90.  Von  demselbigen  irrthumb.  (Vier  evangelisten  beim 
gewitter.)     Mündlich. 

2,   91.     Segen   Kiliau  Srameßers   und  anderer.    (Betrach- 
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tuDg,  ohne  geschichte.) 

2.92.  Von  einem  gesegnete  n  roßiiieb.  (Hielt  sich  für  schuß- 
fest, wurde  erschossen.)    Anno  1559. 

2.93.  Dessen  ein  exempel.  (Sehn üfester  nimmt  sich  die  kugeln 
aus  dem  wamms,  aber  verbrennt  mit  einem  pulverfaße.)  Bräuner,  Curiosit. 
S.  365.    Luther,  S.  109.    Grimm,» Sagen,  255. 

2,  94.    Extenuatio  der  zaubere y.    (Biose  betrachtung.) 

2,95.  Eilians  segen.  (Hinter  einer  elf  fuß  dicken  inauer 
schußfest.) 

2,  96.  Vom  Strudel  in  der  Thonaw.  (Unter  Linz ;  Beschrei- 
bung.)   Happel  I,  417. 

2,  97.  Von  unnützen  dräwungen.  (Jemand  bedroht  dio 
Bchiffsleute  mit  schlagen,  wenn  das  schiff  gesunken  wäre.)  Pennalpoßen, 
EP. 

2,  98.  Verstorbene  heiligen  soll  man  nicht  anruf- 
fen.  (Petrus  Paganus  vertraut  gott,  nicht  den  heiligen.)  Gritsch  7,  L. 
Abstemius  21.     Waldis  260.    Wolgemuth  235. 

2,99.  Sauet  Christo  phori  bildnus  uudheiligkeit 
(Maria  heiliger  als  Christoph ;  der  esel,  der  Maria  und  Christus  getragen, 
am  heiligsten.)  Poggius  198,  S.  473.  Job.  Stygelius.  Melander  3,  157. 
Frey,  Gartenges.  81.  Jac.  Pontanus,  S.  814.  Weiduer,  S.  259,  6.  Eu- 
trapel.  2,  705.  Merry  tales  and  quicke  answ.  2.  A  bücke  of  merry 
riddles,  16,  7.    Halliwell,  literat.  of  the  15  and  16  cent.  1851,  S.  73. 

2,  100.  Seine  allegoria.  (Der  legende  von  sanct  Christoph.) 
Luther,  Tischr.  511. 

2.  101.  Ein  gelehrter  redet  schimpflich  von  gottes 
wort.    (Hundertfache  Vergeltung;  auch  hundert  frauen  und  geschwister  ?) 

2,102.  Ein  einfeltige  predigt.  (Verkündigung  Mari»; 
»wie,  tausend  teufel,  komm  ich  dazu?«) 

2,  103.  Von  einem  der  ein  kind  taufft.  (Der  Wärterin 
entgeht  ein  wind.)    Bereits  1,  2,  94. 

2,104.  Von  einer  andern  kind  tauf  f.  (Aberglauben  mit 
rosmarinkranz  in  Frankreich.)    Eignes  orlebnis,  1548. 

2,  105.  Von  einem  andern  predige  r.  (Dessen  concept  von 
der  canzel  fliegt.)   Mündlich. 

2,  106.  Wider  von  demselben.  (Ausrüstung  zur  Frankfurter 
messe.)    Mündlich. 

2,  107.  Ein  pfarrherr  ißet  kirschenmuß.  (Wagen- 
schmier statt  kirschenmuß.)    Mündlich.    Melander  3,  380. 

2,  108.    Weiter  von  demselben.    (Singt  durch  die  nase.) 

2,  109.    Noch  mehr  von  diesempfarrherrn.    (Sein  maul- 
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esel  ist  betrunken.) 

2,  110.  Mehr  von  demselben.  (Dem  esel  brennesseln  unter 
dem  Schwanz.) 

2,  110.  Mehr  vom  selbigen  pfarrherrn,  ein  lustige 
histori.  (Ein  schalk  erscheint  1541  als  sein  doppelgänger.)  106 — 111 
einem  genauen  bekannten  Kirchhofs  passirt,  also  mündlich. 

2,  112.  Von  einem  pfarrherrn,  der  ein  artzt  war. 
(Recept  eines  wunderdoctors,  1544.) 

2,  113.  Von  einem  untrewen  medico.  (Der  arzt  des  Pyr- 
rhus  erbietet  sich,  ihn  zu  vergiften.)  Pauli  660.  Plutarch,  apophth.  rom. 
Fabricius  4,  5.  Amm.  Marc.  80,  1.  Yal.  Max.  6,  5,  1.  Die  ap.  Mi^. 
S.  588)  568.  Suidas  v.  anoaTvyourreg  v.  ^^aßf^lxioi.  Zonar.  8,  5,  6.  Seneca, 
ep.  120.    Florus   1,  18.    Eutrop.  2,  14.    Livius,  ep.  18.    Cic.  de  off.  1, 

3,  40;  3,  22,  86;  de  fin.  5,  22,  64.  App.  Samn.  11.  Erasmus  Rot.  D8. 
Exilium,  S.  476,  no.  45.    Histor.  Handbachl. 

2,  114.  Von  demselbigen.  (Dieselbe  geschichte  nach  Plu- 
tarch.)    cf.  2,  113. 

2,  115.  Geschicklichkeit  eines  wundartzt.  (Zwei 
äugen  gebühren  nur  dem  adel.)  Gastiglione  2,  77,  S.  146.  Weidner, 
S.  138,  3. 

2,  116.  Ein  esel  heißt  denandernsaclctrager.  (Quack- 
salber.)   Gasseier  geschichte. 

2,  117.  Von  Georg  vom  Hartz.  (Ein  anderer  quacksalber 
schilt  den  vorigen.)    Gasseier  geschichte. 

2,  118.  Abermal  von  Georg  vom  Hartz.  (Und  einem 
dritten  Theriakskrämer.)    Gasseier  geschichte. 

2,  119.  Von  Johann  Pierre  von  Senis.  (Brod  und  wein.) 
Eutrapel.  1,  804.  Wolgemuth  1,  77. 

2,  120.  Einer  brockt  sein  hünern.  (Steckt  bei  tische  das 
brod  in  die  tasche;  hier  dazu.)  G  merry  tales,  no.  20,  S.  39.  Zeitver- 
kürzer  379.     Weidner  4,  175. 

2,  121.  Wem  die  publicaui  und  Zöllner  zu  verglei- 
chen.   (Knochen  unter  dem   tische   des  Juden.)    Josephus,  antiq.  12, 

4,  9.  Suidas,  v.  nroleftaioq  6  ßaaiX,  Disciplina  cleric.  22,  1—3.  Vincent. 
Bellov.  spec.  mor.  3,  4,  1,  S.  1147.  Jovin.  Pontan,,  sermon.  6,  2,  S.  1732. 
Poggius  59,  S.  437.  Lael.  Bisciola.  hör.  subsec.  1685,  1,  18,  2.  Lange,, 
Democrit.  rid.  S.  78.  Barlaud,  B7.  Giraldo  Ginthio,  Hekatom.  7,  6.  he 
Grand  2,  238.  Sermon,  convival.  1,  168.  Parangon  des  novelles,  bl.  22. 
Domenichi,  facet.,  S.  121.  Fac6ties  et  mots -subtils,  S.  186.  Plais.  jour- 
n^es  de  Favoral,  S.  185.  Eyring  2,  106  (von  Socrates).  Barland,  B7. 
Jac.  Pontan.  S,  807.    Memel  557.   Eutrapel    1,  547j  731.  3,165.   Wolge«» 
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math  8,  48.   Schmidt,  Disc.  der.  148.   Gladwin,  Persian  monschee,  2,  35. 
Ellis,  specim.  1,  139.    Dunlop-Liebr.  280. 

2,  122.  Was  friedfertig  sein  für  nutz  schaffe.  (Henn 
Femel;  die  parteien  vergleichen  sich  unterwegs.) 

2 ,  128.  Von  einem  Zimmermann  und  meßerschmid. 
(Schmidt  läuft  auf  den  balken  des  Zimmermanns  hin.)   Casseler  gescbichte. 

2,  124.  Von  einem  vatter,  söhn  und  esel.  (Der  weit 
lauf.)  Pauli  577;  ferner:  Lange  177.  Schola  curiositatis,  S.  139.  Exi- 
lium,  S.  173,  uo.  53;  S.  283,  no.  5;  cf.  no.  6.    Hebel,  S.  11. 

2,  125.  Was  die  weit  seye,  eine  kurze  definition.  (Ge- 
dicht, ohne  Erzählung.) 

2,  123.  Von  brillen  aufsetzen.  (In  den  Niederlanden  trägt 
man  brillen,  um  die  äugen  zu  schonen.)    Ohne  gescbichte. 

2,  127.  Einer  besihet  ein  schwein  durch  die  brillen. 
(Da  erscheint  es  ihm  groß;  später  klein.)     Wolgemutb  2,  84. 

2,  128.  Von  handwerkern.  (Und  ihrer  schlechten  waare.)  Ohne 
erzählung. 

2,  129.  Von  einem  warhafftigen  Schneider.  (Gurt  Pfaltz 
in  Cassel.)    Langjähriger  bekannter  Kirchhofs. 

2,  130.  Vom  lügenbuch.  (Der  Verfasser  weiss  es  auswendig.) 
Eignes  erlebnis. 

2,  131.  Wunderlichkeit  eines  Schneiders.  (Die  eitern 
streiten  Aber  den  beruf  ihres  Sohnes)    cf.  1,  371. 

2,  132.  Eine  höfliche  vexatio  seiner  selbst.  (Ein  Wacht- 
meister anstatt  des  arrestanten  geprügelt.)  Casseler  gescbichte ;  mündlich. 

2,  133.  Von,  Jacob  Plack  und  seiner  banck.  (Die  er  18 
meilen  weit  nach  Cassel  schleppt.)    Mündlich. 

2,  134.  Mehr  von  demselbigen.  (Nimmt  einen  grossen  sack, 
nm  drei  gülden  zu  tragen.)  Mündlich.  Melander  I,  571.  cf.  H.  Sachs 
5,  3,  346»>.    Zeitvertreiber  37.    Weidner  4,  161. 

2,  135.  Von  unnützem  rühmen.  (Diener  mit  kaiser  und  köni- 
gen  —  draussen.)    Mündlich. 

2,  136.  Von  eim  lederbereiter  zu  Pariß.  (Tapeten  von 
häuten;  will  nichts  geliehenes  im  hause  haben.)    Wohl  mündlich. 

2,  137.  Vom  geltborgen,  a.  (Arm  und  ohne  schulden  vergnügt; 
mit  schulden  traurig.)  Horat.  1,  ep.  7,  v.  46.  Bromyard,  D,  11,  28. 
Vinc.  Bellov.  1,  3,  1,04,  S.  572.  cf.  S.  1257.  Specul.  exempl.  9,  60.  Seal, 
cel.  80^.  Wright,  no.  70.  Specul.  exemplor.  9,  60.  Promtuar.  T.  8,  9. 
Bareleta  79»».  Guicciard.  136.  Des  Periers  31.  Lafontaine  8,  2.  Divert. 
cur.  courr.  fac.  36,  8.  Lect.  divert.  Waldis  4,  82.  Chasse-ennuy  242. 
Florian  2,  4.    Weidner ,  S.  287,   7.    U.  Sachs,  bei  Neumann,  S.  34. 
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Hagedorn   116  (2,  90).    Meier,  Yolksm.  139.    b.   (Krähe  mit  fremden 
federn.)  It.  7,  52.  • 

2,  138.  Von  einem  Schmidt  und  seinem  knecht.  (Der 
meister  macht  um  9  statt  um  7  feierabend,  der  gesell  steht  am  6  statt 
um  4  auf.) 

2,  139.  Schmidt  sind  balger  worden.  (Schlägerei.)  Gasseier 
geschichte;  1683. 

2,  140.  Mallenknappen  und  ihr  gewohnheit  (Erhalten 
täglich  nur  Eine  mahlzeit.)    Mündlich. 

2,  141.  Ein  schäffer  rathschlagt  mit  seim  stecken.)  Ob 
er  seinen  herrn  belogen  soll,  oder  nicht.) 

2,  142.  Ein  bauwer  gewinnt  ein  ochsen.  (Mit  einer bttchse, 
für  welche  er  seine  einzige  kuh  hatte  verkaufen  müssen.) 

2,  143.  Einer  kan  keines  betens  warten.  (Bei  tisch.)  Cas- 
seler  geschichte. 

2,  144.  Von  einem,  der  nicht  rath  hielte.  (Mehr  warme 
Stuben,  als  kalte  tage.)    Mündlich. 

2,  145.   Von  einemdeßgleichen.  (Stirbt  an  der  pest.)  Mündlich. 

2,  146.  Von  einem  trunckenen  Holländer.  (Hält  sich  für 
todt.)  Cent.  nouv.  nouv.  6.  Maleöpini  2,  47.  Boccaccio  3,  8.  Bandello 
2,  17.  Grazziui  2,  S.  117.  Lafoutaine,  Contes  4,  7.  cf.  Gesammtabent. 
45.    Southern,  The  fatal  marriage ;  Schmidt,  Bcitr.  24.    Dunlop-Liebr.  228. 

2,  147.  Von  einem  jungen  schlemm  er.  (Creditloser  lässt  den 
tod  seines  yaters  bekannt  machen,  um  sich  geld  zu  verschaffen.)  cf. 
Mori  da  Ceno,  nov.  13. 

2,  148.  Ein  naschmaul  läufft  übel  an.  (Trinkt  aqua  forte 
statt  branntwein  )    Casseler  geschichte,  1578;  mündlich. 

2,  149.  Dem  eyß  nicht  zu  vertrauen.  (1683  trägt  das  eis 
den  einzelnen  nicht,  aber  viele  helfende.) 

2,  150.    Ein  miß  gehurt.    (1597  zu  Reichen  sassen.) 

2,  151.  Von  der  Wirkung  der  natur.  (Haupthaar  älter  als 
barthaar.)  Pontanus  1,  5,  35,  S.  207.  Democrit.  rid.  S.  133.  Nouv. 
contes  ä  rire,  S.  152.  Roger  Bontems,  S.  96.  Nugae  doctse,  S.  93.  Zinc- 
gref  1,  S.  32.  Exiliura,  S.  213,  no.  195.  Memel  242.  Eutrapel.  1,  82; 
G76.    Helmhack,  no.  188.    Wolgemuth  2,  28. 

2,  152.  Unglaublich  ding  aus  eines  menschen  leib  ge- 
schnitten. (Nagel,  holz,  messer  etc.;  bei  Eichstädt  in  Fliegenstall.) 
Fincelius  2,  G2»>.  Job.  Langius,  epist.  medic.  1,  28.  Vierius,  de  prsest. 
dsemon.  3,  8.  Magica  115^:  117^  Ant.  Benivenus,  de  abdit.  morborum 
causis  8.   Bodinus  142.    Hondorff  84^ 

2,  153.    Montabur  verbrannt.    (1534.) 

6* 
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2,  154.  Ein  groß  wasser  und  schlössen.  (Einleitung  zu 
no.  155.)  ' 

2,  155.    Merck  vorstehendes  erklerung.    (1534  bei  Mainz.) 

2,  156.    ünzieffer  aus  der  lufft  geregnet.  (1598,  in  Gassei?) 

2,  157.  Holer  ungehewrer  berg.  (Bei  Amberg;  1525  kriechen 
25  bürger  hinein.) 

2,  158.  Ein  trach  thut  schaden.  (In  der  Schweiz;  Winkel- 
ried tödtet  ihn.) 

2,  159.    (Fehlt.) 

2,  160.  Etliche  zufällige  geschichten,  anno  1540.  (Ghro- 
nikartige  notizen.) 

2,  161.  Sonderlicher  list  der  brenner.  (In  Wennfried  wird 
ein  mit  pulver  angefQlIter  beutel  in  die  Speisekammer  gelegt.) 

2,  162.  Faßnacht  in  der  Schlesien.  (Da  die  gaste  abschlagen, 
werden  teufel  geladen )  Nach  einem  1540  erschienenen  Pamphlet.  Han, 
Kirchenbuch,  S.  40.  Fincelius  2,  T2^  Magica  1,  45^.  Hammer,  S.  449. 
Zeißeler,  S.  827.    Lyrum  larum  306. 

2,  168.  Wunderbare  geschieht  von  einem  gespänst. 
(1595;  wirft  mit  steinen.) 

2,  164.  Seltzame  fantasey  eines  krancken.  (Guter 
und  böser  geist  an  der  seite.)    Casseler  geschickte,  1596. 

2,  165.  Von  einer  seltzamen  erscheinung.  (Todter 
erscheint.)    Casseler  geschichte. 

2,  166.  Hat  dich  vor  bettlern.  (Sie  stehlen  bisweilen.) 
Mündlich? 

2,  167.  Wild  sauw,  wo  und  wie  die  gefangen.  (Räuber- 
hauptmann, 1540.) 

2,  168.  Ein  Sältzer  erschlägt  den  teuffei.  (Räuber  in 
einer  kuhhaut.) 

2,  169.  Listiger  betrug  eines  hotten.  (Zieht  einen 
fremden  kostbaren  pelz  an  und  giebt  vor,  er  habe  die  pest.) 

2,  170.  Ein  behender  diebstall.  (Der  dieb  giebt  sich  für 
den  vetter  des  betrunkenen  aus.) 

2,  171.  Von  einem  deßgleichen.  (Gestohlene  kette  ist 
unächt.) 

2 ,  172.  Einer  bringt  zwo  ketten  davon.  (Und  rühmt, 
sie  von  seiner  geliebten  erhalten  zu  haben.) 

2,  178.  Von  dreyen  dieben  ein  histori.  (Zwei  ermorden 
den  dritten.) 

2, 174.  Ein  betrieger  verkauf ft  zinn  für  silber.  (1566 
in  Frankfurt.)    Mündlich. 
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2,  175.  Von  einem  andern  betrieger.  (Stellt  sich  yer- 
yerwandet.)    Mündlich. 

2 ,  178.  Einem  wird  sein  tasch  gestolen.  (Meßgewand 
stehlen.)  Pauli,  Anh.  34.  Exilium,  S.  50,  no.  75.  Roger  Bontems,  S.  114. 
Conyiyal.  sermon.    1,  299.    Memel  483. 

2,  177.  Einer,  so  gestolen,  wil  from  werden.)  Als  ihm 
das  leben  geschenkt  wurde.)    Casseler  geschichte,  1567. 

2,  178.    Von  einem  muttermörder.    (1576.) 

2,  179.  Ein  schändlicher  mord  eines  ehemans.  (Er- 
hängt sich  dann  im  gefängniss.)    Mündlich. 

2,  180.  Große  untreuw  eines  manns  an  seinem  ehe* 
weih.    (Stösst  sie  in  eine  griibe.    1594  (1549)  in  Breidaw  bei  Sondra.) 

2,  181.  Mord  und  diebstal  bey  einander.  (Schreiber 
getödtet  und  beraubt.)    1594. 

2,  182.  Einem  edelmaun  seinen  söhn  entführt.  (1595 
zu  Lemgaw  im  Lippischeu.) 

2,  183.  Ein  erbärmlicher  kindermord,  anno  95.  (Eltern 
morden  ihre  tocbter  und  werfen  sie  in  die  Werra.)   Hessische  geschichte. 

2,  184.  Mord  zu  Zehndcr  im  ampt  Homberg  in  Hessen. 
(Schwangere  geliebte,  1597.)    Hessische  geschichte. 

2,  185.  Ein  ander  unthat  hart  gestrafft.  (Bauer  versucht 
seine  ganze  familie  zu  vergiften;  1597.) 

2,  186.  Ein  m  ö  r  d  e  r  ist  r  e  i  f  f.  (Trinkt  seinen  mordgesellen  am 
galgen  zu.)    Casseler  geschichte. 

2,  187.  Listige  dieberey  eines  Juden.  (Stiehlt  unter  dem 
vorgeben,  sich  taufen  laßen  zu  wollen.) 

2,  188.  Beraubung  eines  Juden.  (In  Obernmeldrich  nnter 
Fritzlar.)    Hessische  geschichte. 

2,  189.  Mutwil  eines  diebischen  Juden.  (Am  halse  oder 
an  den  fußen  hängen?) 

2,  190.  Einer  mit  ruthen  außgehawen.  (Geht  langsam.) 
Castiglione  2,  51,  S.  126.  Guicciardini,  bl.  6.  Bellefor.  22.  Ens.  19. 
Pontanus  2,  176.  Exilium  141,  no.  50.  Eutrapel.  2,  176.  Helmhack, 
no.  124.    Memel,  494. 

2,  191.  Freibeuter  treffen  unrecht  an.  (Werden  über- 
listet;  1597  am  Rhein.) 

2,  192.  Von  einem  unverständigen  bawren.  (Der 
pfarrer  spricht  die  beichte  vor;  ist  ein  gottloser  mensch.)  Castiglione 
2,  64,  S.  136. 

2,  193.  Von  einem  ungehobelten  bawren  knebel. 
Arztlichen  rath  suchend.) 
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2,  194.  Von  einem  reichen  nachläßigen.  (Läßt  aus 
geitz  seine  ländereien  zu  gründe  gehen.)    Mündlich. 

2,  195.  Von  einem  deßgleichen.  (Hungerige  ochsen  können 
den  pflüg  nicht  ziehen,  esel  auch  nicht,  so  trägt  der  herr  ihn  selbst 
heim.)    Poggius  57,  S.  436.    Jac.  Pontanus,  S.  813. 

2,  196.  Von  einem  närrischen  herrn  und  knecht. 
(Pferd  tritt  den  diener  an  den  schenke!  und  den  herrn  an  den  köpf.) 
H.  Estienne  1,  26.  Abr.  a  S.  Cl.  Huy,  F4.  Eutrapel.  1,  829.  Merry 
tales,  wittie  quest.  1.    PasquiPs  jests,  S.  16. 

2,  197.  Närrischer  anschlag  eines  kundschaffters. 
(Läßt  sich  bei  der  belagerung  von  Troyes  vor  einem  hinterhalte  auf- 
hängen.) 

2 ,  198.  Hunde  zu  verkauf fen  bringt  ein  bawer  zu 
m  a  r  c  k  t.  (Bringt  große  hunde^  da  er  sieht,  wie  theuer  schon  die  klei- 
nen bezahlt  werden.)    Exilium,  S.  239,  no.  76.    H.  Estienne  1,  25. 

2,  199.    Auslegung  des  vorigen.    (Ohne  erzählung.) 

2,  200.  Chuntzs  von  Stöcken  weißlichs  bedenken. 
(Wie  man  aus  der  Schweiz  herauskomme.)    Bereits  l.  409. 

2,  201.  Triboulet,  ein  narr.  (Lebe  ruhig  zu  hause.) 
cf.  1,  408. 

2,  202.  Wunderliche  anschlag  dieses  narren.  (Will 
mit  einem  närrischen  doctor  tauschen.) 

2,  203.  Dieses  narren  bedencken  vom  krieg.  (Beßer 
zu  hause  bleiben.) 

2,  204.  Von  vergebener  arbeit.  (Narr  Jochim;  mohren- 
Wäsche.) 

2,  205.  Kurtze  erklärung  des  vorigen.  (Mohrenwäsche.) 
Aesop.  Kor.  76,  S.  45;  Nevelet  75.  Epigr.  Gracc.  Lucian,  lib.  2.  Eras- 
mus,  Adag.  1,  4,  50.  Camerar.  115.  Cognatus  72.  Themistios  ap.  Heus. 
8.  64.  Aphthen.  6.  Syntipas  41.  Barth  4,  5;  Lyricor.  2,  23.  Alciatus 
29,  S.  273. 

2,  206.  Eines  narren  kluge  antwort.  (Der  himmel  sei 
ein  schönerer  bau,  als  der  seines  herrn.)  Pontanus  2,  24,  S.  393.  Zinc- 
gref  1,  257,  3. 

2,  207.  Ein  kurtzweiliger  bawr.  (Ciriacus;  wird  1564 
durch  unbeschriebene  zettel  zu  seinem  herrn  beschieden.) 

2,  208.  Vondemselbigen  bawren.  (Als  einen  zarten  aus- 
druck  gebraucht  er  einen  recht  groben.) 

2,  209.  Von  demselbigen.  (Kleines  und  großes  gefiQgel; 
nimmt  die  (aube.)    cf.  1,  213. 
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2,  210.  Von  demselbigen  noch  eins.  (Ackern  ist  sicherer, 
als  erz  graben.) 

2,  211.    Noch  eins  Ton  diesem  bawrn.    (Gackus-gnckack.) 

2,  212.  Von  meister  Hämmerlein.  (Wird  auff  dem  Sterbe- 
bette von  seiner  frau  erstickt.) 

2,  213.  Hans  Wechter  zum  thorwart  verordnet.  (Läßt 
das  gesindel  ein  und  weist  die  geladenen  gaste  zurück.)  Gasseier  ge- 
schichte,    cf.  Vita  Aesopi. 

2,  214.  Todtengräber  finden  gelt.  (Beim  graben  eines 
grabes.)    Hessische  geschichte. 


Drittes  buch, 

3,  1—4.  Von  ankunft  des  weltlichen  regiments  und 
ad  eis.    (Ohne  erzählung.) 

3,  6.  Marggrave  Waidemars  heyrath  und  abgang.  (Hof 
in  Rostock,  1320.)    Lewenklaw,  S.  243. 

3,  6.    Ein  müller  wil  des  reichs  churfürst  sein. 

3,  7.  König  Heinrichs3  auß  Franckreich  zug  in  Polen 
(Blose  beschreibung.)    Eignes  erlebnis,  1573. 

3,  8.  Eines  keysers  hochlöbliche  Gewonheit.  (leden 
bittenden  zu  hören.  Schmieren,  abweichend.)  Pauli  124.  Nugse  doctss 
S.  135.    Exilium,  S.  376,  no.  93. 

3,9.  Ein  andercasus,  diesem  nicht  ungleich  andlustig. 
(Bauer  schmiert  seinen  fürsten,  bei  tafel  etc.) 

3,  10.  Von  eines  cburfürsten  bawen  und  miltigkeit. 
(Baumeister  behält  eine  bausteile  für  sich.) 

3,11.  Von  landgraff  Otto,  genannt  Schütz,  ein  histori. 
Winkelmann,  Hessen  und  Hersfeld,  2,  S.  318  u.  s.  w.  Kinkel,  Otto  der 
Schütz. 

3,  12.  Landgraffe  Philippus  magnanimus  kaufft  un- 
danck,  etc.  (Schenkt  unerkannt  einer  frau  geld,  die  es  dem  landgrafen 
glühend  in  den  leib  wünscht.)  Melander  1 ,  742.  Bommel  6,  9,  S.  434. 
Dithmar,  S.  14.    Grimm,  Sagen,  563. 

3,  13.  Dem  landgraffen  führet  ein  bauer  holtz.  (Sagt 
demselben  unbekannter  weise  die  wahrheit.)  Rommel  6,  9,  S.  434.  Dith- 
mar, S.  12. 

3,  14.  Von  demselbigen  fürsten.  (Erlässt  einem  bauern  eine 
leistung,  weil  er  landgraf  heisst.)    Dithmar,  S.  12. 

3,  15.  Ein  andershiervon.  (Ein  anderer  will  ebenfalls  frei 
sein,  wird  aber  abgewiesen,  weil  er  nicht  landgi;{if  heisst.)    Rommel  6, 
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9,  S.  484.    Dithmar,  S.  13. 

3,  16.  Ein  bawer  leßt  ein  vogel  fliegen.  (Ist  einem  guten 
gesellen  nie  ein  vogel  fortgeflogen?)  Melander  589.  Dithmar,  S.  13. 
Weidner  4,  162;  6,  120. 

3,  17.  L.  Philippi  magnanimi  fürstliche  bescheiden- 
h  e  i  t.  (Einem  bauern,  der  ihm  grobheiten  sagt,  erlässt  er  zins.)  Zinc- 
gref  1,  120,  7.    Rommel,  6,  9,  S.  134.    Dithmar,  S.  14. 

8,  18.  Recht  christliche  bedencken  dieses  hoch- 
löblichen forsten  8.  (Über  die  Weisheit  in  einsetzung  der  regie- 
rang.)   Eignes  erlebnis.    Zinegref  I,  121,  1.    Dithmar,  S.  15. 

3,  19.  Wunderzeichen  an  demwasscr  Fulda,  feuwer 
und  deren  bedeutung.    (1566.)    Dithmar,  S.  25. 

3,  20.  Landgrave  Philipsen  senioris  absterben. 
(1667.)    Dithmar,  S.  25. 

3,  21.  L.  Wilhelms  gemahl  verschieden.  (Sabina,  f  1581.) 

8,  22.    (Wunderzeichen  bei  ihrem  tode.) 

3 ,  23.  L.  Philips  des  jungem  t  o  d.  (f  20  November. 
Wunderzeichen.)  * 

3,24.  L.  Wilhelms  abscheid  von  dieser  weit.  (Am 
7  December  1590.    Zeichen.) 

3,  25.  L.  Georgen  tödlichen  abgang.  (1596,  8  Februar. 
Wunderzeichen.; 

3,  26.  Eines  ftlrsten  gerechter  außspruch.  (Als 
bauern  eine  lohnerhöhung  des  hirten  dem  einkommen  des  pfarrers  ab- 
ziehen wollen.)  cf.  5,  68.  Luther,  Tischr.  276»'.  Hondorff  327.  Hammer, 
S.  58. 

3,  27.  Von  einer  lustigen  renndueken.  t,  Ernst  graf  von 
Henneberg,  1545  in  Münden.)    Ohne  erzählung. 

8,28.  Religion  Veränderung.  (Ein  fürst  stirbt  1590,  am 
tage  vor  der  rückkehr  zum  katholicismus.) 

3,  29.  Von  vier  fürsten  ein  historia.  (Wer  das  schönste 
land  besitze.)  Manlius  211;  602.  Zinegref  1,  116,  1.  Eutrapel.  2,  569. 
Exilium,  S.  157,  no.  113.  Helmback,  no.  1B7.  Kesner,  Dichtung.  1834, 
S.  33.  Gödeke  D.D.  2,  455.  Eerner,  der  reichste  fürst.  Zimmermann, 
Graf  Eberhard  im  Bart. 

3,  30.  Histo^iavonzweyengebrüdern,  diegraven 
waren.  (Wohlgerüstete  besatzung  als  mauer.)  Plutarch,  Lykurg  19, 
28.    Apophthegm.  Lac.  Agesilaus  29,  30.    Acerra  5,  22. 

3,31.  Was  der  krieg  seye,  eine  kurtze  beschrei- 
bung.    (Nur  betrachtnng.) 

8,82.    Etlicher  maßen  beschreibung,  Unfalls  einer 
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m  it  gewalt  eroberten  statt.    (Ohne  erzählung.) 

3,  38.    Summaria  einer  feldschlachtbeschreibang. 
(Ohne  geschichte.) 

3,  84.    Etwas  vom  feldläge  r.    (Einrichtung  desselben.) 
8,85.    Dreyfflrnemer  platz  im  läger.   Erstlich,  1er- 
man  platz.    (Ohne  erzählung.) 

3,36.    Pr  0  vian  t  platz.    (Ohne  erzählung.) 

Platz  zur  leibs  notturfft.    (Ohne  erzählung.) 
Mumm-  oder  Spielplatz.    (Ohne  erzählung.) 
Was   spielen   seye,    und  sein  nutz.      (Ohne  er- 


3, 

37. 

3, 

38. 

3, 

39. 

Zählung.) 

3, 

40. 

Was  außbeut  die  Spieler  gemeiniglich  dar- 
von  bringen.    (Wunden :  ohne  erzählung.) 

8,41.  Wem  der  Spielplatz  am  meinsten  zutregt.) 
(Den  feldscherern  und  profosen.)    Ohne  erzäh!ung. 

3,  42.  Ware  geschieht  von  mancherley  balgen.)  155 1 
vor  Blassenburg;  die  Soldaten  durften  ihre  Streitigkeiten  nur  vor  dem 
Schlosse  ausfechten.)*  Eignes  erlebnis. 

8,  43.  Spielen  sehr  breuchlich  im  krieg.  (Es  wird 
mit  pfeifen  und  (rommein  dazu  eingeladen.)    Ohne  erzählung. 

3,  44.  Spielersehen  keinpersonan.  (1546  wurde  vor 
Giengen  auch  Philipp  magnanimus  ein  solcher  mummenschanz  gebracht.) 
Eignes  erlebnis. 

3,  45.  Von  falschen  Spielern  und  spitzbuben.  (Nur 
allgemeines  aus  dem  lagerleben.) 

3,  46.  Von  predigten  und  gottes  wort  hören.  (Im 
felde.)    Ohne  erzählung. 

3,  47.    H  0  c  h  z  e  i  t  i  m  1  ä  g  e  r.    (Wie  gehalten.)    Ohne  erzählung. 

3,  48.  Kindtauffen  bey  den  kriegsleuthen.  (Ohne 
erzählung.) 

3,  49.  Zwene  mißbrauchen  der  heiligen  tauf  f.  (Einer 
läßt  ein  kind  neunmal  taufen.)    Hessische  geschichte. 

3,  50.  (Der  andere  bittet  jemanden  zu  gevatter,  ohne  ein  kind 
zu  haben.)    Casseler  geschichte. 

3,  51.    Troß  und  was  der  sey.    (Ohne  geschichte.) 

3,52.    Hurnweibcl.    (Ohne  geschichte.) 

3,  53.  Krancke  knechte  nachzubringen.  (Ohne  ge- 
schichte.) 

3,  54.    Nachzug  oder  nachtreiben.    (Ohne  geschichte.) 

3,  55.    G  a  r  t  h  a  u  f  f  e  n.    (Zusammengerottete  nachzQgler.) 

3,  56.    Langsame  execution  miltert  den  zorn   und 


90 

r  a  a  c  h  e.    (Plflndernde  baaern  entlaufen  dem  zorne  des  färsten ,  auch 
der  henker,  der  jene  hängen  sollte.) 

3,  57.  Eriegsleutten  gebürt  sich  allezeit  ehrlich 
zu  halten.    (Ohne  erzählung.) 

3,  68.  Ein  muthwill  gestrafft.  (Zwei  taugenichtse  müßen 
1547  in  Cassel  spießruthen  laufen.)    Casseler  geschichte. 

3,  59.  So  auch:  (Zwei  Landsknechte  werden  enthauptet,  die  von 
den  bdrgern  sQßen  essig  und  sauren  zucker  verlangen.)    Mündlich. 

3,60.  Ein  ander  exempel  langsamer  execution  und 
eines  wolbedachten  urtheils.  (1553  vor  Schweinfurt.  Ange- 
klagter vom  kriegsgericbt  fast  verurtheilt,  als  der  jüngste  beisitzer  die 
Unschuld  desselben  nachweist.)    Eignes  erlebnis. 

3,  61.    Belagerung  der  statt  Cassel.    (1384.) 

4,62.  Von  einem  grossen  nacht  lerraan.  (1546,  28.  Au- 
gust vor  Ingolstadt;  von  Sleidanus  nicht  ausführlich  beschrieben  )  Eignes 
Erlebnis.    Sleidan,  Hb.  18.    Dithmar,  S.  17. 

3,  63.  Bahtschlag  der  einigungs  verwandten  etc. 
(Kampf  am  letzten  August  1546.)    Eignes  erlebnis.«  Sleidan,  Üb.  18. 

3,  64.  Eine  männliche  that  eines  jungen  beiden. 
(Die  stalljungen  machen  einen  angriff  auf  den  kaiserlichen  nachtrab.) 
Eignes  erlebnis.    Dithmar,  S.  17. 

3,65.  Zu  dem  landgra ff en  schickt  der  von  Bevor n. 
a.  (Parlamentär,  3.  Oct  1546  bei  Nördlingen.)  Eignes  erlebnis.  Zinc- 
gref  1,  121,  2.  Dithmar,  S.  16.  b.  (Christus  hatte  nur  einen  verr^ther.) 
Exilium  445,  61.  Eutrapel.  2,  514.  Zincgref  1,  119.  Weidn.  4,  25. 
Wolf.  cent.  16.    Dithmar,  S.  16. 

8,  66.  H.  Albrecht  von  Grubenhagen  tödtlich  ver- 
wund. (Nach  dem  3, 65  erzählten  auftritte.)  Eignes  erlebnis.  Sleidan,  lib.  18. 

4.67.  V  e  rzei  chnuss  e  tlicher  tawr  en  hei  d  en.  (Unter 
Philipp  magnanimus  1546.)    Ohne  erzählung.    Dithmar,  S.  19. 

3. 68.  Wilhelm  von  Schachten  dem  feind  erschreck- 
lich.    (Bei  Giengen  wurden  ihm  drei  pferde  getödtet.)    Dithmar,  S.  19. 

3.69.  Vonliebundtrewderhessischenuntertha- 
n  e  n.  (Versuch  Philipp  magnan.  1550  aus  der  gefangenscbaft  in  He- 
cheln zu  befreien.)  Sleidan,  lib.  22.  Bommel,  ürknndenbuch ,  S.  270. 
Dithmar,  S.  21. 

3,  70.    Magdeburger  nächtlicher  aus  fall.  (Am  19.  De- 

cember  1559.)    Sleidanus,  lib.  22. 

3,  71.    Mehrhiervon.  (Nähere  Beschreibung.    Eignes  erlebnis.) 
3,72.    Hertzog  Georg    von   Meckelnburg   gefangen. 

(An  demselben  tage.)    Sleidan,  lib.  22. 
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3,  73.  EinbericbthiervaD.  (Des  Sleidanus  darstelluog  be- 
richtigt.)   Eignes  erlebnis. 

3,  74.    (Urm  in  der  folgenden  nacht)    Gleichfalls. 

3,75.  Trummeter  kompt  ins  läger.  (Verlangt  aufgäbe 
der  belagerung.)    Gleichfalls. 

3,  76.  Merck  von  den  Magdeburgern.  (Nehmen  allen 
proviant  fort.;    Gleichfalls.    Sfeidan,  lib.  22. 

3,77.  Dreyer  Magdeburger  gefahr  auff  der  Elb. 
(Ohne  erfolg  beschoßen,  1550.)    Gleichfalls. 

3,  78.  Frantzosen  werffen  etliche  schiff  nider,  anno51. 
(3ctrug,  die  segel  streichen  laßen  und  dann  wehrlos  plaudern.)    Sleidan. 

3,  79.    (Abweichende  Darstellung  eines  augenzeugen.)    Mündlich. 

3,  80.  Magdeburger  fflrsichtigkeit.  (Schlagen  bei  der 
belagerung  1550—51  kupfernes  geld,  wechseln  es  aber  sp&ter  ein.) 

3,  81.  Von  einem  weisen  rathsherrn.  (Elf  neue  stadtthore 
in  Florenz  bauen  laßen,  um  geld  zu  schaffen.}  Gastiglione  2,  52, 
S.  127,  128.    Exilium,  S.  186,  no.  97.    Helmback,  no.  174. 

3,  82.  Vergleich ung  dieses  rahtschlags.  (Peter  Bern- 
baut rieth ,  auf  hohem  berge  eine  mQhle  zu  bauen ;  fOr  das  waßer  ließ 
er  andere  sorgen.) 

3,83.  Geschwinder  anschlag  eines  abts.  (Grube  gra- 
ben; wohin  mit  der  erde?  größere  grübe.)  Gastiglione  2,  51 ,  S.  126. 
Democrit.  rid.  S.  127.  Schola  curiositat.  S.  171.  Eutrapel.  1,  932. 
Exilium,  S.  113,  no.  52.    Wolgemuth  3,  75.    Taylor's  wit  and  mirth,  12. 

3,  84.  Ein  poss,  den  feind  zu  erschrecken.  (Haupt- 
mann droht,  seine  kugeln  zu  yergiften.)    Gastiglione  2,  52,  S.  127. 

3,  85.  Frembd  herrschafft  den  undertbanen  schäd- 
lich. (Meton  widerräth  den  Taren tinern ,  Pyrrbus  zu  ihrem  kriegs- 
herrn  zu  machen )    Plutarch,  Pyrrbus  13. 

3,  86.  Von  dem  weisen  mann  Gynia.  (Gynias  und  Pyr- 
rbus.) Plutarch,  Pyrrh.  14.  Dio  Gass.  Fragm.  Gnicciard.  174.  Federm.275. 

3, 87.  Zuviel  loben  verdächtig.  (Gamillo  Porcaro  lobt 
M.  Antonio  Golonna.)    Gastiglione  2,  65,  S.  137. 

3,  88.  y  0  n  d  e  m  s  e  1  b  e  n.  (M.  A.  Golonna  verschafft  zwei  ver- 
dienten Hauptleuten  platz  bei  tische )  Gastiglione  2,  65,  S.  138.  Weid- 
ner, 8.  135,  5. 

3,  89.  Rantzion  eines  Frantzosen.  (Ob  der  gflrtel  ein 
wehrstOck  ist.)  Gent  nouv.  nouv.  5.  Les  joyeus  advent.  S.  Il8i>,  54. 

3,90.  Glimpff  in  schweren  Sachen  das  beste.  (Hochfahren- 
der mensch  wird  durch  einen  träum  gebeßert;  einen  bäum  mit  den  ästen 
voran  ins  haus  zu  schaffen.) 
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3,  91.  Bescheidene  antwo.rt  eines  kr  iegsman.  (Als 
ein  landsknecht  sich  Oher  Philipp  magnan.  heklagt;  1642.) 

8,  92.  Von  vätterlicher  ehre,  wol  zu  merken.  (Wolff 
Tiefstetter  l&ßt  seinen  armen  alten  vater  an  seiner  statt  beim  cburfür- 
sten  sitzen.)    MOndlich. 

3,  93.  Eltern  unehrn  wird  gestrafft.  (Einer,  der  vater 
und  großmutter  geschlagen  hat,  wird  wahnsinnig )  Hessische  geschichte. 

3,  94.  Wie  man  bald  zu  großen  ehren  komme.  (Dorf 
großen  Ehren;  1577.) 

3,  94.  Von  Verachtung  und  vermeßenheit.  (Zwei- 
kampf zwischen  meister  und  schfller.)  Pauli  311.  Plutarch,  qu.  Gr.  13. 
Germania  7,  507.  Barca  1,  S.  25. 

3,  96.  Von  einem  fechtmeister  und  sein  schule r. 
(Meister  ist  beleidigt,  dass  der  schaler  ihn  verwundet.)  Eignes  erlebnis,  1647. 

3.97.  Die  pest  steckt  an,  ein  exem))el.  (Pestkranke 
wird  gesund ,  fünf  von  ihr  angesteckte  sterben.)  Cent  nouv.  nouv.  55, 
Malespini  2,  5.    Joyeus.  advent.  87,  36. 

8.98.  FQnff  in  einem  peltz  vergif ft.  (1550  in  Braun- 
schweig.)   Eignes  erlebnis.    Zeißeler,  S.  570. 

3,  99.  Die  pest  steckt  auch  überjar  an.  (1598  in  Span- 
genberg geschehen.)    Eignes  erlebnis. 

3.100.  Strassenraub  im  Heuckenthal.  (Durch  zwei 
treulose  reisegefährten,  1651.)    Eignes  erlebnis.    Dithmar,  S.  30. 

3.101.  Gefährlichkeit  des  authoris  dieses  buchs. 
(Geräth  in  den  verdacht,  jenen  Straßenraub  begangen  zu  haben  und  ent- 
deckt die  thäter.)    Wie  oben.  Dithmar,  S   30. 

3,  102. ^  Eim  rephun  widerfehrt  große  ehr.  (Von 
Kirchhof  gefangen ;  kommt  als  geschenk  an  den  könig  und  die  königin 
von  Frankreich,  1552.)    Eignes  erlebnis. 

8,  103.  Ein  hass  schlägt  lerman.  (Trommelt;  1552  in 
Frankreich.)    Eignes  erlebnis. 

3,  104.  Von  einem  trunkenen  und  nüchtern.  (Streit 
mit  einem  betrunkenen  landsknecht.)    Eignes  erlebnis,  1555. 

3,  105.  Ein  kleiner,  doch  scharpfferbawren  krieg. 
(Kampf  mit  fünf  bauern.)    Eignes  erlebnis,  22.  Mai  1555. 

3,  106.  Von  reuterey  ein  historia.  (Entgeht  sich  1556 
einem  hinterhalte.)    Eignes  erlebnis. 

8,  107.  Von  feldwarnen.  (Diener  schläft  im  reiten;  leugnet, 
bis  er  im  träume  schreit.)    Eignes  erlebnis  1557. 

3,  108.  Custodia;  des  authoris  zu  Lützelburg.  (Juni 
bis  Juli  1558.)    Eignes  erlebnis.    Dithmar,  S.  32. 
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3,  109.  Trinckgelt  eioes  untrewen  bawren.  (Hatte 
einen  falschen  weg  gewiesen;  geprflgelt)  Eignes  erlebnis,  1558.  Dith* 
mar,  S.  35. 

3,  110.  Untrew  bekompt  ihren  lohn.  (Bauer  will  Kirch- 
hofs pferde  den  hafer  stehlen,  wird  zerbißen.)  Jac.  von  Gassalis  31.  £n- 
xempl.  173. 

3,  111.    Fehlt. 

3,  112.  Von  mancherlei  gerichten  nnd  eßen,  welsch 
und  teutsch.    (Tischgespräch  in  Paris  1559.)    Eignes  erlebnis. 

3,113.  Dem  vorigen  zu  entgegen.  (Fortsetzung  des 
vorigen.) 

3,  114.  Tischzncht  eines  großen  herrn.  (Frage  eine 
sau  um  erlaubnis)    Castiglione  2,  71,  S.  142.    Weidner,  S.  51,  3. 

3,  115.    Von  gewonheit  und  Sitten.  (Ein  gesell  lobt  in  Mets 
den  deutschen  tanz  vor  dem  französischen.)    Mflndlich. 

8,  116.  y  0  n  d  e  m  8  e  1  b  e  n.  (Procession  in  Trojes  1588.)  Eignet 
erlebnis. 

8,117.  Ein  schaff  predigt  von  schaffen.  (Superinten- 
dent tadelt  einen  unfähigen  predigen)  Pezel.  Post.  Mel.  3,  S.  164.  Me- 
lander  1,  250.    Manlius  477.    Zincgref  1,  S.  177,  2.    Wolgemuth  5,  66. 

3,  118.  Lerman  unter  der  predigt  zu  Gasse  1.  (Falscher 
feuerlärm,  10.  August  15G8.)    Gasseier  geschichte. 

3,119.  Ein  edelmann  ist  lutherisch.  (Ißt  an  fasttagen 
fleisch.) 

3,  120.  Ein  hirschhorn  blutet.  (In  Weimar.)  Eigne  beob- 
achtung  1588.    Birlinger,  volksthaml.  a.  Schwaben  1,  no.  375. 

3.  121.  Ein  Wildschwein  bringt  einem  nmbs  leben. 
(1581  im  Reinhartswalde.)    Hessische  geschichte. 

3,  122.  Ein  wild  schwein  thut  schaden  in  Spangen- 
berg.   (Kommt  1583  in  die  Stadt.)    Eignes  erlebnis. 

3,  123.  Abermal  von  einer  schweinhat z.  (Eine  sau 
tödtet  1598  einen  herrn  von  Berlepsch)    Heuische  geschichte, 

3,124.  Vom  hauss  Spangen  berg.  (Beschreibung.)  Nach 
eigner  beobachtung. 

3,  125.  Gefährlichkeit  im  brunnen  auff  dorn  schloß 
Spangenberg.  (Ein  herabfallendes  brunnenseil  läßt  den  unten* 
stehenden  arbeiter  u.iverletzt,  1584.)    Eignes  erlebnis. 

3,  .120.  Von  langen  hosen.  (Sind  beßer,  als  die  weiten 
ärmel)    Ohne  erzählnng. 

3,  127.  Weite  ermein.  (Zeug  genug,  ein  loch  damit  zu  flieken«) 
Ohne  geschichte. 
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3,  128.    Gespr&ch  eines  fuchs  und  hanen.    (Allgemeiner 
friede.)    Aesop.  Kor.  36;  Furia88;  Camerar.  214,  Romulus  4,  18.  Brom- 
yard  7,  8.     Hollen  205^.       Faernus  89.     Stainhöwel  24.       Poggius  79. 
Pant.  Caadid   9.  Poggius,  de  gallo  et  vulpe.  Desbi Ilona  14,  27.  Reinard us 
2,  1175.    Reineke  1,  4.    Reuart  1479.    Goethe  40,   14.    Sermon,     con- 
▼iv.  1,  121.    Walch  4.    J.  Regn.  2,  32.    Pavesio  34.    Guicciard  98,  119. 
Verdizz.   25.    Marie    de   France  52.    Tardif  19.    Haudent  36.    Benser. 
180.    Lafontaine   12,    15.    Mone  anz.  4,   361.    Haupt  5,   406.    Luther, 
Tischr.  612^  H.  Sachs  2,  4,  75.  Franck,  Sprichw.  1,  105.  Kyring  2,  22. 
Waldis  4,  2.    Eutrapel.  1,  736.    Hagedorn  2,  167.    Esopus  24.    Grimm, 
Reinh.  CXXH.  Renart.  3.    Egenolf  358^.   Ambr.  Metzger  77.  77,  S.  127. 
Schupp  1,  S.  781. 

8,  129.  Zungen  verkauffen  und  behalten.  (Gute  ver- 
kaiifen,  schlechte  behalten.)  Vita  Aesopi.  cf.  Bromyard,  L,  5,  5.  Scala 
cell  109.  Wright  42.  Enxempl.  179.  H.  Sachs  4,  3.  70^  Abrah.  a 
a  Clara,  Weinkeller,  S.  506.    Memel  802. 

3,  180    Von- guten  und  bösen  Zungen.    (Ohne  geschichte.) 

8,  181.  Ein  kurzer  bericht  von  guten  zungen.  (Ge- 
dicht, ohne  geschichte.) 

8,  132.    Voigt  Ton  bösen  zungen.    '^ Ebenso.) 

8,  133.  Ein  doctor  practicirt  pro  et  contra.  (In  der- 
selben Sache.) 

8,  134.  Wenig  juristen  kommen  in  himmel.  (Wie  der 
söhn  eines  Juristen  sagt )    C  merry  tales  no.  59,  S.  104. 

8,  185.  Einer  verleuret  seine  magd  und  findet  sie 
wieder.  (Wem  gehören  die  kinder ,  die  eine  rechtswidrig  geschwän- 
gerte sclayin  gebiert?)    Andr.  Alciati  IIb.  agr.  citirt. 

3,  136.  Von  zweien  Rahthsherren  zu  Florentz.  (Alto- 
Tito  stimmt  umgekehrt  wie  Alomanno,  der  noch  gar  nicht  gestimmt  hat.) 
cf.  1,  158.    Castiglione  2,  77,  S.  146.    Exilium,  S.  348,  no.  16. 

3,  137.  Gülden  examen.  (Examinand  hat  das  dem  examinator 
versprochene  geld  vertrunken.) 

8,  188.  Wiesupplicationes  zuabergQlten.  (Nach  ab- 
schlägigem bescheid  gold  in  die  bittschrift  gesteckt.) 

8,139.  Scipio  Nasica  und  Ennius  laßen  sich  v  e  r- 
1  e  u  g  n  e  n.  (Du  glaubst  mir  nicht,  und  ich  habe  deiner  magd  geglaubt.) 
Cicero ,  orat.  2,  276.  Castiglione  2,  75,  S.  145.  Ursinus  Mantissa  68, 
Ens,  Epidorp.  S.  109.  Barland  26.  Mery  tales  and  qu.  answ.  12.  Con- 
ceits  etc.  140.  Nasr-Eddin.  65.  Timoneda,  Alivio,  2,  62.  Orient  u.  Oc- 
dd.  I,  438.  ^ 

8,  140.    Von  einem  Studenten  in  Padua.    (Betragt    den 
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bauer  nm  seine  capaunen.)    Gastiglione  2,  89,  S.  158.    cf.  C  merry  tales 
no.  91,  S.  146. 

3,  141.  Erzehlung  wol  lachens  werth.  (In  Rassland 
frieren  die  worte  fest  und  thauen  erst  Ober  dem  feuer  aaf.)  Gastiglione 
2,  55,  S.  129.  Plutarch.  quomodo  quis  sentiat  7.  Exilium,  S.  248,  no.  6. 
Memel  886.     cf.  Münchhausen. 

3,  142.  Äff  ein  guter  schachzieher.  (Schützt  sich  mit 
einem  kissen.)  Gastiglione  2,  56,  S.  130.  Roger  Bontems,  S.  106.  Exi- 
lium, S.  382,  no.  11. 

3,  143.  Ein  geschickte  meerkatz.  (Kann  würfeln.)  Eignes 
erlebnis,  1548. 

3,  144.  Ausdrückliche  lüge  keines  glaubens  werth. 
(Gespräch  Fogliettas,  ohne  geschichte )  Gastiglione  2,  72,  S.  142.  Weid- 
ner, S.   137,  1. 

3,  145.  Von  einem,  der  musica  unerfahren.  (Posaunen 
in  den  mund  und  wieder  heraus.)  Gastiglione  2,  53,  S.  128.  Exilium, 
S.  338,  no.  35.    Noch  letzt  lebendig. 

3,  146.  Ein  bawr  yerleurt  sein  esel.  (Findet  ihn  in  folge 
eines  clystiers  wieder.)  Poggius  85,  S.  443.  Gonmal.  sermon.  1,  188. 
G.  nouv.  nouY.  79.  Malespini  81.  Des  Periers,  no.  94;  3,  S.  123.  Joyeus. 
advent.  94,  41.  Beuchet,  s^r^es  10.  Plaisantes  nouyelles  58.  Lafon- 
taine, singe  1773,  S.  66.  Geiler,  Narrenschiff,  fol.  117.  Scherz  m.  d. 
warb.  77.  Frey,  Gartenges.  28.  Eutrapel.  1,  743.  cf.  Helmhack,  no. 
194.    Wolgemuth  2,  95.    Scoggin's  jests  87. 

3,  147.  Eine  schöne  vergleichung.  (des  podestä  mit  einem 
verlorenen  esel.)    Gastiglione  2,  51,  S.  126. 

3,  148.  Klag  eines  taubenvogts.  (Tauben  dürfen  nicht  im 
geweihten  begraben  werden.)  Gastiglione  2,  75,  S.  144.  Ens,  Epidorp. 
S.  218.    Eutrapel.  2,  721.     Weidner  5,  44. 

3,  149.  Ein  mägdlein  lebt  ohne  speiß  und  tranck.  (1539 
in  Rödt  bei  Speier.)  Mündlich.  G.  Bucoldianus,  Narratio  de  puella 
qusD  sine  cibo  et  potu  vitam  per  aliquos  annos  egit.  In  Schardii  Script, 
rer.  germ.  Melander  3,  70.  Beyerling,  Schaupl.  menschl.  lebens.  Fin- 
celius  2,  Jb.  Goltwurm  31.  Hondorff  143^  Happel  1 ,  S.  76,  mit  ähn- 
lichem. Acerra  3,  40.  Hammer,  S.  296,  mit  ähnlichem.  Histor.  Hand- 
bücbl.  3,  S.  14  ff.  mit  einer  reihe  ähnlicher  fälle. 

3,  150.  Diesem  gleich.  (Bruder  Niclaus  lebt  23  Jahre  ohne 
speise.)  Poggius  248,  S.  486.  Stumpffius  2,  194*>.  Frank,  German. 
270;  Ghron.  311.  Acerra  3,  40.  Hedio,  S.  654.  Hondorff  143b.  Fol- 
gos.  1,  6.  Melander  3,  229.  Fincelius  2,  J^.  Goltwurm,  30^.  (Gar. 
Bovillos.)    Happel  1,  S.  75. 
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3,  151.  Einer  ist  nicht  zu  sättigen.  (Ein  landsknecht  unter 
Ludwig  von  Deben,  1549.)    Eignes  erlebnis.    cf.  Pauli  249. 

8,  152.  Von  wäschhafftigem  gesinde  ein  exempel. 
(M.  Antonius  als  feind  des  Marius  von  Annius  getödtet.)  Appian,  I).  c. 
1,  72.  Valer.  Maxim.  8,  !),  2;  9,  2,  2;  vgl.  4,  9,  2.  Vell.  2,  22.  PIu- 
tarch.  Mar.  44. 

3,  153.  Trew  der  knechten  Cornuti.  (Schützen  ihn  vor 
Marias  wuth  dardurch,  daß  sie  einen  leichnam  an  seiner  statt  aufhängen.) 
App.  b.  c.  1,  73.  Plutarch,  Marius  43.  Yaler.  Maxim.  6,  8,  6;  7.  App. 
civ.  3,  43.  Macrob.  sat.  1,  11.  Dio  Cass.  47,  10.  Zonar.  10,  17.  Jac. 
y.  Gessolis  20^. 

8,  154.  Von  einem  trewen^unde.  (1595  bei  Fritzlar  er- 
schlagener wird  von  seinem  hunde  aus  dem  waßer  gezogen.)  Hessische 
geschichte.    cf.  Eutrapel.  2,  670. 

8,  155.  Seltzamer  fall,  anno  1599.  (Jemand  stOrzt  in  sein 
eignes  seh  wert.)    Casseler  geschichte. 

3,  156.  Von  dreien  Spielern.  (Dem  dritten  wird  eingeredet, 
er  sei  blind  geworden.)  Castiglione  2,  86,  S.  153.  d'Ouville  1,  S.  235. 
Boger  Bontems,  S.  171. 

8,  157.  Ein  münch  reit  mummen.  (In  der  fastnacht ;  un- 
freiwillig hinter  einem  vermummten.)    Castiglione  2,  87,  S.  155. 

3,  158.  Von  einem  trunckenen  pfarrherrn.  (Ein  knabe 
tddtet  1696  einen  pfarrer,  wird  freigesprochen.) 

3,  159.  Hans  Moßheimers  erbärmlicher  Untergang. 
(Beim  Schneebällen,  1574.)    Casseler  geschichte. 

3,  160.  Ein  ander  exempel  des  schändlichen  voll- 
sauffens.  (Die  frau  eines  fluchenden  säufers  gebiert  1578  in  Arn- 
heim  eine  teuflische  mißgeburt.)    cf.  3,  167. 

3,  161.    Untergang  einer  hoffart.    (Bricht  den  hals.) 

3,  162.  Eines  fürwitzigen  unweise  rede.  (Bin  ich  ein 
Schelm,  so  falle  dem  glase  der  boden  aus!) 

8,  163.  Große  läst^rung  gestrafft.  Jemand  trinkt  gott 
zu;  in  Neckershofen,  1  Juli  1580) 

3,  164.  Geschieht  zu  Heerfordern,  anno  90.  (Ein  wirt 
verschwört  sich  beim  spiel,  des  teufeis  zu  sein,  der  in  holt.) 

3,  165.  Auß  truncken  schertz  kompt  Unglück.  (Spie- 
len mit  Schießgewehr.)    cf.  3,  171.    Casseler  geschichte,  1584. 

8,166.  Sauff  er  un  d  gottsläster  er  gestraf  ft.  Anno 
95.  (Drei  fluchende  musicanten  in  der  Schweiz  werden  von  drei  teufein 
geholt) 

8,  167.    Geschieht  zu  Bacharach  am  Rhein,  anno  96. 
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(Frau  eines  fluchenden  säufers  gebiert  mißgebnrt.)  cf.  3,  160.  Exilium, 
S.  545,  no.  123! 

3,  168.  Warnung  für  trunckenheit.  (Drei  betrunckene 
an  einem  tage  ums  leben  gekommen  )    Casseler  geschichte,  1596. 

3,  169.    Hiervon  weiter.    (Nur  betracbtang.) 

3,  170.  Merck.  (In  Spangenberg  war  1600  der  kälte  wegen  kein 
waßer  zu  bekommen.)    Eignes  erlebnis. 

3,  171.  Scherz  bringt  schaden,  anno  96.  (Unglack 
durch  spielen  mit  Schießgewehr.)  cf.  3,  165.  Casseler  geschichte.  Man- 
lius  1^94. 

3,  172.  Von  unzeitiger  erbschafft.  (Sohn  legt  in  der 
hoffnung  auf  den  tod  seiner  mutter  trauerkleider  an,  stirbt  aber  frQher, 
als  sie.) 

3,  173.  Abermal  von  nutz  der  trunckenheit.  (Gottes- 
lästernder trincker  springt  nachts  in  einen  brunnen.) 

3,  174.  Von  einem  protonotario  und  eines  kauff- 
manns  weih.  (Werden  beim  liebesspiel  von  einem  dachdecker  be- 
obachtet, der  sie  betrügt.)    Joyeus.  aventures. 

3,  175.  Ein  finantzer  zu^Leon  bulet  einem  kau  ff* 
man  sein  weih.  (Bis  dieser  dahinter  kommt,  und  das  geborgte  geld 
behält.)    Joyeuses  aventures. 

3,  176.  Ein  Studiosus  verbalt  sein  rock.  (Der  gatte 
muß  ihn  zurückgeben.)  Poggius,  Anser  venalis.  Bebel  3,  88.  Nug» 
venales  78.  Boccacc.  8,  2.  cf.  8,  1.  Malespini  2,  29.  Legrand  3,  417 
(4,  299);  3,  18  (3,  288).  M6on  4,  ISl.  Cent  nouv.  nouv.  18.  d'Ouville 
2,  13G  (4,  243}.  Joyeus.  advent.  56,  20.  Contes  k  rire  1687,  2,  S.  128. 
Nouv.  contes  h  rire  159.  Espiägleries  par.  M.  St.  Just  1,  138.  Lafon- 
taine, contes  3,  l.  Bog.  Boutems  96.  Imbert,  Historiettes  1781,  v.  189. 
Divertiss.  curieux  S.  267.  Arcadia  di  Brenta  159.  Schmidt,  beitr.  84. 
Pauli  1570,  179.  Wolgemuth  3,  43.  Waldis  4,  27.  Wright,  essays.  1, 
167.  Wolgemuth  317.  Zachariä  70.  Dunlop-Liebr.  244;  Anmerk.  319\ 
F.  Levertus,  Mola  (Del.  poet.  Belg.)  4,  371.  Keller,  erzähl.  334.  Happel, 
Acad.  roman  684.    Lyrum  larum  126.    Chaucer,  shipmannes  tale. 

3,  177.  Ein  frawenschänder  bekompt  sein  lohn. 
(Timoclea;  wirft  ihn  in  einen  brunnen)  cf.  1,  25.  Plutarch.  Alex.  12; 
de  virtut.  mulier.  Tauchn.  227.  Polyän  8,  40.  Zonar.  Ann.  4,  S.  185^ 
Freinshem.  suppl.  Curt.  13,  26.  Sabellicus  5,  6.  Carion-Melanth.  183. 
Regentenbuch  2,  14,  70.  Hondorff  302.  Manlius  319.  Tragica,  S.  99. 
Exilium,  S.  250,  no.  10.  Eutrapel.  2,  125.  Histor.  Handbüchlefn, 
S.  248. 

3,  178.  Caji  Lucii  mißhandlung.  (Von  Trebonia  er- 
Kirchhof. V.  7 
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stochen.) 

8,  179.  Beschönung  schändlichs  ehebruchs  durch 
vermeinte  ehe.  (G.  Hortensius  heirathet  die  frau  Catos,  der  sie 
nach  jenes  tode  wieder  heirathet.)  Plutarch,  Cato  52.  Appian.  b.  c.  2, 
99.  Strabo  11,  514.  Lucan,  Pharsal.  2,  328.  Spalding,  Quintil.  3,  5, 
11;  10,  ö,  13. 

3 ,  180.  Von  raach  eines  ehebruchs.  (Anfang  der  von 
Caspar  Gennep,  Epitome  99  erzählten  geschichte.) 

3,  181.  Seltzame  geschieht  eines  maiers  und  baw- 
r  e  n.  (Der  maier  läßt  den  bauern  von  seiner  frau  verführen,  und  nimmt 
ihm  dann  sein  geld  ab.)  1587. 

8,  182.  Von  einem  thumherrn,  anno  88.  (Ihm  erscheint 
seine  todte  zuhälterin.) 

8,  183.  Ein  eh e.b recher  bekompt  sein  lohn.  (Wird 
nebst  der  frau  vom  gatten  erstochen.)  Hessische  geschichte.  Hon- 
dorff  307»>. 

8,  184.  Honig  lecken,  bienen  stecken,  (unzüchtiger 
bauer  gefangen;  will  ausbrechen,  bricht  beide  beine.)    1600  passirt. 

8,  185.  Reichthumb  hindern  den  schlaff.  (Römischer 
kaiser  vertheilt  seinen  reichtbum  unter  seine  obersten.)  Guspinian,  Si- 
gism.  Regentenbuch  2,  14,  76^  Uondorfif  395^.  Frank,  ehren.  199. 
Castritius,  S.  363.    Zincgref  1,  S.  45. 

3 ,  186.  Ein  gehenckter  wird  wider  lebendig.  (In 
folge  dessen  der  Wucherer  den  Scharfrichter  ersticht.)  1874  in  Basel 
geschehen.    Stumpff  2.  399. 

8 ,  187.  Venediger  schätz  gestolen.  (Von  Sammatius 
Scariot,  1499.) 

3,  188.  Von  einem  geitzigen  Wucherer.  (Will  sich  den 
strick  bezahlen  laßen,  an  dem  er  sich  aufgehängt  hat.)  Castiglioue  2, 
70,  S.  Ul.     Exilium,  S.  544,  no.  118. 

3,  ld9.  Ein  geitziger  wil  mehr  haben.  (Träumt  von 
gold,  ins  bett.)  Discipl.  cleiic.  3J,  2—3  Vincent,  iiellov.  spec.  mor. 
3,  7,  2,  S.  1262.  Poggius  128,  S.  455.  Rimicius  8,  S.  1C5.  Dorpius, 
S.  165.  Lauge,  Democritus  ridens,  S.  158.  Niigse  doctse,  S.  46.  brant 
1535,  136.  Scherz  m.  d.  warb.  76.  Hans  Sachs  2,  4,  70.  Meisterges. 
A,  33.  Rollwagen  48.  Pauli  1570,  259.  Frey,  Garteuges.  77.  Hage- 
dorn 121.  Schmidt,  Petr.  Alphons.  S.  165.  Gay,  poems  1731,  2,  S.  65. 
Meiry  tales  and  qu.  answ.   no.  28.    Pasquii's  jests,  S.  43. 

3,  190.    Untrew  überlistet.     (Beim  bierbrauen.) 

3,  191.  Eine  warhafftige  histori.  (Kurnwucheria  er- 
trinkt.)   1576  geschehen. 
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3,  192.  Wider  die  unbarmhertzigen.  (Kornwacherer  in 
Preußen  versinkt  in  die  erde,  als  er  sieht,  wie  ein  armer  mit  seiner 
familie  sich  erhängt  hat)    Mündh'ch. 

3,  193.  Ein  geitziger  becker  wird  erschreckt  (Vor- 
geblicher teufel  will  ihn  holen.)    Aus  dem  Eichsfelde,  1587. 

8,  194.  Von  einem  dergleichen.  (Korn  verwandelt  sich  in 
fliegen  und  hornißen,  die  den  Wucherer  tödten.)  c.  1587  in  Preußen, 
cf.  Fincelius,  3   Q.  Tragica,  S.  129. 

3,  15D.    Hiervon  weiter.    (Emblem  mit  inschrift.) 

8,  196.   Abermal  von  einem  unbarmhertzigen  geitzigen 
(Verweigert   seinem  bruder  körn,   der  seine  vier  kinder  tödtet;    dann 
hängt  der  geizige  sich  auf,  weil  sein  körn  lebendig  wird  und  fortfliegt.) 
Sleidan.   IIb.   7,   S.   209.   cont.  Schad.    cf.   Hammer,  S.  290.    Hondor£f 
335»». 

3,  197.  Ein  geitziger  Schrapper  kompt  umb.  (Doppel- 
mord an  einem  Wucherer  und  dessen  frau.) 

3^  198.  Mehl  in  der  erden  funden.  (Am  22  Mai  1590  bei 
Kaurschim  in  der  nähe  von  Prag.) 

3,  199.  Weiter.  (F^ine  ähnliche  roaterie  wurde  im  November 
1594  bei  Carlstadt  am  Mayn  gefunden.) 

3,  200.  Weiter  hiervon.  (1597  auf  dem  Eichsfelde  mehl  in  der 
erde  gefunden.) 

3,  201.  Ein  geitziger  Schrapper  gestrafft,  anno  97.  (Der 
blitz  schlägt  in  sein  haus.) 

3,  202.  Ein  heimlicher  neid  und  mord.  (Dorophorus  und 
Philocalns.) 

3,203.  Grausame  marter  trifft  ihren  erfinder.  (Perillas.) 
Pauli  116.  Goltwurm  97.  Egenolf,  chron.  11*».  Regentenbuch  2,  12, 
67^.     Seb.  Franck,  chron.  24.    Seume,  Spaziergang  nach  Syracus. 

3,  204.  Ein  bruder  bringt  den  andern  umb.  (Am  tage  vor 
seiner  hochzeit.  1569.)    Casseler  geschichte,  l5o9. 

3,  205.  Todschlag  geringer  ursach  halben.  (Bei  einer 
wette  um  das  beste  hufeisen  )    Casseler  geschichte,  1579. 

3,  206.  Ein  mägdlein  bringt  seine  Schwester  umb.  (In 
Frankershain,  1584.)    Hessische  geschichte. 

3,  207.  Verrätherey  zu  Wien  in  Osterreich,  anno  1597, 
(Türkischer  abgesandter  verführt  den  artilleriemeister  zum  verrathe.) 

3,  208.  Von  Aristotele  ein  kurtze  historia.  (Kleinste  frao, 
kleinstes  übel.)  Plutarch,  de  amore  fratr.  8.  Luscinius,  no.  50,  D3  verso. 
Convival.  sermon.  1,  S.  818.  Nouveaux  contes  ä  rire,  S.  172.  Lyram 
larum  87.    Eyring   3,   128.     Eutrapel.   2,   950.    Sinnersberg,  no.  223. 

7* 
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Scbreger  17,  114,  S.  567.  Wolgemuth  2,  no.  30,  S.  50.  C  merry  tales, 
no.  68,  S.  10).  Certayne  conceyts  14.  Conceits  81.  Compl.  London 
jester,  1771,  S.  65. 

3,  209.  Nota,  ein  an  schlag  zu  freyen.  (Oft  sind  die  klein- 
sten weiber  die  schlimmsten  )    Ohne  erzähliing. 

8,  210.  Wie  die  Catbeier  in  India  weiber  nehmen.  (Die 
m&dcben  werden  producirt.)    Seb.  MQnster,  S.  1410. 

8,  211.  Von  einer  andern  freyerey.  (Die  braut  wird  ent- 
fahrt; probenacht.) 

8,  212.  Von  anschlag  zu  freyen,  oder  weiber  nemen. 
(Ein  freund  ist  zweifelhaft,  ob  er  nach  Schönheit  oder  reichthum  hei- 
rathen  soll)    Mündlich. 

8,  213.  Ein  bauren  m&gdlein  kan  nicht  schweigen.  (Ich 
h&tte  nicht  geschwatzt.)  Frischlin  10,  no.  24.  d'Ouville  1,  S  19.  Ly- 
mm  larum  136.  Merry  tales  and  quicke  answ.  73.  Taylor*s  wit  and 
mirthe  55. 

8,  214.  Ein  jung  weih  beßert  böse  sitten.  (Durch  die 
strenge  des  mannes ) 

8,  215.  Sanfftmuth  eines  weibs  nutzt  ihr  viel.  (Yer- 
8cha£ft  der  geliebten  ihres  mannes  beßern  hausrath.)  Heptameron,  no.  38. 
Prologi,  varii  successi,  Borromeo,  S.  233,  Ms.  Erasmus,  Colloq.  XJxor 
Mtfnptyttfioq,  Albion's  England,  Will.  Warner;  Percy,  relics  1,  3,  6. 
Donlop-Liebr.  299. 

3,  216.  Eines  weibs  kluge  antwort.  (Geschlagene  frau  bleibt 
gütig.) 

8,217.  Eine  fraw  bittet  ihren  mann  umb  ein  seiden 
rock.    (Erlangt  ihn  durch  list  und  bescheidenheit.)    Mündlich. 

3,  218.  Eine  fraw  errettet  ihren  mann.  (Tödtet  im  streite 
den  gegner  ihres  mannes.)    Bei  Freiindorf. 

3,219.  Manliche  thaten  etlicher  griechischen  weiber. 
(Schlagen  Philippus  Demetrius  bei  der  belagerung  von  Chio  zurück.) 
Herodot.  6,  16.  Plutarch.  Demetr.  Castiglionc  3,  32,  S.  197.  H.  Sachs 
2,  8,  185f. 

3,  220.  Von  denselbigen.  (Machen  durch  ihren  muth  eine 
schimpfliche  übergäbe  ihrer  männer  rückgängig.)  Herodot  6,  2G.  Ca- 
stiglione  3,  82,  S.  197. 

8,  221.  Gefangene  fraw  zu  Capua.  (Rettet  sich  durch  einen 
sprang  ins  waßer.)    Castigliöne  3,  47,  S.  211. 

^8,  222.   Exempel  von  einer  Römerin.   (Wird  von  ihrem  lieb- 
haber  in  der  kirche  ermordet.)    Castigliöne  3,  48,  S.  213. 

3,  223.  Von  einer  schönen  frawen,  Gamma  genannt.   (Soll 


101 

den  mörder  ihres  galten  heirathen,  vergiftet  sich  und  ihn.)  Aristo,  Or* 
lando  furioso  37,  44  ff.    Castiglione  3,  2G,  S.  190. 

3,  224.  Einer  adelichen  person  heimliches  leiden.  (Ein 
mädchen  stirbt  aus  liebe,  da  der  vater  die  heirath  nicht  zugeben  will.) 
Castiglione  3,  43,  S.  207.  Cent  nouv.  nouv.  98.  Malespini  58.  cf.  Boc- 
cacc.  3,  8.  Straparola  9,  2.  Bandello  2,  17.  Grazzini  2,  117  (1793). 
Lafont.  contes  4,  7. 

3,  225.  Ein  weib  stirbt  von  trawrigkeit.  (Als  ihr  erster 
mann  aus  langer  gefan genschaft  zurückkehrt,  während  welcher  sie  einen 
andern  geheirathet  hat.)  Cent  nouv.  nouv.  69.  Malespini  9.  Gilblas 
1,  10.  cf.  Baudello-Belleforest  3,  2.  Southern,  Tragedy  of  Isabella. 
Dunlop-Liebr.  297. 

3,  220.  Ein  weib  stirbt  fQr  frewden.  (Als  ihr  mann,  Tho- 
mas aus  Pisa,  von  seinem  söhne  aus  der  gefangen schaft  befreit  wird.) 
Castiglione  3,  27,  S.  192.    Jac.  von  Cassalis  28. 

3,  227.  Keuschheit  und  jämmerlicher  todt  eines  mägd- 
leins.  (Eine  geschändete  ertränkt  sich.)  Castiglione  3,  47,  S.  212. 
Bandello- Belieferest  2,  25,  S.  385.    Zeißeler,  S.  184. 

3,  228.  Ein  bawr  hat  eine  keusche  und  kluge  tochter. 
(Zieht  dem  Verführer  die  stiefeln  halb  aus,  daß  er  ihr  nicht  folgen  kann.) 
Malespini  50.  C.  nouv.  nouv.  24.  Joycus.  advent.  70,  23.  Manlius, 
coli.    Hondorff  310.   Weidner,  S.  314,  1;  4,  211.    Pency,  relics  2,  8,  15. 

3,  229.  Von  einer  verschwiegenen  frawen.  (Leäna  in 
Athen;  eherner  löwe  ohne  zunge.)  Pausan.  1,  23,  1.  Plin.  7,  23;  34,  8. 
Cic.  de  glor.  488  Or.  Athen.  13,  596,  F.  Lactant.  1,  20.  Boccaccio, 
mulier.  dar.  48,  bl.  33'\     Castiglione  3,  23,  S.  189. 

3,  230.  Von  seltzamen  gedancken  einer  edelfrawen. 
(Wie  sie  am  jüngsten  tage  nackt  erscheinen  müße.)  Castiglione  2,  54, 
S.  129.    Pennalpoßen,  B  2. 

3,  231.  Von  zweyen  ungleichen  eheleuthen.  (Schöne  fraa 
das  paradies,  häßlicher  mann  das  fegfeuer.)    Castiglione  2,  78,  S.  147. 

3,  232.  Von  zweyen  Zwillingen.  (Schwarzer  vater  und  weiße 
mutter  erzeugen  Zwillinge;  das  eine  kind  ist  schwarz,  das  andere  weiß. 
Mündlich  1579. 

3,  233  Eine  Spötterin  mit  spott  bezalt.  (Alf.  Carillo  hofft, 
durch  heirath  vom  tode  befreit  zu  werden.)  Castiglione  2,  76,  S.  145. 
Weidner,  S.  138,  1.    Eutrapel.  1,  515. 

3,  234.  Bulenbrieff  überschrifft.  (Die  meiner  pein  ein 
ursach  ist.)    Castiglione  2,  78,  S.  147.    Weidner,  S.  138,  4. 

3,  235.  Zwey  liebhabende  sterben  mit  einander.  (Der 
Jüngling  stirbt  vor  wonne,  das  mädchen  erdolcht  sich;  in  Cesena.)    Ban- 
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dello-Belleforest  2,  22,  S.  235. 

-    3,  236.    Von  zweyen  liebhabenden  personen.    (Die  geliebte 
prüft  ihren  Gerhart,   findet   ihn   untreu   und  hcirathet   einen   andern.) 

8,237.  Von  einer  fruchtbaren  jungfrawen.  (Kommt  in 
der  brautnacht  nieder)    Mündlich.    Cent  nouv.  nouv.  29.    Malespini  47. 

3,  238.  Zweyerley  hochzeit  zu  Brüssel.  (Junges  armes,  und 
altes  reiches  brautpaar  heirathet  irrthümlich  kreuzweise.)  Cent  nouv. 
nouv.  53.    Mal  espin  i  10. 

3,  239.  Ein  lustige  historia  von  einem  listigen  alten 
weih.  (Vorgebliche  heirath,  um  versprochene  aussteuer  zu  erhalten.) 
Fortini,  nov.  14.  Firenzuola,  nov.  7.  Grazzini  2,  nov.  10.  Dunlop- 
Liebr.  272. 

8,  240.  Eine  junge  fraw  wolt  gern  schön  sein.  (Wälzt  sich 
nackt  im  thau;  der  esel  läuft  mit  ihren  kleidern  fort.)  Wahrscheinlich  aus 
Joyeus.  adventures,  wie  die  vorausgehenden  und  folgenden  stücke. 

3,  241.  Eine  fraw  verwirfft  die  Observation  des  ge- 
stirns.  (Macht  künstlich  schlechtes  weiter,  um  ihres  mannes  zu  ge- 
nießen.)    Des  Periers,  no.  95;  3,  S.  127.    Plaisantcs  nouvelles  14. 

8,  242.  Einen  einäugigen  ritter  betreugt  seine  listige 
haußfraw.  (Schließt  das  gesunde  äuge.)  Ilitopadesa  1,  6.  Lancerean, 
S.  42;  217.  Sendabar,  VII  Veziere.  Castoieraent,  S.  81,  c.  7.  Petrus 
Alphonsus  10,  6—8,  Schmidt;  7,  58  Paris.  Vincent.  Bellov.  spec.  mor. 
3,  9,  6,  1394.  Scala  celi  86^.  Adolphus  3;  ap.  Leyser,  S.  201 1.  Gesta 
Rom.  lat.  122;  deutsch  77;  Violier  146;  Swan  2,  160.  Wright  3,  S.  176: 
stories  102.  Sermon  convival.  1,  27.  Luscinius  179.  Enxemplos  90.  Ysopo 
1644,  colet.  13,  S.  172*.  Boccacc.  7,  6.  Sabadiuo  1488,  4.  Malespini 
16;  1609,  n.  44.  Straparola  5,  4.  Sansovino  1561.  Sabadino  4.  Ban- 
dello  1,  23;  Keller,  Ital.  Noveilenschatz  3,  172.  Arcadia  di  Brenta  3, 
S.  129.    Le  Grand  3,  294  (4,  188).    Cent  nouv.  nouv.  KJ.    Heptameron 

1,  no.  6.  H.  Estienne,  eh.  15.  Moreau  de  Brascy,  Memoires,  Veritop. 
1735,  2,  42.  d*Ouville,  contes  2,  215;  elite  1,  242.  La  Monnaye,  ceuvr. 
1770,  2,  334.    Nouv.  recueil  de  bons  mots  2,  216.    fi  ite  de  b«»ns   mots 

2,  2i)0.  cf  Correspondance  de  Mme  duchesse  d'0rl6ans  trad.  par  Brunet 
2,  7.  Stainhöwel  colect.  18.  Heinrich  Julius,  Holland,  S.  275;  805. 
Dunlop-Liebr.  S.  198;  iiote  264. 

3,  2(3.  Von  eines  procuratoris  geilen  haußfrawen. 
(Spielt  mit  dem  Schreiber,  das  k  nd  verräth  es;  über  den  strich  gehen.) 
Baudello  58,  1,  S.  342.  Granucci.  Malespiui  88,  I,  S.  240.  Guicciard. 
Detti,  S.  80.  0  nouv  nouv.  28.  Le  Grand  2,  3.4  (8,  221;  249.)  Meon 
1307.  Joyeus.  advent  64,  22,  S.  88.  Nouv.  contes  en  vers,  S.  43.  Di- 
vertiss.  curieux,  S    295.    Biblioth.  amüsante  2,  324.    d'Ouville  1,    184. 
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Nouv.  coDtes  ä  rire,  S.  119.  Facet.  r^veil.  matin  316.  Recueil  de  plai- 
santeries  nouv.  S.  124.  Courier  fac^t.  370.  Sinner  8,  878,  4.  Memel 
606.  Frey,  Garteugesellsch.  76.  Montanus,  Gartenges.  108.  Memel, 
731. 

3,  244.  Ein  buleriu  crtrinckt  (Der  mann  läßt  seinen  maol- 
esel  drei  tage  lang  dursten.)  C.  nouY.  nouv.  47.  Des  Periers,  no.  92; 
3,  S.  109.  Guicciard.  heures  28.  Malespini  2,  16.  Joyeus.  advent.  62, 
33.    Eutrapel.  1,  6 11.     Wolgemuth  1,  42. 

3,  245.  Betrug  einer  falschen  frawen.  (Die  frau  beichtet 
dem  manne.)  Jac.  de  Vitriaco;  Scala  celi,  49.  Hollen  68.  Boccacc. 
7,  5.  Bandello  1,9,  S.  69.  Doni,  Marmi  3,  27;  Nov.  15.  Malespini 
1,  92,  S.  248.  C.  nouv.  nouv.  78.  Le  Grand  4,  90;  1779,  3,  232.  M6on 
3,  229.    Roman  de  Flamenca,  Rayn.  lex.  rom.  1,  1.    Lafontaine,  contes 

1,  4.  Pauli,  1570.  214.  Schumann,  Nachtbfichl.  1,  10.  Montanus,  Weg- 
kürzer 58.  Scherz  m.  d.  warb.  7:)»».  H.  Sachs  4,  3,  7\  Keller,  Erz&hl. 
232.    Davenpoit,  Dodsley,  old  plays  2,  318.    Dunlop-Liebr.  240. 

3,  246.  Von  einer  geschwinden  scbälkin.  (Mann  aufs  tau- 
benhaus.)  Sukasaptati  26.  Ilitopadesa,  M.  Müller,  S.  90.  Lancereau, 
S.  229.  TutiDaraoh,  Nachscbebi,  nacht  8.  Syntipas  5;  Sengelmann  90. 
Sandabar  14;  Sengelm.  S  CO.  Sindibad-namah  (Asiat  Journ.  1641,  86, 
5.  VU  Veziere,  Scott,  tales  77;  1001  nacht,  Breslau  15,  6,  S.  16a 
Gesta  Roman.  MS.  Germ.  Grässe  2,  S.  150.  Petr.  Alphous.  c.  12.  Le  Grand 

2,  290;  (18-9)  4,  181).  Poggius  10,  S.  424.  Boccaccio  7,  6.  Loiseleur. 
essai  77,  100.  Cent  nouv.  nouv.  27.  Joyeus.  advent.  65,  23.  Dunlop- 
Liebr.  241;  note  317.  Keller  VII  sages,  CXL;  Diocietian,  einl.  46. 
Ilagen,  Ges.  Abent.  2,  XXXII.  Stainhöwel,  collect,  lü.  Benfey,  Pantschat 
1,  166.  Eyring  3,  128.  Merry  tales  and  quicke  answ.  51.  Rowland, 
knave  of  clubbs,  S.  25  Convival.  sermon.  I,  199.  Lyrum  larum  lül. 
Memel  673.    Zeitverkürzer  480.    Weidner  4,  208. 

3,  247.  Ein  kind  beschwetzt  sein  mutter.  (Niemand  als 
gott  [der  pfarrer]  hat  bei  der  mutter  geschlafen.) 

3,  24 ^.  Von  einem  geilen  m  ä  g  d  1  e  i  n.  (Der  pfarrer  kann  be- 
zeugen, daß  sie  nicht  mehr  zu  jung  zum  heirathen  ist.)  Eutrapel.  1, 
825.    Merry  tales  and  quicke  answ.  5. 

3,  249.  Von  falscher  büß  und  frommkeit.  (Alt  und  häß- 
lich gewordene  buhlerin  thut  büße.) 

3,  :i50.  Ein  mann  und  böß  weih  th eilen.  (Weib  wirft  den 
mann  die  treppe  hinab;  da  hat  er  seinen  theil) 

3,  251.  Eines  maains  und  weibs  Uneinigkeit.  (Würgen 
beide  aa  eimm  stricke.)    Spangenberger  geschichte. 

3,  252.    Ein  erbärmliche  geschieht.   (Wittwe  heirathet  gegen 
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ihren  eid  zum  zweiten  male;  kommt  um.)  Hessische  geschichte.  £u- 
trapel.  1,  282. 

8,  253.  Ein  ander  erschrecklicher  fall.  (Ebenso  ein  mann; 
der  teufel  holt  ihn.)    Hessische  geschichte. 

3,  254.  Erschrecklich  geschieht  von  einem  gottlosen 
weihe.  (Fluchendes  weih  vom  teufel  geholt  und  in  der  luft  zerrissen.) 
1570  am  24  Juni  in  Mecklenburg  passirt.  Fincelius  Q.  Goltwurm  129; 
137t>.    Tragica,  S.   19.    Hondorff  70;  71.     Manlius  192. 

3,  255.  Schreckliche  that  eins  brftutigams.  (Ein  von 
tollem  hunde  gebißener  erwürgt  seine  braut  in  der  hochzeitsnacht.) 
Hessische  geschichte,  1591.    Zeißeler,  S.  811. 

3,  256.  Tobender  hund  beißet.  (Ein  gebißener  wird  toll,  die 
anderen  werden  gesund.)    In  Gladebach  passirt. 

8,  257.  Zauberin  sol  man  verbrennen.  (Eine  zauberin  will 
ihre  freundin  verfahren.)    Marburger  geschichte. 

3,  258.  Von  einer  andern.  (Die  Schwester  der  vorigen  will  ihre 
tochter  verfahren;  beide  1583  verbrannt.)    Marburger  geschichte. 

3,  259.  Von  einer  andern  frechen  zauberin.  (Lacht  auf 
dem  wege  zum  Scheiterhaufen.)    MQndlich. 

8,260.  Wun  derbarliche  geschieht  mit  fliegen.  (Einem 
knaben  kommen  1590   gegen  800  fliegen  aus  dem  äuge.)    In  Allendorf. 

8,  261.  Wundergeschicht,  der  vorigen  nicht  ungleich, 
im  selbigen  jähre.  (I)em  bruder  des  vorigen  werden  1500  stücke 
kalk  aus  dem  äuge  genommen.)    Wie  oben. 

8,  262.  Wider  der  zauberey  extenuanten.  (Als  ein  der 
Yorigen  Zaubereien  verdächtiges  weih  gepeitscht  ist,  wird  der  Scharf- 
richter lahm.)    Wie  oben. 

8,  268.  Ein  kind  hat  ein  kranck  haupt.  (Hat  grillen  im 
köpfe;  1595.)    Casseler  geschichte. 

8,  264.    Mißgewachs  des  obst  im  Hessen.    (1595.) 

8,  265.  Proba,  eine  zauberin  zu  erkennen.  (Wasserprobe, 
1596.)    In  Cassel. 

8,266.  Von  einem  angebunden  teuffei.  (In  gcstalt  einer 
großen  hummel;  wird  von  einem  taglöhner  befreit.)  Aus  Wien,  münd- 
lich. 

8,  267.  Ungestümmer  windt  und  regen.  Anno  1599.  (In 
Hessen.) 

8,  268.  Ein  newer  prognosticant.  (Adelbertus  Termopteus 
verkündet  den  Untergang  der  weit  auf  den  8  April  1599.) 

8,  269.  Eines  gottlosen  gottloser  abscheid.  (Daß  ihm  das 
höllische  feuer  hinten  ausschlüge!) 
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3,  270.    Zu  Rom  ein  köstlicher  schätz  fanden,    (unter  der 
Peterskirche:  vor  ungefähr  60  jähren.)    Seb.  Münster,  S.  215;  326. 
8,  271—273.    Zum  beschluß.    (Sarginschril'ten ;  ohne  erz&hlung.) 


Viertes  buch. 

4,  1.  Candaulis  des  königs  narrheit  und  Untergang. 
(Zeigt  dem  könig  seine  gemahlin  im  bade.)  Herodot  1,  2,  8.  Guicciard. 
44.  Bellefor.  47.  Federm.  65.  Sabell.  3,  2.  HondoriF  316»>.  Melander 
3,  213.     Ursinus  3,  86.     Albertinus  186. 

4,2.  Von  könig  Croeso  und  seinem  träum.  (Sein  söhn 
Atys  wird  mit  einem  Speere  erstochen.)  Herodot  1,  34—45.  Diod.  Sic. 
exe.  de  virt.  p.  553.     Valer.  Maxim.  1,  7,  extr.  4.     Acerra  7,  30. 

4,  3.  Ein  stumm  wird  redend.  (Atys)  Herodot  1,  85 
Acerra  6,  24. 

4,  4.  Cyrus  rathfragt  den  Croesum.  (Getränke  im  lager 
zurücklaßen.)    Bereits  1,  5, 

4,  5.  Cambyses  gewinnt  Memphis  (Psammenitus  weint  nicht 
über  seine  familie,  aber  über  einen  bettler )  Herodot  3,  14.  Aristoteles, 
Rhetor.  2,  8.  Carion-Melanth.  109.  HondoriF  269.  Exilium,  S  288, 
no.  7.    Acerra  1,  48. 

4,  6,  Cambyses  schreibt  bottschaft  an  die  Mohren. 
(Deren  könig  bogen  als  gegengeschenck  sendet.)    Herodot  3,  21. 

4,  7.  Cambyses  wil  die  mohren  überziehen.  (Giebt  seinen 
Vorsatz  erst  auf,  als  seine  Soldaten  zur  speise  ausgeloost  werden.)  He- 
rodot 3,  17—26. 

4,  8.  König  Darius  schändlicher  geitz.  (Grabschrift  der 
Nitoris.)  Herodot  1,  15,  187.  Plutarcb,  Apophth.  reg.  Semiramis.  De- 
mocrit.  rid.  S.  7.  Eutrapel.  2,  443.  Histor.  Handbüchl.  S.  376,  38. 
Lyrum  larum  197.    Albertinus  28. 

4,  9.  König  Darius  ist  gegen  seinen  wolthäter  danck- 
bar.  (Syloson,  der  ihm  einen  purpurmantel  geschenkt  hatte.)  Herodot 
3,  134  f.  Strabo  14,  17.  Aelian.  var.  bist.  4,  5.  Valer.  Maxim.  5,  2, 
extr.  1.    Julian,  ep.  29.    Erasmus,  adag.  1,  10,  84.    Acerra  1,  45. 

4,  10.  König  Darius  strafft  einen  seiner  landherrn. 
(Intaphernes*  weib  will  ihren  brudcr  retten,  weil  er  allein  unersetzlich 
ist.)  Herodot  3,  113;  114.  Exilium  140,  no.  48.  Eutrapel.  2,  212. 
Acerra  1,  38.    Helmhack,  no.  123. 

4,  11.  König  Darius  schickt  an  die  Scythier.  (Adantyrsus; 
warum  fliehst  du?J    Herodot  4,  118.    Carion-Melanth.  146.    Zincgref  1, 
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5.  300,  2.    Entrap.  2,  650. 

4,  12.  Scythier  könig  antwort.  (Indatbyrsus  schickt  vogel, 
maus,  frosch  und  fünf  pfeile.)  Herodot  4,  123  ff.  Eutrapel.  2,  650. 
ürsinns,  mantissa,  S.  573. 

4,  13.  Von  könig  Xerxes  und  einem  reiclien  bQrger  zu 
Gelenen.  (Pythius  bietet  sein  vermögen  dem  Xerxes  an.)  Herodot  7, 
27—29.    Plinius,  bist.  nat.  33,  47.     Schupp  1,   S.  384.     Ursinus  3,  140. 

4,  14.  Xerxis  grewliche  tyranney.  (Pythius  bittet  einen 
seiner  fünf  söhne  vom  kriegsdienste  zu  befreien.)  Herodot  7,  38—40, 
Seneca,  de  ira  3,  16.   Lange  2,  60,  S.  107.    Ursinus  140,  S.  338.    Schupp 

1,  384. 

4,  15.  Xerxes  bedencken  von  seinem  heer.  (Als  er  es  bei 
Abydos  überschaut.)  Herodot  7,  44  ff.  Valer.  Max.  9,  13,  extr.  1.  Ju- 
stin. 2.    Plinius  epp.  3,  7.    Erasmus  Rot.  F7. 

4,  16.  Xerxis  des  königs  vermeßene  hoffart  (Läßt  das 
meer  peitschen)  Herodot  7,  35.  Carion  55.  Fulgosus  9,  5.  Hondoiff 
420.     Schupp  ],  Sj3;  515.    Masinus,  mant.  98. 

4,  17.  Bedencken  der  Griechen  von  der  großen  krieg s- 
rüstung  des  königs  Xerxis.  a.  ^Thermopyle;  Xerxes  ist  auch  nur 
ein  mensch.)  Herodot  7,  202—239.  Strabo  1,  S.  10;  4:^5.  Plut.  apoph- 
lac.  Leon.  13.  Justin.  2,  11.  Ael.  var.  bist.  3,  25.  Frontin.  stratag. 
4,  2,  9.  Pausan.  3,  4,  7.  Manso,  Sparta  1,  S.  321.  Mitford,  S.  190. 
Niebuhr,  S.  404.    Thirlwall,  S.  293.     Yaler.  Maxim.  3,  2,  extr.  8.    Oros. 

2,  9    —  b.  (Warnung  des  Artabanus.)  Herodot  7,  45—52;  102.     Carion- 
Melanth.  119.    Bruso.  6,  5.    Regentenbuch,  3,  1.    Hondoiff  424. 

4,  18.  Weissagung  eines  Persiers.  (Thersander  mit  Mar- 
donius  bei  Ataginus  zu  gaste)  Herodot  9,  15.  Car.on  57^  Carion- 
Melanth.  149. 

4,  19.     Stol tz  Senn acheribsnimbt  ein   ende.     2  Chron.  32. 

4,20.  Vermeßenheit  eines  trutzigen  hey den.  (Sesostris.) 
Herodot   2,   96.     Jos.   8,    10.     Carion-Mel.    3.     Hondorff  456.     Aceria 

6,  61. 

4,  21.  Flavius  Vespasianus,  römischer  keyser.  (Urin- 
steuer.) Sueton.  Vespas.  23.  Dio  Cassius  66,  14.  Barlaud,  A6b  Ful- 
gosus 11,  4.  Luscinius  42.  Convival.  serm.  1,  288.  Guru  Paramartan 
5*.  Seh.  Franck,  bprichw.  2,  34*».  Manlius  3o7.  Ens,  Epidorp.  S.  130. 
Hondoiff  342»>.     Schregor  17,   14.5,  S.  586. 

4,  22.  Titi,  römischen  keysers,  schöner  spruch.  (I>ittet 
die  empörer,  von  ihrem  vorhaben  abzustehen  } 

4,  23.  Alexandri  magni  thorheit.  (Haben  die  götter  auch 
biut?) 
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4,  24.  Ein  anders  von  demselbigen  Alexander.  (Anexar- 
chus  fragt:    Kannst  du  auch  donnern?) 

4,  25.  Von  Alexandro  ein  andere  kurtze  histori.  (Nur 
allgemeines,  namentlich  nachsieht  gegen  verläumder.) 

4,  26.  Von  gedult  königs  Alexandri  magni.  (Schüttet  bei 
aligemeinem  mangel  einen  ihm  gebotenen  trunk  waßers  aus.)  Vincent. 
Bellov.  spec.  mor.  3,  J-,  l,  S.  1344  (bis).  Dialog,  creatur,  87.  Rosarium 
1,  20,  0.  Hollen,  98^  (bis),  cf.  Eutrapel.  2,  535.  Manlius  603.  Ful- 
gosus  4.     Hondorff  436. 

4,  27.  Geistlich  und  weltlich  regiment  zu  keyser  Ma- 
ximiliaui  zelten.  (Vergleichung  des  geistlichen  mit  einem  trun- 
kenen, des  weltlichen  mit  einem  gemsensteiger.)     Luther,  Tischr.  470. 

4,  28.    Von   dreyerley  königen.     (Der  keiser,   der   könig  von      ^ 
Frankreich  und  der  könig  von  England.)    Luther,  Tischr.  478.   Manlius, 
S.  585.    Eutrapel.  2,  664.    Zincgret  1,  S.  58,   59   ;drei  formen.)    Me- 
mel  397. 

4,  29.  Keyser  Maximiliani  miltigkeit.  (Kunz  von  der 
Rosen  uud  der  pfarrer.)     Luther,  Tischr.  478.    Manlius,  S.  450. 

4^  30.  Höflichkeit  keysers  Maximiliani  des  ersten. 
(Erhebt  sich,  als  der  dänische  gesandte  sitzend  sprechen  will.)  Luther, 
Tischr.  479. 

4,  31.  Dem  vorigen  fast  gleich.  (Ermuthigt  einen  verlegen 
gewordenen  redner.)    Luther,  Tischr.  479**. 

4,  32.  Maximiliani  gedult  gegen  bewiesene  untrew. 
(Betrügerischer  diener  spricht  sich  selbst  das  urtheil )  Luther,  Tischr. 
479^  llondorflf  336.  Nugse  doctse,  S.  114.  Exilium,  S.  87,  no.  30. 
Eutrapel.  2,  508.     Zincgref  1,  S.  58.    Memel  436. 

4,  33.  Kayser  Caroli  V  negligirte  occasion.  (Ließ  mehr- 
fach günstige  gelegenheiten  unbenutzt.)    Luther,  Tischr.  612. 

4,  34.  Man  sul  nicht  zu  viel  vertrawen.  (Gefangener  vogel 
verspricht  einen  edelstein.)    Barluam,  opp.  S.  22,  6.     Boissonade,  anecd. 

4,  79.  Barlaam  udgif.  af  Keyser,  cap.  45.  Bidpai,  hinter  1001  jours 
448.  Auvar-i-Suhaili.  Livre  des  lum.  S.  114.  cf.  Loiseleur,  essai  71. 
Castoiem.  M^on  2,  140.  Vartan  13.  Sinehoth  Lanefesh  bl.  42".  Petrus 
Alphons.  23,  1—6;  SchmiJt  l'iO.  Bromyard,  M  11,  78.  Dialog,  crea- 
tuiar     100.     ^cala    cell    7^     p'ahul.    jytlimic.    (Wright,    seleci )   2,   33, 

5.  170.  Gesta  Roman,  lat.  167,  gerni.  80.  Römer  tat  49;  Violier  13). 
Swan  2,  33).  Histor.  Lombart.  c.  17.3;  Graesse  180.  Camerarius  2i3. 
Enxemplos  53.  Pantal.  Candidus,  bei  Schulze,  186,  S.  207.  Hist«r.  lit^r. 
2),  76.  Le  Grand  3,  113;  1829,  4.  26;  deutsth  4,  104.  Du  M6ril,  poe- 
sies  in^dites,  S.  144.    Li  lais  de  l'oiselet  (Meon,  3,  114).    My^t^re  du  roi 
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Advenis  (Parf.  bist  du  theatre  fr.  2,  475.)  Marie  de  France,  Roqnef. 
1,  314;  2,  a24  Ysopo,  1644,  colet  G,  fol.  168.  Selentroist  14^  Stricker 
(Altd.  Wald.  2,  5);  Luther,  Tischr.  Gl 2.  Hans  Sachs  1,  4,  428  (1555). 
Agricola  201.  Haupt,  Zeitschr.  7,  343.  Keller,  altd.  ged.  S.  7.  Grimm, 
Heinb.  Fuchs,  CCLXXXI.  cf.  ühland  in  Pfeiffers  German.  3,  140.  Wie- 
land, Vogelgesang  (teut.  Mercur,  1778;  Werke  1796,  18,  315.)  Benfey, 
Pantschat.  1,  381.  Dunlop-Liebr.  note  74,  S.  484.  Nicolai,  ged.  1,  62. 
Liedersaal  167.  Lydgate,  tbe  tale  of  the  chorle  etc.  Lond.  s.  a.  4. 
(Ebert,  12554.)    Way,  tbe  lay  of  tbe  little  bird  (bei  Swan  2,  507). 

4,  35.  Ein  klein  beyspiel,  aber  gut.  {Ge\d  für  die  haut 
noch  nicht  gefangenen  wildes.)    Ausführlich  schon  1,  87. 

4,  36.  Christliche  antwort  Alpbonsi.  (Wolte  vor  Cajeta 
keine  grausamkeit  Qben.)  A.  Panormita  1,  15.  Luther,  Tischr.  476. 
Manlius,  S.  273.     Hondorff  277.    Eutrapel.  3,  307. 

4,  37.  Von  obvermelter  tugent.  (Ebenso  Friedrich,  churfarst 
zu  Sachsen,  vor  Erfurt.)  Luther,  Tischr.  476**.  Melander  1,  632.  Zinc- 
gref  1,  S.  98,  4.    Weidner,  S.  22,  2. 

4,  38.  Von  dem  mächtigen  graven  von  sainct  Paul.  (Un- 
ter Ludwig  XI)  Commynes  1,  15;  etc.  381—403.  Guicciard.  44*».  Fe- 
derm.  75.    Democrit.  rid.  S.  94.    Eutrapel.  1,  309 

4,  39.  Cominaei  meinung  von  glucks  fallen.  (Ohne  erzäh- 
lung.}    Commynes  1,  403. 

4,  40,  41.  Herzog  Carol  von  Burgund  belagert  Neuß, 
anno  1474.  (Nach  einem  gedichte  von  Christian  Weigerstraß.)  Com- 
mynes 1,  S.  313. 

4,  42.  Hertzog  Carol  wird  geschlagen  vor  Granse,  anno 
1476.  (Am  3  März.)  Commynes  2,  S.  5.  Seb.  Münster,  S.  619.  Stum- 
pffius  2,  252;  259;  435. 

4,  43.  Eidgenossen  erobern  und  plündern  des  hertzo- 
gen  läger.    (Nach  der  schlacbt.)    Commynes,  2,  S.  6. 

4,  44.  Weiter  bericht  hiervon.  (Ebenso)  Commynes  2, 
S.  20. 

4,45.  Hertzog  Carol  verleurt  abermahl  das  feldt,  im 
selbigen  jar.  (Vor  Morat.)  Commynes  2,  S.  27.  Seb.  Münster, 
S.  620.    Stumpffius  2,  435. 

4,  46.  Von  der  letzten  schlacbt  und  todt  dieses  für- 
stens,  anno  1477.  (Vor  Nancy.)  Commynes  2,  S.  46.  Seb.  Mflnster, 
S.  261.     Stumpffius  2,  437. 

4,  47.  Epitaphia  und  gedenckzeichen  dieser  ob- 
vermelten  dreyer  feidtschlachten.  (Nach eigner anschauung, 
1648—49.) 
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4,  48.  VoD  ermelteu  schlachten  hat  vorzeiten  Jacobi 
Wimphelingii  praeceptor  Ludovicus  Dringenbergius,  in 
diesem   disticho  geschrieben.    (Distichon  mit  Übersetzungen.) 

4,  49.  An  hertzog  CaroH  grab  zu  Nanse  stehet  nach- 
gesetzt monostichon,  darinnen  die  jahrzal  der  letzten 
Schlacht  begriffen  etc.    (Ohne  geschichte.) 

4,  50.  Summarische  beschreibung  hertzog  Caroli  Ton 
Burgund  leben.    Commynes  2,  S.  66. 

4,  51.  Titul,  dessen  sich  der  hertzog  Carol  gebraucht, 
auß  eim  andern  authore.    (Titel  und  characteristick.) 

4,  52.  Von  großem  reichthumb  und  pracht  hertzog  Ca- 
roli. (Wäbrend  kaiser  Friedrichs  III  aufenthalt  in  Trier.)  Commynes 
1,  S.  167.    Zincgref  1,  S.  252,  2. 

4,  53.  Des  herrn  Cominaei  bedencken  von  gesprech 
halten  der  fürsten  und  herrn.  (Nicht  immer  nützlich.)  Com- 
mynes 1,  S.  163.    Regentenbuch  3,  14  (auch  die  folgenden  stücke.) 

4,  54.  Von  ungleichem  habit  zweyer  könige.  (Heinrich 
von  Castilien  und  Ludwig  XI.)    Commynes  1,  ibid.  ff. 

4,  55.  Osterreich  und  Burgund,  wie  gegen  einander 
gesinnet.  (Nach  der  Zusammenkunft  in  Trier;  unfreundlich.)  Com- 
mynes 1,  S.  167. 

4,  56.  Teutsche  und  Burgunder  nicht  wol  an  einander. 
(Das  gefolge  konnte  sich  nicht  vertrugen.)    Commynes,  ibid. 

4,  57.  König  zu  Engelland  und  hertzog  Carol  bey  ein- 
ander. (Zu  sanct  Paul  in  Artois ;  das  gefolge  kann  sich  auch  hier  nicht 
vertragen.)    Commynes  1,  S.  168. 

4,  58.  Pfaltzgraffe  kompt  zu  hertzog  Caroln.  (Unfriede 
zwischen  Deutschen  und  Burgundern.)    Commynes  1,  S.  169. 

4,  59.  Vom  hertzogen  zu  Osterreich  und  Burgundt. 
(Sigmund  von  Oesterreich  verpfändet  das  Suntgaw  und  Pfirt  für  eine 
tonne  goldes.)    Commynes,  ibid. 

4,60.  Franckreich  und  Engellandt  halten  ein  gesprech. 
(Bei  Amiens.)    Commynes  1,  S.  169. 

4,  61.  Fürsten  sollen  durch  ihre  legaten  handeln.  Com- 
mynes, ibid. 

4,  62.    Kurtzer  beschlus  hiervon.    (Ohne  geschichte.) 

4,63.  Fürsten  und  herrn  am  besten  zu  vertragen.  (Ernst 
von  Sachsen  und  dessen  bruder  Albrecht  laßen  ihre  h&ndel  durch  einen 
von  Einsiedel  schlichten.)    Luther,  Tischr.  489^  (falsch  479). 

4,  64.  Von  dergleichen.  (Churfürst  Friedrich  der  ältere  und 
herzog  Wilhelm  zu  Sachsen  schließen  bei  Leipsig  frieden.)     Luther, 
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Tischr.  489»'.     Manlius,  S.  217. 

4,  65.  Ein  f Ars t  und  müller  spielen.  (Hertzog  Albrecht  za 
Sachsen  auf  dem  reichstag  zu  Nürnberg.)    Luther,  Tischr.  468. 

4,  66.  Gut  auffsehens  churfürst  Friderichs  zu  Sachsen. 
(Sein  eigner  rentmeister  auf  Claus  Narren  rath.)  Seh.  Franck,  German. 
288.  Luther,  Tischr.  484*».  Zincgref  1 ,  279  5.  Weidner,  S.  825,6; 
6,  38.    Eyring  2,  195.    Memel  340. 

4,  67.  Der  S.  chur  wapen  deutung.  (Ohne erzählung.)  Luther, 
Tischr.  488^. 

4,  68.  Lehr  und  verstand  h.  Johannis  Friderici.  (Trinkt 
Alle  daraus;  nicht  die  priester  allein.)  Luther.  Tischr.  488^.  Zincgref 
1,  S.  104,  5.     Eutrapel.  2,  461.     Weidner  4,  10. 

4,  69.  Titulus  Johannis  Friderici,  electoris  du  eis 
Saxoniae,  sub  cruce  militantis,  ab  ecclesia  sibi  in- 
ditus  1548.    (Ohne  geschiebte.)    Luther,  Tischr.  488. 

4,  70.  Exempel  christlicher  tugent  zu  einem  fürst- 
lichen regiment  Philippi  magnanimi,  weiland  land- 
graven  zu  Hessen.  (Als  dreizehnjähriger  prinz.)  Luther ,  Tischr. 
472.    Dithmar,  S.  18. 

4,  71.  (Beständig  im  glauben.)  Luther,  Tischr.  472^.  Dithmar, 
S.  18. 

4,  72.  (Hatte  einen  hessischen  köpf.)  Rommel  6,  3,  S.  232.  Eob. 
Hessus,  Id.  6;  13.    Dithmar,  S.  19. 

4,  73.     (Seine  feldzüge.) 

4,  74.    (Rede,  im  Sieidamus  vermeldet.)    Sleidan,  lib.  5  (1525). 

4,  75.     (Für  den  hertzog  von  Wirtemberg.) 

4,  76.    (Kriegskosten.)     Eignes  erlebnis.  1559. 

4,  77.     (Feldziig  1545-46.) 

4,  78.  Philipp  US  magnanimus  demütigt  sich  vor 
gott.    (Beim  gewitter.)    Zincgref  1,  121,  4.     Dithmar,  S.  12. 

4,  79.  Ein  christlich  epitaphion  diesem  tewren 
hochermelten  fürsten  gestellet.    (Gedicht.)    Dithmar,  S.  23. 

4,  80.  Yaticinium  Romae  repertum  in  Vaticano. 
(P.  P.  P.     S.  S.  S.    R.  R.  R.    F.  F.  F.)    Pauli  7. 

4,  81.  Landgrave  Wilhelm  gibt  einem  bawren  wie- 
sen zinß.    (Da  er  die  wiese  verdorben  hatte.) 

4,  82.  Der  hessischen  lan  dgr  äff  schaff  t  wappen 
beschrieben.    (Ohne  erzählung.) 

4,  83.  Eltern  ehren  bey  den  heyden  löblich.  *  (Cleobis 
und  Biton  spannen  sich  vor  einen  wagen,  um  ihre  mutter  zu  fahren.) 
Herod.  1,  31.    Pausan.  2,  20.    Cicero,  Tusc.  1,  47,  113.    Plutarch.  SoL 
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27;  cons.  ad  Apoll.  14.  Valer.  Max.  5,  4,  extr.  4.  Stob.  serm.  169. 
Servius  et  Philarg.  ad  Virgil.  Georg.  3,  532.  Hygin.  fab.  254.  Eutra- 
pel.  1,  47.     Hammer,  S.  240. 

4,  84.  Ein  hertzog  vod  Geldern  nimpt  sein  eigenen 
vatter  gefangen.  (Adolf  von  Geldern,  1474.)  Commynes  1,  306. 
Tragica,  S.  59.  Bandello-Belleforest  6,  4.  Convival.  sermon.  2,  18. 
Francisci,  S.  130.    Hedio,  S.  53«.    Hondorff  172. 

4,85.  Von  den  wunderbaren  glücksfällen  eines  graffen 
von  Angiers.    (Graf  in  Aillag)    Mündlich,  1601. 

4,  86.  Von  hertzog  Durando  nnd  Fortunata.  (Fortunata 
erhöht  und  erniedrigt;  Griseldis.)  Neugier,  hist.  de  Toulouse,  S.  167. 
Boccaccio  9,  10.  Olivier  de  la  Marche,  Parement  des  dames.  Mistere  de 
Griseldis,  Ms.  etc.  Foresti  da  Bergamo,  chron.  Supplem.  Petrarca  opp. 
1581,  S.  540  Timoneda,  Patran.  2.  Le  Grand  1,  289.  Zeißeler,  S.  108. 
Schiebel  1,  S  118.  Chaucer  Tales,  Clerk  of  Oxenforde.  The  patient 
Grissel,  1599.  Scherz  m.  d.  warb.  2ö^,  Abr.  a.  S.  Cl.  Gemisch  173. 
Dunlop-Liebr.  252. 

4,  87.  Von  tyrannen,  und  wie  sie  in  ihrer  beywohnung 
zu  halten.  (Fuchs  hat  in  der  Löwenhöhle  den  schnupfen.)  Camerar. 
296.  Luscinius,  no.  43.  Abr.  a  S.  Cl.  Hny,  E2.  Geiler,  Evangelibuch 
71b.  Luther,  Tischr.  623.  Abr.  a.  S.  Clara,  Mercurialis,  8.  228.  Ly- 
rum  larum  57. 

4,  88.    Vom  zorn  zu  erkennen.    (Beim  spiel;  ohne  erzählung.) 

4,  89.  Beschreibung  des  richterlichen  ampts.  (Ohne 
geschieh  te.) 

4,90.  Seines  beruffs  sol  keiner  mißbrauchen.  (Schult- 
heiß richtet  unwißeod  zu  eignem  schaden;  kuh.)  Luther,  Tischreden 
612.     Manlius  626.     Schreger  17,  64,  S.  54-^.    Lyrum  larum  234. 

4,  91.  Tewere  zeit  zu  Venedig.  (Ein  kaufroann  verspricht 
korii,  wenn  er  bei  einer  frau  schlafen  dürfe;  der  mann  bleibt  zugegen.) 
Luther,  Tis«  hr.  008.    Wtlihändel,  S.  410. 

4,92.  Venediger  list,  rauberey  außz  urotten.  (Schenkten 
den  denuncianten  die  freiheit.)    H    Estienne  1,  397. 

4,  93.  Etwas  von  dem  schädlichen  zug,  so  die  Athe- 
nienser  in  Sicilien  gethan.  (Nicias  und  Alcibiades.)  Thucydides 
6,  9—23.  Plutarch.  Nie.  12  ff.;  Alcib.  17  ff.  Diodor.  12,  83.  Boccaccio, 
cas.  illiistr.  3,  12. 

4,   94      Extract    des    Nicias    oration,  wol  zu  mercken. 

4,  95.  Acibiadis  antwort,  voll  alles  unnützen  ruhms 
und  prächtigen  geschwetzes. 

4,  96.    Welche  ceremonien  die  h^d^n,   so  sie  in  krieg 
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ziehen  wollen,  gebraucht.    (FortsetztiDgen  von  4,  93.) 

4,   97.    Exempel    Yom    Hannibal.     (Pflegte   hinterhalte   za 
legen.) 

4,  98.  Gebrauch  der  Frantzosen  mit  ihren  fähnlein. 
(Tragen  die  alten  fahnen.) 

4,  99.  Von  ankunfft  der  landsknecht  orden.  (Zur  zeit 
Maximilians  I)    Franck,  Chron.  S.  217. 

4,100.  Landsknecht  ist  erschrecklich.  (Beschreibung 
einer  rheinischen  frau.) 

4,  101.  Übermuth  wird  gestrafft.  (Die  Venediger  unter 
Barthol.  de  Scabato  durch  eine  pulverschlange  vernichtet.)  Luther. 
Tischr.  543.    Eutrapel.  1,  169.    Sinnersberg,  no.  519. 

4,  102.  Gardhauffen  geschlagen.  (Bei  Fenlo  in  Geldern ; 
ostern  1518.) 

4,  103.  Behendigkeit  beßer,  dann  stärcke.  (Wie  der 
ichneumon  den  wallfisch  tödtet.)  Plinius,  bist.  nat.  8,  37.  Ursinus  2, 
129.   Odo,  Ms.  Douce  16.    Luther,  Tischr.  131.   Gatos  13.   Hondorffl39. 

4,  104.  Von  einem  weißen  fuchs.  (Vor  ungefähr  50  jähren 
in  Westphalen  gesehen.)    Nach  eigner  anschauung;  repetirt  7,  86. 

4,105.  Von  einer  kunstreichen  sackpfeiffen.  (Ein  kriegs- 
mann  läßt  sich  eine  viertelmeile  wegs  von  einem  pfeifenden  schäfer  be- 
gleiten.)   Mündlich. 

4,  106.  Das  wenig  sol  man  nicht  verschmehen.  (Bettler 
fordert  statt  eines  halben  käse  den  ganzen,  erhält  gar  nichts.)  Spangen- 
berger  geschichte. 

4,  107.  Reuterey  und  rechtfertigen.  (Ein  herr  bewirthet 
gelegentlich  einen  räubcr,  und  bleibt  dafQr  später  unbehelligt.)  Luther, 
Tischr.  547»>. 

4 ,  108.  Rechter  adel  hält  sich  adelisch.  (Ohne  ge- 
schichte.) 

4,  109—117.  Gomportament,  darin  16  puncten  be- 
griffen, ohne  weitern  besondern  titul.  (Reichhart  von 
Trier,  Ludwig  bei  Rein  und  Philipp  magnanimus  theilen  sich  nach  der 
belagerung  von  Namstall  1523  in  acht,  Franz  von  Sickingen  gehörige 
becher;  es  folgen  die  inschriften  derselben.) 

4,  118—123.    Sprüche  ohne  erzähl ungen. 

4,  124.    (Anführung  eines  poetischen  Werkes  von  Hans  Sachs.) 

4,  125.  De  conviviis  Plutarchus  in  convivalibus  di- 
elt. (Gonvivium  debere  esse  sicut  alphabetum.)  Plutarcb,  Sympos.  9. 
Luther,  Tischr.  62P.  Manlius  243.  Eutrapel.  2,  948.  Ens,  Epidorp. 
S.  26. 
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4,  126.  Einwurzelung  des  bösen  woher.  (Ernst  za 
Lüneburg  und  Wilhelm  von  Mecklenburg;  die  herren  sollten  dazu  than, 
daß  das  trincken  abnähme.)    Zincgref  1,  S.  113,  2. 

4.  127.  Sauffen  ein  alt  l^ster.  (Darum  laßet  es  jetzt  nicht 
in  abgang  gerathen.)    Luther,  Tischr.  613.    Weidner  4,  20. 

4,  128.  Zu  sehr  mild  sein  taug  nicht.  (Junger  gesell  will 
nicht  mehr  die  gcsellschs^ft  tractiren.)    Eignes  erlebnis,  1543  in  Dresden. 

4,  129.  Von  last  dergleichen.  (Warnung  vor  unnützer 
freigebigkcit.)    Eignes  erlebnis. 

4,  130.  Warnung  für  ungesundheit.  (Ein  Italiener  stirbt  an 
dem  genußc  von  ungereinigtem  käse.)    1584  in  Spangenberg  erfahren. 

4,131.  Anmütigkeit  des  haffenkäß.  (Ein  mönch  wird 
wolf  gescholten.)    Eignes  erlebnis,  1559. 

4,  132.  Von  sechs  widcrwertigen  nataren.  (Sechs 
männer,  von  denen  jeder  ein  gericht  nicht  liebt,  speisen  zusammen.) 
Bekannte  Kirchhofs. 

4,  133.  Ob  artzney  in  kranckheit  zu  gebrauchen. 
(So  wohl,  wie  eßen  beim  hunger.) 

4.134.  Von  einem  krancken  edelman.  (Trinkt  dem  ge* 
böte  des  arztes  zuwider,  drei  gläser  wein  und  wird  gesund.) 

4. 135.  Eines  landsknechts  schimpf  fliehe  rede  vom 
tod.    (Botz  sacramenti) 

4,  136.  Eben  ein  solches.  (Düwel  ind  liff.)  Eignes  er- 
lebnis. 

4,  137.  Fast  dergleichen.  (Ick  mag  nid  me  soupen  1;  Eignes 
erlebnis. 

4,  133.  Von  einem  mutterpferd  und  wolf  f.  (Am  hinter- 
fuße lesen.)  cf.  7,  43.  Aesop.  Nevel.  263;  Kor.  259,  S.  170,  171,  390, 
391 ;  Furia  134,  140.  Babrios  122.  Aphthen.  9.  Gabrias  38.  Bromyard, 
F,  7,  2.  Mart.  Polen.  230,  J.  Camerar.  165.  Faernus  4.  Baldo  27. 
Petrus  Alphons.  5, 4.  Camerar.  199.  Extravag.  1,  423.  cf.  Beinardus  3,  6. 
Renard,  7521.  Castoiement,  S.  71.  Ren.  tontraf.  fol.  192*>.  Reinh.  Fuchs, 
LXXV;CCLXIII;  423.  Philelphus  25.  Freidank  140,  11— 12.  Faern.  33. 
Remicius  48.  Paulinus  28.  Chytraeus  87.  Renner,  1513.  Cento  nov. 
ant.  91.  Fabb.  rythm.  2,  9.  Ysopo  3,  2;  5,  1.  Hita  288.  Enxempl. 
128.  Agricola  393.  Daum  208.  Mone,  anz.  1836,  S.  452.  Waldis  3, 
60.  Lafont.  12,  17.  cf.  6,  7.  Rob.  2,  365.  Hans  Sachs  2,  4,  34. 
Schn.idt,  Beitr.  181.  Kühn,  Mark.  Sagen,  der  dumme  Wolf.  Dunlop* 
Liebr.  214.  Abr.  a  S.  Clara,  Judas,  2,  237,  Den  wysen  ghek,  Serrure, 
vaderl.  mus.  1855,  S.  252. 

Kirchhof.  V,  8 
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4,  189.  Vondemartzt  Democedes.  (Heilt  den  könig  Da- 
rini.)   Herodot  3,  129;  131.    Acerra  2,  1. 

4,  140.  Von  urtheil  äuß  physionomia.  (Jemand  benr- 
theilt  den  character  eines  philosoplK'n  nach  dessen  bild.) 

4,  141.    Von  gebrächlichkeit  des  menschen.     (Luther 
<      ichenkt  Justus  Jonas  ein  glas;  inschrift.)    Luther,  Tischr.  497.    Eutra* 
pel.  2,  777. 

4,  142.  Historia  Ton  sanct  Augustin o.  (Seine  bekehrung 
durch  Rom.  13.)  Augustin.  conless.  9,  29;  30.  Egnatius  1,  4,  eztr. 
Schupp  2,  S.  880. 

4,  148.  Wand  er  seh  äfft  zweyer  waldbrflder.  (Wollen 
in  einer  Stadt  bleiben,  die  von  teufein  heimgesucht  wird,  weil  gute  Chri- 
sten darin  wohnen  maßen.)  Enxemplos  8ü0.  Geiler,  Eyangelia  48,  H6. 
Ludw.  Lavater,  von  Gespensten,  in  Theatr.  de  yeneficis,  S.  178. 

4,  144.  Vom  glack  der  bOsen  und  creutz  der  frommen, 
kurtzer  nnterricht.  (Fortsetzung;  gottloser  ist  glücklich,  frommer 
nnglftcklich;  nur  schein.) 

4,145.  Dieheyligenengelbewarendiekinder.  (Ein 
kind  liegt  drei  tage  lang  unterm  schnee,  bis  ein  engel  es  heim  geleitet) 
Luther,  Tischr.  277^.  Hier.  Mencel.  Postill.  2,  S.  439,  Hondorff  116. 
Melander  8,  148.    Grimm,  Sagen  361. 

4,  146.  Ermahnung  zur  dancksagung  gottes.  (Der  teafel 
schlägt  jemanden  auf  den  mund,  der  bei  den  Worten  nicht  niederfällt: 
Et  homo  factus  est.)    Specul.  exemplor.  9,  75. 

4,  147.  Die  rede  und  sprach  des  menschen  edelste  gäbe. 
(Ohne  geschichte.) 

4,  148.  Von  er  findung  der  buchitaben  und  ichrifft. 
(Ohne  geschichte.) 

4,  149.  Von  Ursprung  und  nutzen  des  buchdruckenSi 
kurtzer  bericht.  (Job.  Gutenberg,  1450.)  Münsterus  706.  Schupp 
1,  S.  731. 

4,  150.    Farter  etwas  von  den  namen.    (Ohne  geschichte.) 
Stumpfftus,  bl.  28. 
/        4,  151.     Der  glaub  und   yater   unser,  wie  die   Kot* 
kerus,  ein  mOnch  zu  sanct  Gallen  auß  dem  latein  yer- 
dolmetscht,   anno  870.    Maßmann ,  die  deutschen  abschwörungs- 
formein ,   Quedlinburg    1839.     Hattemer ,    denkmahle    des   mittelaltem, 
Bd.  I,  2. 
^a^>s4^\2,i$h.^y^^^'    (Torganer  glaubensartikel    1218.) 
^""'  4,   153.     Von  yerenderung  der  sprachen.     (Völkerser- 

zerstreuung  ohne  weitere  erzählung.)   Genesis  11.   Josephas,  antiq.  1,  0. 
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4,  154.  Wo  die  sprach,  inionderhelt  die  tentiche, 
am  besten.    (Ohne  erzählung.) 

4,  155.  Gott  preiset  seine  lieb  gegen  Teutschland t. 
(Deutsche  bildung  im  auslände  geehrt) 

4,  15H.  Zweyerley  herrliche  wolthat  von  Römern 
dem  Teutschlandt  widerfahren.  (Die  lateinische  spräche.) 
Ohne  gcschichte. 

4,  157.  Von  erfindang  etlicher  handwerckund  kfln- 
s  t  e  n.    (Allerlei  vermischt;) 

4,  158.    Von   der  kleidung.    (Ohne  geschichte.) 

4,  159.  Wieder  arm  reich,  und  der  reich  arm  wird. 
(Ohne  erzählung.) 

4,  160.  Warumb  die  ufer  schwalb  immer  au  ff  dem 
waßer  fliege.  (Drei  gesellen ;  1 :  schiffbrüchiger  kanfmann  ist  in 
eine  schwalbe  verwandelt.)  Aesop.  Kor.  248;  Furia  123;  Nevelet.  252. 
Bimicius  72.  Pant.  Candid.  (del.  poet.  germ.)  2,  110.  Waldis  8,  71. 
Wolgemuth  259. 

4,  161.  Ursach,  warumb  die  fledermauß  den  tag 
s  c  h  e  w  e  t.    (2 :  war  früher  schuldenmacher  gewesen.) 

4 ,  162.  Waramb  die  kleider  an  dornhecken  be- 
hencken.    (3:  war  leichtsinnig  im  ausleihen.) 

4.168.  Erfahrung  kompt  mit  dem  alter.  (Kind  trägt 
kohlen  auf  der  asche.)    Eutrapel.  2,  704.    Wolgemuth  1,  92. 

4,  164.  Von  lands  gewonheit.  (Bei  einem  volke  werden  die 
verstorbenen  eitern  gegeßen,  beim  andern  verbrannt.)  Herodot  8,  88; 
97.    Lange  1,  S.  88. 

4,  165.  Ein  landt  hat  geschickter  leut,  denn  das 
andere.    (Pigres  und  Mastyes.)    Herodot  5,  12  ff. 

4,  166.  Abermal  von  Spinnerin.  (An  der  westphftlischen 
grenze  spinnen  die  weiber  beim  viehhflten.)    Eigne  beobachtung. 

4,  167.  Ein  anders,  diesem  gleich.  (Die  weiber  aus 
Sontra  in  Hessen  stricken  fortwährend.)    Ohne  erzählung. 

4,  168.  Ein  hundt  wendet  ein  braten.  (Bis  er  einen  ha- 
sen  sieht,  dann  thut  er,  wie  die  katze  des  Markolphns.)  cf.  7,  140. 
SaadI,  Gulist^n.  Aesop.  Kor.  108;  169;  186.  Phaedr.  App.  S.  Rosa- 
rium 2,261,  J.  Eyring  118.  Egenolf  81.  Philelphua  8.  Ces.  Pavesio  It, 
76.  Arl.  Maynard.  73.  Guicciard.  224.  Mar.  de  France  82;  103.  Tar- 
dif  3.  Handent  90.  Corrozet  47,  Benser.  119.  Bob.  1,  155.  (Mar.  de 
France,  Ms.)  Lafont.  2,  18, 

4.169.  Recht  trew  darff  nicht  viel  beschönens.  (AI« 
brecht  Dürer  liebte  bunte  gemälde  nicht.)    Luther,  Tischr.  587. 


116 

4,  170.  leder  beroff  erfordert  fleiß.  (Die  nM^d  dirf 
keinen  besen  liegen  laßen.) 

4,  171.  Irrende  loll  man  zn  recht  weisen.  (Ein  wen- 
diaeher  baner  weiat  zwei  schalem  einen  falschen  weg.) 

i,  172.  Lob  der  Eidgnoßschaf  ft.  CQefUligk^t  der  Schwei- 
zer.)   Eigne  becfbachtnng. 

4,  178.  Bewehrt  die  feldarbeit  anßrichten.  (Die 
Schweizer  tragen  anch  bei  der  arbeit  wafTen.)    Eigne  beobachtoog. 

4,  174.  Von  zweyen  andern  Eidgenoßen.  (Ihre  gast- 
freiheit.)    Eignes  erlebnis.    Dithmar,  S.  36. 

4,  176.  Von  einer  andern  wolthat.  (Eines  schweizerischen 
Schusters.)    Eignes  erlebnis.    Dithmar,  S.  36. 

4,176.  Armekranckeknecht,  wieinderEydgnoß- 
schafft  gehalten.    (Verpflegen  kranke  deutsche  landsknechte.) 

4,  177—181.  Comportament  von  etlichen  feinen 
sprachen  und  rithmis  der  alten,  etwas  gebeßert.  ^Ge- 
dichte.) 

4,  182.  Von  den  streitbaren  weibern,  Amazones  ge- 
nennet (Verkehr  mit  den  Scythiem.)  Herodot  4,  1 10.  Spangenberg 
1,  4Sj^    Hedk),  S.  429.    Acerra  2,  58.    Albertinus  55. 

4f  168.  Üb  elthat  bleibt  nicht  verschwiegen.  (Un- 
zucht einer  edlen  Römerin  in  Rom  yerheimlicht,  in  Carthago  auf  den 
gaßen  gesungen.)    Schon  1,  842. 

4,  184.  Ein  weih  wil  das  regiment  haben.  (Bekommet 
schlage.)    Eignes  erlebnis,  im  Elsaß. 

4,  165.  Von  zweyen  dergleichen  eheleuthen.  (Die 
frau  fahrt  mit  dem  manne  abwechselnd  das  regiment  und  die  hosen; 
kommt  dabei  ins  gefängiüs.) 

4fl86.  Böses  wanscht  ihm  niemand  wieder.  (Widerspänntige 
f^au  fließt  den  fluß  aufwärts.)  Pauli  142.  Ferner:  Schola  curlositatis, 
8. 191.    Nug»  doctse,  S.  194.    Exilium,  S.  522,  no.  38. 

4,  187.  Von  einem  barbierer  zu  Amiens.  (Der  mann 
ist  zufrieden,  daß  die  frau  sich  ertr&nken  will.)  Eignes  erlebnis.  Roger 
Bontems,  S.  141. 

4,  188.  Mann  und  weih  ein  leib.  (Einer  hält  sich  f&r  ge* 
weiht,  weil  seine  frau  nonne  gewesen  ist]    Luther,  Tischr.  434. 

4,  lb9.  Ein  anders,  diesem  nicht  ungleich.  (Der 
mann  meint,  es  sei  genug,  wenn  Er  gegeßen  und  getrunken  habe,  die 
frau  thut  dasselbe.)    Luther,  Tischr.  434^. 

4,  190.  Die  größte  plag  auff  erden.  (Ein  böses  weih; 
ohne  gescbichte.)    Luther,  Tischr.  484^. 
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4,191.  Hern  ch äfft  reicher  weihe r.  (Ohne  erzAhlung.) 
Luther,  Tischr.  434^ 

4,  192.  Warumb  ehelich  werden,  freyen  heiße.  (Hei- 
rathe,  oder  heirathe  nicht,  es  wird  dich  gereaen.)    Meidinger  44. 

4,  198.  Ein  bawren  knecht  wil  freyen.  (Obwohl  das 
mensch  arm  ist)    Mandlich. 

4,  194.  Weiber  überleben.  (Der  mann  hatte  SO  weiber, 
die  fran  19  m&nner  gehabt.)    Luther,  Tischr.  435^.    Guicciard.  46. 

4,  195.  Ein  weib  wil  wißen  ihres  mannes  liebe.  (Eni 
sie  so  lieb,  wie  ein  gut  schmeißen.) 

4,  196.  Weiber  seind  nicht  all  yerschwiegen.  (Schwe* 
ster  yerräth  den  brnder,  als  er  sie  schilt.)  Eyring  2,  51.  Egenolf, 
Sprichw.    Goedeke,  Every  man.    cf.  Gesta  rom.  lat.  124,  etc. 

4,  197.    Ein  schöne  lehr.    (R&thsei.) 

4,  198.  Eurtze  beschreibung  der  statt  Rom.  (Viermal 
in  Rom  gewesen;  schalk  gesucht,  gefunden,  heimgebracht.)  Luther, 
Tischr.  609.    Eutrapel.  3,  419.    Weidner,  S.  218,  1.    Memel  2ü2. 

4,  1S9.  Von  des  papsts  bildnuß.  (Aus  schiefer;  1538  bei 
Mansfeld  gefunden.)  Luther,  Tischr.  343^  Seyfrid  446.  (Sam.  Fabri- 
cius.) 

4,  200.  Vom  papstHadriano.  (Drei  bilder  mit  Inschriften.) 
Luther,  Tischr.  337. 

4,  201.  Papst  Paulus  hat  das  papstthumb  nicht 
umbsonst.    (Hat  es  durch  die  buhlerei  seiner  Schwester  erlangt.) 

4,202.  Schaud  für  ehre,  und  ehre  für  schand  ge- 
halten. (Papst  Julius  verzieh  einem  cardlnal  seine  unzucht,  aber 
nicht  seine  verbeirathung.) 

4,  203.  Papsts  heyligkeit  (Bricht  das  bQndnis  mit  Maxi- 
milian und  Ludwig.) 

4,  204.  Vom  römischen  eyd.  (Ein  Deutscher  will  fOr  20 
dnkaten  nicht  falsch  schwören.)    Luther,  Tischr.  558^. 

4,  205.  Von  einem  cardinal  in  Engelland.  (Wolsea,  ein 
metzgersohn;  wird  er  papst,  so  dflrfen  wir  in  den  fasten  fleisch  eßen.) 
Luther,  Tischr.  837.    Weidner  4,  263. 

4,  206.  Von  cardinal  Westmflnster  in  Engelland.  (Legt 
euch  nur  bald  in  euer  prächtiges  grab!)    Durch  Franc,  a  Segar,  lüOl. 

4,  207.  Eines  Juden  zeugnuß  von  des  papsts  heylig- 
keit.   (War  vor  der  taufe  in  Rom  gewesen.)    Bereits  1,  2,  5. 

4,  208.  Etwas  von  dem  römischen  gotteidienst.  (Ohne 
erzählung.) 

4,  209.    Vom  rechten  gebet.    (Ohne  erz&hlung.) 
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4,  210.  ÜDgegrflndeter  aberglaab  rom  fasten.  (Möoeh 
will  40  tage  fasten,  stirbt ) 

4,  211.  Von  der  Mönche  fasten.  (Ist  beßer,  als  anderer  leate 
eßen.)    Ohne  geschichte.    Luther,  Tischr.  369. 

4,  212.  Schwalben  und  Sperling  der  mönche  contrafect 
(Wie  die  prediger  und  barlQßer  sich  gegenseitig  Torwerfen.)  Laiher, 
Tiscbr.  37l^ 

4,  213.  Von  almuß  fordern.  (Viele  bettler  vor  den  kathoUachen 
kirchen.)    Ohne  erzilhlnng. 

4,  214.  Von  almuß  geben.  (Geld  zwischen  einen  bettlerhaafen 
geworfen.)    Eignes  erlebnis. 

4,  215.    Vom  selbigen.    (Ohne  geschichte.) 

4,  216.  Unrechter  almuß  stifftung  und  geben,  ein 
christlich  exempel.  (Philipp  magnan.  will  einem  rerdienten  Sol- 
daten eine  hospitalstelle  geben,  er  schlägt  sie  aus.)  Hessische  geschichte. 
Dithmar,  S.  20. 

4,  217.  Ein  diener  zflrnt  über  seines  herrn  freygebig- 
keit  (Graf  Ton  Bedford  giebt  aus  versehen  ein  goldstück.)  Mflnd- 
lieh. 

4,  218.  Diesem  nicht  ungleich.  (Aehnlicher  fall  aas  Kirch- 
hofs bekanntschaft)    Mündlieh. 

4,  219.  Von  einem  official  und  seinem  vicario.  (Der 
▼icar  bringt  statt  des  Strafgeldes  zwei  besen,  daß  ieder  vor  seiner  eignen 
thflr  kehre.)    Luther,  Tischr.  348.    Wolgemuth  5,  52. 

4,  220.  Ein  predigt  von  sanct  Peter.  (Der  prediger  nennt 
Petrus  einen  dieb;  ein  bauer  remonstrirt  dagegen.) 

4,  221.  Ein  pfaff  zu  Rom  betreugt  etliche  Teatschen. 
(Giebt  ihnen  fünf  beine  des  heiligen  esels.)  Luther,  Tischr.  346.  Hon- 
dorff  49*. 

4,  222.  Verkflrtzte  und  gewisse  beschreibung  der  gott- 
losen. (Auslegung  der  buchstaben  M.  N.  M.  G.  M.  M.  M.  M.)  Luther, 
Tischr.  37P.    Weidner,  S.  74,  2.    cf.  Vita  Aesopi. 

4,  223.  Einem  ein  ding  zu  erleiden.  (1521  auf  dem  reichs- 
tage  zu  Worms  hatte  iemand  die  Widerlegung  der  lutherischen  lehre 
schon  vor  drei  jähren  gelesen.)    Luther,  Tiscbr.  621. 

4,224.  Straff  etlicher  sch&nder  göttüchs  worts.  Der 
erst.  (Urbanus  vom  donner  erschlagen.)  Luther,  Tiscbr.  3u8^.  (falsch 
168.) 

4,  225.  Der  ander  widersprecher  göttlichs  worts.  (1529 
stirbt  ein  evangelischer  pfarrer,  der  seinen  pfarrkindern  eine  procession 
anräth  )    Luther,  Tischr.  3ö8^    Hondorff  60*". 
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4,  226.  Der  dritte.  (Ein  möneh  stirbt  plötzlich,  als  er  sanct 
Paulus  beschimpft  hatte.)    Luther,  Tischr.  368^. 

4,  227.  Der  yierde  waghals.  (Der  pfarrer  zu  Eflnwald  wird 
vom  donner  erschlagen,  als  er  sich  Terfluchte.)    Luther,  Tischr.  868^. 

4,  228.  Der  fünfft  heuchler.  (Ein  doctor  stirbt,  nachdem  er 
das  abendmahl  in  beider  gestalt  Tertheidigt  hat.)  Luther,  Tischr.  S6^^ 

4,  229.  Von  angemaster  heiligkeit,  (Ein  altvater  firagt,  wel- 
eben  heiligen  er  gleich  geachtet  werde :  einem  pfeifer  und  zwei  weibem.) 
Geiler,  Predigten,  1508,  189^  \y\  Agricola  218;  655.  Jac.  y.  Cassa- 
lis  88b.    cf.  Eutrapel.  8,  181. 

4,  280.  Pfeiffer  in  bann  getban  und  warumb.  (Ohne  ge- 
schichte.) 

4,  231.  ünyerstandt  eines  armen  manns.  (Wollte  aus  an- 
dacht  nicht  mehr  harnen«)    Luther,  Tischr.  542b. 

4,  2:^2.    Vermeßenheit  eines  fürwitzigen  weibs.    (Willihre 
gaste  mit  manna  speisen.) 

4,  233.  Mancherley  aberglauben  der  beiden,  künfftige 
ding  zu  erfahren.  (Mit  beispielen.)  Josephus  antiq.  19,  7.  Acerra 
1,  62.    Ursinns  2,  198. 

4,  284.^  Ein  warsager  vogel  wird  erschoßen.  (Von  Mos- 
solam;  der  vogel  kennt  sein  eignes  Schicksal  nicht.)    Acerra  I,  61. 

4,  235.  Von  verendernng  des  glQcks.  (Polycrates.)  Pauli 
685.  Agricola  632.  Exilium,  S.  106,  no.  23.  Tragica,  S.  410.  Alber- 
tinus  265,  u.  s.  w. 

4,  286.  Von  aberglaub  der  Türcken.  (Georg  Castriot*s  leich- 
nam.)  Mai  in.  Barletius  Scodrensis,  de  vita  moribus  ac  rebus  gestis  G. 
Castrioti.  Argent.  1587,  fol.  S.  870.    Albertinus  1091. 

4,  287.  Von  demselben.  (Die  Türken  gebrauchen  Job.  1,  1.  als 
amuletinschrift.) 

4,  288.  Aberglaub  und  n&rrische  geistlicbkeit.  (Stopfer; 
für  gute  erndte.)    Seb.  Münster,  S.  767.    Stumpflfius  2,  809^ 

4,  239.  Von  dergleichen.  (Allerlei  aberglauben;  ohne  erzäh* 
long.) 

4,  210.  Von  demselbigen.  (Die  Völker  in  Calicut  vermummen 
sics  als  teufel,  um  reiche  erndten  zu  gewinnen.)    Seb.  Münster,  1415. 

4,  241.  Aberglaub  erlescht  nicht  leichtlich.  (Allerlei  bis- 
weilen begründeter  aberglaube.)    Selbsterlebte  beispiele;  cf.  l,  862. 

4,  242.  Gott  warnet  uns  durch  wunder  und  zeichen, 
a.  (Bei  der  Zerstörung  Jerusalems.)  Joseph,  de  hello  jud.  6,  81.  Golt- 
wiirm  69.  b.  (Ein  weib  verkündigt  den  krieg  der  Protestanten  1546.) 
Eignes  eriebnis. 
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4,  248.  Frucht  des  elielosen  lebens.  (Gegen  hnndert  kin- 
derköpfe  in  einem  römischen  klosterteiche.)  Hedio,  hist.  eccles.  8,  12. 
Luther,  Tischr.  4ö4.    Fincelius  2,  y^    Hondorff  289. 

4,  244.  Dem  vorigen  gleich.  (In  einem  deutschen  nonnen* 
kloster  fand  man  zwölf  topfe  mit  kinderleichen.)    Luther,  Tiscbr.  464. 

4,  2-16.  Pfaffen  hurerey.  (Wenn  sie  keine  köchinnen  haben, 
nehmen  sie  bOrgerfrauen.)    Luther,  Tischr.  354^    Weidner  4,  181. 

4,  246.  Von  einem  thumherrn  und  des  müllers  esel.) 
(Eselein  statt  Eislein.) 

4,  247.  Von  einem  andern  bübischen  pfaffen.)  (Wird  von 
doer  ehrbaren  fran  beim  frühstück  überlistet.) 

4.248.  Ein  thumherr  entführt  eim  edelmann  seine 
banßfraw.  (Der  sie  zurückholt  und  einmauert.)  Luther,  Tischr.  460^ 
Bandello-Belleforest  1,  4,  8.  78.    Ambr.  Metzger  97,  S.  151. 

4.249.  Historia  von  einem  verholen  ehebruch.  (Der 
gatte  läßt  den  ehebrecher  entwischen,  um  die  ehre  seiner  frau  zu  ret- 
ten.)   Luther,  Tischr.  459. 

4,  250.  Großer  herrn  schert z.  (Ein  großer  herr  findet  eine 
Jangfrau  in  seinem  bette,  und  schickt  sie  unversehrt  heim.)  Gir.  Cin- 
thfo  6,  8.  Luther,  Tischr.  482.  Zincgref  1,  S.  72,  3.  Histor.  Hand- 
büchlein, S.  256.    Dunlop-Libr.  280. 

4.251.  £  in  ander  eheb  ruch  eines  thu  mherrn.  (Wird 
vom  ehemanne  ertappt  und  später  erstochen.)  Luther,  Tiscbr.  461. 
Hondorff  307. 

4.252.  Vier  morde  aus  einem  ehebruch  erfolgt 
(Drei  männer  bei  einer  frau) 

4,  253.  Ein  ander  straff  des  ehebruchs.  (Der  mann  tödtet 
ehebrecher  und  frau.)  Luther,  Tischr.  461.  Maulius,  S.  331.  Spangen- 
berg 2,  447.    Hondoiff  307»*;  308. 

4,  254.  Unzucht  grewlich  gestrafft  worden.  (Pfaffenhure 
vom  teufel  geplagt.) 

4,  255.  Jungfraw  Ursula  zu  Augspurg.  (Ißt  und  trinkt  nicht; 
betrug  1511.)    Goltwurm  30i>.    Luther,  Tischr.  542^.    Histor.  Handbüchl. 

4,  256.  Deßgleichen.  (Ähnliche  betrügerin  zu  Eßlingen  1559; 
vermauert.)    Luther,  Tischr.  542b. 

4,  257.  Erschrecklicher  mord  eines  weibs.  (Weib  tödtet 
ihren  mann  und  läßt  die  leiche  durch  ihren  buhlen  ins  waßer  werfen; 
hat  aber  beide  zusammengenäht,  so  daß  der  buhle  ebenfalls  hinein- 
stürzt.) 

4,  258.  Von  Arion,  dem  kunstreichen  harpfenisten. 
(Vom  Delphin  getragen.)    Herodot  1,  23.    Plut.  VlI  sap.    Aelian  13,  45. 
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Plinins,  hist.  nat.  9,  8.  Hjgin  195.  Gellins  16,  19.  Ovid.  Fast  2. 
Vincent.  Bellov.  spec.  hist.  2,  109.  Probus,  Virg.  Georg.  2,  90.  Brant, 
J5;  germ.  161^  Geste  Rom.  lat.  1-18.  Ytolier  121.  Alciati  90,  S.  886. 
Biogr.  nnU.  53,  S.  804.  Convival.  sermon.  1 ,  100.  Acerra  1,  93.  A. 
W.  Schlegel,  Arion.    Tieck,  Arion.    Krutzscb,  dramatisch,  1855. 

4,  259.  Vorgesetzter  mord  nimpt  selbst  schaden. 
(Ein  Schwabe  will  1546  bei  Donaawerth  Bastian  Scherte!  ermorden.) 
Eignes  erlebnis. 

4,260.  Böse  that  bleibt  anverholen.  (Mörder  yerr&tb 
sich  selbst;  1553  in  Gerlingshoveo.)    Wohl  mfindlich. 

4,  261.    Merckt.    (Aehnliche,  selbsterlebte  föUe.) 

4,262.  Mord,  heimlich  begangen,  wird  offenbar.) 
(Zwei  mörder  werden  behorcht,  als  sie  von  ihrer  that  sprechen.) 

4,  263.  Von  einem  untrewen  wirth.  (Dessen  mordanschlag 
von  einem  mädchen  verrathen  wird.)   Luther,  Tischr.  547.   Hondorff  380. 

4,264.  Ein  dieb  erlangt  zu  hencken,  wo  er  will. 
(Marcolph.)    PauH  283.    Peregrination  217. 

4,  265.  Von  einem  deßgleichen.  (Wählt  den  nenen galgen.) 
Bereits  1,  300. 

4,266.    Einer  rathet  einem  dieb  dasbeste.   (Zur  flucht.) 

Weidner  212. 

4,  267.  Ein  dieb  wil  gehenckt  sein.  (Laßt  ihr  mich 
laufen,  so  thue  ichs  doch  wieder.)    Luther,  Tischr.  467. 

4,  268.  Von  einem  fuchs  und  maus.  (Fuchs  will  die  maus 
freßen,  die  ihn  aus  der  falle  befreit  hat.) 

4,  269.  Gleicher  verdienst,  gleicher  lohn.  (Hermo- 
timus  von  Panonius  castrirt.)    Herodot  8,  104  iF. 

4,  270.  Ein  reicher  ist  listig  und  neidisch.  (Will 
seinen  armen  nachbar  betrügen  und  wird  selbst  betrogen.) 

4,  271.  Von  einem  andern  geitzigen  narren.  (L&ßt 
katze  hungern,  die  sich  dann  in  der  Speisekammer  labt,  statt  m&use  zu 
fangen.) 

4,  272.  Straff  eines  geitzigen.  (Midas;  was  er  bertlhrt, 
wird  gold.)    Pauli  180.    Albertinus  69. 

4,  273.  Ein  geitziger  betreu  gt  sich  selbs.  (Zahlt  die 
hälfte  im  voraus.)    Convival.  sermon.  1,  285. 

4;  274.  Straff  der  hoffart  (Der  pfau  und  sein  geschrei.) 
PbsBtlrus  57.  Capacc.  80.  Ces.  Pavesio  3,  137.  Ysopo  64.  Romulus  64. 
Nil.  3J.  Freitag  10.  Marie  de  France  43.  Ysopet  II,  39.  Haudent 
167;  leS;  256  Corrozet  86.  Est.^Perr.  19.  Baif68.  Desprez  1.  Benser. 
48;  100.    Desmay  14.    Steinhöwel  61.    Alberus  31.    Esopus  64. 
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4,275.  Vommfilleresel  und  seinem  fflrwitz.  (Rahmt 
sich. seiner  biblischen  ehren.)  Aesop.  Kor.  257,  S.  168,  889;  Nevelet. 
261;  Furia  135.  Gahrias.  6.  Faernns  95.  AIciati,  Carolidas,  Del.  poet. 
genn.  2,  185.  J.  Regn.  2,  36.  Pavesio  86.  Verdizz.  48.  Soosnor  24. 
Benser.  208.    Lafont.  5,  14. 

4,  276.  Ein  wunderlicher  fall.  (E^in  esel  yersinkt  mit  einem 
kahne;,  wer  hat  den  schaden  zu  tragen?)    Luther,  Tischr.  57 P. 

4,  277.  Eydschweren  der  hejden.  (Verschiedene  formen ; 
ohne  erz&hlnng.) 

4,  278.  Samariter,  woher  und  warumb  so  genennet 
Joseph,  antiq.  9,  14. 

4,  279.  Warumb  die  Samaritefr  und  JQden  einander 
haßen.    (Treiben  abgOtterei.)    Joseph.  Antiq.  9,  14. 

4,  280.  Jadenbekehrung.  (Getaufter  Jude  nach  seinem  tode 
mit  katze  und  maus  in  der  band  abgebildet)  Luther,  Tischr.  593. 
Schupp  2,  380.    Weidner  4,  92. 

4,  281.  Jaden  betrug  mit  ihrer  artzney.  (Halten  es  far 
gottesdienst,  die  Christen  zu  plagen.)    Ohne  erz&hlung. 

4,  282.  Zaubere  yder  Jaden.  (Herzog  Albrecht  zu  Sachsen 
erhält  einen  apfel,  der  unverwundbar  machen  soll ;  probe.)  Luther,  Tischr. 
594.    Memel  199.    Weidner  4,  11. 

4,  283.  Hakelberg  jagt  am  Sölling.  (Sage;  Kirchhof  hat 
c.  1558  auf  dem  wege  von  Eimbeck  nach  Uslar  Habeibergs  grab  ge- 
sehen.)    Grimm,  deutsche  Sagen  171.    cf.  Barger,  der  wilde  Jäger. 

4,  284.  Verwegene  wort  f&hrlich.  (Das  hinterste  pferd 
wird  Tom  teufel  geholt.)  Luther,  Tischr.  285.  Hilscher,  das  wüthend 
Heer,  1702,  S.  81.    Hanauer  landcalend.  1730.    Grimm,  Sagen  312. 

4,  295.  Ungleiche  zuhörer  göttliches  worts.  (Ge- 
sicht darüber.) 

4,  286.  Einer  verkaufft  seine  seele.  (Mit  sattel  und 
zäum.)  Pauli  280.  Luther,  Tischr.  616.  Tragica,  S.  8.  Zeißeier, 
S.  254. 

4.287.  Der  teuffei  hat  ungern,  daß  man  betet  (Stört 
einen  altvater  durch  grunzen.)  Vitae  Patr.  Luther,  285^  Eutrapel. 
1,  85. 

4.288.  Von  einem  falschen  cristallenseher.  (Bund 
mit  dem  teufel.)    Luther,  Tischr.  293^. 

4,  289.  Vergeßliche  kanheit  (Einer  läßt  den  teufel  kom- 
men; er  bleibt  ein  ganzes  jähr.)  cf.  2,  162. 

4,  290.  Merckliche  historia  von  des  teuffels  mör- 
derey.    (Bestrafung   der  absieht;  gemalter  tod.)    cf.  Pauli  293,  48. 
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Luther,  Tischr.  295b.    HondorfP  78.    Grimm,  Rechtsalterth.  67d. 

4,  291.  Teuffei  lohnet  seinen  dienern  zu  letzt  grew- 
1  i  c  h.    (Ein  schnßfester  wird  vom  eignen  Schwager  erstochen.) 

4,  292.  Einer  mit  eigner  wahr  bezahlet  (Stinkender 
kränz  wird  dem  geber  unter  die  nase  gerieben.)    Mündlich. 

4,  293.  Von  Albrecht  Narren.  (Giebt  den  hunden,  um  selbst 
zu  erhalten.)    Manlius,  S.  441. 

4,  294.  Eines  narren  kluge  antwort.  (Ist  in  der  fastnacht 
traurig  und  in  der  charwoche  fröhlich.)  cf.  1,  426">;  7,  9ö;  148.  Eu- 
trapel.  2,  703. 

4,  295.  Einer  furcht  sich  vor  dem  tod.  Altvater;  gott 
richtet  anders,  als  die  menschen.) 

4 ,  296.  Eurtzer  Spiegel  menschliches  lebens  ge- 
brechlichkeit.  (Räthsel  der  Sphinx.)  Hesiod.  Theog.  326.  Eurip. 
Phoen.  806;  1023.  Soph.  Oed.  R.  502;  1186.  Auson.  id.  11,  88.  Stat. 
Teb.  1,  66;  2,  507  etc.  Brant,  J«>,  deutsch  158^  Hondorff  288. 
Acerra  1,  80.    Eyring  2,  13;  3,  56. 

4 ,  297.  Demiseriavitaehumanae.  D.  M.  L.  (Die  le- 
bensalter,  lateinisch  und  deutsch.)    Luther,  Tischr.  615. 

4,  298.  Freidanck  vom  tod  undjüngsten  tag,  etwai 
gebeßert. 

4,  299.    Das  gebet  Mose,  des  manns  gottes,   (Psalm.  90.) 


Fünftes  buch. 

5,  1.  Des  hochweisen  und  ehrnwürdigsten  herrn 
Genadii  Scholarii,  weilandtzu  Gonstantinopel  (ietzt 
new  Roma  genennt)  patriarchenvon  dem  rechtenwa- 
r  en  ch  r  is  tli  chen  glauben,  bekän  tnus  wi  d  er  die  A  ga- 
re n  e  r.   Gennadius,  confess.  üdei,  1582.  4. 

5,  2.  Vom  bekantnis  des  h.  evangeliL  (Churfflrst  Hans 
von  Sachsen  ist  fest  im  glauben;  reichstag  zu  Augsburg  (1530.)  Luther, 
Tischr.  486. 

5,  3.  Vom  selbigen  churfürsten.  (Ausspruch  an  Hans 
von  Mingwitz.) 

5.4.  HertzogFriderichs  churfürsten  nrtheil  von 
gottes  wort.    (Gottes  wort  steht  fest.) 

5.5.  Ein  feiner  spruch  hertzog  F.,  churfürsten 
zu  Sachsen  etc.  (Die  briefe  der  fürsten  sol  man  öfter  lesen ,  wie 
viel  mehr  die  bibel.)    Eutrapel.  8,  418. 
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5,6.  Exempelderbestendigkeit.  (Ein  in  der  Christen- 
Terfolgung  freigelaßener  jQngling  klagt,  daß  er  unwürdig  lei,  um  Christi 
willen  zu  sterben.)    Theodoret  8,  18.    Hedio  281.    Luther,  Tischr.  216. 

5,  7.  Ein  anders,  diesem  gleich.  (Ein  englischer  prä- 
ceptor  wollte  dem  könige  gern  gehorchen,  wenn  es  nicht  wider  gott  w&re.) 
Sermon,  conviv.  1,  126. 

5,  8.  Proba  der  bestendigkeit  eines  predigers. 
(Matthias  de  Vaj  stellt  sich  auf  ein  pulverfaß,  um  die  Wahrheit  des 
evangelium  zu  beweisen.)    Luther,  Tischr.  18**.    cf.  Jasander,  no.  44. 

6.9.  Von  großer  Verfolgung  der  Christen,  (unter 
Diocletian.)  Lactant.  de  morte  persec.  11  ff.  Eusebius,  bist,  eccles.  8, 
2  ff.    Luther,  Tischr.  7^     Goltwurm  85^ 

6.10.  Gott  sorgt  fflr  die  bekenner  seines  worts. 
(Die  evangelischen  gewinnen  1539  gegen  9000  von  den  katholiken  ge- 
worbene knechte.)    Luther,  Tischr.  217^. 

5,  11.  Eurtzer  und  summarischer  d'iscursCaroliY, 
weilandt  römischer  keyseretc. ,  deren  handlang  mit 
den  protestierenden  st&nden  ge führet.  (Der  krieg  1546; 
sein  tod  1558.) 

5,  12.  Ei  gen  seh  äfft  eines  guten  predigers.  (Ohne 
erzählung.) 

5,  18.    Von  vier  nötigen  predigten.    (Ohne  erz&hlung.) 

5,  14.  Von  Verachtung  göttliches  worts.  (Wenn  ihr 
ein  faß  bier  in  die  kirche  brächtet,  würden  wir  kommen.) 

5,  15.  Verachtung  der  prediger  bleibt  nicht  ange- 
strafft.   (Der  teafel  erwürgt  einen  Spötter  zu  Eemberg.) 

5,  16.  Anmttth  zu  gottes  wort  bringt  weiter.  (Kirch- 
hof als  knabe  in  der  kirche.) 

5,17.  Biblische  historien,  wo  zu  nutz.  (Ohne  erzfth- 
lung.) 

5,  18.  Von  Ursprung  der  abgötterey,  knrtze  ver- 
meld u  n  g.    (Ohne  geschickte.) 

5,  19.    Abgötterey,  was  die  seye.    (Ohne  geschichte.) 

5,  20.  Gottesdienst  ohne  gottes  befehl  außrichten. 
(Ohne  erzählung.) 

5,  21.  Abgötterey  hart  gestrafft.  (An  den  Juden;  ohne 
geschichte.) 

5,  22.  Frembder  schad  unsere  warnung.  (Die  Juden 
in  alle  weit  zerstreut;  ohne  erzählung.) 

5,  23.    M  e  h  r  h  i  e  r  V  0  n.     (Obne  geschichte.) 

5,  24.    Von  Manicheis,  den  ketzern.    (Ihre  haoptlehren.) 
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Carion  116.    Carion-Melanth.  72;  809;  S65.    Albertinus  660  etc. 
6,  25.    Von  PelagiOn   (Seine  lehre.)    Carion-Melanth.  864. 
5,  26.  Schifflein  der  römischen  kirchen.  (Beschreibung 
eines  gemäldes.) 

5,    27.     Papst   Alexanders    historien    und   tugend. 
(ünthaten.)    Summarisch. 

5,  28.    Von   papst  Julio.    (Julius  11;   Schlacht  bei  Rarenna.) 
Luther,  Tischr.  8B3.    Carion-Melanth.  1071. 

5,  29.    Papst  Leonis  geitz.    (Wer  kann  so  yiel  gewappneten 
widerstehen!)    Pauli,  346.    Luther,  Tischr.  385;  870^. 

5,  80.    Von  päpstlicher  h.  mflntz.    (Ablaß  etc. ;  ohne  ge- 
schichte.) 

5,  31.  Von  der  geistlichen  geitz  und  schrappen. 
(G.  M.  B.-Kretzmer,  mQller  und  br&acr.)  Weidner  4,  92. 

5,  82.  Von  des  papst  rosenkräntzen.  (Rosen  aus  dem 
munde  eines  betenden  carthäusers.)    Luther.  Tischr.  35 1^ 

5,  83.  Papisten  handien  wider  sich  selbst,  a.  (Ein  wirth  zu  Oschitz 
bricht  die  fasten;  hat  ablaß.)  Luther,  Tischr.  346**.  b.  (Ein  weih  ohne 
Seelenmesse  begraben,  weil  ihre  sQnden  schon  vergeben  waren.)  Luther, 
Tischr.  84ü*. 

5,  34.  Betrug  der  stationierer.  (Das  loskaufgeld  fflr  vier* 
zehn  Seelen  wird  zurückgenommen,  weil  die  Seelen  nun  im  himmel  sind.) 
Luther,  Tischr.  845. 

5,  35.  Von  wahlfarten.  (Die  Deutschen  brauchen  keinen 
ablaß.) 

5,  36.  Betriegerey  mit  heiligthumb.  (Die  ehestiftung 
zwischen  kaiser  Heinrich  und  sanct  Kunigunde;  Cicero's  topica.)  Luther) 
Tischr.  353^. 

5,  37.  Von  einem  andern  buch.  (Evangelistenbuch  in 
Obern  Kauffüugen.)    Eigne  beobachtung,  1571. 

5,  38.  Weltliche  achten  des  evangelii  nichts.  (Der 
löwe  ladet  alle  thiere  zu  gaste;  die  sau  fragt  nach  kleie)  Scala  celi  60. 
Spangenberg  2,  386.  Odo,  Ms.  Douce  88,  82.  Gates  32.  Luther,  Tischr. 
5.  b  (Pa  — gans,)  Pauli  334.  Abstemius  134.  Odo,  Ms.  Douce  88,  21, 
Mone,  anz.  4,  356. 

5,  39.    (Andere  einkleidung  derselben  fabel.) 
5,  40.    Die  bibel  vorzeiten  der  geistlichkeit  unbe- 
k  a  n  n  t.   (Ein  bischof  und  churfant  sieht  1580  in  Augsburg  zum  ersten 
male  eine  bibel.) 

5,41.  Eines  münchs  urtheil  von  der  bibel.  (Die  bibel 
richtet  allen  aufruhr  an.) 
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5,  42.    Nota.    (Keinen  anszng  aus  der  bibel;  ohne  erzählung.) 

5,43.  Halßstarrigkeit  der  Papisten.  (Ein  bischof  will 
lieber  den  coelibat,  als  die  messe  abthun.) 

5,  44.  Von  dergleichen.  (Ein  cardinal  giebt  1530  den  evan- 
gelischen recht;  aber  die  hirche  könne  ihnen  nicht  folgen.) 

5,  45.  Ein  yerfolger  des  evangelii  bezeugt  dessen 
warheit  wider  sich  selbst.  (Man  darf  die  warheit  nur  den 
sterbenden  sagen.) 

5,46.  Papisten  triegerej.  (Bewegliches  Marienbild,  1525.) 
Luther,  Tischr.  359,  cf.  346. 

5,  47.  Geschwindigkeit  eines  betrieglichen  sta- 
tionierers. (Heu  aus  der  krippe  des  herrn  mit  kohle  verwechselt.) 
Schon  1,  2,  77  erzählt 

5,  48.  Untugent  rühmt  sich  allezeit  des  guten. 
(Ohne  geschichte.) 

5,  49.  Grausame  that  und  mörderey.  (Unter  lico  X 
wwden  zwei  mönche  ermordet,  die  wider  den  papst  predigen.)  Luther, 
Tischr.  369»». 

5,  50.  Der  vorigen  unthat  gleich.  (Gorfentius  in  die  Ti- 
ber geworfen.)    Luther,  Tischr.  359^ 

5,  51.  GrewJiche  tjranney  der  papisten.  (Ein  from- 
mer bürger  1537  in  Paris  gefoltert  und  verbrannt.)  Luther,  Tischr. 
863b. 

5,  52.  Bestendigkeit  h.  Johannes,  chur fürst  zu 
Sachsen.  (1530  in  Augsburg;  zwei  wege.)  Luther,  Tischr.  486. 
Zincgref,  1,  102,  3. 

5,  53.  Papisten  ergernis  ain  evangelio.  (Wenn  papst, 
fürsten  und  herren  das  evangelium  predigen,  so  kann  man  es  anneh- 
men; 1530  in  Augsburg.)    Luther,  Tischr.  487  (falsch  478). 

6,  54.  Rathschläg  der  cardinal  wider  das  evan- 
gelion.  (Der  narr  des  papstes  räth  sanct  Paulus  vom  apostel  zum 
heiligen  zu  degradiren.)    Luther,  Tischr.  26,  352.    Weidner  4,  2ü3. 

5,  55.  Allegoria  und  außlegung  des  geistlichen 
kartenspiels.    (Ohne  erzählung.) 

5,  56.  Ein  schreckliche  rede  eines  gottlosen.  (Wenn 
er  wüßte,  daß  er  verdammt  wäre,  so  wollte  er  zur  hölle  rennen,  nicht 
fahren.) 

5,  57.  Ungelehrte  im  papstthumb.  (Kurze  beispiele  von 
Unkenntnis  des  lateinischen.) 

5,58.  Ein  pfarrherr  kan  nicht  recht  tauffen.  (Li 
nomine  Christe.) 
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5,  59.  Ein  prediger  nach  der  weit  wolgefallen.  (Ohne 
erzählung.) 

5,  60.  Eines  predigers  listiger  fand.  (Gieht  vor,  nicht 
predigen  zu  dflrfen,  weil  zwei  anwesende  stndenten  im  bann  seien.) 
Vgl.  2,  79. 

5,  61.  Mancherley  predigten.  (Verschiedene  mittel ,  die 
zahörer  aufeumuntem.)    Ohne  geschichte. 

5,  62.  Geschickter  p&pstlicher  pfarrherr.  (Predigt 
fiber  unverstandenen  text.> 

5,  63.  Drey  laster  letzt  gemein.  (Geiz,  Schlemmerei  nnd 
hoffart.)    Ohne  geschichte. 

5,  64.  Vergeblich  und  viel  schwatzen,  was  es  nutzt. 
(Gut  über  nichts  sprechen.) 

5,  65.  Vom  selbigen.  (Im  weisen  steckt  ein  narr.]  Weidn.  4, 92. 

5,  66.  üngelehrte  prediger  seind  bald  fertig.  (Weil 
sie  die  predigt  auswendig  lernen.) 

5,67.  Wer  nichts  fordert,  der  kriegt  n  ichts.  (Bru- 
der Matthes  mahnt  den  churfOrsten  in  der  predigt  an  einen  versprochenen 
pelz.) 

6,  68.  Unverstand  einer  gemein  in  bestallnng  des 
predigamts.  (Den  prediger  können  sie  entbehren,  den  hirten  nicht.) 
cf.  3,  26.    Luther,  Tischr.  270»». 

6,  69.  Bawren  wollen  nicht  beten.  (Warum  halten  wir 
euch!)    Joach.  a  Beust,  postill.  2,  S.  66.    Melander  3,  353. 

5,  70.  Ein  bawer  sol  den  pfarrherrn  beten.  (Im  wirths- 
hause.) 

5,  71.  Kin  bawer  betet.  (Schimpft  mit  dem  bilde  des  heiligen 
Leonhard.) 

5,  72.  Gott  fordert  das  hertze.  (Redde  mihi  mediam  lu- 
nam,  solera  et  canis  iramlj    Maulius,  S.  147.    Acerra  G,  29. 

5,  73.  Weiter.  (Dimidium  sphere ,  spheram  cum  principe  Ro- 
mam.)    Acerra  6,  29. 

5,  74.  Von  krafft  des  gebet s.  (Die  äugen  der  belagernden 
Perser  werden  voll  mucken,  als  der  bischof  von  Nasili  betet.)  Hist.  tri- 
part.  Theodoret  2,  30.    Hedio  262.    Enxempl.  267.    Luther,  Tischr.  49. 

5,  75.  Andächtig  gebett  eines  münchs.  (Liest  die  bo- 
ren auf  dem  abtritt.)    Succiuius,  no.  178.    Luther,  Tischr.  208^ 

5,  76.  Mönchskappen  krafft.  (Der  teufel  lacht,  als  ein 
wagen  voll  mönche  ertrinckt.) 

5,  77.  Ein  weih  zu  Venedig  beichtet.  (Mönch  verräth 
das  beichtgeheimnis.)   Luther,  Tischr.  227.  Hondorff  274^   cf.  Pauli  802, 
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5,  78.  Gereden  fromb  zu  werden.  (Beichtet  nicht,  weil  er 
nicht  lagen  will.) 

5,  79.  Ab  er  glaub.  (Der  blitz  erschlägt  den  dritten  gesellen 
nicht,  weil  er  das  evangelium  Joh.  nach  der  messe  gehört  hatte.)  Gei- 
ler, Evangel.  13^.     Evangelibuch  44»,  Gvj.    Luther,  Tischr.  276. 

5,  80.  Vom  aberglauben  eine  merckliche  historien. 
(Gesell  will  das  evang.  Joh.  gegen  das  weiter  lesen;  wird  erschlagen.) 
Luther,  Tischr.  276. 

5,  81.  Von  yermeßenheit  eigener  gerechtigkeit 
(Mörder  wQnscht  gelebt  zu  haben,  wie  ein  sterbender  altvater.)  Luther, 
Tischr.  198. 

5,  82.  Von  des  papsts  bann.  (Ceremonien  dabei ;  ohne  ge- 
schichte.) 

5,  83  Weiter  hieryon.  (Am  grflndonnerstag  werden  die  ketzer 
in  Rom  yerbannt.)   Bulle  in  coena  domini,  1569. 

5,  84.  Kaie  entschuldigung  des  papsts,  des  yer- 
bottenen  ehestands  halb.    (Ohne  geschichte.) 

5,  85.  Von  dreyerley  ständen.  (Ehe,  Staat  und  kirche ;  ohne 
geschichte.) 

5,  86.    Weiber  lob  und  ihr  ampt.    (Ohne  erzählung.) 

5,  87.    Eheliche  Terwandnus  was.    (Ohne  erzählung.) 

5,  88.    Hieryon  weiter  erklärung.    (Ohne  erzählung.) 

5,89.  Warumb  fromme  eheweiber  zu  lieben.  (Ohne 
geschichte.) 

5,  90.  Gelt  bringt  viel  guts,  auch  args  zuwege n. 
(Schöne  junge  frau  einem  reichen  alten  manne  verheirathet.) 

5,  91.  Bild  des  ehestands  seind  alle  creaturen. 
(Ohne  geschichte.) 

5,  92.  Ehestand  ist  gottes  segen.  (Ohne  gesehichte.) 
Luther,  Tischr.  437i>. 

5,  93.   E  b  e  n  d  a  s  s  e  1  b  i  g.    (Ausspruch  des  churfürsten  Johannes.) 

5,  94.  Mehr  ?om  ehestand.  (Hochzeitsgebräuche ;  ohne  ge- 
schichte.) 

5,  95.  Von  der  weiber  wolreden  und  klugheit.  (Ohne 
geschichte.) 

5,  96.  S  t  i  1 1  sein  g  e  b  ü  r  t  den  w  e  i  b  e  r  n.  (Ob  die  weiber 
vor  ihren  predigten  auch  ein  ?aterunser  beten?)    Luther,  Tischr.  443. 

5,97.  Was  Tomehestandt  abschreckt.  (Sechs  stQcke; 
ohne  geschichte.) 

5,  98.  Ein  weih  ohne  gebrechen.  (Kur  beim  bildhaner 
oder  maier  zu  finden.) 
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5,  99.  Ein  seltzamer  fall  eines  bösen  weibs.  (Schul- 
meisterfraa  will  nicht  leiden,  dass  ihr  mann  prediger  wird.)  Luther, 
Tischr.  461. 

5,  100.  Von  einem  weiber  verachte r.  (Dr.  Crotus,  ein 
Schänder  der  priesterehe.)    Luther,  Tischr.  464. 

5,  101.  Ein  unzüchtig  weih  des  manns  hertzleid. 
(Ohne  erzählung.) 

5,  102.  Ein  gleichnus.  (Der  pfan  hält  seinen  schatten  fflr 
einen  nebenbuhler.) 

5 ,  103.  Guts  Vertrags  sein  unter  eheleuthen  am 
besten.    (Ohne  erzählung.) 

5,  104.  Weiber  und  jungfrawen  soll  man  ehren.  (Ohne 
geschichte.) 

5,105.  Summarische  beschreibung  niidlob  einer 
frommen  rechtschaffenen  haußfrawen.    (Ohne  geschichte.) 

5 ,  106.  Welche  verlaßenschaft  den  kindern  am 
besten.    (Gottesfurcht.) 

5,  107.  Der  kinder  bestes  erb  und  verlassen  sc  ha  ft 
(Frömmigkeit.) 

5,  108.  Womit  die  kinder  ihr  brod  verdienen.  (Ohne 
geschichte.) 

5,  109.  Testament  vor  undankbare  kinder.  (Keule  im 
kästen.)    Pauli  435.    Luther,  Tischr.  67;  67^. 

5,  110.  Straff  undankbarer  kinder.  (Kröte  im  gesiebt.) 
Pauli  437.    Luther,  Tischr.  67. 

5,  111.    Notabene.    (Kasten  mit  steinen.)    cf.  5,  109. 

5,  112.  Eltern  fluch  trifft,  a.  (Vater  wünscht  seinen  söhn 
in  die  Elbe.)  b.  (Kinder  zittern  nach  dem  fluche  ihrer  eitern.)  Luther, 
Tischr.  66^. 

5,  113.  Hiervon  ein  exempel.  (Undankbarer  söhn  stürzt 
vom  taubenhause  herab.) 

5,  114.    Von  gottes  reichen  segen.    (Ohne  geschichte.) 

5,  115.  Neid  und  geitz  bei  einander.  (Wunsch ,  über 
regen  und  Sonnenschein  zu  gebieten,  um  reich  zu  werden.) 

5,  115.  Unerforschliche  fürsichtigkeit  gottes.  (Gott 
könnte  bald  reich  werden,  wenn  er  von  der  geistlichkeit  steuern  erhöbe.) 
Luther,  Tischr.  31. 

5,  116.   ünabläßigemiltigkeit  gottes.  (Ohne erzählung.) 

5,  118.  Wie  es  gott  mit  uns  macht,  so  taugs  nicht. 
(Ohne  geschichte.) 

5,119.    Fische  wachsen  in  Böhmen  aus  rasen.    (Rasen 

Kirchhot  V.  9 
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aus  einem  teich  in  den  andern.) 

5,  120.  Welt  thut  nichts  umb  sonst.  (Eselschatten.)  Gura 
Paramantan  3,  1.  Plutarch,  vita  x  oratt,  Demosthenes,  am  ende.  De- 
masthenes  de  pace  fin.  Zenobius  6,  28.  Diogenian  7,  1 ;  3,  43.  App. 
Vatic.  4,  26.  Arsen  458;  385;  3,  9,  77;  78;  41,  64.  Apostol.  20,  4; 
14,  22;  71;  18,  12;  12,  92;  17,  69.  Macar.  6,37;  7,8.  Synesius,  Narr. 
Aegypt.  Krabinger  159.  Hesych.  Albert.  764.  Suidas,  Phoc.  338.  Dio 
Chrysost.  or.  34.  Gregor.  Cypr.  3,  83.  Schol.  Arist.  Vesp.  191.  Schol. 
Plat.  S.  317.  Phot.  Bibl.  CCLXVI.  Orig.  c.  Geis.  3.  Mein.  Menandri 
Bell.  S.  57.  Proverb,  e  Suida  U,  3;  77.  Proverb,  graecor.  Ad.  Schott 
1612,  (fvov  axia  Leutsch  und  Schneidewin,  Paroemiograph.  1839,  Cfvovaxia 
Luscinius,  no.  7.  Gast,  sermon.^  convival.  1,  S.  71.  Franck,  sprich w.  2, 
102.  Egenolf,  sprichw.  93'.  Hondorflf  854.  ürsinus  1,  33.  Eutra- 
pel.  1,  692.  Acerra  2,  23.  Barland,  D7»».  Democrit.  rid.  S.  28.  Alber- 
tinus  352.    Wieland,  Abderiten,  buch  4. 

5,  121.  Wie  die  weit  wohlthat  belohnet.  (Schlange; 
karrengaul,  hund,  fuchs  als  Schiedsrichter.)  Petr.  Alphons.  7,  4.  Cas- 
toiement  8.  Bidpai,  Loiseleur,  hinter  1001  jonrs,  S.  479.  Anvar-i-Suhaili 
209.  Livre  des  lum.  S.  156.  Gab.  des  fees  17,  373.  Tutinameh,  no.  29. 
Pantschantra ,  Dubois  49—54;  Benfey  1,  113-120.  Aesop.  Kor.  170; 
Furia  130;  1658,  S.  144.  Babrius  42.  Syntipas  25;  Matth.  S.  20.  Phae- 
drus  4,  18.  Berger  de  Xivrey  4,  19.  Romulus  10.  Nilant  11.  Anonym. 
10.  Stainhöwel,  Romul.  10.  extr.  4.  Gesta  Roman,  lat.  174;  germ.  48. 
Violier  141.  Scala  celi  86.  Rosar.  2,  83,  G.  Gritsch  13,  R.  Dial.  creatur. 
24.  Bromyard,  G.  4,  17.  Gognatus  42.  Philelphus  28,  bl.  14.  Pant. 
Candid.  bei  Schnitze  159,  S.  163—167.  Accio  Zucco  10.  Tuppo  10. 
Esopo  10.  Ysopo  1648,  bl.  97^  Ysopet  I,  10.  Robert  2,  33.  Marie 
de  France,  bei  Le  Grand  4,  193  (fehlt  bei  Roquefort).  Benserade  8. 
Guill.  Corroz.  7.  Haudent  118.  La  Fresne,  S.  645.  Lafontaine  6,  13. 
Robert  2,  32.  Charrons  de  la  sagesse  1,  1.  P.  Despr.  49.  Le  Noble  13. 
Machault  10.  Enxempl.  216.  Archipr.  de  Hita,  copl.  1322.  Abstemius 
136.  Boner  71.  Waldis  1,  7.  Pauli  1563,  bl.  15.  Froschmeuseler  12, 
c.  19—22.  Reineke  Fuchs  1550,  bl.  3,  c.  4.  Hagedorn  2,  50.  Schmidt, 
zu  Pelr-Alph.  118.  Ogilby  16.  Abr.  a  S.  Gl.  Gehab  dich  wohl  219. 
Luther,  Tischr.  78b.  Alb.  Franck,  sprichw.  2,  28.  Alberus  48.  Eyring 
1,  598.  Egenolf  40.  Manlius,  S.  231.  Schupp  1,  784.  Scherz  m.  d. 
warb.  151".    Gaal,  Ungar,  märch.,  no.  11. 

5,  122.  Erkenntnus  der  natur.  (Magen  und  glieder.)  Pauli 
399.  Plutarch,  Agidis.  Vio  Chrysost.  2,  7.  Reiske.  Exilium,  S.  535, 
no.  111.     Schupp  1,  780;  793.    Hondorff  2G5b. 

5,  128.    Vertrags  bild.    (Ein  glied  hat  geduld  mit  dem  andern.) 
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Ohne  geschichte. 

5 ,  124.  Liebe  der  natiir  eingepflanzt.  (Blinder  und 
lahmer.)  Auson.  epigr.  134;  135.  Anthol.  graec.  IIb.  1.  Bromyard,  C, 
12,  9.  Scala  celi  23^;  74^.  Hubatus  48.  Vinc.  Bellov.  spec.  mor.  3,  2, 
19,  971.  Pelbartus,  aestiv.  4,  C.  Gesta  Roman,  lat.  71.  Violier  69. 
Alciati  161,  S.  680.  Desbillons  11,  19.  Luscinius,  no.  166.  Th.  Morus, 
de  duobus  mendicantihus.  Moralit6  de  l'aveugle  et  du  boiteux  par  A.  de 
la  Vigne,  Par.  1831.  Florian  1,  20.  Manlius  362.  Schupp  1,  289.  Geiler, 
Arb.  hum.  108,  S6.  Waldis  4,  61.  Melander  3,  16.  Wolgemuth  322. 
Geliert  1,  S.  39.    Zachariae  86.    Breitinger,  dichtk.  1,  232. 

5,  125.    y  0  n  g  e  d  u  1 1.    (Patientia  ein  kraut  wider  alle  feinde.) 

5,  126.    Eine  schöne  lehr.    (Gedicht  ohne  erzählung.) 

5,  127.  Gebt,  so  wird  euch  gegeben.  (Kloster  wird  beim 
geben  reich,  ohne  geben  arm.)  Mündlich.  Luther,  Tiachr.  200^  cf. 
Vitae  patrum  4,  13,  12,  Rosweyde  616.  Hieronym.  119^  Vinc.  Bellov. 
spec.  mor.  3,  10,  21,  S.  1474.  cf.  Pelbartus,  aestiv.  33,  N.  (Csesarius.) 
Herolt,  E.  12.    Wright,  123. 

5,  128.  Von  demselbigen.  (Man  soll  nicht  um  der  Vergeltung 
willen  geben.) 

5,  129.  Von  einem  reichen  hospital.  (Beschreibung,  ohne 
geschichte.) 

5,  130.  Von  einem  andern  deßgleichen.  (Hospital  in 
Amiens.)    Eigene  beobachtung,  1558. 

5,  131.  Vom  Ölberg  zu  Speier.  (Beschreibung  einer  stein- 
arbeit; Judenspieß.)    Zeitverkürzer  673. 

5 ,  132.  Juden  mtlßen  christenblut  haben.)  (Tödten 
Christenkinder.)    Ohne  erzäblung. 

5,  133.  Ein  Jud,  umb  seine  lästerung,  bekömt  lohn. 
(Maulschelle.) 

5,  134.  Etwas  vergl  eich  ung  der  Hebräer  und  Christen 
Judenspieß.    (Wucherspieß ;  ohne  geschichte.) 

5,  135.    Nun  weiter.    (Wider  den  wucher;  ohne  geschichte.) 

5.136.  Fürter.    (Wie  vorher.) 

5.137.  Etwan  in  Sachsen,  beydenweltkindernein 
gemeiner  spruch.    (Wucher ;  ohne  geschichte.) 

5,  138.    Bi  1,1  icher  und  rechter  also:    (Wie  oben.) 

5,  139.    Freydanck  vom  wucher.    (Ohne  geschichte.) 

5,  140.    Etlicher  weltmenschen    gottloß  reden.    (Ich 

will  Christum  verlaßen,   bis  ich  reich  werde  1)   Ohne  geschichte.    Luther, 

Tischr.  76.    Hondorff  345^ 

5,  141.    (Mit  gewißen  wird   man   nicht  reich!)    Ohne   geschichte 

9  * 
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Luther,  Tischr.  75. 

5,  142.  (Hätte  ich  meine  seele  nicht  Yernachläßigt,  wäre  ich  nicht 
reich  worden !)    Ohne  geschichte.    Luther,  Tischr.  75. 

5,  243.  (Wollt  ihr  reich  werden,  so  maßt  ihr  eure  seele  von  euch 
thunl) 

5,  144.  Von  einem  geitzigen  bawren.  (Wollte  1688  sein 
körn  nicht  billig  Yerkaufen,  da  fraßen  es  die  mause.)  Mandlich.  Luther, 
Tischr.  75. 

5,  145.  Unrecht  gut  gedeyet  nicht.  (Adler  frißt  die 
jungen  des  befreundeten  fuchses;  opferfleisch  mit  kohle  darin.  (Aesop. 
Kor.  1,  1;  279,  280.  Für.  1.  Nevelet.  1.  Aristophanes  aves  652.  Syn- 
tipas  24.  Gamerar.  71.  Phaedrus  1,  28;  Burm,  S.  95;  Dressler  1,  39, 
8.  50.  Anonym.  13.  Niiant,  S.  10,  no.  14;  S.  79,  no.  11.  Wright  1, 
12.  Neckam  23.  Bromyard,  N.  4,  4.  Faernus,  S.  100.  Omnibonns  ap. 
Du  M6ril,  S.  194.  Dialog,  creaturar.  67.  Dorpius,  C2.  Marie  de 
France  10,  Luther,  Tischr.  84.  Boner  16.  Abstemius  81.  H.  Sachs 
2,  4,  95.    Waldis  1,  59.    Wolgemuth  94.    Schupp  1,  779. 

5,  146.  (Thaten  acht  großer  beiden,  ?on  Kirchhof  ungefähr  1584 
aus  einer  lateinischen  comödie  übersetzt  Gedichte.)  Alexander 
Magnus. 

5,  147.    Hannibal   Garthaginiensis. 

5,  148.    Scipio  Africanus. 

5,  149.    Julius  Gaesar. 

6,  150.    Gonstantinus  Magnus. 
5,  151.    Garolus  Magnus. 

5,  152.    Scanderbe g. 

5,  158.    Mahometes. 

5,  154.  Kriegsmann.  Geistlich  und  weltlich  das 
feldt  zu  bestellen.    (Gedicht  Kirchhofs.) 

5,  155.  Keyser  Maximiliani  demuth  in  der  klei- 
dang.   (Auf  der  jagd  im  jagdkleide.) 

5,  156.  Fürsten  arbeit  die  größten  und  gefährlich- 
sten.   (Ohne  erzählung.) 

5,  157.    Hierüber  erklärung.   (Ausspruch  eines  churfürsten.) 

5,  158.  Warnungs  ebenbild  an  K.  H.  zu  F.  (Heinrich  UI 
von  Frankreich  ermordet.)    Bloße  hinweisung. 

5,  159.  Etwas  von  entleibung  desb.  zuWürtzburg, 
MelchiorZobelsetc.    Mündlich.    Sleidan-Beuther,  Hb.  28  (1558). 

5,  160.    Eine  wahr  nun  g.    (Ohne  geschichte.) 

5,  161.  WiderWertigkeit  des  fürsten  von  Gonde.  (Am 
19  December  1568  gefangen.)    Sleidan-Beuther,  Hb.  28. 
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5,  162.    Extract  eines  Schreibens  aus  Antorff  etc. 
Anno  82.    (Empfang  des  herzogs  Yon  Alen^on  dort.) 

5,  163.    Von  widerwertigem  glück«  des  printzen  Yon 
Uranien.    (Mordversuch.) 

5,  164.  Nächtliche  wunderzeichen.  (Nach  diesem  mord» 
versuche  war  die  luft  wie  blut.) 

5,  165.  Hertzogs  vonAlenzon  gefahr.  (Als  angeblicher 
mitwißer  des  mordanschlags.) 

5,166.  Endtlicher  Untergang  des  printzen.  (Wird 
1584  zu  Delfft  erschoßen.) 

5  y  167.  Unver  sehen  glflck  gebiert  hoffart.  (Ein 
Schreiber  wird  bischof;  unterschied  zwischen  natur  und  kunst.) 

5,  168.  Von  einem  zahmen  hirsch.  (Zur  Locha  bei  Witten- 
berg; entläuft  nach  dem  tode  seines  herrn  1525.)    liUther,  Tischr.  486. 

5,  169.  Getreweräthe,  köstliche  kleinodt.  (Beispiel 
eines  aufrichtigen  rathgebers.) 

5,  170.  Von  Bellisario  Narse,  keyser  Justiniani 
feldherrn.  (Wird  geblendet.)  Carion-Melanth.  391.  Egnatius  2,  2, 
extr.  6,  S,  extr.  6,  9,  extr.  Zincgref  1,  294.  Schupp  1,  S.  126.  Acerra 
2,  80.  Ursinus,  mant.  134.  Lauterbeck,  Regentenbuch  2, 17.  Zeißeler, 
S.  398  (falsch  198).  Ambr.  Metzger  82,  S.  133.  Happel  5,  761.  Alber- 
tinus  715. 

5,  171.  Große  meng  nicht  allezeit  genug.  (Mohnkörner 
und  hanfsamen.)  Pauli  509.  Lambert,  rom.  d'Alixandre.  Alex.  y.  pfaff. 
Lambrecht  1889,  Weismann,  S.  106.  Lib.  de  preliis  6^  Babiloth  (Ms. 
Dresd.)  c.  36—39,  Ql7»>— 19. 

5,  172.  Von  er  fahrung  des  kriegs  etc.  (Ob  Franzosen  oder 
Deutsche  beßere  Soldaten  sind.) 

5,  173.  Ein  stratagema  in  letzten  nöthen.  (Feldherr  wirft 
eine  fahne  unter  die  feinde.) 

5,  174.  Dergleichen.  (Ein  Berner  erobert  allein  eine  fahne.) 
Stumpff  2,  250»>. 

5,  175.  Eine  Stadt  durch  list  zur  Übergabe  gebracht. 
(Durch  falschen  siegesjubel.)    Lewenklaw,  S.  245. 

5,  176.  Fast  dergleichen.  (Die  besatzung  von  Schweinfurt 
1553  dasselbe.)    Eignes  erlebnis.    Lewenklaw,  S.  245. 

5,  177.  Kenn-  und  ehrenzeichen  ritterlicher  leuth  in 
Ungarn.    (Ohne  geschichte.) 

5,178.  Von  den  deutschen  Cimbris,  das  ist  kämpffer. 
(üiid  Marius.)  Plutarch,  Marius  20,  21.  Vellejus  2,  12,  4.  Gros.  2,  16. 
Carion-Melanth.  236. 
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5,  179.  Von  andern  Teutschen.  (Arminius  and  Varus  etc.] 
Tacit.  Ann.  1,  55;  57—70;  2,  7—23;  44;  88.  Vell.  Pat.  2,  107—120. 
Flor.  4.  12,  9.  Dio  Cass.  56,  18—24.  Sueton.  Aug.  23.  Strabo  Geogr. 
7,  1.    Garion-Mel.  3.    Hondorff  294b.    Albertinus  494  u.  s.  w. 

5,  180.  Von  dem  volck,  die  Gothen  genennet.  (Nur  all- 
gemein.) 

5,  181.  Von  dem  volck,  die  Wenden  genennet.  (Eudocia 
sacht  hülfe  bei  Genserich.) 

5,  182.  Von  dem  angerischen  tyrannen  Attila.  (Aetias 
und  Attila  bei  Tholosa.)  Jordanas,  de  reb.  Geticis  86.  Gregor.  Türen. 
2,  7.  Idat.  Chron.  32.  Presp.  Aqa.  Chron.  671.  Cassiod.  Chron.  230. 
Garion-Melanth.  361. 

5,  183.  Von  demketzerArrio.  (Kurzer  abriß.)  Stumpf  176. 
Hist.  tripart.  3,  10.  Eusebius  10,  13.  Franck,  Chron.  S.  341*».  Carion- 
Melanth.  73,  329.    Hondorff  39.    Albertinus  652  u.  s.  w. 

5,  184.  Von  Mahomet  und  der  Saracener  reich.  (Anfang 
seines  reichs.)    Carion-Melanth.  421,  435,  874. 

5,  185.  Weiter.  (Die  Saracener  richtiger  Agarener  genannt.  Ohne 
erzählung.)    Carion  140.    Carion-Melanth.  421. 

5,186.  AnkunfftderTürken.  (üngeföhr  1300.)  Lewenklaw, 
S.  161.    Carion-Melanth.  549.    Happel  6,  139. 

6,  187.  Von  der  Türken  geistlichen.  (Ohne  geschichte.) 
Lewenklaw,  S.  192;  331. 

5,  188.    Von  einer   andern  geistlichkeit    der   Türeken. 
Scheichs;  ohne  geschichte.) 

5.189.  Närrischer  aberglaub  und  andacht  der  Türeken. 
(Almosen  an  thiere.) 

5.190.  Etwas  yoü  der  Mahumetischen  beschneidang. 
(Bloße  beschreibung.    Lewenklaw,  S.  468  ff. 

5,  191.  Erklerung  aus  einer  eitern  historia.  Lewen- 
klaw 48  ff. 

5,  192.  Gemeiner  leuth  beschneidung.  (Ohne  geschichte.) 
Job.  Helfrich,  kurzer  bericht  von  der  Reyß  aus  Venedig  nach  Hieru- 
salem.    Leipzig,  1589,    4°,  sign.  Y3. 

5,  193.    Beschneidung  der  verläugneten.   (Ohne  erzählung.) 

5,  194.  Etwas  von  den  Mamelucken  und  ihrem  namen. 
(Allerlei.)    Carion-Melanth.  684;  1014. 

5,  195.  Von  einem  mörderischen  türckischen  münch. 
(Mordanschlag  eines  tborlack  auf  Bajazet.)    Lewenklaw,  S.  330,  332. 

5,  193.  Kurtze  beschreibung  Zizims  flucht  vor  seinem 
bruder  B.ajasit.    Lewenklaw,  S.  301. 
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5,  197.  Von  Zemi  nachgelaßenem  söhn.  (Wird  als  Christ 
mit  seinen  söhnen  getödtet.)    Lewenklaw,  S.  804. 

5,  198.  Wie  sultan  Selim  seinen  ?atter  Bajasit  hab 
hingericht  (Nach  der  beschreibung  eines  Genuesers.)  Lewenklaw, 
S.  364.    Garion-Melanth.  1020. 

5,  199.  Von  des  Selims  grausamkeit  in  summa.  Lewen- 
klaw,  S.  865.    Carion-Mclanth.  1021. 

5,  200.  Von  dreyerlei  wünsch  sultan  Soleimans.  (Aqua- 
duct  wiederherstellen,  zwei  brücken  restauriren  und  Wien  erobern.) 
Lewenklaw,  S.  352,  363. 

5,  201.  Etwas  von  der  insul  und  statt  Khodis.  (Amadeus 
von  Savoyen  1310;  belagerung  der  Türken  1480.)  Lewenklaw,  S.  282; 
283;  285. 

5,  202.  Von  dem  großen  Christen  sieg  auff  dem  ioni- 
schen meer  wider  den  Türeken,  den  7.  Octobris  1571.  Seb. 
Münster  4.    Carion-Melanth.  1009.   Hondorff  110. 

5.203.  Von  allerley  des  türckischen  hoffs  gelegenheit 
und  desselben  fürnemen  emptern,  geschrieben  von  Constanti- 
nopel  anno  1582.    Auß  demselben  lateinischen  exemplar  rerteutscht. . 

5.204.  Ab  schrif  f  t  des  allerprächtigen,  voller  nichti- 
gen unnützen  ruhms,  des  sultan  Solymanni  tituls.  Formu- 
lar und  titular  buch  von  neuem  practiciert.  Francfort  s.  a.  fol.  bl.  39. 
cf.  Happei  4,  643. 

5,  205.  Trutziger  absagebrie ff  eines  türckischen  bassa. 
(Assam  bassa  an  den  pfarrherrn  zu  Siseck.) 

5.206.  Krönung  der  alten  griechischen  keyser.  (Krö- 
nung des  Basilius  durch  kaiser  Michael.)    Lewenklaw,  S.  355. 

5.207.  Von  der  krön  der  alten  griechischen  keyser  und 
ietzigen  Sultanen.    (Calyptra;  beschreibung.)    Lewenklaw,  S.  355. 

5,  208.  Pracht  der  bassa  am  türckischen  hoff.  (Beschrei- 
bung des  Kepeneck  oder  regenmantel.) 

5,  209.  Schuld thnrm  zu  Constanti  n  opel.  (Zollpächter.) 
Lewenklaw,  S.  414. 

5,  210.  Von  der  newen  und  alten  stad  Alkair  ein  kurtze 
vermeldung.    (Neu-Cairo.)    Lewenklaw,  S.  374.    Happei  2,  685. 

5,  211.    (Alt-Cairo.)    Lewenklaw,  S.  374. 

5,  211.  Von  kirchen  und  spittälen  zu  Cairo.  (Morstamo.) 
Lewenklaw,  S.  374. 

5,  213.  Summarische  verzeichnus  aller  beglerbe» 
gen,  land  und  herr schaff ten  des  türckischen  reichs. 
Lewenklaw.  S.  431, 
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5,  214.  GenoYeser  Unbesonnenheit.  (Schiffen  anter  papst 
Engen  IV  die  Türken  nach  Europa.)    Lewenklaw,  S.  246,  257. 

5,215.  Friedbruch  könig  Yladislai.  (Gegen  die  Tür- 
cken.)    Carion-Melanth.  987.    Hondorff  65^    Albertinus  1085. 

6y  216.  König  Yladislaus  wird  erschlagen.  (Inder 
Schlacht  bei  Varna,  10  NoYembcr  1444.)  Lewenklaw,  S.  256.  Carion- 
Melanth.  989.    Hondorff  65^. 

5,  217.  Persianer  namens  erklärung.  (Sophilar  toq  sophi, 
wolle.)    Lewenklaw,  S.  241;  317. 

5,  218.  Orden  der  kriegsleut  bei  den  Persianern.  (TOrk- 
manlar,  cortzi,  kurcki.)    Lewenklaw,  S.  227. 

5,  219.  Von  mancherley  Tartarn,  erstlich  die  zu  nechst 
an  die  Moscaw  stoßen.  (Tartari  Crimnenses.)  Vinc.  Belloy.  spec. 
bist  27,  71—88.    Carion-Melanth.  833. 

5,  220.  Die  Tartarn  Gassan.  (Seit  einiger  zeit  ausgerottet) 
Daselbst. 

5,  221.    Andere.    (Magaji.)    Daselbst. 

5,  222.  Tartar  Han  begert  könig  in  Polen  zu  wer- 
den. (Versprach  nur  pferdefleisch  zu  eßen  und  glaubensfreiheit  zu 
gewähren.)    Lewenklaw,  S.  348. 

5,  223.  Eüne  that  zu  Crakaw  in  Polen.  (Ein  tollkühner 
mensch  steigt  bei  der  einholung  Annas,  der  braut  Sigmunds  von  Polen, 
am  29  Mai  1529  auf  den  knöpf  des  höchsten  thurms.) 

5,224.  Unzucht  h.  Steffans  zu  Boß  na.  (Die  herzogm 
flieht  nach  Ragusa.) 

5 ,  225.  Von  comoedien  und  deren  nutzen.  (Ohne  er- 
zählung.) 

5,  226.    Singens  und  fechtens  übung.    (Ohne  geschichte.) 

5,  227.  Vogelgesang  bringt  verlorenes  wider.  Münd- 
lich, aus  Hannover. 

5,  228.  Vier  lustige  räthsal  oder  fragen,  auch  a  mi- 
nori  ad  majus  referendo.    (Die  breitesten  waßer.) 

5,  229.    (Stein  im  waßer.) 

5,  230.    (Holz  im  wald.) 

5,  231.    (Wein  im  keller.) 

5,  232.  Unter  dem  bösen  das  best  zu  erwehlen.  (Hund 
bringt  fleisch  vom  metzger.)    cf.  2,  35.    Pauli  425. 

5 ,  233.  Von  einem  bösen  gewißen.  (Dieb  am  dochte.) 
Luther,  Tischr.  617.    Lyrum  larum  262.    Memel  122. 

5,  234.  Von  demselben.  (Stein  auf  den  ehebrecher.)  Luther, 
Tischr.  617.    Manlius  442.    Pauli  1570,  211.   H.  Sachs  J,  5,  506.    Nouv. 
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contes  ä  rire,  S.  97.  Memel  5.  Schreger  17,  1,  S.  518.  Lyrum  larum 
260.    Vorrath  20. 

5,  285.  Warnung  für  Sicherheit.  (Ein  bruder  rühmt  sich, 
ohne  anfecbtnng  zu  sein.) 

5,  236.  Einer  raufftden  haußknechtzu  grob.  (Lüge: 
6000  gülden  unbemerkt  im  ermel.) 

5 ,  237.  Der  warheit  ehnlicher,  denn  das  vorige. 
(Scherzhafte  Störung  eines  liebesgesprächs.)   Scherz  Kirchhofs  in  Cassel. 

5 ,  288.  Verdienter  lohn  wird  bezalet.  (Wer  wie  ein 
hund  handelt,  wird  wie  ein  hund  geschlagen.)    Casseler  geschichte. 

5,  289.  Ein  becker  macht  sein  wahr  zu  schwer.  (Zu 
leicht;  als  das  heiße  brod  zur  erde  fällt,  sagt  er,  es  sei  zu  schwer.) 

5 ,  240.  Zween  diener  rechnen  und  bezahlen  sich 
selbst.    (Berauben  den  herrn,  der  ihnen  den  lohn  vorenthält.) 

5,  241.  Gottes  heimliche  wirckung  unerforschlich, 
(Aristoteles  stürzt  sich  ins  meer,  weil  er  die  Ursache  von  ebbe  und  fluth 
nicht  erforschen  kann)  Justin.  Mart.  Paraenet.  ad  gentes,  S.  34.  Gre- 
gor. Nazianz.  1,  S.  79.  ed  Col.  Vincent  BelloYac.  specul.  mor.  8,  8,  2, 
S.  999.    Manlius  187.    Ursinus  1,  50. 

5,  242.  Meerwunder  zu  Born  gefangen.  (Spricht  mit  dem 
papste.)  Luther,  Tischr.  57.  Fincelius,  Z7^.  Goltwurm  107^.  Happel 
2,  n. 

5,  243.  Ein  ander  waßerwunder.  (Wie  ein  mönch  gestaltet; 
der  könig  von  Dänemark  läßt  es  malen.)  Luther,  Tischr.  57.  Fincelins 
Q4.    Seyfrid  552.    Happel  2,  15,   mit  ähnlichem. 

5,  244.  Der  päpstler  anbildung.  (Meerwunder  als  bischof.) 
Luther,  Tischr.  57.    Happel  2,  12. 

5,  245.  Von  einem  andern  teuffels  gespenst.  (Meerfrau, 
mit  einem  schiffer  verheirathet.)  Vinc.  spec.  natur.  8.  Gaufr.  Artesio- 
dor.  Paul.  Frisius,  von  Hexen,  in  Theatr.  de  venef.  226.  Luther, 
Tischr.  57^.    Magica  1,  15*»;  46^    Manlius,  collectan.    Hondorff  74. 

5,  246.  Teuffels  art  und  list.  (Hamster  erwürgt  das  stärckste 
pferd.)    Luther,  Tischr.  8P. 

5,247.  Der  teuf  fei  dienet  einem  edelmann.  (Führt 
dessen  pferd  auf  einen  thurm.)  Luther,  Tischr.  297.  Magica  1,  49^ 
Agricola,  301.    Grimm,  Sagen  174.    Hondorff  78^ 

5,  248.  Auff  den  Strauch  reiten.  (Reißt  den  pferden  der 
feinde  die  hufeisen  ab.)  Luther,  Tischr.  297.  Magica  1,  51^  Hondorff 
75b.    Agricola  801.    Grimm,  Sagen  174. 

5,  249.  Teuffels  betriegliche  hülffe.  (Führt  seinen  herm 
durch  die  luft,  aber  läßt  ihn  fallen,  als  er  den  namen  gottes  ausspricht) 
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Lntii^,  Tischr.  297b.  Magica  1,  52.  Agrioola  301.  Grimm,  Sagen  174. 
Hondorff  78^ 

5,  2501  Von  einer  frechen  kflnheit.  (Teufel  in  der  rock- 
£dte  des  ritters.)    Pauli  93.    Luther,  Tischr.  297^. 

5,  251.  Yon  yerwegenen  m&nlern.  (Verschiedene  fläche.) 
Mündlich. 

5,  252.  Von  einem  mflnch  und  teuffei.  (Reisen  znsammen.) 
Lnther,  Tischr.  297^. 

5,  253.  Von  zweyen  manchen.  (Der  teufel  zapft  sie  im 
wirthsbaus,  daß  ieder  meint,  der  andere  habe  es  gethan;  dann  dient  er 
ihnen  im  closter.)    Luther,  Tischr.  297^.    Magica  1,  50»>.    Hondorff  78^. 

5,  254.  Zauberey  zu  Erffurt.  (Die  geliebte  eines  Studenten 
wird  durch  Zauberei  zu  ihm  geschafft;  als  sie  dort  stirbt,  fahrt  der  teu- 
fel in  die  leiche.)    Luther,  Tischr.  299.    Hondorff  71^. 

5,  255.  Zween  verstorbene  gehen  irr.  (Und  dictiren  einen 
brief.)    Mflndlich.    Luther,  Tischr.  299^ 

5,  256.  Teuffels  list,  kinder  zu  zeugen.  (Erscheint  als  die 
Terstorbene  frau  eines  ritters,  lebt  mit  ihm  und  gebiert  kinder.)  Lnther, 
nschr.  300.  Theatr.  de  veneficis,  8.  11.  Magica  1,  44.  Sabin.  Ovid. 
metam.  10.  Hondorff  72^  Hammer,  S.  146.  Praetorius,  Weltbeschreib. 
1,  357.    Grimm,  deutsche  Sagen  94! 

5,  257.  Historia  von  einem  wechselbalg.  (Seine  lebens- 
weise.)    Luther,  Tischr.  300^. 

5,  258.  Ein  ander  historia  von  dergleichen.  (Wechselbalg 
wird  zu  einem  andern  teufel  ins  waßer  geworfen.)  Luther,  Tischr.  300^ 
Br&uner,  Curiositaten  9.  Hondorff  72.  Happel  4,  333.  Bodinos  132. 
Theatr.  de  venef.  13.  Hildebrand,  Endeck.  d.  zauberei,  S.  109.  Fischart, 
Teufels-Heer.    Grimm,  deutsche  Sagen  82. 

5,  259.  Von  einem  wunderlichen  gespenst.  (In  den  Nie- 
derlanden; hund  riecht  die  menschen  an,  die  sterben  sollen.)  Lutherj 
Tischr.  306«».    Hondorff  78. 

5,  260.  Eine  zauberey  bezalt  die  ander.  (Der  eine  klauen, 
der  andere  ein  hirschgeweih.)    Luther,  Tischr.  308. 

5,  261.  Von  zweyen  zauberinen.  (Über  sie  geschtlttetes 
waßer  gefriert)  Luther,  Tischr.  307*».  Godelman-Nigrin,  von  Zauberern 
5,  1,  S.  83.    Hondorff  85.    Lerchheimer,  S.  50.    Grimm,  Sagen  250. 

5,  262.  Zauberey  durch  zauberey  geplagt.  (Milchdieb  mit 
dreck  vertrieben.)    Luther,  Tischr.  307*». 

5,  263.  Von  milchdieben.  (Sollten  verbrannt  werden;  ohne 
geschichte.)  Luther,  Tischr.  308.  Jac.  v.  Liechtenberg,  Entdeckung  der 
zauberey,  in  Theatr.  de  venef.  S.  316. 
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5,  264.    Zauberey  anff  theologisch  abmahlet.    (Ohne  ge- 

schichte.)    Luther,  Tischr.  308. 

5;  265.    Ein  epicurer  stirbt.    (Ohne  büße.) 

5,  266.    Eins  F.  seligs  absterben.    (Vertraut  auf  gott) 

5,   267.     Welche  am  frölichsten   sterben.     (Kinder  nnter 

sieben  jähren.)    Ohne  erzählung.    Weidner  4,  52. 

5,  268.    Von  Verachtung  des  tods.    (Sanct  Vincentius  spricht 

mit  dem  tode)    Luther,  Tischr.  499^. 

5,  269.  Deßgleichen.  (Ebenso  sanct  Martin.)  Luther,  Tischr.  499b. 


Sechstes  buch. 

6,  1.    Unterricht  an  den  leser.    (Vorrede.) 

6,  2.    Gott  ist  ein  ursach  alles  guten.    (Ohne  geschichte.) 

6,   3.     'E^aaarvxog   erSixaavlXaßog    /^dt'txoK,    EusebÜ,    ad 

le  et  crem.    (Mit  Übersetzung.)    Eusebius,  chronic.  S.  1. 

6,  4.  Warzu  historien  lesen  nützlich  etc.  auß  Johann 
Garione.    (Ohne  geschichte.)    Garion-Melanth.  Yorrede,  tafel. 

6,  5.  Folget  im  selben  weiter,  warnmb  die  herrn  hi- 
storias  lesen  sollen.    (Fortsetzung.)    Daselbst. 

6,  6.  Von  historischen  ezempeln,  die  einem  ledern 
dienen.    Daselbst. 

6,  7.  Historien  zu  gottesforcht  uns  zu  erwecken  nütz- 
lich.   Daselbst. 

6,  8.    Was  hierauß  die  heyden  geschloßen.    Daselbst. 

6,  9.  Merck.  (Unterschied  zwischen  der  bibel  und  der  profan- 
geschichte.)    Daselbst. 

6,  10.  Der  heyligen  schrifft  historien.  (Ohne  geschichte.) 
Daselbst. 

6,  11.    Mehr  hiervon.    (Ohne  geschichte.)    Daselbst. 

6,  12.  Was  monarchien  seyen  und  wie  weit  sie  sich  er- 
strecken.   (Ohne  geschiebte.)    Daselbst. 

6,  13.  Nutz  der  historien  aus  der  chronick  Phil.  M. 
(Ohne  geschichte.)    Daselbst. 

6,  14.    Weiter.    (Ohne  erz&hlung.)    Carion-Melanth.  37. 

6,  15.  Le  lieutenant  Mestaier  auz  esprits  humains. 
Jean  Carion,  Histoire  ou  chronique  trad.  par  Le  Blond,  Lyon,  1609, 
S.  1. 

6,  15».    Joannes  Blondus  ad  lectorem.    ibid. 

6,  16.    Lui  mesme  au  lecteur.    ibid. 
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6,  17.  Maistre  Guilaume  Saulnier,  secretaire  de  mon- 
sieur  de  Eureax,  au  traducteur  de  Garion.    ibid. 

6,  18.  Le  mesine  an  lecteur  de  Carion,  ou  on  void  par 
les  lettres  capitales  le  nom  du  traducteur.    ibid. 

6,  19.     Joannes  Vergerianus  ad  Flavurn  de  suo  libello. 

6,  20.     Franciscns  Serianus  de  libello  Flavi. 

6,  21.  Roberti  Feretii  GlaTÜlsei  distichon  in  laudem 
histor  iae. 

6,  ^2.  Thucydidis  meynnng  Yon  den  historien.  (Sie 
seien  im  schätz.)    Thucyd.  1. 

6,  23.  Von  nutz  und  frommen,  so  durch  historien  zn- 
wegen  bracht  werden;  auch  von  dem  lob  und  rhum  dersel- 
bigen,  auß  Diodoro  Siculo.    Diodor.  Sicul.  1. 

6,  24.    Es  redet  die  histori  weiter.    (Gedicht.) 

6,  25.  Wer  zum  ersten  historien  beschrieben.  (Cadinus, 
Pherecides,  Hecateus  etc.) 

6,  26.  Angelus  Folitianus  aber  den  Suetoniam  sagt 
von  dem  lob  der  historien  also: 

6,  27.    Politianus  weiter. 

6,  28.    Mehr  folgt  daselbst. 

6,  29.  Unterscheid  zwischen  derpoesie  und  arte 
o  r  a  1 0  r  i  a. 

6,  30.  Herodotus  vermeldet,  warumb  er  seine  hi- 
storien geschrieben.    Herodot  1,  1. 

6,  31.  Ein  Warnung  für  unbeständigem  glück.  (Ohne 
erz&hlung.) 

6,    32.     Bernhardi    Schöf  f  er  lein,    etwa    doctor    in 

keyserlichen    rechten,    vorred    in    die    bücher    Titi 

L.    . . 
1  Yll. 

6,  33.  DerselbYon  der  rechten  wahren  römischen 
historien. 

6,  84.  Einander  lob  der  Livianischen  historien 
Ivonis  Yon  Hamelburg  etc. 

6,  85.    Von  Flavio  Joseph o. 

6,  36.    Von  dem  selben.    (Seine  vorrede.)    Joseph*  antiq.  1,  1. 

6,  37.  Eygenschafft  eines  historien  schreib  er  8  auß 
Josepho  etc.    Joseph,  de  hello  Judaic.  praefat. 

6,  38.  Folgt  weiter  auß  Josepho.  (ßloße  hinweisung.) 
Joseph.  Appion.  1. 

6,  39.  Yon  den  Commentarien  Cominaei.  (Französisch, 
lateinisch  und  deutsch.) 
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6,  40.  Johannis  SIeidani  seligen  meynung  von  die- 
sem buch  Gominaei.    Gominaens,  Sleidan.  prooem. 

6,41.  Johannes  Sleidanus  Yom  lob  und  nntz  der 
historien.    Sleidan.  epist.  nuncup.  init. 

6,  42.  Hievon  weiter.  (Lob  des  Sleidanus  Yon  Israel  Acha- 
tius.) 

G,  43.    Valentinus  Martins  Meiningensis.    (Verse.) 

6,  44.  Ein  ander  redet  auch  nicht  unbequem  von 
historien. 

6,  45.  Von  erfindung  der  buchstaben  und  schrifft, 
auch  deren  unaußsprechlichen  nutzen.  (Ohne  geschichte.) 

6,  46.    Erklärung  Giceronis.    (Vom  nutzen  der  schrift.) 

6,  47.  Nota.  (Deutsche  Wörter  mit  griechischen  buchstaben.) 
Stumpffius  1,  8. 

6,  48.  Erinnerung  des  auctoris  dieses  bachs.  (Bloße 
betrachtung.) 

6,  49.  Yon  der  Römer  Ursprung  und  ihrem  namen 
(Aeneas,  Turnus,  Lavioia.)  Livius  1,  1— -3.  Dlonys.  Hai.  1,  70.  Yirg. 
Aen.  7,  52;  6,  761. 

6,  50.  Yon  Numitore  und  Amulio.  (Amalius  stürzt  Nu- 
mitor  vom  thron  und  schickt  dessen  tochter  Rhea  Ilia  in  ein  kloster.) 
Livius  1,  3.    Dionys.  Hai.  71.  Plutarch.  Rom.  3.    App.  Reg.  1. 

6,51.  RomulusundRemus  geboren.  (Yon  Ilia.)  Livius 
1 ,  4.  Dionys.  Hai.  1 ,  76.  Plutarch.  Rom.  3 ;  de  fort.  Rom.  8.  Aurel. 
Yict.  Yir.  ill.  I;  de  orig.  gent.  Rom.  19.  Seryius  zu  Yirg.  Aen.  1,  273, 
277.  Flor.  1,  1.  Eutrop.  1,  1.  Justin.  43,  2.  App.  reg.  1.  Gicero  de 
div.  1,  20;  40.  Yarro  5,  144.  Solin,  Pol.  1.  Aelian,  ?ar.  bist  7,  16. 
Acerra  2,  38. 

6,  52.  W  e  i  t  e  r  h  i  e  y  0  n.  (Romulus  und  Remus  von  Lupa  auf- 
gezogen.) Livius  1,  4.  Plutarch,  Rom.  4.  Dionys.  Hai.  1,  79.  Lactant. 
Inst.  1,  20.    Hedio,  S.  15.    Albertinus  171  u.  s.  w. 

6,  53.  Romulus  und  Remus  viehe  hirten.  (Setzen  Nu- 
mitor  wieder  ein  und  erbauen  Rom.)  Livius  1,  5;  6.  Dionys.  1,  76; 
78—86.  Plutarch.  Rom.  7—9.  Yaler.  Max.  2,  29.  Aurel.  Yict.  vir.  ill. 
1;  de  orig.  g.  r.  19. 

6,  54.  Romulus  erschlägt  Remum  zu  todt.  Livius,  1, 
7  etc. 

6,  55.  Yerbeßerung  des  regiments  Romuli.  (Wird 
zum  könig  erwählt.)    Livius  1,  8  eto. 

6,  56.  Wie  Rom  an  volck  zugenommen.  (Asyl.)  cf.  1,  12. 
Livius  1,  8  etc. 
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6,  57.  Ohne  weiber  mag  keine  gemeine  bestand  haben. 
(Raub  der  Sabinerinnen.)  Li?iuB  1,  9.  Dionys.  Hai.  2,  20.  Plutarch, 
Rom.  14. 

6,58.  Der  entwendten  frawen  halber  ein  krieg.  (Tar- 
pcja  mit  kleinodien  erschlagen.)  Livius  1,  11.  Dionys.  2,88 — 40.  Pro- 
pert.  El.  4,  4.  Valer.  Maxim.  9,  6,  1.  Plutarch,  Rom.  17.  Zonar.  7,  3. 
Flor.  1,  1.  Aurel.  Vict.  vir.  illustr.  2.  Varro  4,  41.  Serv.  ad  Aen.  1, 
460;  8,  848.    Tertull.  de  spect.  6.     Suidas,  Tdrios. 

6,  59.  Durch  wen  dieser  krieg  gestillet.  (Die  frauen  werfen 
sich  zwischen  die  kämpfenden.)    Livius  1,  18  etc.    Acerra  2,  57. 

6,  60,  Freyheit  der  römischen  frawen.  (Werden  zum  lohne 
mit  vielen  freiheiten  begabt.)    Livius  1,  13.    Plutarch,  Romul.   19. 

6,  61.  Von  Horatio,  seinem  glQck  und  unglQck.  (Horatier 
und  Guriatier;  der  sieger  tödtet  seine  Schwester.)    Bereits  1,  13. 

6,  62.  Horatius  umb-dieser  that  willen  vor  gericht  ge- 
stellet.   (Der  vater  erbietet  sich,   für  den  söhn  zu  sterben.)     Livius 

1,  26.  Dionys.  2,  21;  22.  Fest.  v.  Soror.  tigill.  297.  Paul.  Diac  307, 
Müll.  Aurel.  Vict.  vir.  illustr.  4.  Zonar.  7,  6.  Plutarch,  parall.  min. 
16.  Valer.  Maxim.  6,  3,  G;  8,  1,  1.  Flor.  1,  3.  Cicero,  pro  MiL  3,  7. 
Schol.  Bob.  277,  Or.  Yictorin,  Cic.  de  Juvent.  1,  80,  4S.  Cic.  de  Ju- 
vent.  2,  26,  78. 

6,  68.  Metius  Suffecius  wird  umb  seine  untrew  ge- 
strafft.   (Bei  Fidena.)    Livius  1,  27,  28.   Valer.  Maxim.  7,  4,  1.    Oros. 

2,  4.    Varro,  fr.  S.  240,  Bip.    Virg.  Aen.  8,  642. 

6,64.  Klugheit  dieses  königs,  die  feinde  zu  bezwingen. 
(TuUus  Hostilius  straft  die  anhänger  des  Metius  nicht.)    Livius  1,  29. 

6,  65.  Von  könig  Tarquinio  Prisco  und  seinem  end. 
Livius  1,  39;  46.    Dionys.  Hai.  8,  46. 

6,  06.  Von  Tarquinio  Superbo  und  seinem  söhn  »Sexto. 
(Lebensabriß ;  mohnköpfe.)  Livius  1,  54.  Dion.  Halic.  4,  55,  56.  Front. 
strnt  ^  1,  4.  Flor.  1,  7.  Plinius,  bist.  nat.  19,  53.  Acerra  1,  46  (drei 
formen). 

6,67.  Von  der  häußlichkeit  und  lob  Lucretien.  (Spinnt.) 
Livius  1,  57.    Abr.  a  S.  Cl.   Etwas  für  Alle  2,  623. 

6,  68.  Sextus  Tarquinius  begehet  eine  schändliche 
that  (An  Lucretia.)  Livius  1,  57.  Augustin,  de  civ.  dei  1,  19.  Vinc. 
Bellov.  spec.  doctr.  4,  100.  Hans  Sachs  1,  2,  184;  184^;  3,  2,  1.  Geste 
Rom.  135.  Violier  113.  Ein  schön  spil  von  der  geschieht  der  edlen 
Römerin  Lucretia,  Straßb.  1550.  8^  Eutrapel.  1,  92.  Acerra  2,  51. 
Histor.  Handbüchl.  S.  247.    Albertinus  279. 

6,  69.    Lucretia  klagt  ihrem  vatter  und  mann   den  ge- 
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walt,  ihr  angelegt.  Livius  1,  58.  Dionys.  Hai.  4,  64.  Cicero,  de 
fin.  2,  20,  66.  Valer.  Maxim.  6,  1,  1.  Ovid.  fast.  2,  761.  Aar.  de  vir. 
iliustr.  9. 

6,  70.  Was  sich  weiter  derhalben  begeben.  (Sextos  muß 
fliehen.)     Livias  1,  60. 

6,  71.  Tarquinius  unterstehet  durch  verrätherey  wie- 
der in  Rom  zu  kommen.  (Will  sich  sein  vermögen  ausliefern  laßen.) 
Livius  1,  60. 

6,  72.  Auffrichtung  eines  newen  regiments  zu  Rom. 
(Hinweisung  auf  Livius  1,  60.) 

6,  73.  Martii  Corioliani,  des  thewren  Römers  merck- 
liche,  ganz  voller  Affecten  geschieht e.  a.  (Die  ganze  erzäh- 
lung  6,  73—6,  82.)  Valer.  Max.  5,  4,  1.  Dio  Cass.  exe.  Vat.  16,  S.  148. 
Aur.  de  vir.  ill.  19.  Holkot  175.  Gritsch  31,  L  Gesta  Roman,  lat. 
137;  germ.  89.  Yiol.  115.  Rosarium  1, 120,  M.  Abr.  a.  S.  Clara  Lauber- 
hütt  1,  301.  Acerra  2,  17.  Albertinus  291.  Shakespeare,  Coriolan. 
b.  (In  die  Verbannung  geschickt.)  Livius  2,  35.  Dionys.  Hai.  8,  1. 
Plutarch  22. 

6,  74.  Weiter  hievon.  (Coriolan  rückt  vor  Rom.)  Livias  2, 
35  ff.    Dionys.  8,  3  ff.    Plutarch  27;  comp.  Ale.  2.    Zonar.  7,  16. 

6,  75.    Oratio  Martii  Minutii.    (An  Coriolan.)    Livius  2,  39. 

6,  76.  Antwort  Martii  Coriolani.  Livius  2,  89.  Dionys.  37. 
Plutarch  31.    App.  Ital.  5,  2. 

6,  77.  In  was  noht  Rom  gebracht  worden.  (Die  geistlich- 
keit  wird  entsandt.)  Livius  2,  39.  Dionys.  38.  Plutarch  32.  App. 
Ital.  5,  2. 

6,  78.  Weiber  rahten  auch.  (Die  mutter  und  gattin  Coriolans 
abzusenden.)    Livius  2,  40.    Dionys.  39.    Plut.  33.    App.  Ital.  5,  3. 

6.  79.  Martii  mutter,  der  Yeturnia,  oration.  Livias  2, 
40.    Dionys.  48—53.    Plutarch  35. 

6,  80.    Martii  antwort  auff  seiner  mutter  anbringen. 

G,  81.    Veturnia  weiter. 

6,  82.  Beschließliche  antwort  Martii.  Dionys.  57.  Plut. 
36.    Zon.  7,  16.     App.  5,  3—5. 

6,  83.  Exempel  ehrngeitzigen  und  unruhigen  geistern. 
(Spurius  Cassius  wird  den  Tarpejischen  f eisen  hinabgestürzt.)  Dionys. 
Hai.  8,  78.    Livius  2,  41. 

6,84.  Fabula  Phaetontis.  (Vom  himmel  herabgestürzt.)  Euri- 
pid,  Hippel.  735.  Apollon.  Arg.  4,  598.  Lucian,  D.  D.  25;  Salt.  55; 
Elect.  1,  2;  Tim.  4.  Astrol.  19;  Ver.  bist.  1,  12.  Hygin,  fab.  162;  154; 
astr.  2,  42.    Virg.  ecl.  6,  62;   Aen.  10,  190.    Ovid.  Met.  1,  755.   Cicero, 
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de  off.  8,  25;  de  nat  deor.  8,  81. 

6,  86.  Von  großer  yermeßenheit  etlicher  römischer 
bürg  er.  (Die  Fabier  werden  yernichtet.)  Livius  2,  50.  Dionys.  9, 19. 
Oyid.  Fast.  2,  197  ff.    Zonar.  7,   17.    Plutarch.  Gamill.  19.     App.  Ital. 

6.  Flor.  1,  12.    Aar.  Vict.  de  vir.  ill.  14.    Eutrop.  1,   16.     Oros.  2,  6. 
Dio  fr.  Reimar.  26.    Fest  Scelerata  porta;  Religioni.    Sil.  Pud.  6,  637; 

7,  44.    Sery.  zu  Aen.  6,  846;   6,  837.    Gellius  17,  21.    Macrob.  Sat  1. 
16.    Seneca,  de  benef.  4,  30. 

6,86.  Wie  die  Stadt  Rom  gewonnen  und  zerstöret  ward. 
(Im  jähr  365;  drei  römische  gesandte  zeigen  den  Galliern  fliehend  den 
weg.)    Liyius  5,  38. 

6,  87.  Weiter  hiervon  bericht.  (Gänse  retten  das  capitol.) 
Liyius  5,  47.  Dionys.  18,  11.  Diodor.  14,  116.  Piut.  Garn.  27.  Zonar. 
7|  24.    Tzetz.  chil.  8,  102.    Gell.  17,  21,  24.    Acerra  3,  42. 

6,  88.  Von  abzug  der  feinde.  (Ankunft  des  Camillas.)  Li- 
yius 6,  49.  Acerra  3,  48.  Hedio,  S.  21.  Regentenbuch  3,  4.  Alber- 
tinos  338. 

6,  89.  Auffruhr  Marci  Manlii  und  seine  wohlverdiente 
straff.  (Vom  felsen  herabgestürzt.)  Livius  6,  11;  14—20.  Oellius  17, 
21;  24.  Fest.  M.  Manl;  Manliae.  Quinctil.  5,  9,  13.  Cicero,  de  rep. 
2,  27,  49;  Phil.  2,  44,  114;  dom.  38,  101.  Plutarch.  Cam.  36.  Dionys. 
14,  6.  Diod.  15,  36.  Dio  Cass.  fr.  81.  App.  Ital.  9.  Zonar.  7,  24. 
Boccaccio,  cas.  illustr.  4,  1.    Hondorff  424. 

6,  90.  Dedali  und  Icari  fabel.  (Icarus  fliegt  der  sonne  zu 
nahe.)    Pauli  175. 

6,  91.  Titus  Manlius  Torquatus  läßt  sein  eygen  söhn 
enthaupten.)  Livius  8,  3—12.  Cicero,  de  offic.  3,  31,  118;  de  flnib. 
1,  7,  28.  Valer.  Maxim.  1,  7,  3;  2,  7,  6.  Aurel.  Vict.  vir.  ill.  28.  Dio 
Cassius,  fragm.  vat.  29.  frag.  34.  Gellius  1,  13.  Zonar.  9,  25.  Sallust. 
lat.  52.    Dionys.  8,  79.    Hondorff  177^.   Albertinus  409.   Sabellicus  3,  3. 

0.  92.  Von  Hannibals  ankunfft,  seiner  guten  und  bösen 
gewonheit.  Livius  31,  1;  25,  19.  Polyb.  3,  11.  App.  6,  9;  7,  3. 
Nep.  Hann.  2.  Valer.  Maxim.  9,  3,  ext.  3.  Aurel.  Vict.  de  vir.  ill.  42. 
Martial  9,  44.    Flor.  2,  6,  2.    Orosius  4,  14.    Sil.  Ital.  1,  81. 

6,93.  Carthaginenser  heben  den  krieg  wieder  an.  (Wäh- 
rend der  belagerung  von  Sagunt.)  Livius  31,  6  ff.  Polyb.  3,  16.  Appian 
6,  10.    Zonar.  8,  21. 

6,  94.    Weiter.    (Römische  gesandte  in  Carthago.)    Livius  21. 

6,  95.  Carthago  prophezeyet  von  ihrem  selbs  unter- 
gang.  (Hanno.)  Livius  21,  10;  23,  12;  30,  42.  Valer.  Maxim.  7,  2, 
extr.  16.    Zonar.  8,  22;  9,  2. 
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6,  96.  Worinnen  sich  Hannibal  gröblich  Übersehen. 
(Winterqartiere  in  Capua.)    Livius  21,  6. 

6,  97.  Yondeßgleichen.  (Maharbals  rath,  Rom  zu  erobern.) 
Livius  21,  51;  30,  20. 

6,  98.  Löbliche  that  Publii  Cornelii  Scipionis.  (Führt 
in  Canusium  8000  Römer  zur  Pflicht  zurück.)  Livius  22,  53.  Valer. 
Maxim.  5,  6,  7.    Orosius  4,  17.     Silius  Ital.  10,  426. 

6,  99.  Die  leibeygen  knecht  behalten  das  feld.  (Titus 
Gracchus  verspricht  die  freiheit  für  den  köpf  eines  feindes.)  Livius  24, 
14  if.    Zonar.  9,  4.    Valer.  Maxim.  5,  6,  8. 

6,  100.  Eine  seltzame  straff  der  ungehorsamen.  (Die 
feigen  mußten  stehend  eßen.)    Ibid. 

6,  101.  Tarentum  die  mächtige  Stadt  wird  von  Hanni- 
bal durch  verrätherei  eingenommon.  Livius  26,  6.  Polyb.  8, 
27.    Diodor.  20,  104.    Plutarch.  Fab.  21. 

6,  102.  Behendigkeit  der  römischen  reisigen.*  (Nehmen 
fußvolk  hinter  sich  auf  die  pferde.)    Livius  26,  16  etc. 

6,  103.  Fabius  Maximus  bekompt  mit  listen  die 
Stadt  Tarentum.  (Durch  ein  liebespaar.)  Livius  26,  6.  Polyb.  8, 
27.     Diodor.  20,  107.    Plut.  Fab.  21. 

6.104.  Hannibalslist  gehet  über  ihn  au ß.  (Hinterhalt 
bei  Metapontum.)    Livius  27,  16. 

6.105.  Stratagemamitbetrieglichenbrieffen.  (Des 
erschlagenen  consul  M.  Marcellus  siege! ;  versuch,  Salapia  zu  überrumpeln.) 
Livius  24,  20.    Appian,  ß.  Hann.  45  ff.,  51. 

6,  106.  Lob  Scipionis  bescheidenheit.  (Zugleich  mit 
Hasdrubal  als  gesandter  bei  Syphax  von  Numidien.)  Livius  24,  48; 
30,  25. 

6 ,  107.  Scipio  stillt  und  strafft  die  meutmacher. 
(Lässt  die  rädelsführer  in  Neucarthago  gefangen  nehmen.)  Livius  26,  42. 
Polyb.  10,  8.     App.  6,  20.    Zonar.  9,  9. 

6,  108.  Q.  Fabii  Maximi  dissuasoria  et  dehortatoria 
oratio.    (Gegen  Scipio.)    Livius  29,  7 — 10. 

6,  109.    De fensiva  oratio   Scipionis.    Ibid.    Plut.  Cat.  3. 

6,  110.  Von  der  Römer  danckbarkeit.  (Eine  gesandt- 
Schaft  von  Sagunt  überbringt  gefangene.)    Livius  21,  10. 

6,  111.  Von  Hannibals  abzug  auß  Italien.  (Zur  Hülfe 
gerufen.)    Livius  30,  9. 

6,  112^.  Hannibal  schickt  kun  dt  s  ch  af f  er  auß.  (Die 
von  Scipio  im  lager  umhergeführt  werden.)    Livius  30,  2, 

6,  113.  Scipio  und  Hannibal  halten  sprach  mit  ein- 
Kirchhof. V.  10 
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ander.    Livius  30,  80. 

6,  114.    Scipio  antwortet  dem  Hannibal.    Livius  80,  31. 

6,  115.  Der  von  Garthago  bottschafft  zu  Rom.  (Hasdra- 
bal  Hedus,  antwort  über  meineid.)    Livius  30,  42.    Appian  8,  49  ff. 

6,  116.  Scipio  und  Hannibals  ander  gespräch  etc.  (Die 
drei  größten  feldherrn ;  gespräch  bei  Antiochus  in  Ephesus.)  Livius  35, 
14.    Appian  10,  10.    Plutarch,  Flavius  21. 

6,  117.  Dreyer  hochberOmbten  feldhauptleut  unter- 
gang.  (Hannibal,  Scipio  Africanus  und  Philippomenes  sterben  in  dem- 
selben jähre.)  Plutarch.  Phil.  18.  Pausan.  8,  51,  5;  4,  29,  12.  Polyb. 
24,  12.    Nep.  Hann.  13.    Liv.  39,  56;  50.    Oros.  4,  20.    Zonar.  9,  21. 

6,  118.  Warumb  die  altvätter  so  lang  gelebt  haben. 
(Die  künste  nicht  unter  600  jähren  zu  erlernen.)  Joseph.  Antiq.  1, 
4.  (1,  8.) 

6,  119.  Weiter  aus  Joseph o.  (Fortsetzung;  ohne  geschichte.) 
Ebenda. 

6,  120.  Erinnerung.  (Vielerlei  speisen  schädlich.)  Ohne  er- 
zählung.) 

6,  121.  Neben  dem  eßen  ist  auch  vom  trincken  zu  sagen. 
(Ohne  geschichte.) 

6,  122.    Von  nutz  und  schaden  des  weins.    (Gedicht.) 

6,  123.    Le  mesme  en  Frangois.    (Aehnlich.) 

6,  124.    Tselve  in  Duytsche.    (Niederdeutsch.) 

6,  125.    Hoch  teutsch.    (Obersetzung.) 

6,  126.    Vom  thurm  zu  Babel.    Joseph.  Antiq.  1,  6  (1,  9). 

6,  127.    Etwas  mehr  hiervon.  (Sybilla erwähnt  denselben.) Ibid. 

6,  128.  König  Alexandri  magni  geschichte  kurtz  sum- 
marie  verfaßt.    (Nur  andeutungen.) 

6,  129.  Von  Ptolomeo  Philadelpho.  (Abriß.)  Joseph.  An- 
tiq. 12,  2. 

6,  130.  Eeyser  Vespasiani  gütigkeit.  (Nimmt  den  Juden 
das  bargerrecht  nicht.)    Joseph.  Antiq.  11,  3. 

6,  131.  Herodis  kranckheit  stehet  nicht  zu  zehlen.  Jo- 
seph. Antiq.  17,  8  (17,  9). 

6, 132.  Herodes  bestellet,  wie  die  Juden  umihntrawren 
sollen.    Joseph.  Antiq.  17,  8  (17,  19). 

6,  133.    Erinnerung.     (Ohne  geschichte.) 

6,  134.    Herodis  ieichbestattung.    Joseph.  Antiq.  17,  10. 

6,  135.  Von  einem  falschen  Alexandro.  (Vorgeblich  söhn 
des  Herodes.)    Joseph.  Antiq.  17,  14  (17,  11).    Egesipp.  2,  2. 

6,136.   Warumb  alle  Jaden  anß  Rom  vertrieben.  (Jadische 
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betrüger  verführen  Fulvia  zum  übertritt.)    Joseph,  antiq.  18,  5  (18,  7). 

6,  137.  Tyberii  des  keysers  gewonheit.  (l,  ließ  gesandte 
nicht  gleich  vor;  2,  bestellte  selten  neue  amptleute;  3,  ließ  die  Übel- 
thäter  nicht  gleich  richten)    Joseph,  antiq.  18,  8  (18,  13). 

6,  138.    Erklärung  der  ersten  proposition.    Joseph,  ibid. 

6,  139.  Erklärung  der  andern  proposition.  Joseph,  ibid. 
Pauli  186. 

6,  140.  Weiter  hierüber  erklärung  durch  exempel. 
(Fliegen  an  geschwüren.)  Joseph,  ibid.  Pauli  186.  Eyring  1,  617;  3, 
45.  Schupp  1,  S.  782.  Vincent.  Bellov.  spec.  doctr.  7,  23.  Chron. 
aventin.    Hondorff  326 ;  400»». 

6,  141.  Derwegen  auch.  (Vespasian  hatte  in  den  32  jähren 
seiner  regierung  nur  zwei  landpfleger  in  Judäa.)    Joseph,  ibid. 

6,  1^2.    Erklärung  der  dritten  proposition.    Joseph,  ibid. 

6,143.  Von  beständigkeit  der  Juden  und  Petronio  dem 
landpf läger.  (Caligula  befiehlt,  sein  bild  im  tempel  von  Jerusalem 
aufzustellen.)  Joseph,  antiq.  18,  11  (18,  15).  Carion  105.  Carion- 
Melanth.  268. 

6,  144.  Appio  verklagt  die  Juden.  (Daß  sie  dem  kaiser 
keine  ehre  beweisen.)    Joseph,  antiq.  18,  10  (18,  14). 

6,  145.  Cajus  Caligula  ein  grewliiche  bestia.  (Gegen  die 
Juden.)  Joseph,  antiq.  19,  2;  de  bell.  Jud.  2,  17  (2,  9).  Carion-Me- 
lanth.  268. 

6,  146.    Nota.    (Philo  von  den  tugenden  des  Caligula;  ironisch.) 

6,  147.  Mehr  von  Caji  Caligulse  lästern.  (Josephus  hat 
sie  nicht  genugsam  beschreiben  können.)  Joseph,  antiq.  19,  2;  de  bell. 
Jud.  2,  17  (2,  9). 

6,  148.  Hiervon  auch  Suetonius.  (Alle  kaiser  namens  Cajus 
durchs  Schwert  umgekommen.)  Sueton.  Calig.  56 — 58.  Dio  29.  Zonar. 
10,  6.     Seneca,  de  const.  18.    Aur.  Vict.  cons.  3.    Hedio,  S.  101. 

6,  149.  Caji  ehegemahl  Cesonia.  (Giebt  ihm  einen  liebes- 
trank.)    Sueton.  Calig.  50. 

6,  150.  Danckbarkeit  des  königs  Agrippa.  (Goldene  fessel 
zur  erinnerung.)    Joseph,  antiq,  18,  8;   19,  5.    Schiebel  2,  S.  281. 

6,  151.  Miltigkeit  könig  Agrippse  gegen  seinen  ver- 
leumbdern.    (Gegen  Simon.)    Joseph,  antiq.  19,  7. 

6,  152.  Etwas  vom  keyser  Nerone.  (Erst  milde,  dann  grau- 
sam.)   Joseph,  antiq.  20,  6  (20,  10).  de  bell.  Jud.  2,  22  (2.  11). 

6,  153.  Warnung  für  auffruhr  könig  Agrippse  an  die 
Juden.    (Rede.)    Joseph,  de  bell.  Jud.  2,  18  (2.  11). 

6,  154.    Lob  der  oration  des  königs  Agrippa.    (Gedicht.) 
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6,  155.  Etwas  von  Übung  der  alten  Homer  in  kriegs 
Sachen.    (Ohne  geschichte.) 

6,  157.  Zum  andern  von  ihrem  lägerschlahen.  (Ohne  ge- 
schichte.) 

6,  158.    Zum  dritten,   wie  sie  auff  sein,   und  von  ihrer  I 
zugordnung.    (Ohne  geschichte.) 

6,  158.  Was  sie  in  guter  Ordnung  gehalten.  (Ohne  er- 
z&hlung.) 

6,159.  Wunderbarlicher  glücksfall  Josephi  et  c.  (Nach 
der  eroberung  der  Stadt  Jotapara.  (Joseph,  de  bell.  Jud.  3,  24  (3,  14). 
Egesipp.  3,  15. 

6,  160.  Mehr  hiervon.  (Gerettet;  von  Njcanor  Yespasian  vor- 
gestellt.)    Joseph,  ibid. 

6,  161.  Titi  red  zu  den  belagerten  etc.  (In  Jerusalem.) 
Joesph.  de  bell.  Jud.  6,  34  (7,  13).    Egesipp.  5,  46. 

6,  162.    Eurtze  historia  der  Stadt.    (Jerusalem.) 

6,  163.  Christliche  erinnerung  zur  einigkeit.  (Der  kleine 
Leo  Byzantius.)  Plutarch,  Praec.  pol.  804.  Philostrat.  Soph.  1,  2.  Athen. 
12,  550,  F.    Suidas,  s.  v.    Eegentenbuch  4,  16. 

6,  164.  Gott  läßet  seine  feinde  nicht  empor  kommen. 
(Hadrian  zerstört  120  das  jüdische  land.)  Dio  Cassius  12 — 14.  Euseb. 
bist.  eccl.  4,  6. 

6,  165.  Hiervon  weiter  ein  exempel.  (Kaiser  Julianus  will 
365  den  tempel  wieder  aufbauen.)  Ammian.  1,  2.  Hist.  trip.  6.  Carion- 
Melanth.  342. 

6,166.  Was  der  Römer  mächtigkeit  geschwäch t.  (Ohne 
geschichte.) 

6,  167.  Pomp  ejus  kommt  zu  Cratippo.  (Nach  der  Schlacht 
bei  Pharsalis.)    Plutarch.  Pomp.  75. 

6,  168.  Yom  keyser  Anthonio  Pio.  (Ein  Römer  sagt  ihm, 
man  müße  in  einem  fremden  hause  nicht  nach  allem  fragen.) 

6,  169.  Vom  keyser  Severo.  (Tod.  omnia  fui  et  nihil  mihi 
prodest.)    Dio  15.    Herod.  15.    Garion-Melanth.  292. 

6,  170.  Testament  des  keysers  Severi.  (Sendet  die  rede 
des  königs  Micipsae  aus  Sallust.)  Sallust,  Jug.  10.   Garion-Melanth.  292. 

6,  171.  Von  keyser  Caro  und  seiner  mäßigkeit  (Em- 
pfängt im  kriege  gegen  Arsacidas  die  gesandten  bei  erbsenmuß.)  Eu- 
trop.  9,  14.    Aur.  Vict.  vir.  ill.  39.    Zonar.  2,  32. 

6,  172.  Constantini  Magni  weißliche  that.  (Wirft  auf 
der  Synode  zu  Nicäa  ein  bOndel  geistlicher  bittschriften  ins  feuer.) 
Canon  119.    Hammer,  S.  443. 
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6,  173.  Von  Zenone,  dem  Yollen  keyser.  (Habe  sich  zu 
tode  getrunken,  oder  sei  von  seiner  gemahlin  erstickt.)  Evagr.  3,  29. 
Theophan.  S.  209.  Chron.  S.  GOT.  Zonar.  1,  1.  Cedren.  S.  622.  Cas- 
siodor.  Chron.  S.  234.    Marc.  C.  S.  302.    Vict.  T.  S.  351. 

6,  174.'  Von  keyser  Dietrich  von  Bern.  (Erscheinung  des 
getödteten  Symmachus.)  Hist.  EccI.  3,  3,  14.  Hedio,  S.  459.  Garion- 
Melanth.  383. 

6)  175.  Lob  Justiniani  des  keysers.  (Befiehlt  Belisar,  sich 
aller  grausamkeit  und  plünderung  zu  enthalten.)  Carion-Melanth.  379. 
Happel  7,  355. 

6,  176.  Ein  ander  lob  dieses  keysers.  (Drei  rühmliche 
werke.)    Carion-Melanth.  398. 

6,  177.    Erinnerung.    (Ohne  geschichte.) 

6,  178.  Lob  der  frÄnckischen  könige.  (Carl  Martell,  Pipin, 
Carl  der  große   und  Ludwig  der  Fromme.)    Ohne  geschichte. 

6,  179.  Von  dem  frommen  Tyberio.  (Summarisch.)  Carion- 
Melanth.  414. 

6,  180.  Wunderzeichen,  gesiebt  und  böse  träum  key- 
sers Mauritii.    (Komet,  mönch,  träum.) 

6,181.  Von  keyser  Mauritii  todt.  (584  von  Phocas  ermordet.) 
Chron.  Pasch.  Theophyl.  8,  12.  Zonar.  14,  3.  Theophan.  Cedren. 
Carion-Melanth.  415. 

6,  182.  Phocas  wird  wieder  bezahlet,  Sieben  jähre  später 
von  Priscus  ermordet.)    Ib.  Carion-Melanth.  418. 

6,  183.  Nutz  und  schad  bey  einander.  (Heraclius;  sieg  über 
Cosroen  und  anfang  der  mahometischen  secten.)    Carion-Melanth.  428. 

G.  184.  Von  Unbeständigkeit  des  glucks.  (Unglück  Carls 
des  dicken;  ohne  geschichte.)    Carion-Melanth.  512. 

6,  185.  Von  keyser  Arnulpho.  (Summarisch.)  Carion-Me- 
lanth. 514  ff. 

6,  186.    Erinnerung.    (Ohne  geschichte.) 

6,  187.  Vom  nebenkeyser  Hertzog  Rudolph  von  Schwa- 
ben.   (Gegen  kayser  Heinrich  IV;  summarisch.) 

6,  188.    Hiervon  weiter.    (Sein  tod.) 

6,  189.  Keyser  Heinrichs  höffliche  antwort  von  seiner 
feinde  begräbnus.)  (Wünscht  allen  seinen  feinden  ein  herrliches 
begräbnis.) 

6,  190.   Von  keyser  Heinrich  V.  (Krieg gegen  seinen  vater  1097.) 

6,  191.  Raubschlößer  zerbrochen.  (Beschluß  des  reichs- 
tages  zu  Erfurt.) 

6,  192.    Vatter  und  kinder  wider  einander.    (Albert,  land- 
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graf  zu  Tharingen  and  markgraf  zu  Sachsen  bekriegt  seine  zwei  söhne.) 
Summarisch. 

6,  193.  Von  keyser  Rudolph  etc.  (Behielt  stets  das  beste 
für  sich  und  die  seinen.) 

6,  194.  Erinnerung.  (Löwentheil,  blose  hinweisung.)  Ausführ- 
lich 7,  24;  cf.  23. 

6,  195.  Günther,  graffe  zu  Swartzburg.  (Summarisch.) 
Carion-Melanth.  930. 

6,  196.  H.  Friederich  von  Braunschweig  zum  keyser 
erwehlt.    (Summarisch;  1400  ermordet.) 

6,  197.    Von  antiquiteten.     (Alte  inschriften.) 

6,  198.  Eeysers  Sigismundi  etliche  feine  sententz  und 
Sprüche.  (Nescit  imperare  qui  nescit  dissimulare.)  Castritius  366;  369. 
Eutrapel.  2,  557. 

6,  199.  Wieder  die  heuchle r.  (Attentatorem  se  odisse  tarn- 
quam  pestem.) 

6,  200.    Mehr  vom  selben.    (Gegen  die  heuchler.) 

6,201.  Regieren  iederman  anmutig.  (Regieren  die  schwerste 
kunst.)    cf.  1,  85. 

6,  202.  Absonderung  der  bösen  von  den  guten.  (Fürsten 
sollen  die  stolzen  diener  entlaßen.)    Eutrapel.  2,  105. 

6,  203.  Welches  die  besten  amptleut.  (Im  glQck  nicht 
übermüthig,  im  Unglück  nicht  verzagt.)    Castritius  358. 

G,  208.  Von  schmachred  auff  den  keyser.  (Nachsichtig 
dagegen.) 

6,  205.  Von  geringer  belohnung  der  empter.  (Daher 
unterschleif.) 

6,  206.  Feinden  gnad  zu  erzeigen.  (Aus  einem  feinde  einen 
freund  machen.) 

6,  207.    Serenita s.    (Bildniß  der  aufrichtigkeit.) 

6,  208.  Cyri,  des  königs  in  Persien  tugentsame  sitten. 
(Summarisch;  nach  Xenophon.) 

6,  209.  Merck.  (Brief  Heinrichs  11  von  Frankreich  lö52;  blose 
hinweisung.)    Sleidan,  Hb.  24. 

6,  210.  Hertzog  Moritz  churfürst.  (Schreiben  an  die  stände 
des  reichs;  hinweisung.)    Ebenda. 

6,  211.  Marggraff  Albert.  (Schreiben  an  die  reichsstände ; 
ebenso.)    Ebendaher. 

6,  212.  Joannes  Fraxinaeus.  (Rede  zu  Passau,  1552;  gleich- 
falls.)    Ebenda. 

6,  213.    Von  ankunfft  des  löblichen  fürstlichen  haußes 
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zu  Hessen  etc.    (Um  1138.) 

6,  214.  Von  landgraff  L.,  sanct  Elisabethen  ge- 
rn ah  In.    (1223  ins  gelobte  land.)    Garion-Melanth.  788. 

6.215.  Marggraff  Dietherr  vonMeissen.  (Bei  Fried- 
rich Barbarossas  erniedrigung  vor  papst  Alexander.) 

6.216.  Marggraff  Friederich  gefangen  und  erle- 
diget.   (Von  marggraf  Waldemar,  1313.) 

6,  217.  Praerogativa  eines  fürsten  und  herren,  die 
äußerlich  zieren.    (Ohne  geschichte.) 

6,218.  Innerliche  zierden  eines  fürsten  und  herrn. 
(Ohne  geschichte.) 

6,  219.  Händel  ins  bapsthumb  gehörig.  (Papst  Hadrian 
von  einer  fliege  erwürgt.) 

6,  220.  Bapst  Clementis  zu  Arimon  krönung,  und 
was  sich  drüber  begeben. 

6,  221.    Erinnerung.    (Ohne  geschichte.) 

6,  222.  Wer  den  priestern  die  ehe  verhütten.  (Gre- 
gor VIT.) 

6,  223.  Werhalben  diß  gebott  geschehen.  (Ohne  ge- 
schichte.) 

6,  224.  Klag  über  des  bapsts  tyranney.  (Der  heilige 
Gregorius.) 

6,  225.   Mysterium.   (Steininschrift  zu  Mainz :  Yerte  et  invenies.) 

6,  226.  Von  Untergang  des  ordens  der  tempelherrn. 
(1311  in  Frankreich.)    Summarisch. 

6,  227.    Erinnerung.    (Ohne  geschichte.) 

6,  228.  Weiter  hiervon.  (In  Deutschland  wurden  sie  milder 
bebandelt.) 

6.229.  Eine  histori  von  Sesostri,  könig  in  Egypten. 
(Vier  besiegte  könige  vor  goldenem  wagen ;  einer  blickt  nach  dem  rade.) 
Eutrapel.  398.    Acerra  1,  68.    Helmback,  no.  187.     Wolgemuth  2,  7. 

6.230.  Grawsamkeit  des  Gagani.  (Besiegt  bei  Commen- 
tioli  das  beer  des  kaisers  Mauritius;  grausamkeit  in  Ungarn.)  Carion- 
Melanth.  476. 

6,  231.    Subtil  disputieren  schädlich.  (Ohne geschichte.) 

6 ,  232.  Widerlegung  ergerniß.  (Trost  über  die  erfolge 
Mahomets;  ohne  geschichte.) 

6,  232.  Mardelosen  recht  belohn  ung.  (Strafe  bei  der  be- 
scbneidung  von  apostaten;  1582.) 

6,  234.  Von  etlichem  der  Türeken  närrischen  aber- 
glaub en.    (Freiwillige  Verwundungen;  1584.) 
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6,  235.  Von  einem  Mose  Cretenai.  (Falscher  Moses  will  die 
Juden  durchs  meer  führen.)    Carion-Melanth.  369. 

6,  236.  Von  geitz  und  untrew  ein  exempel.  (Plaucianus 
und  kaiser  Severus.)    Dio  Cassius  76,  40.     Carion-Melanth.  293. 

6.237.  Wunderbarliche  fall  zwischen  Artaxerxe  und 
seinem  söhn.  (Aspasia,  Tyribazus.)  Plutarch,  Artax.  26—29.  Justin 
10,  1  ff.     Carion-Melanth.  158. 

6.238.  Paulina,  eine  edle  Römerin  mit  list  geschwecht. 
(unter  dem  scheine  des  gottesdienstes ;  von  Decius  Mundus.)  Joseph, 
antiq.  18,  4  (lÖ,  7).  Hegesipp.  2,  4.  Zouar.  6,  5.  1001,  Tag,  110.  Vinc. 
Bellov.  sp.  hist.  7,  4.  Morlino,  no.  69.  Boccaccio  4,  2;  mulier.  dar. 
89,  bl.  63^  Casti,  nov.  galanti  13.  Masuccio  1,  2.  Bändel lo-Bellefor. 
3,  12.  Enxempl.  329.  H.  Estienne  1,  507.  Biogr.  univ.  v.  Girard  17, 
448.  Jac.  von  Cassalis  25.  Goltwurm  115^.  Ludw.  Lavater,  von  ge- 
spensten,  in  Theatr.  de  venef.  S.  122.  Ayrer,  der  verlarfft  S.  Franciscus. 
Melander  2,  126.  Scherz  mit  der  warheit  55.  Hondorff  301.  Lyrum 
larum  229.  Wegkürzer  31.  Schmid,  beitr.  37.  Dunlop-Liebl-.  232.  cf. 
Somadeva  12;  1,  S.  128,  Brockh. 

6,  239.  Persianer  legen  ihren  könig  gefangen.  (Cabades; 
um  494.)    Carion-Melanth.  393.     Hondorff  4ü7. 

6,  240.  Cabadis  gemahlin  lieb  und  trew.  (Ver^recLslung 
der  kleider  im  gefängnis.)  Carion  cf.  1,  382.  Hammer,  S.  155.  Carion- 
Melanth.  393. 

6,  241.  Straff  des  ehebruchs  bey  den  alten  Sachsen. 
(Verbrennung.)  Guil.  Malmesbur.  1,  64.  Tragica,  S.  103.  Carion-Me- 
lanth. 439.     Schupp  1,  S.  484.    Happel  2,  781. 

6,  242.  Weiber  trew  und  lob.  (Die  weiber  von  Weinsberg, 
1140.)  cf.  1,  383.  Thuanus  10,  293.  Carion  181.  Bodinus,  method. 
histor.  S.  5.  Manlius,  S.  269.  Guicciard.  202.  Belief or.  184.  Federm. 
319.  Franck,  German.  177^  Carion-Melanth.  719.  Hedio  10,  3.  Re- 
gentenbuch 3,  3,  96.  Alciati,  S.  816.  Hondorff  298.  Lossius,  Epigr. 
S.  278.  Melander  2,  66.  Histor.  Handbüchl.  40,  S.  289;  46,  S.  347. 
Cölner  Chronik  1499,  169.  Montanus,  Gartenges.  82.  Goltwurm  106. 
Lyrum  larum  274.  Memel  612.  Eutrapel.  1,  286.  Zeißeler,  S.  150, 
mehrere  formen.  Meidinger  67.  Pfister,  Gesch.  v.  Schwaben  2,  192. 
Grimm,  Sagen  481. 

6,  243.  Ein  tyrann,  unzüchter  und  mörder  empfahet 
sein  lohn.  (Gonzaga,  Statthalter  zu  Mailand.)  Gir.  Cinthio,  Hecatom. 
8,  5;  Epitia.  Masuccio  4,  7.  Egnatius  6,  1,  extr.  103.  Seb.  Franck, 
Germ.  99^.  Tragica,  Isleb.  1597,  1,  S.  107.  Lipsius,  monita  et  exempla 
1613,  cap.  a    Lange  2,  17,  S.  33.    Hondorff  359^;  360*»  (Luther).     Re- 
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gentenbuch  2,  15.  Spangenberg,  Eheteufel.  Hammer,  Rosenöl  2,  S.  251, 
no.  119.  Hans  Sachs  1,2,  189.  Manlius,  S.  290.  Hammer,  S.  158. 
Shakespeare,  maaß  für  maaß.  Weidner,  S.  32,  1.  Commynes,  ed.  Gode- 
froy,  Brux.  1723,  5,  S.  55.  H.  Estienne,  Apologie  1,  370.  Bouchet, 
Ann.  d'Aqiiitan.  1614,  S.  543.  A.  Marechal,  lejugement  equitable  1643. 
Goulart,  Thresor  d'histoire  1,  300;  304;  3,  373.  G.  Whetstone,  Hepta- 
meron  1582;  Promus  und  Cassandra  1578.  Cooke,  Vindication  of  the 
Professors  1640,  S.  61.  Reynold,  God's  revenge,  Waldburgh  und  Belanca. 
Manley,  wonders  1678,  3,  29.  Burton  unparalleled  varieties,  S.  42.  Spec- 
tator,  no.  491.  Lupton,  Too  good  to  be  true  1560.  Douce,  illustr.  of 
Shakesp.  1,  156;  2,  273.  Dunlop-Liebr.  278.  Simrock,  quellen  des 
Shakesp.  1,  95;  3,  175. 

6,244.  Dreyerley  merckliche  schaden  der  Christen- 
heit.   (Ohne  geschichte.) 

6,  245.  Artige  und  eygentliche  der  trunckenheit 
beschreibung.  (Bild  eines  knaben  mit  hörnern  etc. ;  teufel  da* 
hinter.)    Hans  von  Schwartzburg,  memorial  der  tugend  citirt. 

6,  245*.    Erklärung.     (Auslegung  des  bildes.) 

6,  246.    Freydanck  vom  vollsauffen;  doch  gebeßert. 

6 ,  247.  Ein  trunckener  kein  gut  helfaß.  (Josephus 
macht  einen  feindlichen  boten  betrunken,  um  ihn  auszuforschen.)  Jo- 
seph. Vita. 

6,  248.  Narses  hat  undanck  zu  lohn.  (Als  eunuche  ins 
frauengemach;  räche.)  Procop.  Goth.  2,  13.  Egnatius  5,  3,  extr.  Re- 
gentenbuch 2,  17.     Albertinus  736. 

6,  249.  Narses  thut  seinen  werten  genug.  (Führt  568 
die  Longobarden  nach  Italien.)  Procop.  Goth.  3,  35;  4,  33.  Egnatius 
6,  8.  Franck,  Chron.  160.  Carion-Melanth.  389.  Hedio,  S.  241.  Re- 
gentenbuch 2,  17.    Ambr.  Metzger  252,  S.  736.     Gibbon  1580. 

6,  250.  Falsch  eydschweren  gejitrafft.  (Einer  erstickt 
an  einer  fliege,  der  andere  zerfleischt  sich  selbst,  dem  dritten  gehen  die 
eingeweide  ab.) 

6,  251.  Von  andern  meyneydigen.  (Bauern  legen  erde 
in  ihre  schuhe  und  schwören,  sie  ständen  auf  Ms  erde;  1601.)  Bremi- 
sche geschichte;  mündlich.  Brant  93^,  5.  deutsch  148.  Memel  146. 
Scoggin*s  jests  144.    Makenzie,  Aulglas  1860,  S.  40. 

6,252.  Großer  herren  ungehorsam  et wa  gestrafft. 
(Bei  den  alten  Deutschen.) 

6,  253.  Straff  der  abtrünnigen  bei  den  Persiern. 
(Mußen  ein  unzüchtiges  weih  tragen.) 

6,  254.    Meyländer   begehren   gnad,    und   wie.    (Nach 
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der  eroberung   durch  Friedrich  Barbarossa;    bloße  Schwerter    um  den 
hals  etc. 

6,  255.  Lob  uDsern  vordernTeutschen.  (Ohne  geschichte.) 
Zu  dem  liede  vergl. :  Aufruf  deutscher  nation  gegen  die  Türken;  bei 
Görres,  Meisterl.  257.    Dithmar,  S.  54. 

6,  255.    Mehr  hiervon.    (Ohne  geschichte.) 

6,  257.    Erinnerung.    (Ohne  geschichte.) 

6 ,  258.  Von  einem  unverschampten  kriegsman. 
(Zeigt  an  einem  festtage  den  Juden  den  hintern.)  Joseph,  de  bell.  Jud. 
2,  20  (2,  11). 

6,  259.  Von  einem  andern  unflat.  (1554  auf  der  Fulda- 
brücke.)   Casseler  geschichte. 

6)  260.  Etwas  bericht  von  der  gewaltigen  und  nam- 
hafftigen  schlacht  auff  dem  Peiner >ruch.    (9  Juli  1553.) 

6,  261.  Ein  wunderbarlicher  fall.  (Zwei  erschießen  sich 
gegenseitig;  am  tage  nach  der  schlacht.)    Mündlich. 

6,  262.    Fast  diesem  gleich.    (Plünderer  wird  geplündert.) 

6,263.  Frembd  einfallend  kriegsvolck  thut  scha- 
den.   (Bande  in  Montpeligard,  Januar  1588.) 

6,  264.  Eine  1  ist  betreugt  die  ander.  (Wegelagerer  wird 
beraubt.) 

6,  265.    Reinberg  auffgeben.    (Im  jähre  1601.) 

6,  266.  Von  einem  Juden,  der  ein  fechter  war.  (Preis- 
fechter muß  zahlen.)    Mündlich. 

6,  267.  Bawren  wollen  ein  bärn  fangen.  (Halten  einen  der 
ihrigen  für  den  hären  und  fliehen.) 

6,  268.  Göttlicher  segen  am  getraid  im  Elsaß.  (Nach 
dem  frieden  1593  wird  überjähriges  körn  geerntet.)    Mündlich. 

6,  269.  Fast  dergleichen.  (Auf  dem  abgebrannten  lager  vor 
Blassenburg  wächst  1554  körn.)    Mündlich. 

6,  270.  Von  einer  wunderbaren  Sandgruben.  (Die  sich 
stets  wieder  füllt.)    Joseph,  de  bell.  Jud.  2,  16  (2,  9). 

6,  271.  Von  einem  wunderbaren  waßerfluß.  (Zwischen 
Areas  und  Raphaneas;  verschwindet  nach  sechs  tagen  und  erscheint  am 
achten  wieder.)  Joseph,  de  bell.  Jud.  7,  13  (7,  14).  Cornel.  a  Lap.  ad 
Cant.  4,  15.    Hammer,  S.  466.    ürsinus  1,  43. 

6,  272.  Von  großen  wunderzeichen.  (Nach  der  Verwüstung 
Italiens  unter  Justinian;  ähnlich  1550  zu  Boethelheim.) 

6,  273.  Von  eindr  schrecklichen  pestilentz  zu  Athen. 
Carion  69.    Carion-Melanth.  156.    Franck,  Chron.  141. 

6,274.    Wieder  die  vergiffte  lufft  ein  mittel.    (Hippocrates 


•155 

läßt  die  Wälder  abbrennen.)  Franck,  Chron.  S.  141.  Carion  69.  Carion- 
Melanth.  156. 

6,  275,  276.  Von  der  fliegen  adel  uod  vortheil,  und:  der 
flöhe  antwortet.  (Fliege  und  floh.)  Phaedrus  84  (4,  24).  Burm.  3,  28. 
Dressl.  S.  99.  Anonym.  36.  Romulus  2,  17.  Nilant  27,  S.  23.  Vinc. 
Bellov.  15;  spec.  doctr.  4,  119.  Dorpius,  B3.  Galfr.  37.  Moriin.  17. 
Camerar.  186.  Acc.  Zucch.  37.  Guicc.  S.  100.  Bellefor.  94.  Federm. 
158.  Tuppo  37.  Ysopo  37.  Mar.  de  France  86.  Ysopet  I,  36;  Rob. 
1,  S.  226.  Haudent  141.  Corrozet  30.  Est.  Perr.  21.  Pesprez  34. 
Le  Noble  63.  Bromyard,  M,  8,  30.  Lafont.  4,  3.  Stainhöw.  4,  37. 
Waldis  1,  30.  Hans  Sachs  2,  4,  74;  4,  3,  231.  Eyring  2,  6.  Esopus 
86.    Boner  41.    Wolgemuth  68.    Gleim  2,  19. 

6,  277.    Eobanus  Hessus  in  Tyrannos.    (Gedicht.) 


Siebentes  buch. 

7,  1.  Apologus.  Was  er,  von  wem  und  warumb  also  ge- 
nennet.   (Ohne  erzählung.) 

7,  2.  Wie  und  mit  was  nutz  solche  Apologi  zu  lesen. 
(Ohne  erzählung.) 

7,  3.  Vom  hanen  und  perlen.  (Korn  lieber.)  Bidpai  3,  S.  187. 
Sadi,  Graf,  S.  101.  Aesop.  Camerar.  168.  Phaedrus  3,  12.  Burm  S.  202. 
Dressl.  S.  73.  Romulus  1,  1.  Anonym.  1.  Nilant  1,  no.  1,  rep.  Nil. 
S.  67,  no.  1.  Dorpius,  A.  Galfr.  1.  Pantal.  Candid.  122.  Barth  4,  6. 
Camerar.  172.  Bromyard,  A,  26,  32.  Vinc.  Bellov.  30.  Mar.  de  France 
1.  Ysopet  1,  1.  Rabelais  1,  Prolog.  Haudent  112.  Corrozet  1.  Des- 
prez  14.  Benser.  1.  Le  Noble  74  (bis).  Lafont.  1,  20.  Acc.  Zucch.  1. 
Tuppo  1.  Pavesio  112.  Guicciard.  56.  Bellefor.  50.  Federmann  83. 
Verdizz.    14.    Ysopo  1.    Axtius  1.    Stricker  (altd.  wäld.  2,  3).    Alberus 

1.  Eyring  3,  354.  Lessing,  fab.  2,  9.  Haupt,  Zeitsohr.  7,  381.  Luther, 
fab.  1.  Schupp  1,  778.  Bon  er  1.  Stainhöw.  1.  Esopus  1.  Hagedorn 
70;  71  (2,  67;   2,  57).    Waldis  1,    1.     Wright  1.    Wolgemuth  1. 

7,  4.  Philippi  Melanchthonis  piae  memoriae,  lob  und 
der  apologen.    (Ohne  erzählung.) 

7,  5.  Kurtzer  inhalt  der  fabeln  Aesopi,  von  Philo- 
st rat  o  beschrieben.    (Ohne  erzählung.) 

7,  6—9.  Von  der  stärcke  des  weins  etc.  (Darius  fragt,  was 
das  stärkste  sei;  wein,  weih,  könig,  warheit.)  cf.  2,  3.  Esra  3,  4. 
Luther,  Tischr.  b3i\    Die  vier  stärksten  dinge,   s.  1.  1649,  4^     Schupp 

2,  S.  38.    Hammer,  S.  488.    Abr.  a  S.  Clara  Gehab  dich  wohl  148. 


166' 

7,  10.  Beschreibung  d£S  weingÖtzen  Bacchi  und  der 
Wollust  garten  etc.   coneipirt  anno  1549.    (Gedicht.) 

7,  11.  Drey  ding  dieser  weit  fürnemlich  zu  suchen. 
(Durch  vier  andere;  lebensregeln.)    Holland,  S.  21. 

7,  12.  Was  dem  menschen  fürnemlich  nutz  sey.  (Dieb 
bei  armen;  mehl  im  ärmel;  muß  sein  geld  ebenfalls  zurücklaßen.)  Ca- 
lila  und  Dimna,  SiW.  de  Sacy  3,  4.  Wolff,  S.  XXVII.  Knatchbull,  S.  55. 
Sim.  Seth,  S.  32.  Possinus,  cap.  6,  S.  564.  Job.  de  Capua,  A3.  Ulm 
1483,  A5»>.  Holland,  S.  5.  Raimond  de  Bezifers,  bei  Du  M6ril,  S.  221, 
notc.     Baldo  5.    Nugse  doctse  41. 

7,  13.  Ein  Zimmermann  findet  gelt.  (800  guldeo  yerloren.) 
Pauli  115.    Eyring  1,  736. 

7,  14.  Eiii  ander  geschieht,  wol  zu  mercken.  (Reisender 
yerscheucht  eine  räuberbande  durch  scheinbare  commandos.) 

7,  15.  Von  belohnung  derwarheit,  ein  fabel.  (Goldene, 
silberne  und  eiserne  axt.)  Aesop.  Kor.  44,  S.  28;  302;  Nevelet.  44. 
Furia  127.  Hauptm.  S.  291.  Camerar.  97.  Mich.  Apostol.  paroem. 
S.  186.  Faernus  95.  Cognatus  70.  Brus.  1,  S.  133.  Posth.  44.  Ysopo- 
Rem.  13.  Pavesio  96.  Verdizz.  91.  Rabelais,  li?.  4,  prol.  Hau  den  t  240. 
Benser.  91.  Le  Noble  56.  Lafontaine  5,  1.  Rimicius  74.  Stainhöwel- 
Rem.  13.  Barth  3,  3.  Faern.  42.  Desbillons  1,  20.  Agricola  188.  Ey- 
ring 2,  487;  3,  35.  Egenolf  HO.  Waldis  3,  72.  Chytraeus  78.  Esopus- 
Rem.  13. 

7,  16.  Von  straff  der  lügen,  ein  fabel.  (Ein  anderer  ver- 
sucht es  gleichfalls.)     Ende  des  vorigen. 

7,  17.  Trawen  und  bawen.  (Bauer  ruft  die  heiligen  an,  statt 
selbst  zuzugreifen.)  Aesop.  Kor.  335;  264;  62;  Bahr.  20.  Für.  3ü8. 
Camerar.  2(37.  Plutarch  de  superst.  22;  23.  Apophth.  Laced.  16.  Av. 
32.  Promtuar.  exempl.  0.  Nie.  Pergam.  58.  Faernus  74.  Capaccio  93. 
Guicciard.  S.  107.  Verdizz.  54.  Bellefor.  99.  Federm.  167.  Ens  137. 
Paves.  84.  Rabelais  4,  23^  Haudent  202;  286.  Baif  134.  Benserade 
204.  Lafontaine  6,  18.  Dorpius,  E.  Cognatus  37.  Desbillons  6,  28. 
Eutrapel.  1,  443.  Eyring  3,  13.  Waldis  2,  14.  Ogilby  41.  Wolgemuth 
259.    Zachariä  90.     Dorpius,  E. 

7,  18.  Ehrsucht  verflucht.  (Der  fuchs  wirft  der  löwin  vor 
daß  sie  nur  Ein  junges  gebäre.)  Loqman  11.  Aesop.  Kor.  215.  Neve- 
let. 219.  Furia  106,  189.  Rimicius  63.  Cognatus  96.  Hans  Sachs  1, 
4,  379  (Kempt).  Waldis  3,  66.  Wolgemuth  207.  Zachariä  27.  Lessing, 
wesen  der  fabel.    Pfeffel  7,  10. 

7,  19.  Eygen  lob  nichtig.  (Pardel  preist  dem  fuchse  gegenüber 
sein  buntes  feil.)    Aesop.  Kor.  159.    Nevelet.  162.    Furia  13.     Camerar. 
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259.  Avian.  40.  Rimic.  24.  Pant.  Cand.  87;  ap.  Schultze  135.  Babrios 
101;  133.  Plutarch  VII  sap.  12;  An  vitiositas  anim.  2.  Dorpius,  E2. 
Pant.  Candid.  (del.  poet.  germ.)  2,  147.  Desbillons  4,  23.  Cognatus  8. 
Paulin.  46.  Erasmus,  chil.  4,  71.  Guicciard.  101.  Federm.  236.  Belle- 
for.  136.    Valla  11.    Schulze  135.    Arigonius,  ibid.    Barth  3,  7.    Waldis 

2,  20.    Wolgemuth  141.    Anderes  bei  Robert  2,  201. 

7,  20.  Von  einem  löwen  und  mäußlein  (Netz.)  Aesop. 
Kor.  217;  Furia  98;  Nevelet.  221.  Babrios  107.  Julian,  ep.  8.  Dosi- 
theus  2.  Nilant,  S.  14,  no.  18;  S.  86,  no.  16.  Phaedrus,  Dressl.  7,  3. 
Burm.  app.  4.  Romul.  18.  Romul.  Nil.  10,  S.  86;  18,  S.  14.  Anonym. 
Nevel.  18.    ßaldo  24.    Vincent.  Bellov.   specul.  bist.   3,  3;    spec.  doctf. 

4,  120.  Dialog,  creaturar.  24.  Scala  ceii  40^.  Bromyard  2,  5,  4.  Neckam 
41.  Wright  1,  17.  Dorpius,  A4.  Barth  3,  2.  Abstemius  52.  Camerar. 
244.  Pant.  Candid.  65.  Jongh  6.  Melander  287.  Freitag  12.  Aesop. 
152.  Marie  de  France  17.  Ysopet  1,  18j  Rob.  1,  131.  Ysopet  2,  39; 
Rob.  1,  134.  Her  des  bist.  9.  C16m.  Marot,  6.  Haudent  125.  Corrozet 
14.  Lafontaine  2,  11.  Acc.  Zucch.  18.  Ces.  Paves.  8.  Tuppo  18.  Ysopo 
18.    Hita   1399.    Est.  Perr.  20.    Jul.  Mach.  18.     Baif  fol.  16.    Desprez 

3.  Benser.  16.  Bours.  es.  3,  1.  Du  Meril  fabl.  in6d.  S.  210,  note  5. 
Desbillons  5,  30.  cf.  Pantschatantra,  Benfey  1,  324  ff.  Dubois,  S.  42. 
Boner  21.    Waldis  1,    14.     Geiler,   Evangelibuch  207.    Keller,   Erzähl. 

5.  518.  Stricker,  altd.  wäld.  3,  175.  Francke,  sprichw.  109^.  Fischart, 
Garg.  41.  Eyring  1,  215;  571;  668.  Egenolf  363.  Federmann  53. 
Wolgemuth  63.  Eutrapel.  h  688.  Schupp  1,  787.  Abr.  a  S.  Clara,  Be- 
scheid-eßen,  S.  281.    Esopus  18. 

7,  21.  Von  eines  Cameis  glück  und  unglück,  und  7,  22. 
Hiervon  weiter.  (Dem  kranken  löwen  wird  camelfleisch  empfohlen.) 
Pantschatantra  1,  11;  Dubois  104;  Benfey  2,  S.  80;  1,  S.  230;  1,  16. 
Benfey  2,  103;  1,  250.  Som.adeva.  Wolff  1,  78.  Knatchbull  138.  Sim. 
Seth,  S.  25.  Job.  de  Capua  d3.  Ulm  1483,  FP.  Holland,  S.  47.  Span, 
übers.  17,  6.  Firenzuola  57.  Doni  54.  Anvar-i-Suhaili  153.  Livre  des 
lum.  118.  Cab.  des  fees  17,  294.  Hitopadesa  4,  2;  M.  Müller, 
S.  168.  Bahar  Danush  2,  19.  LoiBeleur,  essai,  S.  37,  note.  Lancereau, 
S.  253. 

7,  23.  Ein  low,  rind,  geiß  und  schaff  halten  gesell- 
schafft. (Löwentheil.)  Phaedrus  1,  5,  S.  119;  Burm.  S.  25;  Dressl. 
S.  36.  Anonym.  6.  Galfr.  6.  Camerar.  173.  Romulus  1,  6.  Nilant  6, 
S.  72;  no.  9,  S.  7.  Bromyard  M.  9,  2.  Stainhöwel  1,  6.  Neckam  9. 
Vincent.  Bellov.  spec.  bist.  3,  2;  spec.  doctr.  4,  116.  Dialog,  creaturar. 
20.  Dorpius,  A.  Abstemius  186.  Faern.  83.  Robert  1,  32.  Marie  de 
France  11;  12.   Ysopet  I,  6;  Rob.  1,  S.  34;  II,  9;  Rob.  1,  36.    Haudent 
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116;   173.    Corrozet  5,   64.    Desprez  7,   26.    Le  Noble   12.     Lafontaine 

1,  6.  Ysopo  6.  Acc.  Zucch.  7.  Tuppo  6.  Ces.  Pavesio  13.  Verdizz. 
68.  ßoner  8.  Stainhöw.  6.  Keller,  Erzähl.  S.  516.  Waldis  1,  5.  Wol- 
gemuth  6.  Alberus  7.  Luther,  Fabeln  6,  bl.  271.  Barth  1,  16.  Gce- 
deke,  Mittelalter,  641.    Lessing  II,  2G.     Wright  1,  6;  7.     Esopus  6. 

7,  24.  Eine  wunderbare  Gesell  seh  äfft.  (Löwentheil;  Esel 
wird  zerrißen;  Fuchs  theilt  beßer.)  cf.  6,  194.  Aesop.  Kor.  38;  225; 
S.  147.  Nevelet  38;  229.  Furia  109;  233;  299.  Aphthonius  20.  Sui- 
das,  u^it ,  ^ct^os.  Babrios  67.  Gabrios  6 ;  cf.  52.  Barland,  D.  Bromyard, 
E,  8,  2ö;  D,  12,  16.  Wright  58,  S.  64.  Erasmus,  Adag.  1,  7,  89.  Ca- 
merar.  94.  Cognatas  71.  Abstem.  ap.  Nev.  612.  Convival.  sermon.  1, 
168.  Dorpius  D.  Faernus  3,  99.  Guicciard  108  (209).  Bellefor.  192. 
Federm.  330.  Desbillons  4,  4.  Keller,  Erzähl.  S.  514.  Reineke,  Hofi^. 
6394,  6412.  Mone,  anz.  4,  856.  Grimm,  Reinh.  F.  3C8;  vgl.  CCLXII. 
Renart  4851.  Marie  de  France,  ap.  Le  Grand  4,  360.  Goethe  40,  182. 
Manlius,  S.  386.  Odo  de  Cerington.  Ms.  Douce  88,  20.  Gatos  15.  Los- 
cinius  59.  Geiler,  Alphabet  27^  Waldis  1,  73.  Luther,  Fabeln  7, 
bL  271^  Eyring  1,  S.  138.  Wolgemuth  105.  Alberus  11.  Pantscha- 
tantra,  Benfey  1,  534. 

7,  25.  Von  einem  krancken  und  fräßigen  löwen.  (Fuchs 
sieht  fußspuren.)  cf  Pantschatantra  3,  14;  Benfey  2,  268;  1,881. 
Syntipas,  Matth.  38.  Loqtnan  38.  Sadi  16.  Yartan  3.  Tutinameh, 
Rosen  2,  125.  Aesop.  Furia  91;  Kor.  137;  Nevelet  137;  Babrios  103. 
Camerar.  145.  Aphthen.  8.  Syntip.  37.  Plato,  Alcibiad.  1, 123 ;  Hauptm. 
329.  Plutarch.  de  virtut.  prof  Hptm.  329.  Horat.  ep.  1,  1,  70.  Phae- 
drus,  Burm.  app.  30.    Dressl.  7,   12.    Romulus  4,    12.    Romul.  Bob.  5; 

2,  S.  548.  Nilant,  S.  55,  no.  59;  S.  129,  no.  43.  Dorpius,  B6.  Des- 
billons 2,  20.  Hubertus  12.  Dialog,  creaturar.  44.  Yinc.  Bellov.  spec. 
bist.  28;  spec.  doctr.  4,  123.  Nie.  Pergam.  44;  110.  Cognat.  21.  Stain- 
höwel  72.  Barth  2,  26;  5,  4;  lyricor.  2,  20.  Brant,  G4,  deutsch  149. 
Faernus  74,  S.  124.  Geiler,  Narrensch.  40  (Scheible).  Alberus  37.  Ey- 
ring 1,  S.  136.  Fischart,  Gargantua  36.  Zincgref  1,  S.  82.  Abr.  a  S. 
Gl.  Huy,  S.  138.  Schupp  1,  S.  780.  Wolgemuth  71.  Ogilby  38.  Esopus 
72.  Ces.  Pavesio  69.  Guicciard.  detti  208.  Yerdizz.  84.  Ysopo  72. 
Marie  de  France  58.    Haudent  154.    Lafont.  6,  14. 

7,  26.  Ein  low  wird  durch  ein  fuchs  betrogen.  (Zum 
brunnen  geführt,  sein  bild  zu  bekämpfen.)  Pantschatantra  1,  8;  Dubois 
82;  Benfey  2,  S.  62;  1,  S.  179.  Hitopadesa  1,  10;  Lancereau  232;  M. 
Müller,  S.  92.  Wolff  46.  KnatchbuU  117.  Sim.  Seth  18.  Joh.  de 
Capua,  C5b.  Ulm.  1483,  E2».  Holland,  S.  38.  Span,  übers.  14»>.  Firen- 
zuola  43.    Doni  62.    Anvar-i-Suhaili  124.    Livre  des  lum.  99.     Gab.  des 
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f6es,  17,  286.    Baldo  4.    Livre  des  merveilles,  bei  Du  M^ril,  poes.  in^d. 

234.    Suka  saptati  31.    Or.  und  Oceid.  1,  80. 

7,  27.    Von   einem   alten  löwen.    (Selbst  vom  esel  verachtet.) 

Phaedrus  1,  21;    Burm.  S.  77;  Dressl.  1,  23,  S.  46.    Anonym.  16.    Ro- 

mulus  1,  16.    Nilant  16,  S.  12;    14,  S.  83.     Anonym.  27.     Vinc.  Bellov. 

3,  3;   spec.  doctr.  4,   117.    Dorpius,   Aiij.    Bromyard,  H,  4,  8;    S,  5,  3. 

Dialog,  creatur.  110.    Galfr.  16.    Pant.  Candid.  62.   Camerar.  179.   Acc. 

Zucch.  16.     Pavesio    115.    Tuppo  16.    Ysopo  16.    Marie  de  France  15. 

Ysopet  I,   16.    Rob.  1,   S.  208.    Haudent   123.    Corrozet  12.    Desprez 

33.    Benser.  13.    Boursault,   Es.  4,  3.    Le  Noble  58.    Lafontaine  3,  14. 

Boner  19.    Stainhöw.  16.   Waldis  1,  12.   Wolgemuth  74.    Keller,  Erzähl. 

516.    Alberus  27.    Gleim  2,  10.    Esopus  16. 

7,  28.    Erinnerung.    (Moral  der  vorigen  fabel.) 

7,  29.    Von   einem  fuchs   und   storch.    (Flasche  mit  engem 

halse.)    cf.  7,   121.    Aesop.  Für.  397;   Kor.  326.    Plut.  quaest.  sympos. 

1,  1.  Hauptm.  S.  260.  Phaedrus  1,  26.  Dressl.  1,28.  Romulus  2,13; 
Nilant.  63.    Cognatus  22.    Camerar.  185.    Galfr.  33.    Pant.  Candid.  89; 

2,  198.  Dorpius,  B3.  Anonym.  33.  Camerar.  149.  Faernus  66,  S.  94. 
Dorpius,  Biij.  Barth  5,  5.  Manlius,  S.  242.  Boner  37.  Stainhöwel  33. 
Waldis  1,  27.  Rentier,  bl.  30;  5441.  Eyring  2,  671.  Wolgemuth  36. 
Esopus  33.    Freitag  9.    Acc.  Zucch.  33.    Tuppo  34.    Ysopo  33.   Ysopet 

I,  33 ;  Rob.  1,  S.  76.  Haudent  138.  Corrozet  27.  Desprez  20.  Benser. 
18;  19.    Le  Noble  35.    Lafont.  1,  18. 

7,  30.  Von  einem  fuchs,  der  ein  raben  betrog.  (Käse.) 
Mola  Dschami  Beharistan,  Vienn.  1778,  F.  20.  Vartan.  Aesop.  Korai 
204,  S.  131;  Hauptm.  S.  311;  Furia  216.  Nevelet.  208.  Babrios  77. 
Gabrias  10;  Kor.  204,  S.  132.  Tzetzes,  Chiliad.  10,  352.  Phaedrus  1, 
13,  S.  127;  Burm.  S.  49;  Dressl.  S.  41.  Apulejus,  Florid.  23.  Horat. 
sat.  2,  5,  56;  epp.  1,  17,  50.  Jac.  Pontan.  2,  2,  1,  S.  64.  Anonym.  15. 
Aphthon.  29.  Romul.  1,  15;  6,  17.  Cognatus  36.  Nilant,  no.  13,  S.  82; 
no.  15,  S.  11.  Vincent.  Bellovac.  spec.  bist.  3,  3;  spec.  doctr.  4,  117. 
Bromyard,  G,  2,  15.  Scala  celi  6.  Neckam  27.  Dialog,  creaturar.  61. 
Cyrill.  2,  15.  Job.  de  Capua  1,  4.  Pontanus,  S.  66.  Dorpius  A3.  Pant. 
Candid.  93.  Faern.  25,  S.  37,  38.  Walch  7.  Acc.  Zuccho  15.  Ces. 
Pavesio  26.  Tuppo  15.  Guicciard.  S.  231.  Verdizz.  62.  Doni,  praefat. 
nov.  Porret.  50.  Lucanor  26.  Puisbusq.  5,  S.  194.  Keller  26,  S.  136. 
Hita  1411.  Ysopo  15.  Rom.  du  Renard  7187;  Rob.  1,  6.  Marie  de 
France  14,  51,  94.  Ysopet  I,  15;  Rob.  1,  9.  Ysopet  II,  26;  Rob.  1,  11. 
Meon  3,  53.    Mer  des  bist.  6.    Jul.  Mach.  5.    G.  Haudent  122.    Corroz. 

II.  Perret  4.  Desprez  67.  Benserade  12.  Boursault,  fabl.  4,  3.  Le 
Noble  69.    Lafontaine  1,  2;  Rob.  1,  5.    Farce  de  Pathelin  et  Coustellier, 
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S.  31.    Rollenhagen,  Kij.    Stainhöwel   1,    15.    Keller,    Erzähl.    S.  628. 
Boner  18.     Renner  2,  456.    Waldis  1,  11.    Luther,  Fabeln   14,  bl.  272»>. 
cf.  Grimm,  Reinh.  Fuchs  CCLXVI,  no.  8;  CCLII,  358.     Kanzler,  Hagen     . 
2,  398.    Wolgemuth  7.    Alberus  9.    Abr.  a  S.  Cl.  Lauberhütt.  72;  Etwas    1 
für  Alle  2,  395.    Laßberg  2,   169.    Lessing  2,    15.    Hagedorn  2,   16  J. 
Gleim.    Esopus  15. 

7,  31.  Von  bald  glauben.  (Storch  und  fuchs  bringen  frösche 
und  mause  in  streit.)    Cognatus  77. 

7,  32.  Ein  fuchs  entlauffet  dem  hencker.  (Als  die  hasen 
zuzuschauen  kommen.) 

7,  34.  Ein  fuchs  ist  geistlich  worden.  (Schiedsrichter  zwi- 
schen hasen  und  vogel.)  Pantschatantra  3,  2;  Dubois,  S.  152;  Benfey 
2,  S.  231;  1,  S.  350.  Wolff  1,  197.  Knatchbull  226.  Sim.  Seth  60. 
Job.  de  Capua,  h6^  Ulm  1485,  04^.  Holland,  S.  105.  Span,  übers. 
36»>.  Doni  38.  Anvar-i-Suhaili,  S.  322.  Livre  des  lum.  251.  Gab.  des 
föes  17,  442. 

7,  34.  Ein  eygennütziger  Schmeichler  bekompt  sein 
lohn.  (Fuchs  hetzt  zwei  hirsche  auf  einander,  und  wird  beim  kämpfe 
getödtet.)  Pantschatantra  1,  4;  Benfey  2,  37,  1,  138.  Dubois,  S.  73. 
Wolff,  S.  29.  Knatchbull,  S.  104.  Sim.  Seth,  Athen,  S.  13.  Job.  de 
Capua  c.  Ulm,  1483,  C8K  Holland,  S.  31.  Span,  übers.  12.  Firenzuola 
29.  Doni  51.  Anvar-i-Suhaili  103.  Livre  des  lumi^res  77.  Gab.  des 
fees  17,  195.  Roh.  fabl.  in6d.  CXXVI.  cf.  XCVm.  Fab.  10.  Loiseleur, 
essai  33.  Reinh.  Vulpes,  Mone  1,  fab.  3.  Rothe,  rom.  du  Renard  148. 
Grimm,  Reinh.  Fuchs  CCLVl.    Weber,  Ind.  Stud.  3,  366. 

7,  35.  Vonfriedmemmen.  (Tauben  wollen  zwischen  raubyögeln 
frieden  stiften.)  Phaedrus  1,  31;  Burm.  S.  103.  Dressl.  1,  33,  S.  51. 
Anonym.  22.  Galfr.  22.  Abstemius  96.  Camerar.  257.  Stainhöwel  22. 
Romulus  2,  2.  Pant.  Candid.  (del.  poet.  germ.)  2,  168.  Desbillons  7,  17. 
Pantal.  Caiidid.  136.  Ysopo  22.  Acc.  Zucch.  22.  Tuppo  22.  Ysopet 
I,  21.  Guill.  Haudent  359.  Lafont.  7,  8.  Waldis  3,  22.  Ogiiby  20. 
Esopus  22. 

7,  36.  Von  dreyen  hirsche n.  (Verschiedenen  characters;  der 
langsame  wird  gefangen.)    cf.  1,  86. 

7^  37.  Gewalt  geht  für  recht.  (Wolf  und  lamm  am  bache.) 
Bereits  1,  57. 

7,  38.  Vondemselbigen.  (Hirsch  und  schaf  im  streite;  Wolf 
und  hund  als  zeugen.)  Phaedrus  1,  16.  Anonym.  31.  Romulus  2,  11. 
Camerar.  184.  Dorpius,  Bij.  Robert  2,  465;  525.  Le  Noble  1  164. 
Guicciard.  282.  Boner  35.  Luther,  Fabeln  4,  S.  271.  Waldis  1,  25. 
Wolgemuth  76. 
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7,  39.  Wolff  und  schaff  kriegen  mit  einander.  (Hnnde 
als  geisein  entfernt,  schafe  gefreßen.)  Pauli  447.  Aesop.  Kor.  237; 
Nevelet.  241.  Aphthen.  21.  Lihanius,  Kor.  S.  155.  Hugo  Grot.  poem. 
farrago  3,  308;  Hauptm.  333;  Vita  Aesopi  ap.  Hauptm.  316.  Plutarch, 
Demosth.  33.  Isidor.  origg.  1,  40.  Babrios  93.  Theon  2.  Phaedrus  7, 
21.  App.  Barm.  16.  Romains  53.  Nilant  32.  Anonym.  Nil.  43.  Dor- 
pias,  B5.  Bromyard,  F,  1, 18.  Gognatas  16.  Desbillons  3,  9.  Neckam  4. 
Galfr.  53.  Dialog,  creatar.  8.  Holkot  55.  Gritsch  39.  F.  Abstem.  124. 
Pant.  Candid.  81;  82.  Freitag  11.  Acc.  Zucch.  53.  Capacc  174.  Pa- 
vesio  210.  Tuppo  53.  Guicciard.  159;  77.  Ysopet  1,  49;  Rob.  1,  S.  202; 
2,  5;  Rob.  1,  S.  204.  Haudent  149.  Corrozet  38.  Microscom.  embl.  67. 
Desprez  2.  Benserade  176.  Ysopo  53.  Stainhöwel  53.  Waldis  1,  38. 
Wnght  2,  15.  Gamerar.  190.  Barth  4,  20.  Pontan.  1,  2,  21,  S.  78. 
Enxempl.  364.  Keller,  Erzähl.  496.  Boner  93.  Eyb,  Spiegel  128. 
Schapp  1,  S.  780.    Wolgemath  69.    Esopns  63. 

7,  40.  List  eines  wolffs.  (Blockt  wie  eine  ziege.)  Aesop.  Ca- 
merar.  206.  Phaedrus,  Barm.  app.  27;  32.  Romulus  2,  10.  Anonym. 
29.  Barth  3,  15.  Dorpius,  Bij^.  Stainhöwel  2,  9.  Nilant,  n  >.  61,  S.  56. 
Gamerar.  184.  Desbillons  3,  8.  Neckam  42.  Galfr.  29.  P.  Gandid.  79. 
Ysopo  29.  Acc.  Zucch.  29.  Tuppo  29.  Marie  de  France  90.  Ysopet 
I,  29;  Rob.  1,  278.  Ysop.  II,  40;  Rob.  1,  280.  G.  Haudent  135.  Gor- 
rozet  24.  Desprez  23,  78.  Benserade  27.  Le  Noble  15.  Lafontaine 
75,  4,  5.  Boner  33.  Reinh.  Fuchs  346.  Alberus  12.  Eyring  1 ,  47Q. 
Waldis  1,  24.  Wolgemuth  75.  Haltrich  33.  Grimm,  Kinderm.  5;  3, 
S.  15.    Ogilby  72.    Esopus  29. 

7,  41.  Allen  Worten  nicht  zu  glauben.  (Wolf  soll  un- 
artiges kind  holen.)  Pauli  90,  cf.  81.  Eyring  3,  406.  Abr.  a  S.  Gl. 
Huy,  F. 

7,  42..  Von  einem  wolff  und  krancii.  (Knochen  im  rächen.) 
Aesop.  Furia  94;  102;  Kor.  144;  Nevelet.  144;  Gamerar.  149;  Babrios 
94.  Gabrias  39.  Gognatus  69.  Phaedrus  1,  8,  S.  122;  Burm.  S.  32; 
Dressl.  S.  38.  Romul.  Nilant.  8.  Anonym.  Nil.  64,  S.  59.  Anonym.  8. 
Romulus  1,  8.  Stainhöwel  1,  8.  Anonym.  Nevelet.  8.  Fabl.  rythm.  1, 
8.  Baldo  25.  Dorpius,  Aij.  Aphthen.  25.  Odo  de  Gerington,  no.  41. 
Neckam  1;  Robert  1,  194.  Vincent.  Bellov.  spec.  doctr.  4,  116;  specul. 
histor.  3,  2.  Posth.  126.  Freitag  15.  Dialog,  creaturar.  117^  Hart. 
Schopp,  Yulpecula  3,  11.  Ysopet  I,  8;  Robert  1,  195.  Ysopet  II,  1; 
Robert  1,  196.  Faernus,  S.  94.  Guicciard.  47.  Bellefor.  49.  Federm. 
70.  Ens  59.  Gates  2.  Marie  de  France  7.  Lafontaine  3,  9.  Haudent 
117.  Gorrozet  6.  Desprez  51.  Benserade  J.  Le  Noble  8.  Zucch.  8. 
Tuppo  a     Ges.  Pavesio   52.     Guicciard.  47.     Verdizz.  54.    Ysopo  8, 
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Barth  8,  25.  Waldis  1,  6.  AlberuB  29.  ü.  Sachs  4,  8,  104.  Renner, 
bl.  13  (1976).  Boner  11;  31.  Stainhöwei  8.  Lather,  Fabeln  9,  bL  273. 
Eutrapel.  1,  740.  Grimm,  Reinh.  F.  346.  Reineke  3,  11.  Goethe  40, 
176.    Esopet  8. 

7,  43.  Ein  wolff  wil  ein  arts  seyn.  (Wird  vom  esel  geschla- 
gen.) cf.  4,  138.  Aesop.  Kor.  250;  Furia  134;  140;  Camerar.  19a 
Babrios  122.  Galfr.  42.  Phaedrns,  Dressl.  8,  3.  Romulus  B,  2.  Aphtboa 
9,  2.  Stainhöwel  3,  2.  Nilant,  no.  26,  S.  105.  Dorpius,  B4.  Neektn 
24.  Anonym.  42.  Faemus  26.  Pant.  Gandid.  92;  76.  Barth,  lyrieor 
2,  24.  Desbillons  5,  21.  Freitag  S.  Aesop.  96.  Ysopo  42.  Zacch.  4i 
Capacc.  73.  Pavesio  14.  Tuppo  42.  Verdizz.  60.  Rom.  du  Renard; 
Rob.  1,  310.  Ysopet  I,  41 ;  2,  23.  Tardif  12.  Bellegarde  36.  Corroiet 
82.  Haadent  12;  143.  Est.  Perr.  11.  Desprez  19.  Lafontaine  5,  B. 
Boner  50.  Waldis  1 ,  32.  Wolgemuth  39.  Eyring  1 ,  234.  Hagedon 
29;  2,  26.  Hans  Sachs  4,  3,  224;  2,  4,  70.  Ogilby  64.  Esopos  42. 
Grimm,  Reinh.  Fachs  CCLXIU;  423,  429.  Goethe  40,  126.  .  Mone, 
Anz.  5,  452. 

7,  44.  Friß  all,  bezahl.  (Wolf  und  fuchs  in  der  fleischkammer.) 
Mola  Dcharai  Beharistan.  Aesop.  Kor.  158;  S.  95;  350.  Nevelet.  161. 
Hauptm.  119.  Gabrias,  Eor.  S.  95;  Furia  12.  Gamerar.  223.  Dorpiu, 
B7.  Desbillons  6,  9.  Horat  epp.  1,  7,  29.  Faemus-,  Greg.  Tanria.  i. 
Guicciard.  höre  60.  Bellefor.  40.  Federm.  60.  Verdizz.  67.  Renart  4, 
318;  Reineke  1452.  Goethe  40,  60.  Haudent  155.  Benserade  47,  lOa 
Boursault,  fabl.  1,  2.  Le  Noble  85.  Lafontaine  3,  17.  Robert  1,  COVl 
Alberus  38.  Abr.  a  S.  Gl.  Judas  2,  67;  Gehab  dich  wohl  248.  Entriß 
1,  719.    Grimm,  Kinderm.  73;  3,  S.  124. 

7,45.  Ein  wolff  und  fuchs  seynd  bnrßgese  llen.  (Wolf 
hinterm  zäune  erschlagen.)    Grimm,  Einderm.  3,  S.  124. 

7,  46.  Enechtschafft  ein  hartes  joch.  (Lieber  magerund 
frei,  als  fett  und  gebunden.)    Pauli  433. 

7,  47.  Ohne  zwang  am  besten.  (Vogel  entflogen ;  lieber  mäßig 
and  frei,  als  reichlich  und  gefangen.)    cf.  7,  46. 

7,  47.  Hoffahrt  eines  Ziegenbocks.  (Sieht  sein  bild  im 
waßer.)  cf.  7,49.  Aesop.  Eor.  181,  S.  111;  364;  Nevelet.  184.  Haupts. 
S.  818.  Aphthen.  18.  Gabrias  17.  Furia  66.  Notic.  et  extr.  2^  728. 
Syntipas  15.  Babrios  48.  Phaedrus  1,  12.  Burm.  S.  45.  Dressl.  8.40. 
Anonym.  47.  Camerar.  156.  Romulus  41.  Nil.  29.  Galfr.  47.  Vinc. 
BelloT.  11.  Stainhöwel  47.  Dorpius,  D2.  Ysopo  47.  Mar.  de  Franee 
32.  Ysopet  I,  44;  II,  32.  Haudent  147.  Corrozet  36.  Desprez  S. 
Benserade  112.  Lafontaine  6,  9.  Zaccho  47.  Ges.  Pavesio  106.  Tuppo 
47.    Yerdizz.  13.    Geiler,  Narrensckiff  27^.    Ggilby  S».    Esopos  47.     . 
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7,  49.    Mehr  v6n  hof fahrt.    (Hirsch  lebenso.)    cf.  7,  48. 

7,  50.  Von  eiii6r  flieg^cuden  Schildkröten.  (Zwei  yögel 
tragen  die  schidkröte  durch  die  luft.)    Bereits  1,  227. 

7,  51.  Schönheit  ohn  verstand  nichtig.  (Fuchs  und  stein* 
bild;  kein  hirn.)  Aesop.  Kor.  11,  S.  9;  28G;  Nevelet.  11.  Rimicias  14. 
Alciati  189,  S.  803.  Valla  4.  Gognatus  42.  Romulus  2,  14.  Dorpins, 
Biij.  Gamerar.  79;  Furia  11.  Phaedrus  1,7;  Burm.  S.  81;  Dressl. 
8.  37.  Anonym.  84.  Nilant/ S.  134.  Galfr.  34.  Albert.  76.  Faernus 
8,  66.  Baldo  64.  Posthum.  11.  Ysopo  34.  Ysopet  1.  60.  Tardif  16. 
Handent  16;  189.  Gorrozet  28.  Desprez  76.  Benserade  21.  Boursault, 
fahl.  1,3.  Le  Noble  99.  Lafontaine  4,  14.  Zuccho  84.  Tuppo  35. 
Pavesio  62.  Boner  38.  Stainhöwel  34.  Waldis  1,  28.  Erasmus,  adag. 
8,  95;  chil.  3,  40.  Alberus  13/  Barth  2,  18.  Brant,  H3^,  deutsch  155. 
fisopus  34.  Wolgemuth  37.  Eyring  1,  395.  Hagedorn  86 ;  2,  68.  Les- 
sing 2,  14.    Daum  28.    Paulin.  18.    Ghrytraeus  38. 

7,  52.  Der  höffahrt  ein  mercklich  exempel.  (Krähe 
schmückt  sich  mit  fremden  federn.)  cf.  2,  137^.  Bidpai,  Gardonne  3« 
823.  Aesop.  Kor.  188,  S.  116—119;  S.  367;  Furia  78;  Nevelet.  191. 
Gamerar.  160.  Anonym.  35.  Babrios  72.  Aes.  Tyrwhitt.  Aphthen.  31. 
Gabrias  26.  Libanius,  Kor.  118.  Theon  sop.  prog.  3.  Theoph.  Simoc. 
ep.  34.  Niceph.  Basilac.  5;  Kor.  367.  Horat.  epp.  1,  3,  18.  Plaut. 
Aulul.  2,  2.  Phaedrus  1,  3.  Romulus  2,  15.  Stainhöwel  2,  15.  Nilant, 
S.  22,  no.  26.  Vincent.  Bellov.  spec.  bist.  3,  4;  spec.  doctr.  4,  119. 
Bromyard,  A,  12,  35.  Scala  cell  80*".  Dialog,  creaturar.  54.  Neckam  12^ 
Odo  de  Gerington.  no.  37.  Dorpius,  B3.  Pant.  Gandid.  125;  142. 
Gognatus  17,  cf.  16.  J.  Posth.  86.  Hita  275.  Ysopo  35.  Acc.  Zucch. 
85.  Tuppo  35.  Pavesio  124;  148.  Verdizz.  76.  Marie  de  France  58; 
Roh.  1,  248;  99.  Renard  le  contref.  129;  Roh.  1,  249.  Jul.  Mach.  55. 
Le  Febvre  de  Ther.  fol.  33.  Haudent  63;  140;  228.  Gorrozet  29. 
Sousnor  225.  Microscom.  embl.  68.  Desprez  2o.  Benserade  30;  177. 
Boursault,  fab.  1,  6.  Ysopet  I,  34;  Rob.  1,  251.  Ysop.  H,  12;  Röb.  1, 
253.  Lafontaine  4,  9.  Le  Noble  89.  Boner  39.  Renner,  bl.  12.  Waldis 
1,  29.  Kanzler  2,  388.  Esopus  35.  Barth  5,  18.  Wolgemuth  67. 
Renner  1768.  Eyring  1,  75.  Lessing  2,  6.  Gleim  2,  18.  Abr.  a  S.  Gl^ 
Gehab  dich  wohl  355;  Hay  146. 

7,  58.  Hoffahrt,  was  sie  letzlich  zuwegen  bringt.  (Auf- 
geblasener frosch.)  Aesop.  Kor.  420;  Furia  378.  Babrios  28,  41.  Phaer 
drus  1,  24.  Horat.  Sat.  2,  3,  314.  Martial  10,  71.  Anonym.  41.  Nilant, 
S.  27,  no.  33.  Romulus  2,  20.  Dorpius^  B4.  Gamerar.  188.  Pantal. 
Gandid.  2,  158.  Gognatus  112.  Galfr.  40.  Alan,  insul.  5,  2.  Dialog, 
oröatälrar.  42.  .  Vincent.  Bellovac.:  JBpee.hist.^,  5;  spec.  doctr,  4,  119. 
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Bromyard,  S,  14,  15.  Jul.  Mach.  40.  Barth  1,  8.  Chrythraens,  Del. 
poet.  germ.  2,  407.  Manlins,  S.  181.  Acc.  Zacch.  41.  Tappo  41.  Ft- 
Tesio  107.  Yerdizz.  38.  Ysopo  40.  Marie  de  France  65.  Ysopet  I, 
39;  Rob.  1,  14.  Haudent  142^  Gorrozet  81.  Satire  M^nip.  109.  Balf 
24.  Desprez  4.  Benserade  84.  Boarsaalt,  fabl.  4,  8.  Le  Noble  2,  15. 
Lafontaine  1,  3;  Rob.  1,  18;  1,  CCXXIY.  Geiler,  Granatapfel  5,  aa5^ 
Boner  46.  SUinhöwei  40.  Murner,  Hagen,  M.  S.  2,  244.  Keller,  E^ 
zähl.  405.  Luther  6,  208.  Waldis  1,  31.  Rollenhagen,  Rr5.  Albera 
46.    Wolgemuth  38.    Esopus  40. 

7,54.  Hoffahrt  eines  reisigen  hengst.  (Dem  esel  gegei* 
aber;  kommt  elend  ans  der  Schlacht.)  cf.  7,  56.  Aesop.  Kor.  68,8.85; 
68;  311.  Nevelet.  58.  Furia  151.  Plutarch,  de  sanit.  25.  Babrios  7. 
Suidas,  orfia.  Phaedrns,  Barm.  app.  17.  Anonym.  43.  Romains  3, 8. 
Nilant,  S.  35.  Dorpius,  B4,  D2.  Desbillons  3,  32.  Scala  cell  186; 
185.  Vincent.  Bellov.  spec.  bist.  8,  5;  spec.  doctr.  4,  120.  Bromytrd, 
J,  4,  4.  Abstemins  47.  Barth  1,  16.  R.  Steph.  60.  Rochefort  10; 
Not  et  extr.  1,  2.  Le  Noble  1,  28.  Hita  227.  Faernus  84.  Seb. 
Franck,   Spricbw.   1,  122.    B.  Waldis  1,  33;   77.    Boner  51.    H.  Sadii 

4,  3,  820.  Eyring  1,  312.  Egenolf,  Sprichw.  367b.  Alberas  26;  47. 
Daum  77.    Wolgemuth  40,  109. 

7,  55.  Saumroß  nnd  esel.  (Ungefälliges  saumroß  maß  außer 
der  ladung  des  esels  auch  noch  dessen  haut  tragen.)    Aesop.  Kor.  125^ 

5,  68;  327;  Nevelet.  125;  Gamerar.  138;  Furia  24;  133.  Not.  et  extr. 
2,  707.  Babr.  7;  2,  465.  Plutarch,  praec.  sanit.  Gamer.  479.  Haupto. 
828.  Phaedr.  Burm.  app.  14.  Romnl  Nil.  34.  Faernus  67.  Posth.  lOa 
Vincent.*  Bellov.  spec.  bist.  2,  5.  Bromyard,  A,  14,  17.  Knoch,  fragm. 
81.  Dorpius,  B8^.  Gognatus  11.  Desbillons  2,  18.  Brant,  E8,  deutsch 
189.  Abstemius  ap.  Nevel.  601.  Valla  9.  Ges.  Pavesio  23.  Yerdizz.  17. 
Tardif  21.  Haudent  21.  Gorrozet  48.   Est.  Perr.  8.  Desprez  66.   Lafoot 

6,  16.    Waldis  1,  52;  3,  31.    Wolgemuth  87.    Gleim  2,  13.     Ogilby  4a 

7,  56.  Schmeichlers  biß  gifftig.  (Esel  schmeichelt  d^ 
streitroße.)    cf.  7,  54. 

7,  57.  Gott  miß  feil  et  hof  fahrt.  (Gameel  will  hörner  haben; 
obren  ab.)  Aesop.  Eor.  197;  Nevelet.  200;  Furia  152;  281.  Gabriai 
84.  Gamerar.  163.  Syntipas  59.  Schnitze  109.  Jac.  Pontan.  S.  76. 
Aphthen.  15.  Avian.  8.  Stainhöwel  7.  Arigonius  ap.  Schultze  107 
Pant.  Gandid.  ibid.  Gognatus  36.  Desbillons  3,  7.  Dorpius,  D5.  Bartk 
1,  10;  lyricor.  2,  30.  Basile,  Pentamerone,  Liebr.  2,  166.  Schupp  2, 
S.  31.  Rollenhagen,  Rr8^.  Waldis  1,  93.  Benfey,  Pantschat.  1,  802. 
Wolgemuth  124. 

7,  58.    Hoffahrt  und  demnht    (Eiche  und  röhr.)    cf.  7,  59. 
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,      Panli  174.    Manlins,  S.  182.    Abr.  a  S.  Gl.  Hny,  D2. 

7,  59.    Vom  selbigen.    (Tannenbaum   and  dornbasch.)    vgl.  7, 

!      58.    Aesop.  Kor.  180;  Fnria  268.    Gamerar.  208.    Babrios  64.    Schnitze 

.      117.    Pant.  Gandid.   2,  174.    Avian.   19.    Stainhöwel  15.    Faernus  50; 

,      ap.  Schnitze,  S.  88.    Pant.  Gandid.   1 17.    Dorpius,  I>6^.    Florian  1 ,  15. 

Du  M^ril,  S.  275.    Boner  86.    Waldis  2,  3.    Wolgemnth  138. 

7,  60.  Hof  fahrt  bespottet.  (Wiedehopf  auf  adlers  hochzeit.) 
Abstemius  45.    Waldis  2,  76.    Zachariä  69.    Wolgemnth  240. 

7f  61.  Eygen  lob  verdächtig.  (Bim-  und  apfelbaum  streiten; 
dornbusch  dazwischen.)  Aesop.  Kor.  50;  Furia  176.  Gamerar.  102. 
Nevelet.  50.  Bimicius  92.  Pant.  Gandid.  (del.  poet.  german.  2,  175.) 
Waldis  3,  78. 

7,  62.  Von  unnütz  rhflmen.  (Hengst  mit  schellen.)  Aes.  Kor. 
210;  Furia  291.  Gamerar.  206.  Babrios  104.  Schnitze  106.  Avian.  7. 
Stainhöwel  6.  Dorpius,  D4^.  Bromyard,  M,  8,  83.  Desbillons  7,  8. 
Arigonius,  ap.  Schnitze  106.    Boner  69.   Waldis  1,  92.   Wolgemuth  123. 

7,  68.  Ein  entlehnter  hof fahrt.  (Perücke  des  kahlkopfes 
vom  winde  fortgerißen.)  Aesop.  Kor.  288,  S.  185;  Nevelet.  288;  Furia 
326.  Gamerar.  169.  Avian.  10.  Boner  75.  Stricker  in  Haupt's  zeitschr. 
7,  874.    Brant,  05^;  deutsch  132.    Waldis  1,  95.    Wolgemnth  255. 

7,  64.  Naturen  ungleich.  (Wachs  und  thon  streiten;  wachs 
zerfließt.)  Abstemius  64.  Gamerar.  245.  Manlius,  S.  203.  Desbillons 
6,  20.  Albertus  58.  Gapaccio  29.  Baldi  16.  Lafontaine  9,  12.  Waldis 
2,  81.    Zachariä  22. 

7,  65.  Von  geben  und  nemo n.  (Meer  uudflaße.)  Aesop.  Kor. 
371,  S.  240.  Syntipas  4.  Abstemius  57.  Gamerar.  246.  Desbillons  5, 
16.    Waldis  2,  83.    Wolgemnth  268. 

7,  65^  Von  danckbarkeit.  (Ameise  von  taube  gerettet.)  Aes. 
Kor.  41;  Nevelet.  41;  Gamerar.  96;  Furia  107.  Dorpius,  D.  Remicius 
68.  Stainhöwel  11.  Pantal.  Gandid.  146.  J.  Posth.  41.  Barth  8,  20. 
Daum  70.  Paulinus  24.  Ysopo-Rem.  11.  Desbillons  2,  24.  Haudent 
171.  Gorrozet  62.  Benserade  88.  Boursault,  Es.  4,2.  Le  Noble  1, 
5^08.  Lafontaine  2,  12.  Waldis  1,  70.  Wolgemuth  102.  Zachariä  6. 
Esopus,  Rem.  11. 

7,  66.  Von  danck  zu  verdien.  (Die  tochter  keysers  Augustus 
läßt  sich  die  grauen  haare  ausreißen.)    Pauli  604. 

7,  67.  Hiervon  noch  eins.  (Mann  mit  zwei  frauen;  die  eine 
reißt  ihm  die  weißen,  die  andere  die  schwarzen  haare  aus.)  Benfey, 
Pantschat.  1,  602;  2,  552.  Avadänas  2,  138.  Bidpai  8,  S.  187.  Aesop. 
Kor.  162,  S.  98;  352.  Furia  199.  Nevelet.  165.  Robert  1,  73;  74. 
Babrios  22.    Phaedrus  2,  2.    Gamerar.  159.    Pant.  Gandid.  11;   2,  109. 
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Remicius  100.  StaiDböwel  16.  Lafontaine  1,  17.  Handest  254.  0Q^ 
rozet  100.  Balf  128.  Le  Noble  2 ,  154.  Benserade  92.  Bonn,  fab.  d, 
5.    Tsopo-Rem.  16.    Waldis  8,  88.    H.  Sachs  2,  4,  214. 

7,  68.  Angebotten  dienst  selten  angenem.  (Henne  befindel 
sich  wohl,  wenn  der  fuchs  weiter  geht.)  cf.  Plntarcb,  de  fratr.  amid 
19.  Loqman  88.  Aesop.  Kor.  S.  92,  note;  Furia  14,  167.  Gabrias  41. 
Kevelet.  2,  2.  Dosithens  18.  Bomulos  4,  15.  Stainhöwel  4,  14.  Nilant, 
S.  141.  Camerar.  197;  225.  Phaedras,  Dressl.  8,  9;  Janelli  1,  la  Bi- 
micius  82.  Candid.  92.  Stainhöwel  2,  4.  Neckam  21.  Goicciard.  4. 
Bellefor.  12.  Federinann  25.  Daum  280.  Eutrapel.  1,  77.  Yorrttk, 
no.  17.    Barca  1,  47.    Lyrum  larum  18. 

7,  69.  ündanckbarkeit  findet  ihren  lohn.  (Drei  mänocr 
aus  einer  grübe  gerettet;  der  goldschmidt  undankbar.)  Pantscbatantn 
I,  Anhang  2.  Benfey  2,  S.  128;  1,  193;  Dubois,  S.  121.  Calila  ttn^ 
Dimna,  Sil?,  de  Sacy,  cap.  17.  Wolff  2,  99.  Enatchbull  846.  Sia. 
Seth.  11;  Athen.  101.  Job.  de  Capua  14,  nS.  Ulm  1483,  Y5.  HoUand, 
S.  172.  Span,  übers.  54,  6.  Raimond  de  Bezi^rs  16.  SiW.  de  Saq, 
(Notic.  et  extr.  lOj  2,  16.)  Nasr.  Allah  15.  (Silv.  de  Sacy,  notic.  10, 1, 
124.)  Anvar-i-SuhaHi ,  S.  696.  Gab.  des  f^es  18,  189.  Baldo  18  (Di 
M^ril,  S.  244).    Gesta  Roman,  lat.  119,  germ.  74.    Enzempl.  186. 

7,  70.    Mehr  hiervon,    (undankbarer  floh  fällt  ins  waOer.) 

7,  71.  Straff  der  ündanckbarkeit.  (Maus  und  frosch  be- 
suchen einander;  zusammengebunden.)  Bidpai  8,  87.  Aesop.  Kor.  24& 
Nevelet.  249.  Furia  807.  Planudes  249.  Phaedrns,  Borm.  app.  & 
DositheuB  12.  Odo,  Ms.  Donae  88,  19.  Romulus  1,  3.  Bomul.  Nil.  i 
Anonym.  Nevelet.  3.  Camerar.  S.  57.  Dorpius,  A.  Wright  1,  3.  Galfr. 
8.  Neckam  6.  Vincent.  Bellov.  spee.  doctr.  4,  114;  spec.  bist.  8,  i 
Bromyard,  P,  13,  87.  Dialog,  creaturar.  107.  Scala  cell  73.  PanUl. 
Candid.  108.  Enxempl.  301.  Acc.  Zucch.  8.  Tuppo  3.  Ges.  Pavesio 
129.  Verdizz.  88.  Ysopo  8.  Hita  397.  Marie  de  France  8.  Ysopet 
I,  8;  II,  6;  Rob.  1,  259;  261.  Haudent  114.  Corrozet  3.  Desprez  68. 
Benser.  3.  Le  Noble  98.  Merlin  51.  Lafontaine  4,  11.  Deschamps 
196.  Waldis  1,  3.  Barth  1,  13.  Alberus  2.  Boner  6.  Stainhöwel  S. 
Luther,  Fab.  3,  S.  270^.    Esopus  3. 

7,  72.  Von  demselben.  (Habicht  raubt  zwei  streitende  h&hne.) 
Aesop.  Eor.  145,  S.  86,  343;  Nevelet.  145;  Camerar.  149;  Babries  5; 
fragm.  Eor.  S.  86.  Heusinger,  S.  117.  Aphthon.  12.  Syntipas  7.  Furia 
119.  Notic.  et  extraits  2,  702.  Phaedrus,  app.  2.  Romulus  6.  Postb. 
126.  Pant.  Candid.  121.  Aesop.  104.  Abstemius  160.  RomuL  5,  % 
Rimicius  66.  Paulinus  27.  Loqman  35.  Daum  210.  Barth  2,  20;  lyri- 
(jor.  2«  21.    Abstemius  ap.  Nevel.  602.    Desbillons  9,  23;  24.    Benserade 
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I     158.    Eaudent  286.    Lafont.  7,  18.    Waldit  9,  €7.    Abr.  a  S.  Gl.  Haj 

i)     im,    Wolgemoth  208. 

7,78.   Von  einer  schlänge  and  bawren.   (Schlange im busen.) 

il     Pantschatantra,  Dubois,  S.  49— 55.    Anyar-i-Sohaili  209.    Livre  deslom. 

I  .56.  Gab.  des  f^s  17,  373.  Benfey,  PanUchat.  1,  US.  Aesop.  Kor. 
170.  Furia  130.  Syntipas  25.  Keyelet  173.  Gabrias  42,  S.  879,  642. 
Nilant,  S.  8,  no.  II.  Cognatus  42.  Phaedrus  4,  19.  Barm.  4,  18. 
Dressl.  S.  95.  Anonym.  10.  Romains  15.  Galfr.  10.  Nie.  Pergam.  24« 
Oritsch  18,  R;  16,  P.  Pant.  Gandid.  22.  Dorpias,  Aij.  Vincent.  Bellov 
spec.  mor.  S.  685.  Gamerar.  165.  Petr.  Alph.  7,  4.  Scala  cdi  86. 
Bromyard,  G,  4,  17.  Bareleta  43.  Reisner,  Emblem.  2,  22,  81.  Odo 
Ton  Gerington  33.  Acc.  Zucch.  10.  Tuppo  10.  Ysopo  10.  Tsopet  l^ 
10.  Gastoiem.  3.  Desbillons  2,  42.  Gorro^t  7.  Haudent  118.  Desprea 
49.  Benserade  8.  Le  Noble  13.  Lafont.  6,  13.  Boner  13.  Stainhöw. 
10^  Waldis  L  7;  4,99.  Eyering  2,  440.  Alberas  14.  Franck,  Sprichw. 
2,  28^.  Schupp  1,  784.  Abr.  a  S.  Glara,  Gehab  dich  wohl,  S.  74. 
Hagedorn  44  (2,  38).    Barth  4,  3.    Ogilby  16.    Esopns  10. 

7,74.  Noch  eins  von  undanckbarkeit.  (Igel  bei  der  schlänge 
za  gaste.)  Aesop.  1781,  S.  359,  no.  2.  Nilant,  S.  75,  no.  9.  Jastin. 
43,  4.  Phaedras  1,  19.  Anonym.  9.  Neckiim  28.  Dialog,  creatar.  117. 
Pant.  Gandid.  (del.  poet.)  2,  153.  Romulas  1,  9.  Desbillons  1,  5.  Guic- 
ciard.  276.  Bellefor.  161.  Federmann  280.  Abstemius  72.  Gamerar. 
173;  251.  Wright  1,  9.  Pontanus,  S.  84.  H.  Sachs  2,  4,  30.  ürsiniw 
91,  S.  135.  Marie  de  France  8.  Lafont.  2,  7.  Robert  1,  115.  Waldis 
2,  98.  Lather,  Fabeln  10,  bl.  272.  Boner  12-  Acerra  6,  26.  Wolge- 
math  247.    Abr.  a  S.  Gl.  Gehab  dich  wohl  332.    Esopet  9. 

7,  75.  Weiter  von  andanck.  (Alter  jag4hund  wird  schlecht 
gehalten.)    cf.  1,  60. 

7,  76.  Ein  newegevierdte  gesellschafft.  (Fachs^  hase^ 
katze  und  maus;  in  gefahr  antreu.)  BidpiU'  2,  S.  62.  Lafontaine 
6,  22. 

7,  77.  Yen  einer  andern  gesellschaft.  (Rabe,  maus, 
hirach  and  Schildkröte;  der  gefangene  hirsch  wird  befreit)  7,  78.  Wei- 
ter Ton  dieser  gesellschafft  (Auch  die  Schildkröte  wird  befreit) 
Pantschatantra ,  buch  2;  Dubois  138.  Benfey  2,  156;  1,  304.  Hitopa- 
desa,  cap.  1.  Galila  und  Dimna,  Silv.  de  Sacy,  cap.  7.  Sim.  Seth, 
cap.  3.  Job.  de  Gap.  c.  4.  Die  alten  weisen,  4.  Holland,  S.  82.  Span, 
abers.  4.  Doni,  tratt.  diversi,  c.  1.  Nasr-AUab,  c.  4,  de  Sacy,  notices 
10,  1,  124.  Anvar-i-Sahaili  3.  Livre  des  lum.  3.  Gab-  des  f6es  17,  c.  3. 
Bidpal  2,  262.    Lafontaine  12,  15. 

7,  79.     Frieden    suchen    in    der    noht    von    seinen 
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feinden.    (GefBmgener  mansband   nnd  maus  linter   Tielen    feinden.) 

7,  80.  Unter  dreyen  feinden  mit  einem  frieden  zo 
machen.  (Maus  macht  mit  der  katse  frieden.)  7,  81.  HierTon 
weiter.  (Verspricht  das  netz  zu  zerbeißen.)  7,  82.  Erinnerung. 
(Fortsetzung.)  7,  88.  Der  mauß  weißlich  bedencken.  (Die 
maus  hält  ihr  versprechen;  beide  entkommen.)  7,  84.  Weiter  tod 
dieser  gesell  schafft.  (Schluß.)  Mahäbhärata  12  (8,  539)  bei 
Benfey,  Pantsch.  1,  S.  545.  Calila  und  Dimna,  Silv.  de  Sacy,  c.  11; 
Wolff  2,  8;  EoatchbuU  278.  Sim.  Seth.  c.  8,  S.  87.  Joh.  de  Capua,  c8, 
25.  Ulm,  1483,  R5.  Holland,  S.  132.  Span,  flbers.  44,  6.  Doni,  S.  7a 
Raim.  de  Beziärs  10.  (Notices  et  extr.  10,  2,  16.)  Nasr-Allah  9.  (Notices 
10,  2,  124.)  Anvar-i-Suhaili  7,  S.  417.  Gab.  des  f^s  18,  43.  Bälde  17; 
bei  Du  MM],  S.  243.    Lafontaine  8,  22. 

7,85.    Erinnerung.    (Ohne  fabel.) 

7,  86.  Yersöhneten  feinden  nicht  zu  vertrawen. 
(Weißer  Fuchs.)    Bereits  4,  104. 

7,  87.  Merck  ein  anders.  (Hund  und  katze  in  ftiedea) 
Eignes  erlebnis. 

7,  88.    Aber  eine  erinnerung.    (Ohne  fabel.) 

7,  89.  Freundtschaft  einer  katzen  und  manß.  (Hört 
auf,  sobald  der  herr  befiehlt.)  Joh.  de  Gapua,  n,  6.  Ulm,  1483,  ZU 
Holland,  S.  187.  Span,  ttbers.  66.  (cap.  16.)  Baim.  de  Bezi^rs,  cap.  1& 
(Notices  10,  2,  18.) 

7,  90.    fehlt. 

7,91.  Untrew  einer  schlangen.  (Bauer  füttert  schlänge 
mit  milch.)  Aesop.  Eor.  141,  S.  83,  338;  1658,  S.  80;  Paria  42,  165. 
Phaedrus,  Dressler  7,  28;  Burm.  opp.  33.  Gabr.  11.  Anonym.  80.  Kh 
laut,  S.  60,  no.  65.  Ugobartus  30.  Bomulus  2,  10.  Galfr.  30.  Nie. 
Pergam.  108.  S.  Posth.  123.  Pant  Gandid.  21;  2,  114.  Camerar.  140, 
267.  Aesop.  126.  Bromyard  6,  4,  15.  Morlino,  nov.  58.  Dorpius,  Bij. 
Pantschatantra  3,  5;  Loiseleur,  hinter  1001  jours,  S.  624;  Benfey  2, 244; 

1,  359.  Bidpal  3,  93.  cf.  Loiseleur,  essai,  47.  Du  Möril,  S.  160,  note. 
Holland,  S.  83.    Gesta  Roman,  lat.  141,  germ.  86;  Viel.  118.     Hammer, 

8.  455.  Acc.  Zucch.  30.  Tuppo  30.  Ysopo  30.  Enxempl.  2,  134. 
Marie  de  France,  bei  Le  Grand  4,  389.    Marie  de  France  63,    Roqaef. 

2,  267.  Ysopet  1,  39.  Haudent  137 ;  241.  Gorrozet  26.  Le  Noble  2, 76. 
Btütf  121.  Benserade  29;  186.  Lafont.  10,  12.  Bob.  1,  390.  cf.  Senee^ 
La  confiance  perdue.  (Elzevir.  1855,  S.  119.)  Bon^r  34.  Stainhöw.  30. 
H.  Sachs  2,  4,  42^  Waldis  1,  26.  Mono,  anz.  1837,  S.  174.  Grimm, 
Einderm.  105;  3,  S.  184;  397.  Deutsche  sagen  1,  220.  Rhein.  Maseun> 
1847,  5,  472;  669.    Wolgemuth  77.    Ogilby  25.    Esopus  30.    Woydki, 
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Poln.  m&reh.  no.  105.    Zisea,  S.  61. 

7,  92.  Vom  gefangenen  storchen.  (Unter  kranichen;  bittet 
als  ein  nfltzliches  thier  am  die  freiheit.)  Aesop.  Kor.  172,  S.  105;  858. 
Nevelet.  175.  Aphthen.  U.  Oabrias  81.  Bahr.  18;  ap.  Said,  riof, 
Enoch,  fragm.  35;  Furia  76;  147.  Not.  et  extr.  2,  710.  Camerar.  161. 
Dorpias  GS.  Remicias  43;  Stainhöwel  9.  Gognatas  88.  Barth  1,  8; 
lyricor.  2,  28.  Gognatas  38.  Pantal.  Gandid.  (deL  poet)  2,  119.  Des- 
billons  8,  2.  Le  Noble  1,  100.  Waldis  1,  60;  1,  80.  Schapp  1, 
S.  486. 

7,  98.  Von  einem  gefangenen  trompete r.  (Bittet  nm 
die  freiheit;  seine  trompete  ist  aach  eine  waffe.)  Aesop.  Ne?elet.  142; 
Kor.  142.  Für.  81;  Heusinger  113.  Gamerarias  148.  Brant,  F5^  deutsch 
144^.  Dorpias,  G^.  Pant.  Gandid.  (Del.  poet  germ.)  2,  118.  Desbillons 
3,  89.    Waldis  1,  55.    Wolgemnth  90.    Zachariä  8. 

7,  94.  Alter  haß  anversöhnlich.  (Zwei  feinde  im  see- 
Bturme;  welcher  theil  des  Schiffes  wird  zuerst  sinken?)  Avad&nas  1, 
207.  Aesop.  Kor.  27;  Furia  58;  Gamerar.  88.  Rimicius  86.  Pant. 
Gandid.  (del.  poet.  germ.)  2,  129.  Guicdardini ,  detti,  52.  Waldis 
8,  55. 

7,  95.  Von  wetterhanen.  (Waldesel  und  fuchs;  bei  gutem 
Wetter  traurig,  bei  schlechtem  frölich.)    cf.  1,  426^;  4,  294;  7,  148. 

7,96.  Oleich  zu  gleichen  am  besten.  (Schwarzftrber 
will  beim  weißbinder  wohnen.)  Aesop.  Kor.  12;  Für.  27.  Gamerar. 
79.  Noyelet.  12.  Dorpius,  G.  Desbillons  5,  4.  Luscinius  58.  Waldis 
1,  88. 

7,  97.  List  fiber  stärcke.  (Tiger  vom  j&ger  verwundet) 
Babrios  1.  Schulze  115.  Baldo  28,  S.  258.  Avian  17;  Stainhöwel  18. 
Gamerar.  226.  Dorpius,  D6^  Boner  3.  Ignatius,  Bibl.  imp^r.  Par. 
2991,  A.  Keller,  Erz&hl.  no.  520.  Waldis  2,  2.  Wolgemuth  132.  Halt- 
rich,  no.  30.  Kobel,  oberbayr.  Ged.  S.  81.  Orimm,  Kinderm.  72;  3, 
S.  123;  376.    KöUe,  no.  9. 

7,  98.  Von  einem  rappen  und  einer  schlangen. 
(Schlange  vergiftet  die  jungen  raben ;  fuchs  r&th,  ein  gestohlenes  kleinod 
in  das  loch  der  schlänge  zu  werfen.)  Pantschatantra  1,  6;  Dubois, 
b.  75;  Benfey  2,  S.  57;  1,  S.  167.  Wolff,  S.  40.  Knatchbnll,  S.  113. 
Job.  de  Gapua  64.  Ulm,  1483,  D4^  Holland,  S.  35.  Span,  ttbers.  13,  6. 
Firenzuola  38.  Doni  57.  Hitopadesa,  M.  Mtüler,  S.  91.  Anvar-i-Su- 
haili,  S.  116.  Livre  des  lum.  91.  Gab.  des  f^s  17,  220.  Baldo  15,  bei 
Du  M^ril,  S.  236,  note.  1001  Nacht,  Weil  3,  916.  cf.  Gesta  Roman, 
lat  87;  Viel.  36;  dazu  Plinius,  bist  nat  37,  10;  17,  10.  Solinus  50. 
Holkot  26.    Rosarium  2,  74,  Z.    Destructorium  4,  66.   Gallensis  2,  2,  1. 
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Berehorius,  Rednct.  mor.  7,  2,  2,  S.  462;  11,  7(^  S.  7B0. 

7,99.  MannheSt  w&cbst,  wagen  hat  glück.  (R&uberi- 
•eher  woIf  rom  manshunde  bestraft.)  Joh.  de  Capua,  n7.  Ulm,  148$, 
27;  Holland,  S.  184.  Span,  ttbers.  67.  Raimond  de  Beziörs,  cap.  18^ 
Notices  et  eztr.  10,  2,  19. 

7,  100.  Große  drawang  nicht  allezeit  au  fllrchtea. 
(Fachs  und  schelle  am  banme.)  Pantachatantra  1,  2;  Dabois,  S.  5. 
Benfey  2,  S.  21;  1,  S.  132.  Somadeva  1,  2.  Wolff,  S.  22.  Sim  Setk 
Athen,  S.  10.  Possinus,  S.  567.  Joh.  de  Capua,  cl.  Ulm,  1483,  C6. 
Heiland,  S.  29.  Span,  fibers.  11.  Raimond  de  Beai^rs,  bei  Du  M^il, 
8.  226,  note  6.  Anvar-i-Suhaili  99.  Li?re  des  Inm.  72.  Gab.  des  f(6es 
17,  183.  Du  M6ril  228.  Baldo  und  LiTre  des  mery.  bei  Da  Mdril 
227.  Firenzuola,  opp.  1768,  1,  28.  Doni,  8.  45.  Aesop.  Faria  90; 
Korai  37. 

7,  101.  Von  einer  tauben  königin.  (Gefangene  tanbeo 
fliegen  mit  dem  netze  davon.)  Avad&nas  41,  8.  154.  Uphasi,  Sacred 
and  historical  books  of  Ceylon  8,  289.  Mahltbh&rata  5,  2,  180.  Pantscht- 
tantra  2,  Rahmen;  Dubois,  8.  188;  Benfey  2, 156;  1,  806.  Hitopa4e8a  1. 
Calila  und  Dimna,  de  Sacy,  c.  7.  Sim.  Seth,  cap.  3.  Joh.  de  Capnm 
e.  4.  Ulm  1488,  cap.  4.  Holland,  8.  82.  Span.  Obers,  cap.  4.  Boni, 
tratt.  di?.  1.  Nasr- Allah  4.  (Süv.  de  Sacy,  Notices  10,  1,  124.)  AnTar-i* 
Snhaili,  c  8.  Li?re  des  lum.  c.  8.  Cab.  des  f^es,  c.  8.  Baldo  10,  bei 
Du  M^ri,  S.  229.    Lafontaine  12,  15.    Loiselenr,  essai  44,  note  2. 

7,  102.  Mehr  folgt  von  dieser  königin.  (Als  die  jnam 
das  netz  zerbeißt,  will  die  königin  die  letzte  sein,  die  frei  wird.)  SchloP 
von  7,  101. 

7 ,  103.  Uneinigkeit  ein  folgend  leidt.  (Der  bäum 
beklagt  sich,  daß  der  keil  aus  seinem  eignen  holze  gemacht  wird.) 
cf.  1,  23. 

7,  104.  Viel  regenten  schädlich.  (Zaunkönig,  storch  und 
kranich  wollen  nicht  darein  willigen,  daß  dem  adler  coacj^utores  ge* 
geben  werden.)  Abstemius  59.  Camerar.  247.  Waldis  2,  85.  Wolge- 
muth  180. 

7,  105.  Raht  nnd  that  ungleich.  (Der  katze  schellen  sB' 
hängen.)  Pauli  634.  Odo  von  Cerington  26.  Barth  5,  19.  Chytraeos 
72.  Daum  238.  Mosen.  Palaestr.  orator,  S.  324.  Eyring  3,  546.  Egen<^f 
340.    Schupp  1,  781.    Convival.  sermon.  1,  312. 

7,  106.  Ochsen  verbergen  einen  hirschen.  (Wird  vom 
herm  gefangen.)  Phaedrus  2,  8.  Burm.  S.  140.  Dressler,  S,  69.  Ano- 
nym. 68.  Romulus  3,  19.  Nilant  48.  Dorpius,  B6.  Galfr.  59.  Candid. 
78e    Acc.  Zuccho  59.    Tuppo  59.    Ces.  Pavesio  10.    Guicciard.    8.  197. 
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Ysopo  57«  Bromyard,  T,  8,  5.  Stiiaböwei  59.  Camcrar.  192.  TtopM 
I,  55.  Haudent  158.  Corrozet  42.  Üesprez  26.  LafonUine  4,  21. 
Entrapel.  1,  888.  Ogilby  87.  Esopns  59.  Oniedardini  819.  Waldit 
1,  42. 

7,  107.    Erinnerung.    (Ohne  fabel.) 

7,  108.  Von  onmäßlicher  liebe  undzorn.  (Eine*  königi 
in  Indien,  seiner  gemablin  und  concabine.)  Calila  and  Dimna,  8iW.  d% 
Sacy,  cap.  14.  Wolff  2,  S.  55.  Knatchball,  S.  814.  Sim.  Seth,  8.  7a 
Job.  de  Gapua  10,  13.  Ulm  1488,  SC.  Holland  142.  Span,  ttbers.  46. 
Doni,  tratt.  6,  S.  78.  Raimond  de  Beziärs  12,  notices  et  extr.  10,  2, 16. 
Naar-AUab  14,  notic.  10,  1,  124.  Anvar-i-Suhaili  550.  Gab.  d^s  fgea 
18,  148.    Shakespeare,  Winterm&rehen. 

7,109.  Jeher  zorn  richtet  nichts  gutsau.  a.  (Alpha« 
bet  im  zome  sprechen.)  Anvar-i-Suhaili  582.  Gab.  des  f^s  18,  174. 
1001  Tag,  4,  274-806.  Benfey,  Pantschatantra  1,  S.  698.  Plutarch, 
Gaes.  August.  7;  Apophth.  reg.  Pithsanus  8,  8.  Dialog,  creaturar.  6« 
Seneca  de  benefic.  2.  Hammer,  S.  444.  Ursinus  571.  b.  (Kind,  huad 
und  schlänge.)    Pauli  257.    Stephan,  de  Borbone;  Quetif  1,  198. 

7,  110.  Von  einem  hund  und  dieb.  (Der  ihm  freßen  zuwirft) 
Phaedrus  1,  iS,  Barm.  S.  84.  Dressler  1,  25,  S.  47.  Bomulus  2,  8. 
Anonym.  23.  Nilant,  S.  19,  no.  23:  S.  95,  no.  20.  Vincent.  Bellov, 
spec.  bist.  3,  4;  spec.  doctr.  4,  115.  Wright  2,  8.  Gamerarius  188; 
Bromyard,  J,  18,  85.  Dorpius,  B.  Marie  de  France  28.  Ysopet  I, 
22;  Rob.  2,  457.  Barth  1,  5.  Boner  27.  Waldis  1,  19.  Wolgemath 
66.    Hans  Sachs  4,  8,  285.    Alberus  44. 

7,  111.    Erinnerung.    (Ohne  fabel.) 

7,  112.  Guter  raht  wird  veracht.  (Vogel  nistet  in  einer 
hecke,  statt  im  hohen  baom.) 

7 ,  118.  Von  goldammern  und  Sperling.  (Vergebliche 
warnong  vor  dem  netze.) 

7,  118.  Warumb  die  schwalben  in  der  Stadt  nisten. 
(Die  schwalbe  ermahnt  die  andern  vögel,  den  hanfsamen  aufzulesen,  da 
aus  dem  hanf  netze  gestrickt  würden.)  Pantschatantra  1,  anhang  5. 
Benfey  2,  S.  189;  1,  S.  246  ff.  Aesop.  Kor.  285;  331;  332.  Aesop. 
Furia  327;  385.  Dio  Ghrysost  Orat  12,  72.  Phaedrus  7,  12.  Dressler 
7,  10.  Burm.  app.  12.  Bromyard  6,  11,  20.  Romulus  1,  20.  Nilant, 
S.  47,  no.  20;  88,  no.  17.  Babrios  68.  Gamerar.  181.  Dorpius,  A4. 
Dialog,  creaturar.  119.  Pant.  Gandid.  181.  Neckam  18;  bei  Du  M^ril, 
a  190.  Conde  Lucanor  6,  S.  376;  Keller  27.  Puibusque  6.  Hita  720— 
730.  Eobert,  fabl.  in^d.  1,  40-46.  Desbillons  14,  1.  Gnicciard.  148. 
Bellefor.  80.    Federmann  126.    Ens  108.    Acc.  Zacch.  20.   Pavesio  180, 
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Toppo  20.  Yerdiu.  81.  Marie  de  France  18;  84.  Tsopet  I,  25;  Bob. 
1,  S.  42;  n,  27;  Bob.  11.  Haudent  127,  261.  Gorrozet  16.  Benserade 
17.  Le  Noble  59.  Lafontaine  1,  8.  Bobert  1,41.  Wright  1,  18.  Boner 
22.  Waldis  1,  16.  Keller,  Erzähl.  566.  Bollenhagen,  Bbij.  Wolgemat]i 
65.    Esopns  20. 

7,  115.  Schäffer  gasterey.  (Wolf  und  fuchs  beklagen  sidit 
daß  die  menschen  schafe  rerzehren  dttrfen,  sie  aber  nicht.)  Aesop.  Kor. 
818,  S.  211.  Hauptm.  255.  Plutarch,  Aratus;  YII  sap.  conviy.  c  13. 
Abstemins  9.  Aesop.  99.  Marie  de  France  88.  Haudent  276.  Phü. 
Hegern.  26.    Lafontaine  10,  6.    Pauli  587. 

7,  116.  Ein  ander  gleich nus.  (Kapaunen  verspotten  die 
hühner;  werden  geschlachtet.)  Abstemins  10.  Camerar.  238.  Desbillooi 
8,  89.    Waldis  2,  41.    Wolgemuth  156. 

7,  117.  Von  schmarotzen.  (Der  habicht  bittet  kleine  vögel 
zu  gaste.)  Phaedrus,  Dressl.  8,  7.  Bomulus4, 14.  Camerar.  197.  Stain- 
höwel  71.  Dorpius,  D2^  Pant.  Candid.  (del.  poet.  germ.)  2,  168.  Le 
Kohle  2,  94.    Waldis  1,  79.    Wolgemnth  111. 

7,  118.  Naschen,  leer  taschen.  (Ziege  auf  dem  felseo, 
wolf  in  der  ebene.)  Aesop.  Kor.  139,  S.  81;  cf.  280.  Nevelet.  189;  234. 
Gamerar.  146,  202.  Furia  75.  Hauptm.  829.  Gabrias  ap.  Kor.  S.  81. 
Thyrwitt  ibid.  Babrios  ap.  Suid.  T^yx^  n^.  Baldo  22.  Extravag.  & 
Schnitze  124.    Ayian  26.    Stainhöwel  19.    Boner  90. 

7,  119.  Des  gewißen  spielen.  (Jnnger  hecht  bittet  des 
fischer,  ihn  frei  zu  laßen,  bis  er  größer  geworden  sei.)  Aesop.  Koni 
124;  S.  67;  826.  Furia  20.  Nevelet.  124.  Camerar.  188.  Babrios  6. 
Avian.  20.  Desbillons  8,  8.  Dorpius,  D3;  D7.  Stainhöwel,  no.  16.  Nie. 
Pergam.  46.  Posth.  107.  Schnitze  118.  Pant.  Candid.  87.  Ysopo-AT. 
16.  Guicciard.  S.  73.  Bellefor.  72.  Federmann  112.  Ysopet-Avion.  12. 
Tardif  20.  Haudent  20.  Corrozet  70.  Benserade  111.  Le  Noble  68. 
Lafontaine  5,  8.  Stainhöwel-Av.  16.  Barth  8,  6.  Esopus-Av.  16.  cf. 
Dialog,  creatur.  48.    Alberns  24.    Waldis  1,  83. 

7,  120.  Von  übel  haußhalten.  (Hunde  wollen  von  einem 
hofe  fort,  auf  dem  natzHchere  thiere,  als  sie,  schlecht  behandelt  werden.) 
Aesop.  Kor.  23.  Furia  41.  Nevelet.  28.  Desbillons  14,  5.  Camerar. 
86.  Dorpins,  C2.  Hans  Sachs  4,  3,  286.  Waldis  1,  57.  Wolge- 
muth 92. 

7,  121.  Noht  lehrt  parthieren.  (Durstige  krähe  wirft 
steinchen  ins  trinkgeschirr.)  cf.  7,  29.  Aesop.  Kor.  120,  S.  66;  824. 
Nevelet.  120.  Furia  160.  Camerar.  210.  Aelian.  bist,  nat  2,  48.  Plu- 
tarch, Terrestriane,  Wattenb.  4,  2,  354.  Avian  27.  Stainhöwel  20.  Syn- 
tipas  8.    Bomulus  4,  13.    Dositheus  8.  Pantal.  Candid.  ap.  Scbultze  125. 
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ArigoniuB,  ibid.  Oognatus  75.  Dorpius,  D7^.  Schnitze  125.  Desbillons 
3,  23.  Ysopet-Avionn.  15;  Rob.  2,  513.  Stricker,  altd.  wftld.  8«  282. 
Waldis  2,  7.    Simplicisismos  2,  12.    Wolgemuth  257. 

7,  122.  Faulheit  bringt  armuht.  (Verschwender  verkauft 
seinen  letzten  mantel,  als  die  schwalben  kommen.) 

7,  123.  Von  einem  andern  schmack braten.  (Mußte 
statt  reicher  mahlzeit  die  vorher  verachteten  bimen  eßen.)  Hubertus  19. 
Abstemius  46.  Odo  de  Gerington  Ms.  Douce  169,  68.  Camerar.  242. 
Desbillons  5,  21.    Waldis  2,  77.    Zachari&  72.    Wolgemuth  241. 

7,  124.  Was  nachläßigkeit  schadet.  (Der  hausherr  ist 
zu  träge,  einen  dieb  zu  verjagen.)  Calila  und  Dimna,  Silv.  de  Sacy,  8, 
3.  Wolff  XXIX.  Enatchbull,  S.  51.  Sim.  Seth,  S.  28.  Possinus,  S.  558. 
Joh.  de  Capua  a2.  Ulm  1488,  A8^  Holland,  S.  3.  Span.  Obers.  8. 
Doni,  S.  6.    Baldo  4,  bei  Du  M^ril,  S.  220.    Raim.  de  Bezi^rs,  ibid. 

7,  125.  ledermanns,  zuletzt  niemands.  (Jeder  soll  den 
esel  einen  tag  lang  haben.)    Pauli  575.    Luther,  Tischr.  16. 

7,126.  Von  einem  betrieglichen  bawren.  (Die  h&lfte 
den  armen;  behält  die  kerne  und  giebt  den  armen  die  schalen  gefunde- 
ner mandeln.)  cf.  Pauli  462.  Aesop.  Kor.  47.  Nevelet  47.  Furia  156. 
Valla  29.  Camerar.  100.  Cognatus  49.  Pantal.  Candld.  (del.  poet.  germ.) 
1,  129.    Brant,  E3^  deutsch  135.   Waldis  3,  88.  Hondorff827  (Luther)« 

7,  127.    Von  deßgleichen.    (Wachskerze  geloben.)    Pauli  804. 

7,  128.  Von  ein  pferd  und  hirschen.  (Neidisches  pferd 
bestraft)  Aesop.  Kor.  818,  S.  206.  Hauptmann,  S.  250;  834.  Gabrias 
8.  Aristotel.  Rhetor.  2,  20.  Plutarch,  Aratus  88.  Apophth.  Rom.  4. 
Konon,  So^yi^/uaTa  ^  42.  Niceph.  Basil.  myth.  2.  Leo  Allat  S.  127. 
Horat.  epp.  1,  10,  30.  Dav.  Parcus,  epigr.  15,  S.  148.  Phaedrus  4,  4. 
Burm.  4,  3.  Dressl.  S.  84.  Romnlus  46,  69.  Nilant»  S.  291.  Neckam 
26.  Cognatus  28.  Galfr.  46.  Abstem.  proem.  Hartm.  Seh.  3,  9.  Brns. 
52.  J.  Regn.  2,  56.  Rosarium  2 ,  203,  A.  Walch  10.  Barth  1,  1.  P. 
Candid.  70.  Dorpius,  B7.  Ysopo  46,  69.  Acc.  Zucch.  46.  Tuppo  46. 
Capaccio  38.  Doni  2,  1.  Verdizz.  40.  Ysopet  I,  43;  2,  25.  Haudent 
156.  Corrozet  77.  Bait  122.  Sat.  M^nipp.  S.  225.  Pesprez  7.  Benser. 
13.  Le  Nob}e  64.  Lafontaine  4,  18.  Baldo  26.  Boner  55.  Stainhöw. 
46;  69.  Waldis  1,  45.  Brant,  A8.  Camerar.  158.  Esopus  46,  69. 
'  Rineke  3,  8. 

7,  129.  Ein  hund  und  sein  stock  fleisch.  (Hund  und 
schatten.)    Bereits  2,  35. 

7,  180.  Hund  in  der  krippen.  (Gönnt  dem  ochsen  das  heu 
nicht)  Ludan,  Timon  1,  14;  dnalS.  30.  Aesop.  Kor.  384;  Furia  404; 
Hauptm.  267.    Gamerar.  204.  .  Eztravag.  IL    Cognatus  104.    Abstem. 
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ap.  Kerel.  604.  Bftrtol.  a  Saxoferrato,  traet.  qaaestioiiis  inter  firg. 
Mariam  et  diabolom.  Hanov.  1611,  3.  Dorpios,  Cd^  Pant.  Candid.  (del. 
poei)  2,  162.    Desbillons  8,  6.    Waldis  1,  64.    Wolgemuth  97. 

7,  131.    Fflnfferlei  reichen.    (Ohne  fabel.) 

7,  132.  Ein  geitziger  wird  betrogen.  (Als  er  einen  gol- 
denen eimer  aas  dem  waßer  holen  will,  werden  ihm  die  kleider  gestohlen.) 
Pantschatantra  1,  4.  Dubois,  S.  68.  Benfey  2,  S.  84;  1,  S.  837.  CtiBi 
and  Dimna;  Wolff,  S.  29;  Knatchball,  8.  104.  Job.  de  Capna,  c,  6. 
Ulm  1488,  C7b.  Holland,  S.  31.  Span.  Obers.  12.  Firenzaela  27.  Üoni 
60.  Cardonne  2,  58.  Tsopet-Avionn.  14;  Roh.  2,  611.  AtM*.  a  S.  CL 
Begcheid-eßen,  S.  281;  Hay,  B.  Dorpios,  D8.  Canerar.  209.  Waldii 
^,  9.  Anvar-i-Subaili  103.  Sira.  Seth,  Athen  18.  Lirre  des  lom.  19, 
Gab.  des  f^es  17,  197.  C  merry  tales,  no.  91,  8.  148.  Arian  25.  Staii* 
bowel  18.    Schnitze  128.    Arigonius  ap.  Schnitze  123. 

7,  183.  Von  fast  deßgleiehen.  (Knabe  erbettelt  geld  anter 
dem  vorgeben,  eine  samme  rerloren  zn  haben.)    Casseler  geschichte. 

7,  134.  Von  eim  verwegenen  haben.  (Knabe  giebt  vor, 
das  bein  gebrochen  zn  haben,  bis  er  es  wirklich  bricht.)  cf.  7,  186. 
Franck,  Sprichw.  2,  181.    Egenolf  148. 

7,  185.  Ein  andere,  noch  größere  habere y.  (Krflppel 
lockt  leate  an,  am  sie  tu  ermorden.)    Casseler  geschichte. 

7,  136.  Ein  Ittgner  betreagt  sich  selbs.  (Ein  hirt  bittet 
so  oft  nm  holfe  gegen  den  wolf,  daß  niemand  ihm  hilft,  als  er  wirklicli 
kommt)  cf.  7,  134.  Aesop.  Kor.  266;  Nevelet.  270;  Foria  166.  Ct- 
merar.  204.  Rimicius  58.  Stainhöwel  10.  Desbillons  2,  6.  Dorpins,  CS». 
Le  Noble  1,  193.  Waldis  1,  62.  Wolgemuth  95.  Tscherning  28a 
Ooedeke,  deatecbe  dichtung,  1,  286b. 

7,  137.  Untrew  bringt  rehw.  Zwei  streiten  so  lang  um  den 
besitz  des  esels,  bis  er  entläuft.)  Barland  2,  E5.  Camerar.  228,  4ßl 
Erasmus,  Apophtb.  3,  4.  Dorpins,  £3.  Demoerit:  rid.  S.  140.  Sermon, 
oonvival.  1,  84.  Desbillons  9,  21.  P.  Candid.  60.  J.  Posth.  89.  Lange, 
Paresio  121.  Haudent  37,  257.  Gorrozet  103.  Est.  Perr.  8.  Balf  2S. 
Desprez  13.  Benserade  125;  148;  210.  Lafont.  1,  IB.  Bellegarde  95. 
Bobert  I,  S.  66.   Hagedorn  85  (2,  63).   Waldis  2,  24. 

7,  138.  Von  einer  nachtigall.  (Will  dem  habicht  ein  lied 
vorsingen.)  Phaedr.  Burm.  app.  19.  Romii].  85.  Anonym.  45.  miant» 
S.  34,  no.  39;  S.  109,  no.  126.  Vincent.  Bellovac.  spec.  bist.  8,  6; 
spec.  doctr.  4,  114.  Bromyard,  N,  4,  1.  Scala  cell  73.  Camerar.  189. 
Wright  2,  11.  Gates  41.  Abstemins  89,  92.  Pant.  Candid.  188  ff.  J. 
Posth.  8.  Boner  54.  Odo  de  Ceriagton.  5.  Marie  de  France  49;  57. 
Haudeat  209^  %5.    Pesprez  48.    Beoserade  186.    ljafontaiDe.9,:18.:...l 
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7,139.  Genügen  han  das  beste  gut.  (Affe  stiehlt  eine 
handToU  liusen  and  läßt  eine  fallen.)  Calila  und  Dimna,  c  14.  Wotf 
2,  77.  EnatchboU  332.  Sim.  Seth  88.  Job.  de  Capna,  mlK  Ulm  148S, 
Ü2b.    Holland,  S.  153.    Span,  flbers.  L.  Doni  86. 

7.  140.  Natur  mehr,  denn  gewonheit.  cf.  4,  168.  (Nflße 
unter  tanzende  äffen  geworfen.)  Lucian,  Piscat.  36.  merc.  cord.  5.  Aesopi 
Furia  405;  Eor.  855.  Erasmus,  Adag.  Dorpius,  E3.  Gamerar.^  227, 
462.    Eutrapel.  2,  447.    Sinnersberg,  no.  654. 

7,  141.  Affen  fürwitzig.  (Wollen  mit  glahwOrmchen  feuer 
anzünden.)  Pantscbatantra  1»  17;  Benfey  2,  S.  111;  1,  S.  269.  Soma* 
deTa;  Galila  und  Dimna,  Wolff  1,  91;  Enatchbuli  150.  Sim.  Seth  31. 
Job.  de  Gapua,  e.  Ubn,  1483,  G4.  Holland,  S.  55.  Span,  übers.  2a 
Firenzuola  70.  Doni  98.  Anvar-i-Suhaili  170.  Gab.  des  f^s  17,  329. 
Scuupp  1,  779.    Grimm,  Kinderm.  3,    S.  277. .  Walch,  Decas  fabuiar.  a 

7,  142.  Fürwitz  nrsacht  and  findet  Unglück.  (Affe 
klemmt  sich  die  hoden  ein.)  Pantscbatantra  1,  1.  Dubois,  S.  83.  Ben^ 
fey  2.  S.  9 ;  1,  S.  105.  Somadeva,  Hitopadesa,  M.  Müller,  S.  67.  Wolil^ 
S.  8.  Enatchbuli,  S.  88.  Silv.  Gal.  et  Dimn.  S.  82,  noten.  Sim.  Seth, 
Athen,  S.  5.  Possinus,  S.  564.  Job.  de  Gap.  al3.  Ulm,  1488,  Gl. 
Holland,  S.  23.  Span,  übers.  10.  Doni,  S.  33.  Anvar-i-Subaili ,  S.  86. 
Liyre  des  lum.  S.  61.  Gab.  des  f^es  17,  152.  Baldo  8.  Du  M^il,  S.  225. 
Lancereau,  Hitopad.  S.  225.  Schupp  (Luther,  Psalm  101)  1,  779. 
PauU  18. 

7,143.  Von  einem  äffen,  der  ein  doctorwar.  (Ver- 
ordnet dem  löwen  speisen,  die  nicht  anzuschaffen  sind;  wird  ge- 
prügelt.) 

7,  144.  Verachtung  der  artzney.  (Erankem  äffen  wird 
eine  scblangenhaut  verschrieben.)  Job.  de  Gapaa,  n6b.  Ulm,  1483,  26^. 
Holland,  S.  182.  Span,  übers.  66^.  Raimond  de  Bezidrs,  cap.  18.  No- 
tices  et  extr.  10,  2,  17. 

7,  145.  Von  wanckelmütigkeit  und  fürwitz.  (Affe 
wirft  die  nuß  fort,  als  er  die  grüne  schale  schmeckt.)    Ähnlich  1,  129; 

7,  146.  Fürwitz  der  tauben.  (Habicht  als  beschützer  vor 
den  weihen.)  Phaedrus  1,  31;  Burm.  S.  103;  Dressl.  1,  83,  S.  51.  Ro- 
mulus  2,  2.  Anonym.  22.  Nilant,  8.  18,  no.  22;  S.  94,  no.  19.  Ga^ 
merar.  182.  Odo  de  Geringtonia  2.  Wright  2,  2;  stories  52.  Marie 
de  France  27.  Bromyard,  A,  14,  6.  Vincent.  Bellovac.  spec.  mor.  1236; 
Boner,  26.  Dorpins,  B.  Waldis  1,  18.  Pant.  Gandid.  2,  167.  Des- 
billons  3,    18.    Alberus    17.    Rollenhagen,   Ppj.     Eyring  1,  158. 

7r  147.  Gutdünckender  esel.  (Zum  hirsch und  Wildschwein.) 
»laednis  1,  29.    Borm.  0.  :98.  Jhmal.   I,  31,  &  50.    Gamecar.  174. 
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Dorpias,  Aij.  Anonym.  11.  Bomolos  1,  11.  Nilant  12.  Galfr.  11. 
Zuccho  11.  Verdizx.  64.  Tnppo  11.  Tsopo  11.  Mar.  de  France  76. 
Ysopet  1,  II.  Gorrozet  8.  Haudent  119;  817.  Desprez  16.  Luther  6, 
406^  Boner  14.  Stainhöw.  11.  Waldis  1,  8.  Barth  1,  20.  Ogilby  11. 
Esopus  11.  Wolgemuth  78.  Alberug  22.  Eyring  1,  411.  Hagedom 
86,  %  32.    Luther,  Fabeln  12,  bl.  272. 

7,  148.  Eimeselschmecktkein  arbeit.  (Sehnt  sich  in 
Winter  nach  dem  sommer,  im  sommer  nach  dem  winter.)  cf.  1,  426^; 
4,  294;  7,  96.  Abstemins,  Ab.  Camerar.  248.  DesbiUons  18,  26.  Wal- 
di8  2,  93 ;  vgl.  1,  76.    Wolgemuth  185.    Pfeffel  %  9S. 

7.  149.  Ein  esel  willköret  (Von  einem  dienst  zum  andern») 
Aesop.  Kor.  46,  S.  29;  304;  Nevelet.  46.  Gamerar.  99.  Furia  132. 
Alb.  1,  88.  Posth.  46.  Abstemius  ap.  Nev.  667.  DesbiUons  3,  SO. 
Faernus  69,  S.  116.  Dorpius,  D^.  Ges.  Pavesio  66.  Haudent  176. 
Gorrozet  66.  Garon  6,  64.  Desprez  83.  Benserade  149.  Le  Noble  74. 
Lafont.  6,  11.  Stricker,  altd.  w&ld.  8,  187.  Rollenhagen,  HhSb.  Eyring 
2,  S.  164;  1,  299;  182;  8,  663.  Waldis  1,  76;  2,  98.  Franck,  Sprichw. 
126.    Wolgemuth  107.    Ogilby  68. 

7,  150.  Wechseln  macht  fehlen.  (Ameise  mOgte  mit  des 
bienen  leben,  aber  nicht  im  bienenkorbe.) 

7,  151.  Fürwitziger  leut  exempel.  (Vogelsteller  und  nea- 
gierige  lerche.)  Aesop.  Kor.  46;  Nevel.  46;  Faria  146.  Valla  28.  Ci- 
merar.  99.  Exiiium  170.  Guicciard.  190.  Bellefor.  172.  Federm.  SOa 
Waldis  8,  37.    Wolgemuth,  274. 

7,  152.  Fflrwitz  geräht  selten.  Er&he  bratet  adlersei; 
ebenso  grasmücke  kukuksei  ausbrütend)  Bromyard,  S,  9,  6.  cf.  Odo 
de  Geringt.  88,  39.    Wright  64. 

7,  153.  Fürwiz  eines  Ziegenbocks.  (Arzt  des  löwen,  ▼e^ 
ordnet  ein  fuchsherz.)    cf.  1,  84. 

7,  154.  ünzeitig  raht  geben.  (Als  der  kranke  beerdigt 
wird.)  Aesop.  Kor.  31.  Furia.  224;  Nevelet.  31;  Gamerar.  90.  Rimi* 
eins  50.  Pant.  Gandid.  (del.  poet.  germ.)  %  111.  Waldis  3,  62;  Tgl.  1, 
72.    Wolgemuth  286. 

7,  155.  Von  zweyen  reisigen.  (Der  alte  setzt  über  das 
fluß,  wo  das  waßer  braust,  der  junge ,  wo  es  still  fließt.)  Abstemius  6. 
Gamerar.  231.  Ens,  Epidorp.  2,  86.  Wolgemuth  153.  Anast.  Grün, 
die  dicken  und  die  dünnen. 

7,  146.    Von  eim  j&ger  und  bawren.    (Bauer  will  sich  an    I 
einem  hasen  r&chen,  kennt  ihn  aber  nicht  mehr.) 

7,  167.  Vom  frosch  könig.  (Erst  balken,  dann  storch.) 
Aesop.  Kor.  167;  Nevelet.  170;  Hauptm.  126;  306;  Furia  87.    Phaedn» 
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1,  2.  Bann.  S.  11.  Dressl.  S.  34.  Valer.  Max.  2,  2.  Romalas  2,  1. 
Anonym.  21.    Nilant.  S.  17,  no.  21;  90,  no.  18.    Camerar.  182.   Wright 

2,  1.  Dorpias  B.  Galfr.  21.  Dialog,  creatar.  118.  Hollen  97^.  Cogna- 
tus,  41.  Odo  2^;  Ms.  Doace  169,  7.  Servias,  Georg.  1,  378.  Barth 
5,  9.  Beersm.  Del.  poet.  Germ.  6,  637.  Fant.  Candid.  ib.  2,  159.  Fant 
Candid.  114.  Acc.  Zucch.  22.  Tuppo  22.  Ces.  Favesio  9.  Ysopo  21. 
Marie  de  France  26.  Ysopet  1,  19;  Rob.  1,  182.  Haudent,  128.  Ck>rro- 
zet  17.  Desprez  22.  Benserade  20.  Le  Noble  41.  Lafont.  3,  4. 
Keller,  Erzähl.  S.  582.  Boner  24,  25.  Stainhöwel  21.  Marner,  Hagen, 
Minnes.  2,  244.  Mttglin  9.  Luther,  Altenb.  3,  669.  Freidank  141,  23 
—142,  4.  Waldis  1,  17.  Alberus  5.  Hans  Sachs  2,  4,  104.  Wolge- 
math  34.    Franck,  Sprichw.  1,  143.    Lessing  2,  13.    Esopus  21. 

7,  158.  Von  haasen  und  fröschen  ein  fabel.  (Hasen 
wollen  die  gegend  verlaßen,  bis  sie  sehen,  daß  die  frösche  noch  schlim- 
mer daran  sind.)  Aesop.  Eor.  57,  S.  33;  310.  Furia  89;  150.  Nevelet. 
57.  Hauptm.  S.  46.  Babrios  25.  Gabrias  2,  10.  Aphthen.  23.  Game« 
rarius  104.  Pantal.  Candid.  104.  Desbillons  2,  3.  Phaedrus,  Burm. 
app.  2.  Romains  28.  Galfr.  28.  Stainhöwel  2,  8;  Nil.  no.  24,  S.  100. 
Scala  celi  52.  Anonym.  Nevel.  28.  Aesop.  44.  Neckam  34.  Vincent. 
BelloY.  spec.  histor.  3,  4;  spec.  doctr.  4,  118.  Dorpius,  B2.  Hita  1419. 
Ysopo  28.  Acc.  Zucch.  28.  Ces.  Favesio  149.  Capacc.  91.  Tuppo  28. 
Marie  de  France  30.    Ysopet  I,  38;    Rob.  1,  140.    Ysopet  11,  33;   Rob. 

1,  142.  Mer  des  bist.  12.  Jul.  Mach.  29.  Haudent  134.  Corrozet  23. 
Desprez  29.  Benserade  26;  100.  Le  Noble  61.  Lafont.  1,  14.  Boner 
32.    H.  Sachs  1,  490.    Alberus  20.    Chytraeus  42.    Eyring  1,   S.  318; 

2,  S.  235;  3,  529.    Exilium  121,  71.    Wolgemuth  83.    Esopus  28. 

7,  159.    Hiervon  weiter.    (Dieselbe  fabel. ) 

7,  169.  Flucht  ohne  rucht.  (Frösche  entfliehen  einem  ver- 
meintlichen Franzosen,  und  fallen  dem  hechte  zur  beute.) 

7,  161.  Von  einer  laus  und  flöhe.  (Am  feisten  prälaten.) 
Pantschatantra  1,  9;  Benfey  2,  S.  71;  1,  S.  222.  Wolff  1,  59.  Knatch- 
bull  126.  Sim.  Seth,  S.  22.  Joh.  de  Capua,  d^  Ulm  1483,  E5.  Hol- 
land, S.  41.    Span,  übers.  16.    Firenzuola  49.    Doni  75.    Agricola  199. 

7,  162.  Von  zweyen  bösen  weibern.  (Ich  bin  so  gut,  wie 
du.)    Bereits  1,  375. 

7,  163.    Unart  böser  weiber.    (Heiße  steine.)    Pauli  143. 

7,  164.  Von  einer  listigen  ehebreherin.  (Barbierfraa; 
nase  ab.)  und 

7,165.  Von  dergleichen.  (Schluß  von  7,  164.)  Pantscha- 
tantra 1,  4.  Eosegarten,  S.  33.  Benfey  2,  S.  40;  1,  S.  140.  Calila  und 
Dimna;  Wolff,  S,  31.  KnatchbuU,  S.  106.  Sim.  Seth,  Athen,  14;  15. 
Kirchhof.  V.  12 
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Joh.  de  Gapaa,  o2^  Ulm  1488,  Dlb.  Holland,  S.  32.  Span,  übers.  12b. 
Firenzuola  80.  Doni  33.  Anrar-i-Sahaili  106.  Livre  des  lum.  98.  Gab. 
des  fSes  17,  197.  Vet&la  panchavinsati  4^;  in  Lassen,  anthol.  sanscr. 
S.  28,  übers,  v.  Brockb.  Säcbs.  Gesellscb.  der  Wissensch.  pbilol.-bistor. 
Gl.  1858,  S.  198.  Französ.  bei  Lancerean,  3b,  S.  383.  Somadeya,  cap. 
77,  bei  Brockb.,  S.  202;  Qbers.  von  Benfey.  Petersb.  Acad.  1858,  5; 
Ausland  1858,  S.  898.  Vedala  Gada!  6^,  Babington,  S.  44.  Siddhi- 
kür,  no.  10.  Jülg,  S.  100.  Petersb.  Acad.  1858,  7.  Tatdnameh,  Jken, 
18,  S.  79;  Rosen  2,  96.  Wickerbauser ,  S.  212.  Babar  Danush  2,  8& 
Le  Grand  2,  99;  105  (2,  18;  340).  G.  nouv.  noav.  38.  Boccaccio  7,8. 
Malespini  2,  40.  Gampeggi,  no.  1.  Timoneda,  Patran.  10.  Hagen,  Ges.* 
Abent.  no.  43;  cf.  31.  Domenicbi,  S.  71.  Gonviv.  sermon.  2,  99.  In- 
cogneti  28,  S.  168.  Geiler,  Narrenscbiff,  77.  Vorratb  126.  Danlop- 
Liebr.  243. 

7,  166.  Von  einer  gescbwinden  bulerin.  (Mann  unter 
dem  bette  getäuscht.)  Pantscbatantra  3,  11.  Benfey  2,  S.  256;  1,  37a 
Somadeva,  Wolff  1,  214.  Enatchbull  240.  Sim.  Setb  65.  Joh.  de  Gapoa 
i3^  Ulm  1483,  P2b.  Holland,  S.  118.  Span,  übers.  88.  Doni  47.  An- 
var-i-Subaili  340.  Livre  des  lum.  264.  Gab.  des  Ues  17,  453.  Hitopi- 
desa,  M.  Müller,  S.  117.  Sukasaptati  24,  cf.  30.  Tutinameh,  Bösen,  2, 
202.  Lancereau,  zu  Hitop.  S.  285,  Verboquet.  Millot,  Eist,  des  Troo- 
badpurs  3,  296.    Hagen,  Ges.-Abent.  27. 

7,  167.  Von  geilbeit  alter  weiber.  (Zwei  vögel  in  Indien, 
Mosam  und  Holgot;  das  weibeben  vom  fucbs  verlockt.)  Job.  de  Gapaa, 
n6.  Ulm  1483,  Z6\  Holland,  S.  180.  Span,  übers.  56^.  Raimond  de 
Bezi^rs  16  (notices  et  extr.  10,  2,  17).    Benfey,  Pantscbat.  1,  607. 

7,  168.  Wundergeburt  eines  Soldaten.  (Gebiert  einen 
knaben;  1601.)  Mündlich.  Meteranus  2,  22.  Schiebel  2,  S.  10.  cf. 
Fincelius  3,  G8.    Happel  1,  549.     Viverius,  Abendstund.  1,  12. 

7,  169.  Von  einem  vogel  und  fischen.  (Giebt  vor,  sie  in 
einen  andern  teich  tragen  zu  wollen,  frißt  sie  auf;  dann  tödtet  der 
krebs  den  vogel.)  üpham,  Sacred  and  historical  books  of  Geylon  8,  292. 
Benfey  1,  175.  Pantscbatantra  1,  7.  Dubois  76.  Benfey  2,  S.  58;  1, 
S.  174.  Somadeva.  Bidpal  1,  857.  Wolff  1,  41.  Enatchbull  114.  Sim. 
Setb  (Athen)  16.  Joh.  de  Gapua,  c4»>,  Ulm  1488,  D5^.  Holland,  S.  86. 
Span,  übers.  18,  6.  Firenzuola  39.  Doni  59.  Anvar-i-Suhaili  117.  Lim 
des  lum.  92.  Gab.  des  f^es  17,  221.  Hitopadesa  4,  7;  M.  Müller  158. 
Baldo  15.  Liv.  des  merveilles  85.  Baldo,  S.  288.  1001  nacht,  Weil, 
3,  915.    Lafontaine  10,  4.    Lancereau  288. 

7,   170.    Von   einem   vogel    und   maußhund.     (Der  den  | 
vogel  helfen  soll,  aber  ihn  frißt.)    Pantscbatantra   1,  20.     Benfey  2, 
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S.  118;  1,  S.  2,  276,  279.  Sim.  Seth,  S.  72,  Joh.  de  Capaa,  e2.  Ulm 
1483,  G7.  Holland,  S.  57.  SpaD.  ttbers.  2P.  Anvar-i-Suhaili  174.  Livre 
des  lum.  182.  Gab.  des  f^es  17,  339.  Hitopadesa  4,  5 ;  M.  Müller,  S.  155. 
Firenzuola  76.  Doni  108.  Loiseleur,  essai^  42,  note  1.  Lancereau  zu 
Hitop.  S.  238. 

7,  171.  Verrähterey  ein  verhaßt  laste r.  (Rebhuhn 
will  andere  vögel  ins  garn  locken.)  Aesop.  Eor.  164;  Furia  172;  Ne- 
velet.  167.    Syntipas  26.    Rimicius  86.    Desbillons  8,  9.     Waldis  3,  75. 

7,172.  Von  einer  betrieglichen  katzen.  (Liegt  still, 
bis  die  maus  kommt.)  Avadänas  2,  153.  Abstemius  67.  Camerar.  247. 
Morlino  4.  Desbillons  3,  5;  10,  4.  Waldis  2,  92.  Wolgemuth  184. 
Rollenhagen,  H3^.    Lichtwer  8,  17. 

7,  173.  Ein  adler  wirdt  von  einer  krohen  betrogen. 
(Schildkröte  auf  einen  felsen  stürzen.)  Aesop.  Eor.  61;  Furia  193. 
Phaedrus  2,  6;  Burm.  S.  134;  Dressl.  2,  7,  S.  58.  Anonym.  14.  Nilant, 
S.  80,  no.  12.  Camerar.  178.  Wright  1,  13.  Romulus  1,  13.  Odo  de 
Ceringtonia  44.  Desbillons  10,  25;  2,  5.  Dorpius,  A2,  D4.  Abstemius 
108.  Cognatus  36.  Marie  de  France  13.  Gatos  1.  Boner  17.  Alberus 
28.  Stricker,  altd.  wäld.  3,  215.  Abr.  a  S.  Cl.  Gemisch  214.  Benfey, 
Pantschatantra  1,  241.  Waldis  1,  10.  Barth  2,  6;  4,  17.  Wolge- 
muth 55. 

7,  174.  Ein  Schweins  mutter  und  wolff.  (Der hebammen- 
dienste  thun  will.)  Phaedrus  Jan.  1,  18,  S.  107;  Dressl.  S.  17,  S.  123. 
Anonym.  24.  Nilant,  S.  51,  no.  54;  S.  96,  no.  21.  Camerar.  183.  Ro- 
mulus 2,  4.  Wright  2,  4.  Dorpius,  B.  Marie  de  France  29.  Le  Noble 
1,  123.  Robert  2,  455.  Guicciard.  6^.  Boner  28.  Waldis  1,  20.  Al- 
berus 41.    Wolgemuth  253. 

7,  175.  Von  einem  hoff  liehen  betrieger.  (Meint,  die 
zeche  werde  dem  gaste  ausbezahlt;  erschwindelt  sich  einen  gülden.) 

7,  176.  Vo  n  einem  andern.  (Band  von  einem  ohr  zum  andern.) 
Pauli,  anhang  20. 

7,  177.  Des  teuf f eis  und  eines  diebs  verbündnis. 
(Gegen  den  einsiedler.)    Pauli  88.' 

7,  178.  Eygner  nutz  nicht  zu  suchen  etc.  (Mantel  auf 
dem  pferde  des  gesellen.)    cf.  1,  306. 

7,  170.  Ein  blindenleiter  selbst  nicht  vorsichtig. 
(Fällt  selbst  in  die  grübe,  zu  der  er  tückisch  den  blinden  führt.)  Hol- 
land, S.  3. 

7,  180.  Zanck  zweyer  blinden.  (Werfen  sich  gegenseitig 
ihr  Unglück  vor.) 

7,  181.    Ein  raab   istkranck.    Läßt  gott  um  seine  gesund-^ 
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heit  bitten.)    Pauli  288. 

7,183.  Von  gewolltem  diebstal.  (Dieb  beißt  der^nntter 
das  ohr  ab.)  Pauli  19.  Eyring  1,  94;  2,  S.  157;  S,  S.  47.  Hammer, 
S.  66. 

7,  184.  Böse  Sitten  schwerlich  vermitten.  (Alte  atzd 
will  der  jungen  das  stehlen  abgewöhnen.) 

7,  186.  Von  einem  listigen  diebstahl.  (Der  eine  hit 
es  nicht,  der  andere  hat  es  nicht  gestohlen.)  Aesop.  Kor.  26.  Furii 
60.  Camerar.  87.  Dorpius,  B8.  Cognatus  48.  Fant.  Candid.  (del.  poeL 
germ.)  2,  132.    Waldis  1,  46. 

7,  186.  Von  tr&umen.  (Steinerner  löwe  mit  schlänge  im  rächen.) 
Aesop.  Kor.  246;  Nevelet.  268;  Foria  186.  Brant,  £8^.  Yalla  81. 
Waldis  3,  40.    Scherz  m.  d.  warb.  75^    Acerra  1,  no.  12,  S.  21. 

7,  187.  Übel  ärger  machen.  (Faule  mägde  stechen  dem habn 
die  äugen  aus,  maßen  um  so  früher  aufstehen.)  Aesop.  Kor.  79,  S.  47, 
316;  Furia  44.  Dorpius,  D^.  Babrios  fragm.  IX.  Posthum.  65.  Fant 
Candid.  55.  Desbillons  2,  4.  Ces.  Pavesio  135.  Haudent  62.  Corroset 
66.  Benserade  164.  Lafontaine  5,  6.  Waldis  1,  76.  Alberas  38.  Wol- 
gemcth  108.    Zachariä  7.    Geliert  2,  76. 

7,  188.    Erinnerung.    (Ohne  geschichte.) 

7.  189.  Weitere  erinnerung.  (Die  thiere  sprechen  nicht; 
ohne  fabel.) 

7,  190.  Ein  hundt  redet.  (1540  in  Friede.)  Hessische  ge- 
schichte.) 

7,  191.  Von  einer  redenden  atzein.  (1545  in  Nürnberg. 
Eignes  erlebnis. 

7,  192.  Von  einem  papagayen.  (Der  deutsch  und  franzö- 
sisch sprach.)    Eignes  erlebnis. 

7,  193.  Ein  borg  ist  schwanger.  (Parturiunt  montes.)  La- 
cian,  Quemedmodo  oporteat  historias  conscr.  Athenaeus  14,  1,  S.  616. 
D.  Casaub.  Aesop.  Guill.  Can.  aug.  21  •  Horat.  art.  poet.  189.  Phaedr. 
4,  23.  Burm.  4,  22,  S.  304.  Dressler  4,  23,  S.  98.  Bomulus  2,5. 
Stainhöwel  2,  5.  Nilant,  no.  22,  S.  97.  Dorpius,  B.  Anonym.  Nevelet 
25.    Pant.  Candid.  152.    Vincent.  Bellov.  spec.  bist.  3,  4;   spec.  doctr. 

4,  118.  Neckam  35.  Camerar.  183.  Cognatus  7.  Hemmerlin,  de  rustic 
117^  Erasmus,  adag.  1,  9,  14.  Marie  de  France  29.  Ysopet  I,  23; 
Robert  1,  327.  Ysopet  11,  84;  Rob.  1,  828.  Mer  des  bist.  11.  Jal. 
Mach.  25.    Rabelais  3,  24.    Haudent  132.    Corrozet  21.    Boursanlt,  fab. 

5,  4.    Le  Kohle  81.    Baif  44.    Boileau,  art  poet.  3,   274.     Lafontaine 

6,  10.  Acc.  Zucch.  25.  Tuppo  25.  Guicciard.  13.  Bellefor.  77 ;  Federm. 
123;   Ens  ^04.     Ysopo  25.     Boner  29.    Stainhöwel  25.    Alberus  16. 
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Waldis  1,  2L    Eyring  3,  857.    Barth  4,  16.    Wolgemath  60.    RoUen- 

hagen,  Dd.    Hagedorn  92,  2,  73.    Gleim  2,  6. 
7,  194.    Erinnerung.    (Ohne  geschiohte.) 
7,  195.    Ferner  Erklärung.    (Ohne  geschiehte.) 
7,  196.    Nichtige  und  närrische  wettung.    (Ein  pfund 

blei  oder  federn  schwerer?)    Eignes  erlebnis. 

7,   197.     Nützliche  betrachtnng  der  stunden-  und 

Schlaguhren.    (Ohne  geschiehte.) 

7y  198.    Hanenschrey.    (Stundenrufer;  ohne  geschiehte.) 

7,  199.    Von  der  Stadt-  oder  bflrgerglocken.     (Ohne 

geschiehte.) 

7,  200.    Vom  hochzeitlichen  kleid.    (Ohne  geschiehte.) 
7,  201.    Beschluß  dieses  buchs.    (Ohne  geschiehte.) 
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REGISTER 

(nach  Stichworten  geordnet). 


Abendmahl  sub  utraque  empfohlen 

4,  228. 
Abendmahl  und  tanz  1,  267. 
Abendmahl  verschmähen  1,  267. 
Aberglauben,  allerlei  4,  239;  241. 
Aberglauben  der  beiden  4,  233. 
Abgötterei  5,  18;  19. 
Abgötterei  gestraft  5,  21. 
Ablaß  5,  30. 

Ablaß  den  deutschen  unnütz  5,  35. 
Ablaß,  folgen  5,  83. 
Ablaßgeld  zurückgenommen  5,  34. 
Abraham  empfing  Isaac  1,  2,  71. 
Abtrünnige  in  Persien  6,  253. 
Abt  von  Fulda  1,  2,  37. 
Achmet  bassa  2,  52. 
Achmets  ehebruch  2,  53. 
Ackern  und  erz  graben  2,  210. 
Adam  comedit  1,  2,  45. 
Adel  adelig  4,  108. 
Adel  entstanden  3,  1 — 4. 
Adlerei  ausbrüten  7,  152. 
Adolf  von  Geldern  4,  84. 
Advocat,  einer  genug  1,  128. 
Advocat  wird  mönch  1,  127. 
Advocat  vertritt  beide  parteien  3, 

133. 


Aetius  und  Attila  5,   182. 
Aetius  und  Yalentinian  1,  83. 
Affe  eingeklemmt  7,  142. 
Affe,   kranker,    schlangenhaut  7, 

144. 
Affe  mit  linsen  7,  139. 
Affe  als  löwenarzt  7,  148. 
Affe  spielt  schach  3,  142. 
Agrippa,  goldne  feßel  6,  160. 
Agrippa's  rede  ß,  153;   154. 
Agrippa  und  Simon  6,   151. 
Albert  bekriegt  seine  söhne  6, 192. 
Albrecht  und  der  mflller  4,  65. 
Albert,  schreiben  6,  211. 
Albrech  verwundet  8,  66. 
Alcibiades  und  Nicias  4,  93 — 96. 
Alexander  4,  25. 
Alezander  blutet  4,  28. 
Alexander  und  Clitus  2,  B. 
Alexander  und  die  dirne  2,  4. 
Alexander  durstet  4,  26. 
Alexander  ein  gott  4,  24. 
Alexander  und  üephästion  2,  2. 
Alexander  magnus  6,  128. 
Alexander,  abwesende  verklagt  1, 

11. 
Alexander,  mohnkörner  5,  171. 
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Alexander  und  Perdiccas  2,  1. 
Alexanders  tod  (Dan.  8)  2,  5. 
Alexander,  falscher  6,  135. 
Almosen  an  thiere  5,  189.  ^ 

Alphabet  im  zorne  7,  109. 
Alphabetum  anlicum  1,  61. 
Alphonsus  von  Gfgeta  4,  36. 
Alphonsns,  zweimal  stehlen  2,  87. 
Alphonsus  von  tr&umen  2,  38. 
Alter  beßerts  1,  337. 
Altväter  leben  lange  6,  118;   119. 
Altvater  fürchtet  den  tod  4,  295. 
Altvater,  wem  gleich  geachtet  4, 

229. 
Altvater,  sterbender,  und  mörder 

5,  81. 
Amazonen  4,  182. 
Ameise  bei  den  bleuen  7,  150. 
Ameise  und  taube  7,  65. 
Amtleute,  die  besten  6,  208. 
Amulius  und  Numitor  6,  60. 
Androclus  1,  203. 
Anfechtung  5,  235. 
Anglers,  graf  4,  85. 
Anmahnung  in  der  kirche  5,  67. 
Antiquitäten  6,  197. 
Antonius  von  Annius  getödtet  3, 

152,  , 

Antonius  und  Demetrius  2,  15. 
Antonius  Pius  neugierig  6,  168. 
Antonius  Pius,  Spruch  1,  30. 
Antwort,  sinnlose  1,  2,  106. 
Apfel-  und  birnbaum  7,  61. 
Apologie  nützlich  7,  2;  4. 
Apologus,  was  7,  1. 
Apostat  mordet  1,  90. 
Appelliren,  von  gott  1,  265. 
Appius  verklagt  die  Juden  6,  144. 
Aqua  forte  für  branntwein  2,  148. 
Arion  4,  258. 
Aristoteles  tod  5,  241. 


Armbrust  verwandet  1,  240. 

Arme  reich  und  reiche  arm  4,  169. 

Arminius  und  Yarus  6,  179. 

Arnulphus  6,  185. 

Arrius  5,  188. 

Artabanus  wamung  4,  17. 

Artemisia  2,  49. 

Arznei  zu  gebrauchen  4,  138. 

Arzt  tödtet  30  kranke  1,  113. 

Aspasia  und  Tyribazus  6,  287. 

Assam  bassa's  brief  6,  205. 

Astyages,  träum  1,  1. 

Asyl  in  Rom  1,  12;  6,  66. 

Atys  redet  4,  3. 

Atzel,  alte  und  junge  7,  184. 

Atzel  redet  7,  191. 

Auferstehung  Christi  gefeiert  1,  2, 

102. 
Aufsehen!  2,  67. 
Aufwärts  schwimmen  4,  186. 
Augen  der  belagerer  voll  mucken 

6,  74. 

Augen  verklebt  I,  112. 
Augustinus  bekehrt  4,  142. 
Ausfall  aus  Magdeburg  8,  70;    71. 
Axt,  goldene,  silberne  und  eiserne 

7,  15;  16. 

Axt  und  stiel  1,  23. 

Bacchus  und  der  wollust  garten  7, 

10. 
Baden  im  siedekessel  1,  420. 
Bäcker   bestiehlt   den   churfürsten 

1,  293. 
Bäcker  geschreckt  8,  198. 
Bäckerwaare  zu  schwer  6,  289. 
Bär  in  Augsburg  1,  2,  119. 
Bären  fangen  6,  267. 

Balger  beruhigt  1,  222. 

« 

Bank  getragen  2,  133. 
Band  von  ohr  zu  ohr  7,  176. 
Bann,  päpstlicher  5,  82. 
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Barbierfrau  7,  164;  165. 
Barfüßer  in  Orleans  1,  2,  52. 
Bart  halb  rasirt  1,  71. 
Bauer  advocat  1,  186. 
Bauer  heirathet  arme  4,  198. 
Bauer  und  arzt  2,  198. 
Bauer  ißt  keinen  brei  1,  164. 
Bauer  am  cbarfreitag  1,  280. 
Bauer  lästert  1,  239. 
Bauer  als  landsknecht  1,  98. 
Bauer  am  palmsonntage  1,  281. 
Bauer  verschwendet  1,  170. 
Bauer  auf  dem  Westerwald  1,  286. 
Bauernsohn   gelehrt  und  hofifärtig 

1,  123. 
Baumäste    zuerst   in    die   thür   3, 

90. 
Baumeister  behält  bausteile  3,  10. 
Baumzeuge  1,  179. 
Bayern,  drei  1,  200. 
Beglerbeg  5,  213. 
Begraben,  dreimal  1,  2,  121. 
Beichte  mit  gülden  1,  65. 
Beichte,  kindische  1,  241;  7,  41. 
Beichte  mißverstanden  2,  192. 
Beichte  nährt  nicht  1,  267. 
Beichten,  lügen  5,  78. 
Beichtgeheimniß  verrathen  5,  77. 
Beichtvater  weint  1,  2,  55. 
Beine  fünf,  des  esels  4,  221. 
Bekenntnis    eines   prälaten    1 ,   2, 

36. 
Belisar  geblendet  5,  170. 
Berg  bei  Amberg  hohl  2,  157. 
Berg  schwanger  7,  193—195. 
ßernhaut,  Peter  1,  418. 
Besatzung  als  mauer  3,  30. 
Beschneidung  der  Türken  5, 190— 

193. 
Besen  statt  Strafgeldes  4,  219. 
Beten,  schimpfen  6,  71. 


Beten  im  wirthshaute  6,  70. 

Betrüger,  hälfte  yorausbesahlt  4, 
273. 

tfett  gemacht  2,  58. 

Bettler  2,  144. 

Bettler  viel  kinder  1,  386. 

Bettler  vor  den  kircban  4,  218. 

Bettler  stehlen  2,  166. 

Bettler  unverschämt  4,  106. 

Bettler  vorgeblich  verwundet  2, 
175. 

Beutel  gestohlen  1,  304. 

Bibel,  keinen  auszug  daraus  5,  42. 

Bibel  stiftet  aufruhr  5,  41. 

Bibel  unbekannt  5,  40. 

Bibelgeschichten  5,  17. 

Bickelhaube  voll  schmatz  1,  166. 

Bier  in  der  kirche  5,  14. 

Bierbrauen  8,  190. 

Birnen  verachtet  7,  123. 

Bischof  im  bordel  1,  2,  29. 

Bischof  von  Göln  und  graf  v.  Gel- 
lern 1,  2,  34. 

Bischof  zur  hölle  1,  2,  30. 

Bischof  ein  mädchen  1,  2,  56. 

Bischof  von  Magdeburg  stirbt  1, 
2,  25. 

Bittschrift  vergoldet  3,  138. 

Blei  für  gold  1,  315. 

Bleibe  nur!  1,  851. 

Bleikugel,  vergoldete  1,  2,  Ö8. 

Blinde  zanken  7,  180. 

Blinder  und  lahmer  6,  124. 

Blitz  tödtet  1,  221. 

Blutspritze  1,  141. 

Bock  sieht  sein  bild  7,  48;  49. 

Bock  verordnet  fuchsherz  7,  158. 

Borßheim,  1,  168. 

Braut  von  Bessa  1,  361. 

Braut  schwatzt  3,  213. 

Brenner  in  Wennfried  2,  161. 
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Brenneßeln  nnter  den  schwänz  2, 

110. 
Brille  beim  schweinkaof  2,  127. 
Brillen  tragen  2,  126. 
Brod  genng  1,  178. 
Brod  in  den  sack  2,  120. 
Brod  und  wein  2,  119. 
Bruder  allein  unersetzlich  4,  10. 
Brudermord  vor   der   hochzeit   8, 

204. 
Brüder,  friedfertig  und  zänkisch  1, 

226. 
Buchdrucken  4,  149. 
Buchstaben,  acht,  ausgelegt  4, 222. 
Buchstaben  6,  45;  46. 
Buchstaben  4,  148. 
Büchse  nicht  gespannt  1,  79. 
Bürgerglocke  7,  199. 
Bürgerkinder  hübsch  1,  69. 
Bürgermeister  im  bade  1,  160. 
Bürgermeister  der  erste  1,  160. 
Bürgermeister  grüßet  1,  151. 
Bürgermeister  kein  guter  gesell   1, 

152. 
Bürgermeister  im  größten  hause  1, 

161. 
Bürgermeister  und  herzog  1,  157. 
Bürgermeister  im  küraß  1,  158. 
Bürgermeister  bei  tisch  1,  169. 
Bürgermeister  beim  wein  1,  159. 
Bürgschaft  des  pfarrers  1,  2,  82. 
Buhlen  schicken  fleisch  1,  341. 
Buhlenbrieff  8^  284. 
Buhler,  neun  eigenschaften  1,  855. 
Buhlerei  in  Rom  1,  342;  4,  188. 
Buhlschaft,  was  1,  856. 
Borgund  und  Oesterreich  4,   55; 

59. 
Burgunder  und  Deutsche  4,  56: 

58. 
Buße  im  alter  3,  249. 


G.  N.  B.  aoslegung  5,  81. 
Gabades  gefangen  6,  239;  240. 
Gaesar,  gedftchtnis    und  milde   1, 

26. 
Gaesar  bereichert  das  beer  2,  8. 
Gaesar  ermordet  2,  7. 
GaganuB,  grausamkeit  6,  280. 
Gaglio  2,  71. 
Gairo  5,  210;  211. 
Gairo,  Morstamo  5,  212. 
Galfurnio  2,  68. 
Galicem  1,  2,  118. 
Galicut  4,  240. 

Galigula's  bild  im  tempel  6,  148. 
Galigula  beim  gewitter  1,  27. 
Galigula  wider  die  Juden  6,  145. 
Galigula's  laster  6,  147;  148. 
Galyptra  5,  207. 
Gambyses  und  Prftxaspes  1,  6. 
Gambyses  heirathet  seine  Schwester 

1,  7. 
Gambyses  bedroht  die  Mohren   4, 

6;  7. 
Gambyses,  richter  schinden  1,  8. 
Gambyses,  tod  1,  8. 
Gameelfleisch  empfohlen  7,  21;  22. 
Gameelhörner  7,  57. 
Gamillus  6,  88. 
Gamillus  und  der  Schulmeister  1, 

18. 
Gamma  3,  228. 

Gapannen  abgeschwindelt  8,  140. 
Gapern  für  bohnen  1,  206. 
Gardinal  prachtliebend  1,  2,  82. 
Gardinäle  untüchtig  1,  2,  28. 
Garl  der  dicke  6,  184. 
Garl  V  4,  83. 

Garl  V  in  Augsburg  1586;  2,  29. 
Carl  V  gekrönt  2,  27. 
Garl  V,  krieg  und  tod  5,  11. 
Garl  V  vor  Wittenberg  2,  38. 
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Carol  Yon  Bturgond  4,  60. 

Garol  besiegt  4,  48;  44. 

Carola  grabschrift  4,  47 ;  49. 

Carol  vor  Oranse  4,  42. 

Carol  und  der  könig  von  England 

4,  57. 

Carol  vor  Morat  4,  45. 

Carol  vor  Nancy  4,  46. 

Carol  vor  Neuß  4,  40;  41. 

Carole  praeht  4,  52. 

Carola  titel  4,  51. 

Carolas  magnus  2,  24. 

Carolas  and  der  türkische  kaiser 

1,  34. 
Carthaginienser  6,  93—96. 
Cams  ißt  erbsenmoß  6,  171. 
Cassel  belagert,  1384;  3,  61. 
Catheier  3,  210. 
Cesonia  vergiftet  Cajus  6,  149. 
Chierinnen  3,  219;  220. 
Christo  statt  Christi  5,  58. 
Christenverfolgung  unter  Diocletian 

6,  9. 
Christkind  ißt  habembrei  1,  2,  91. 
Christkind,  in  welchem  stalle  1,  2, 

92. 
Christophorus  2,  99;  100. 
Cimbrer  5,  178. 
Cincinnatus,  dictator  1,  17. 
Ciriacas  2,  207. 
Claus  narr,  füllen  1,  412. 
Cleobis  und  Biton  4,  83. 
Claelia  bei  Porsenna  1,  16. 
Coadjutores  7,  104. 
Coelibat  5,  84. 
Ccelibat  6,  222;  223. 
Coelibat  lieber  abthun,    als  messe 

5,  43. 
Cominaeus  6,  39. 

Cominseus   über  fürstenzosammen- 
künfte  4,  63;  61. 


CominsBos  aber  glflcksfWe  4,  89. 
Comoedien  5,  225. 
ConciHensitanog  1,  2,  21. 
Conclave  1,  2,  2. 
Condi  gefangen  5,  161. 
Constantinas,  bittachriften  ins  feuer 

6,  172. 
Conti,  tre  2,  69. 

Conviviam  sicat  alphabetam  4, 125. 
Cor  5,  72;  78. 
Corfentios  6,  50. 
Coriolan  6,  78—82. 
Comutas  und  seine  knechte  8, 15S. 
Crakaw,  thormspitze  6,  223. 
Creditlos  2,  147. 
Cristallenseher  4,  288. 
Crösus  träum  4,  2. 
Crösus  begnadigt  1,  8. 
Crösus,  Orakel  1,  4. 
Curtius,  in  die  grübe  1,  19. 
Cynias  und  Pyrrhus  3,  86. 
Cyrus,  Sitten  6,  206. 
Cyros,  tod  1,  5. 
Dädalus  und  Icarus  6,  90. 
Damokles  2,  21. 

Darius  gegen  die  Scythier  4,  11; 

12. 
Darius  und  Syloson  4,  9. 
Demetrius  und   bittendes  weib  2, 

17. 

Demetrius,  bittschriften  ins  waßer 

2,  16. 
Democedes  4,  139. 
Der  über  uns  1,  323. 
Deutsch  mit  griechischen  bachsta- 

ben  6,  47. 
Deutsche,  alte,  6,  255 — 257. 
Deutsche   im   auslande    geehrt  4, 

155. 
Diazius,  Johannes  1,  2,  22. 
Dieb  bei  armen  7,  12. 
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Dieb  das  beste  gerathen  4,  266. 

Dieb  beißt  das  ohr  ab  7,  188. 

Dieb  als  diener  1,  803. 

Dieb  am  dochte  5,  283. 

Dieb  ermordet  2,  178. 

Dieb  will  fromm  werden  2,  177. 

Dieb  will  gehängt  sein  4,  267. 

Dieb  und  bund  7,  UO. 

Dieb  und  träger  haasherr  7,  124. 

Dieb  schenkt  1,  295. 

Dieb  schickt  den  priester  zum  him- 

mel  1,  298. 
Dieb  als  vetter  2,  170. 
Diebe,  große  und  kleine  1,  296. 
Diebe  vom  köhler  entdeckt  1,  180. 
Diebstahl  listig  geleugnet  7,  185. 
Diener  bei  kaisern,  draußen  2, 136. 
Diener,  stolze  6,  202. 
Diether  von  Meissen  6,  215. 
Dietrich  von  Bern,  Symmachus  6, 

174. 
Dionysius,  kirchenräuber  2,  20. 
Dionysius  rasirt  2,  21. 
Disputiren  6,  281. 
Doctor  in  Germania  1,  124. 
Domherr  weint  1.  2,  62. 
Donaustrudel  2,  96. 
Doppelgänger  2,  111. 
Dorfschulzen  frau  1,  881. 
Dornhecke,  ansleiher  4,  162. 
Dorophorus  und  Philocalus  3,  202. 
Drei  durch  vier  zu  suchen  7,  11. 
Dringenberg,  L.,  distichon  4,  48. 
Drohung  nach  dem  tode  2,  97. 
Drohung  eines  trunkenen  1,  74. 
Dürer,  Albrecht  4,  169. 
Dummheiten  eines  bräutigams  1, 81. 
Ehe  5,  87—89. 

Ehebrecher  bricht  die  beine  3, 184. 
Ehebrecher    entwischen   laßen    4, 

249. 


Ehebrecher  erstochen  8,  188. 
Ehebrecher  und  frau  getOdtet  4, 

253. 
Ehebrecher  in  der  kirche  (stein) 

5,  234. 
Ehebrecher   in  der  Wolfsgrube  2, 

87. 
Ehebrecherbracke  2,  22. 
Ehebrecherpfaffe  erstochen  4,  251. 
Ehebrecherin  ins  waßer  8,  244. 
Ehebruch  bestraft  8,  180. 
Ehebruch  vom  kinde  verrathen  3, 

248;  247. 
Ehebruch  bringt  vierfachen  mord 

4,  252. 
Ehebruch  bei  den  Sachse A  6,  241. 
Ehepaar   uneinig    am    stricke    8, 

251. 
Ehestand  ist  segen  5,  92;  93. 
Ehestandsbild  5,  91. 
Ehestandt,   sechserlei  dagegen  6, 

97. 
Ehestiftung,  Cicero's  Topica  5,  86. 
Ehezehnten  2,  86. 
Eid,  römischer  4,  204. 
Eidgenoßen  barmherzig  4,  176. 
Eidgenoßen  bewehrt  4,  173. 
Eidgenoßen  gastfrei  4,  174;  175. 
Eidgenoßen  gefällig  4,  172. 
Eidschwören  der  beiden  4, -277. 
Eier  eßen  1,  357. 
Eier,  faule,  im  munde  1,  416. 
Eier  legen  1,  198. 
Eier  aus  dem  ofen  1,  2,  57. 
Eigenschaften  der  tyrannen  1,  56. 
Eimer,  goldner,  verloren  7,  182. 
Einäugig  2,  60. 
Einäugiger  gescholten  2,  115. 
Einbecker  geschlagen  1,  88. 
Einigkeit  unter  eheleuten  5,  103. 
Eis  bricht  2,  149, 
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E^  durehiitteti  l,  969, 
Eisen  gefraOea  l,  191. 
S.  BlJiabetha  genaU  6,  214. 
EUlein,  eaeldn  i,  346. 
Eltern  anebren  S,  98. 
Bltenifluch  S,  US;  US. 
EDten,  vilde,  aiegen  fort  1,  292. 
Eobuiai    HeuDS    In    tfnmnoi    6, 

277. 
Epicurer  stirbt  5,  266. 
EpiphkniSB  Terkflnden  1,  S,  111. 
Erbe  der  kfnder  6,  106;  107. 
Erben  finden  leeren  kästen   1 ,  2, 

64. 
Erbsen  vor  der  blotbe  1,  270. 
Erbschaft  erwartet  8,  172. 
Ernst  nnd  Albrecht  Ton  Sachaen 

4,  68. 
Eroberung  8,  S3. 
Esel  betranken  1,  166. 
Esel  edler  als  edelmann  I,  193. 
Esel  gehört  drei  brüdero  7,  136. 
Esel  ans  einem  dienst  inm  andern 

7,  149. 
Eael,  fanf,  aof  sechs  leger  1,  214. 
Esel  sam  hirsch  und  eher  7,  147. 
Esel  hoffiü-tig  4,  37S. 
Esel  mit  kahn  Tereuoken  4,  276. 
Esel  in  der  ICwenhaat  1,  165. 
Esel  schmeichelt   dem   pferde    7, 

66. 
Esel    entianft    den   streitenden    7, 

187. 
Eael  trage  7,  146. 
Eselfreßer  1,  247. 
Eselbaut  tragen  7,  66. 
Eselben  l,  84. 
Eselpillen  3,  146. 
Esekchatten  S,  120. 
EOig,  BDßer,  ond  saarer  sncker  3, 


Endoxia  bei  Oennrieh  6,  181. 
Eulen  gehaßt  1,  66. 
Evangelisdie  gewümea  knechte  E, 
10. 

Evangelische  in  Paris  I,  2,  123. 
Evangelische  haben  recht  6,  44. 
Evangelisten,  vier  2,  89;  3,  90. 
EvangeliEtenbucli  in  EauffOngen  fi, 

37. 
Evangelium  aninnehmen  6,  6S. 
Evangel.    Joh.    gegen    gewitter  S, 

79;  80. 
Examen  bestanden  1,  3,  110. 
Examen,  geschenk  Tersprocben  S, 

137. 
Fabier  vernichtet  6,  85. 
FabioB   Haximos  wider   Setpio  6, 

108,  109-. 
Fabridns,  gold  UBd   slepliut  % 

12. 
Fftden  an  sich  1,  369. 
Fahne  erobert  6,  174. 
Fahnen,  alte  4,  98. 
Fahne  zwiscben  die  feinde  6,  17^ 
Fall  ans  diensteifer  1,  77. 
Fall  ins  eigne  schwort  3,  155. 
Familienmord  3,  166. 
Paß  mit  viererle;  wein   1,  149. 
Fasten  aufgehoben  2,  82. 
Fasten  und  beten  3,  66. 
Fasten  der  mOnche  4,  211. 
Fasten,  hen  eQen  I,  2,  69. 
Fastender  stirbt  4,  310. 
.  Faulheit   mit  schligea    curirt   1. 

109. 
Federn,  fremde  2,  187 ;  7,  63. 
Feige  eßeu  stehend  6,  100. 
Feind  In  frennd  verwandelt  6, 306. 
Feinde  im  seestnrm  7,  94. 
Feldlager  3,  84. 
Feldpredigt  S,  46. 
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Feldschlacht  8,  83. 
Fell,  buntes  7,  19. 
Ferkelschwanz  1,  255. 
Festgefroren,  köpf  1,  261. 
Festgefroren,  im  sattel  1,  268. 
Fett  und  mager  7,  46;  47. 
Feuer  auf  asche  tragen  4,  163. 
Feuerlärm,  falscher,  2u  Cassel  8, 

118. 
Fisch  verschlingt  reiter  1,  260. 
Fische,  drei  1,  86. 
Fische  im  rasen  5,  119. 
Fische  im  wein  1,  189. 
Flasche  unerschöpflich  1,  317. 
Fledermaus,  schuldenmacher  4, 161. 
Fleischstücke    zusammennähen    1, 

238. 
Fliege  und  floh  6,  275 ;  276. 
Fliegen  im  äuge  3,  260. 
Fliegen  an  geschwüren  6,  140. 
Floh  undankbar  7,  70. 
Fluch  3,  269. 

Fluchen  bestraft  3,  162;  164. 
Fluchen  verboten  1,  52;  53. 
Flüche  5,  251. 
Flurschütz  getragen  1,  269. 
Fluß  tief  und  seicht  7, 155;  4, 120. 
Foglietta  8,  144. 
Fortunata  erhöht  4,  86. 
Franciscus  sitz  1,  2,  44. 
Frankenkönige  6,  178. 
Frankreich  und  England  4,  60. 
Franzosen   oder   Deutsche  beßere 

Soldaten?  5,  172. 
Frau  beßert  sich  3,  214. 
Frau  des  einäugigen  3,  242. 
Frau  entführt,  eingemauert  4,  248. 
Frau,  gefangene,  zu  Capua  3,  221. 
Frau  geschlagen  doch  gütig  3,  216. 
Frau  jung,  mann  alt  5,  90. 
Frau,  kleinste  3,  208;  209. 


Frau  statt  der  magd  1,  331. 
Frau  beichtet  dem  manne  3,  245. 
Frau  rettet  deii  mann  8,  218. 
Frau  unterstützt  ihre  nebenbuhlerin 

3,  215. 

Frau  überlistet  den  pfaifen  4,  247. 
Frau  verdient  200  Kth.  1,  332. 
Frau  erlangt  einen  rock  3,  217. 
Frau  schön,  mann  häßlich  8,  281. 
Frauen,  römische,  frei  6,  60. 
Fraxinaeus,  rede  1552;  6,  212. 
Freibeuter  überlistet  2,  191. 
Freidank  vom  tod  4^  298. 
Freidank  vom  trinken  6,  246. 
Freidank  vom  wucher  5,  189. 
Freier  zu  spät  1,  346;  1,  347. 
Freiheit  für  sieg  6,  99. 
Fresser  2,  84;  3,  151. 
Freude  tödtet  3,  226. 
Friede,    allgemeiner    (fuchs    und 

hahn)  3,  128. 
Friede  halten;  wie  lange  1,  31. 
Friedrich  von  Braunschweig  6, 196. 
Friedrich  und  Wilhelm  zu  Sachsen 

4,  64. 

Friedrich  gefangen  und  befreit  6, 

216. 
Friedrich  vor  Erfurt  4,  37. 
Friedrich   III,    gottes    wort    das 

höchste  1,  40. 
Friedrich  III  in  Reutlingen  1,  39. 
Friedrich  III,  seliger  tod  1,  41. 
Friß  auf  1,  119. 
Frosch  platzt  7,  53. 
Frösche  fliehen  vor  Franzosen  7, 

160. 
Frösche   statt  krebsen  fangen    1, 

199. 
Frösche  und  mause  in  streit  ge* 

bracht  7,  81. 
Froschkönig  7,  157. 
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Fuchs  als  beichtiger  1,  M. 
Fuchs  entl&uft  dem  henker  7 ,  83. 
Fuchs  bringt  hirsche  in   streit   7, 

84. 
Fuchs  tadelt  löwin  7,  18. 
Fuchs  und  rabe  (käse)  7,  80. 
Fuchs  Schiedsrichter  7,  83. 
Fuchs  hat  den  schnupfen  4,  87. 
Fuchs  und  Steinbild  7,  51. 
Fuchs  und  storch  (enge  flasche)  7, 

29. 
Fuchs,  weißer  4,  104;  7,  86. 
Fuchs  will  wohlth&terin  freßen  4, 

268. 
Fdrst,  der  reichste  8,  29. 
Fürst  an  versprechen  erinnert  1, 

49. 
Fürst  sterbend  6,  266. 
Fürstenarbeit  die  größte  5,  156; 

157. 
Fürsten  beschOnung  1,  54. 
Fürstenbriefe  öfters  zu  lesen  5,  5. 
Fürzlein,  der  reihe  nach  1,  121. 
Fuldabrücke  6,  259. 
FuWia  von  Juden  verführt  6,  136. 
Fußknecht  tödtet  reiter  1,  99. 
Fußspuren  hinein  7,  25. 
G&uso  retton  das  capitol  6,  87. 
Galgen,  neuer  1,  8(X);  4,  265. 
Gardhauffen  3,  55. 
Gardhaufen  bei  Fenlo  4,  102. 
Gardinenpredigt  ohne  bettdecke  1, 

372. 

Gardinenpredigt;  auch  vaterunser? 

5,  96. 
Gardiner,  Stephan  1,  2,  27. 
Gasconier  1548  gestraft  2,  46. 
Gast  will  bezahlt  werden  7,   175. 
Gäste  ausgeschloßen  1,  209. 
Gastereien  1,  208. 
Gattenmord  2,  180. 


Geben  macht  reich  6,  128. 

Gebet,  rechtes  4,  209. 
Gebrechlichkeit  des   menschen  4, 

296. 
Geduld  5,  125. 
Gefahren  und  tod  1,  178. 
Gefangener  flieht  1,  101. 
Gefangenschaft  als  heilmittel  1, 76. 
Gefrorene  werte  3,  141. 
Gegendienst  1,  248. 
Gegenseitig  erschießen  6,  261. 
Gehaltserhöhung   abgelehnt    1,  2, 

107. 
Gebeugter  bei  Basel  1,  279. 
Gebeugter  lebendig,  strick  1,  100. 
Gehenkter  lebendig  3,  186. 
Geist,  guter  und  böser  2,  164. 
Geizhals  beim  leeren    schätze  er- 
hängt 1,  187. 
Geiziger  vom  blitz    erschlagen  3, 

201. 
Geiziger  ruinirt  seine  iänderei  2, 

194. 
Geiziger  läßt  seine  ochsen  hungern 

2,195. 
Geld  zwischen  bettlerhaufen  4, 214 

215. 
Geld  säen  1,  413. 
Geleitsmann  1,  87;  4,  35. 
Geliebte  in  Erfurt  belebt  5,  254. 
Georg  stirbt  8,  25. 
Georg  von  Meckelnburg    gefangen 

3,  72;  73. 
Gerichteter   kommt    nicht    zurück 

1,  301. 
Geschändete  ertränkt  sich  3,  227. 
Geschicklichkeit  verschieden  4, 165. 
Geschrieen?  1,  335. 
Gesellschaft,   in  gefahr  treulos   7, 

76. 
Gesellschaft,  treue  7,  77 ;  78. 
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Gespenst  wirft  mit  steinen  2,  163. 

Gestohlenes  unftcht  2,  171. 

Gewappnete,  ducaten  5,  29. 

Giftrohr  1,  343;  2,  85. 

Glaube,  Torgauer  4,  152. 

Glaube  u.  vaterunser  Notkers   4, 
151. 

Glaubensbekenntnis  Gennadii  5,  1. 

Glieder,  sündige,  gesalbt  1,  2,  101. 

Glühwürmchenfeuer  7,  141. 

Gold  im  träum  3,  189. 

Gold  erschwindelt  und  eingewech- 
selt 1,  192. 

Goldschmid  undankbar  7,  69. 

Goldstück  aus  versehen  einem  bett- 
1er  4,  217;  218. 

Gonzaga  von  Mailand  6,  243. 

Gothen  5,  180. 

Gott  ist  milde  5,  117. 

Gott  könnte  reich  werden  5,  116. 

Gott  tödten  1,  220. 

Gott  machts  unrecht  5,  118. 

Gottesdienst  5,  20. 

Gk)ttesdien8t,  römischer  4,  208. 

Gottesdienst  vor  Fürsten  dienst  5,  7. 

Gotteslästerer  erschlagen  1,  219. 

Gotteslästerung  3,  163;  166;  173. 

Gottessegen  5,  114. 

Gotteswort  steht  fest  5,  4. 

Gregorius  klage  6,  224. 

Grillen  im  köpfe  3,  263. 

Grobheit  aus  höflichkeit  1,  249;  1, 
271;  2,  208. 

Großen  ehren,  dorff  3,  94. 

Grube,  wer  andern  eine  gräbt  7, 
179. 

Grube;  wohin  die  erde?  3,  83. 

Grün  ist  gewählt  2,  76. 

Guckus— gackuk  2,  211. 

Güns  belagert  2,  32. 

Günther  yon  Schwarzburg  6,  195. 


Gürtel  unters  kniee  1,  354. 
Gürtel  ein  wehrstück  3,  89. 
Gyges  und  Gandanles  4,  1. 
Haare,  graue,  ausreißen  7,  66. 
Haare,  weiße  und  schwarze  ans  7, 

67. 
Habicht  bittet  vögel  zu  gaste  7, 

117. 
Hadrian  6,  164. 

Hafer  zwischen  die  topfe  1,  237. 
Hängt  mich  bald!  1,  302. 
Hähne  streitend  geraubt  7,^  72. 
Hahnenschrei  7,  198. 
Hahnrei  statt  frau  im  bette  1,  328. 
Hahnrei  zur  eignen  thür  hinaus  1, 

327. 
Hakelberg  4,  283. 
Hammel  gottes  1,  244. 
Hamster  erwürgt  pferd  5,  246. 
Hanfsamen  auflesen  7,  114. 
Handwerke  erfunden  4,  157. 
Handwerker,    schlechte   waare  2, 

128. 
Hannibal  6,  92. 
Hannibal  in  Gapua  6,  96. 
Hannibal,  hinterhalte  4,  97. 
Hannibal  verläßt  Italien  6,  111. 
Hannibal  bei  Metapontum  6^  104. 
Hannibals  kundschafter  bei  Scipio 

6,  112. 
Hannibal  und  Scipio  verhandeln  6, 

113;  114. 
Hannibal  und  Scipio  bei  Antiochus 

6,  116. 
Hannibal,  Scipio  und  Philippomenes 
,    .6,  117. 
Harnen  unterdrücken,  aus  andacht 

4,  231. 
Harnisch  1,  95. 
Harpagus  kind  gekocht  1,  2. 
Hasdrubal  Hedas  6,  115. 
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Hase  gefangen  1,  210. 

Hase  unkenntlich  7,  156. 

Hase  trommelt  8,  108. 

Hasen  and  f rösche  7,  158;  169. 

Haupthaar  und  barthaar  2,  151. 

Hauptleute  bekommen  jllatz  8,  88. 

Haus  schön,  wirth  schlecht  1,  217. 

Hecht,  junger,  gefangen  7,  119. 

Heilige  anrufen,  zugreifen  7,  17. 

Heilige  nicht  anrufen  2,  98. 

Heilige  verdeckt  1,  2,  123. 

Heiligthum  kohle  1,  2,  77;  5,  47. 

Heiligthum  macht  pestfrei  1,  2,75. 

Heiligthum  stroh  1,  2,  76. 

Heimlich  ehebrechen  1,  326. 

Heinrich  II,  brief  6,  209. 

Heinrich  II  gastfrei  2,  43. 

Heinrich  II  und  schanzbauer  2,  44. 

Heinrich  II  todt  2,  45. 

Heinrich  III  ermordet  5,  158. 

Heinrich  HI  nach  Polen  3,  7. 

Heinrichs  wünsch   seinen   feinden 
6,  189. 

Heinrich  V,  1097,  6,  190. 
Heirath,  vorgebliche  3,  239. 

Heirath  rettet  vom  tode  3,  233. 

Heirath,  zweite  3,  252,  253. 

Heirathen,  schön  oder  reich  3,  212. 
Heirathen  und  nicht  heirathen  ge- 
reut 4,  192. 
Helden,  acht  5,  146—154. 
Helden  unter  Philipp  3,  67. 
Hemmerlein  erstickt  2,  212. 
Hengst  und  esel  7,  54. 
Henne  und  fuchs  7,  68. 
Heraclius  und  Cosroe  6,  183. 
Hermotimus  und  Panonius  4,  269. 
Herodes,  krankheit  6,  131. 
Herodes  tod  6,  132—184. 
Herodot  6,  30. 
Herr  im  hause  singt  1,  364. 


Herrgott  gesehen?  1,  267. 
Herrschaft,  dreierlei  2,  74. 
Herrschaft  im  hause  1,  362. 
Herrschaft  der  männer  belohnt  I, 

368. 
Hessen,  fOrstenhaus  6,  213. 
Hessen,  namen  1,  228. 
Hessen  treu  3,  69. 
Hessen,  wappen  4,  82, 
Hildegarde  2,  28. 
Hildesheimer  von  teuf  ein  besucht 

1,  68. 
Himmel  der  schönste  bau  2,  20& 
Himmel  verschmäht  1,  365. 
Hinterfuß  7,  48. 
Hinterfuß  lesen  4,  138. 
Hinterhalt  als  richtplatz  2,  197. 
Hintern  zeigen  1,  229. 
Hippocrates    verbrennt    wälder  6, 

274. 
Hirsch  versteckt  7,  106. 
Hirsch  und  schaf  im  streite^  zeugen 

7,  38. 
Hirsch,  zahmer  5,  168. 
Hirschhorn  blutet  3,  120. 
Hirt  ruft  um  hülfe  7,  186. 
Hirt,  viehhüter  1,  421. 
Hirtenlobn  vom  pfarreinkommen  3, 

26. 
Historia,  nutzen  6,  2—24;  26—28. 
Historiker,  die  ersten  6,  25. 
Hochzeit,  doppelte,  in  Brüssel  3, 

238! 
Hochzeit  im  lager  3,  47. 
Hochzeitsgebräuche  5,  94. 
Hochzeitskleid  7,  200. 
Hölle  stürmen  1,  2,  108. 
Hoffart  bestraft  1,  383. 
Hoffart  bricht  den  hals  8^  161. 
Hofmeister,  Johann  1,  2,  23. 
Holgot  und  Mosam  7,  167, 
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Horatier  und  Guriatier   1,  13;    6, 
61. 

Horatius  Codes  1,  15. 

Horatius  vor  gericht  6,  62. 

Hören  auf  dem  abtritt  5,  75. 

Hortensius  heirathet  Cato's  frau  8, 
179. 

Hose  halb  heranter  1,  368. 

Hosen,  lange,  und  weite  ermel  8, 
126;  127. 

Hospital,  reiches  5,  129. 

Hospital  in  Amiens  5,  130. 

Hündisch  gehandelt,  hündisch  ge- 
schlagen 5,  238. 

Hund  im  alter  1,  60. 

Hund  bratenwender  4,  168. 

Hund  beim  ermordeten  3,  154. 

Hund  zum  fenster  hinaus  1,  212. 

Hund  bringt  fleisch  5,  232. 

Hund,  gespenstischer  1,  2,  26. 
Hund,  gespenstischer,  riecht  5,  2^9. 
Hund  liegt  auf  heu  7,  130. 
Hund  und  katze  im  frieden  7,  87. 
Hund  und  koch  7,  182. 
Hund  könig  2,  36. 
Hund  redet  7,  190. 
Hund  und  schattep  2,  35 ;  7,  129. 
Hunde  als  geisein  entfernt  7,  39. 
Hunde  verkaufen,  große   2,   198; 

199. 
Hunde  verlaßen  den  hof  7,  120. 
Hurnweibel  3,  52. 
Hurensalbe  I,  155. 
Ichneumon  tödtet  wallfisch  4,  108. 
Igel  und  leinweber  1,  235. 
Igel  bei  der  schlänge  7,  74. 
Impotenz  vorgegeben  1,  339. 
Incest  1,  329. 

Interim  in  Straßburg  1,  2,  67. 
Isabella  von  Spanien  2,  50. 
Italia  abgest&ubt  2,  48. 

Kirdüiof.  V. 


Jägermesse  1,  45. 

Jagdhund  im  alter  7,  75. 

Jerusalem  6,  162. 

Jerusalem  zerstört,  wunder  4,  242. 

Johann  Friedrich  vom  abendmahl 
4,  68. 

Johann  Friedrich,  titel  4,  69. 

Johannem  est  mortuum  1,  2,  109. 

Johannes  von  holz  1,  846. 

Johannes  fest  im  glauben  5,  2. 

Johannes  und  Mingwitz  5,  3. 

Johannes  Baptista  weißagt  2,  56. 

Josephus  6,  35 — 38. 

Josephus  gerettet  6,  159;  160. 

Josephus,  kriegslist  6,  247. 

Jubeljahr  1,  2,  3. 

Judas  rothhaarig  1,  195. 

Jude  schenkt  vergifteten  apfel  4, 
282. 

Jude  im  abort  1,  2,  83. 

Jude  beraubt  2,  188. 

Jude  gehängt  2,  189. 

Jude  mit  katze  und  maus  4,  280. 

Jude  bekommt  maulschelle  5,  188. 

Jude  getauft,  in  Rom  gewesen  I, 

2,  5;  4,  207. 
Jude  stiehlt  vor  der  taufe  2,  187. 
Juden  plagen  die  Christen  4,  281. 
Juden  tödten  Christenkinder  5, 132. 
Juden  der  hintere  gezeigt  6,  258. 
Juden  zerstreut  5,  22;  23. 
Judenspieß  5,  134^136. 
Julianus  Apostata;  vicisti  tandem 

1,  32. 
Julianus  will  den  tempel  aufbauen 

6,  165. 
Jungfrau  im  bette  gefunden  4, 250. 
Jnngfrauenschaft  bezahlen  1,  2, 39. 
Jungfrauenschaft  von  freunden   1, 

340. 
Jungfrauenschänder  1,  2,  60. 
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Jarieten  nicht  in  den  himmel  8, 

184. 
Justinian  6,  176—177. 
K&lte  in  Spangenberg  8,  170. 
Eftse,  ungereinigter,  giftig  4,  180. 
K&se  braten  1,  414. 
Kalb  geboren  1,  2,  42. 
Kalk  aus  dem  aage  3,  261. 
Kampf  am  letzten  August   1646; 

8,  68. 
Kanzel,  eichene  I,  2,  69. 
Kapaunen  spotten  hflhner  7,  116. 
Kartenspiel  ausgelegt  6,  56. 
Katze  des  geitzigen  4,  271. 
Katze  liegt  still  7,  172. 
Katzenjammer  carirt  1,  415. 
Katze  und  mauß  in  ftreondschaft 

7,  89. 

Keil  aus  eignem  holze  7,  108. 
Kelch  gestohlen  1,  305. 
Kepenek  5,  208. 
Kette  verwechselt  1,  818. 
Ketten  der  geliebten  2,  172. 
Ketzer  verbannt  6,  88. 
Ketzermönche,  vier  1,  2,  48. 
Keuschheit  der  gattin  Orisgons  1, 

26. 
Kind  der  fran  gestohlen  1,  822. 
Kind  mit  freßen  bedroht  1,  284. 
Kind,  hund  und  sehlange  7,  109. 
Kind  nach  dreizehn  wochen  1, 886. 
Kinder  von  engein  behütet  4,  145. 
Kinder  sterben  fröhlich  6,  267. 
Kinder  einer  geschwängerten  sclavin 

8,  186. 

Kinderköpfe    im   klosterteiche    4, 

248. 
Kinderleichen  im  nonnenkloster  4, 

244. 
Kindermord  2,  183. 
Kindererwerb  5,  108. 


Kirchg&nger  verschieden  4,  266. 
Kirchhofs  diener  schläft  8,  107. 
Kirchhof  in  gefangensehaft  3, 108. 
Kirchhof  kämpft  mit  fünf  btnen 

3,  105. 
Kirchhof  entgeht  einem  hiaterblte 

8,  106. 
Kirchhof  als  knabe  5,  16. 
Kirchhofs  pferd  straft  diebstahl  S, 

110. 
Kirchhof  verschenkt   ein  rebhnlu 

8,  102. 
Kirchhof  als  straßenrtaber  8,  100; 

101. 
Kirchhofs    tischgesprftck   in  Farii 

8,  112^  118. 
Kirchhof  straft  einen  treuloseo  2, 

109. 
Kirchhof  streitet  mit  tmnkenem  l 

104. 
Kirschenmuß,  wageaachmiei«  3,107. 
Kleider  gegrüßt  1,  122. 
Kleidung  4,  158. 
Kloster  reich  und  arm  5,  127. 
Klosterwirthschaft  1,  2,  4a 
Knabe  bricht  das  bein  wirklich  7, 

134. 

Knabe    unter    falschem    vorgeben 

bettelnd  7,  138. 
Knochen   unter  dem  tische  2,  121. 
König  wählen  1,  68;  7,  146. 
Könige,  dreierlei  4.  28. 
Königin  und  kebsweib  7,  108. 
Königreiche  2,  85. 
Kolben  im  kästen  5,  109;  111. 
Korn  in  fliegen  verwandelt  S,  IU\ 

195. 
Korn  wird  lebendig  3,  196. 
Korn,  überjähriges  6,  268;  269. 
Kornsteuer  schützt  1,  2,  79. 
Kornwucherer  versinkt  S,  192« 
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Kornwucherin  ertrinkt  3,  191. 
Kost  des  auslands  verachtet  1,  207. 
Krähe  mit  fremden  federn  7,  52. 
Krähe,  durstige  7,  121. 
Krämer  Schinder  1,  318. 
Krämer  mit  zweierley  waare  1,  319. 
Krametsvögel  und  ente  1,  213;  2, 

209. 
Kranke  im  felde  3,  63. 
Kranker  gegen  die  yorschrift  des 

arztes  4,  134. 
Kranker  auf  dem  dache  1,  264. 
Kranker  geplündert  1,  183;  184. 
Kranker  trägt  das  licht  1,  417. 
Kranker  trinkt  öl  1,  2,  100. 
Kranker   ins   paradies  geführt   1, 

263. 
Kranker  fürchtet  das  sacrament  1, 

2,  Ö7, 
Kranker  hinterm  stroh  1,  266. 
Kranz,  stinkender  4,  292. 
Krebs  für  hirsch  1,  276. 
Krebse  auf  dem  dache  1,  98. 
Krieg  3,  31. 
Kriegsgericht  8,  60. 
Kriegsleute  ehrlich  3,  57. 
KriegSYolk,  fremdes  6,  263. 
Krönung  des  Basilius  5,  206. 
Kröte  im  gesicht  5,  HO. 
Krüppel  mordet  7,  135. 
Krug  sticht  1,  143. 
Küchlein  im  ei  eßen  1,  201. 
Kukuk,  wettgesang  1,  268. 
S6geln  vergiften  3,  84. 
Lärm  am  19  December  3,  74. 
Lärm  vor  Ingolstadt  3,  62. 
Läuten  nach  der  messe  1,  2,  74. 
Lagerplätze  3,  84—38. 
Landsknechte  fromm  1, 107. 
Landsknechte  im  himmel  1,  108. 
Landsknechi  liebt  pfeifen  4,  105. 


Landsknecht  klagt  über  Philipp  3, 

91. 
Landsknecht  schrecklich  4,  100. 
Landsknecht  flucht  vorm  tode  4, 

135—137. 
Landsknecht  wahnsinnig  1,  102. 
Landsknechte  Ursprung  4,  99. 
Landsknechte,  fünf  wunderbare  1, 

105. 
Langsam  zum  galgen  1,  299. 
Langsam  durch  spießruthen  2, 190. 
Laster,  drei,  gemein  6,  63. 
Laus  und  floh  2,  41,  42. 
Laus  und  floh  am  prälaten  7,  161. 
Lebensalter  4,  297. 
Leck  mich  1,  374. 
Lcderbereiter  2,  136. 
Lehre  5,  126. 
Leo  Byzantius  6, 163. 
Leona  von  Athen  3,  229. 
Lerche  neugierig  7,  151. 
Liebe,  wie  groß  4,  195. 
Liebe  tödtet  8,  224. 
Liebesgeschichte  in  Lyon  3,  175. 
Liebesgespräeh  gestört  5,  237. 
Liebespaar  stirbt  3,  235. 
Liebesspiel  beobachtet  3,  174. 
Liebhaber  mordet  3,  222. 
Linsen,  leins  1,  202. 
Livius  gelobt  6,  34. 
Löwe,  alter,  verachtet  7,  27;  28. 
Löwe  bekämpft  sein  bild  7,  26. 
Löwe  nnd  maus  (netz)  7,  20. 
Löwe,  steinerner,  tödtet  7,  186. 
Löwenkäfig  1,  2,  63. 
Löwentheil,  ese],  fuchs  6,  194;  7, 
24. 
Löwentheil,  rind,  geiß  nnd  schaf 

7,  23. 
Lohn  vorenthalten  6,  240. 
Lucretia  6,  67—71. 

13* 


196 


Ludwig  XI  and  Hein  rieb  4,  54. 

Lüge,  6000  fl.  5,  236. 

Lügenbuch  2.  180. 

Lügenscbmid  1,  254  £f. 

Lügner  beiratbet  1,  250. 

Lügner  scbelten  sieb  1,  253. 

Lopa  G,  52. 

Lutbers  glas  an  J.  Jonas  4,  141. 

Lutberiscb  8,  119. 

Mädcben  ißt  niebt,  betrug  4,  255; 

256. 
Mädchen  ebne  speise  3,  149. 
Mädchen  in  Rom  2,  70. 
Magd,  ordentliche  4,  170. 
Mägde,  faule,  tödten  bahn  7,  187. 
Magdeburger  erbeuten  proviant  3, 

76. 
Magdeburger  gefabr  3,  77. 
Magdeburger    schlagen    kupfernes 

geld  3,  80. 
Magen  und  glieder  5,  122;  123. 
Magister  und  handwerker  1,  137. 
Mabarbals  rath  6,  97. 
Mabomet  5,  184. 
Mahomets  erfolge  6,  232. 
Mailänder  bitten  um  gnade  6,  254. 
Mainz^  steininscbrift  6,  225. 
Maler  und  bauer  3,  181. 
Mamelucken  5,  194. 
Mandelkerne  gefunden  7,  126. 
Manichäer  5,  24. 
Manlius  Torquatus  1,  20. 
Manlius  Torquatus,  söhn  enthauptet 

6,  91. 
Manlius  zerschmettert  6,  89. 
Mann  unter  dem  bette  7,  166. 
Mann  gegenwärtig  4,  91. 
Mann  gebiert  einen  knaben  7,  168. 
Mann  durch  rauch  verjagt  1,  373. 
Mann  aufs  taubenbaus  3,  246. 
Mann  und  weih  ein  leib  4,  189. 


Männer,  drei  im  jähre  I,  349. 
Manna  für  die  gftste  4,  232. 
Mannbarkeit  bewiesen  3,  248. 
Mantel  zerstochen  1,  324. 
Marcellas  Siegel  6,  106. 
Mardelosen  belohnung  6,  233. 
Mardonius  und  Thersander  4^  18. 
Marienbild,  bewegliches  6,  46. 
Marius  2,  0. 

Marius  und  sein  beer  2,  19. 
Marius  und  Sylla  2,  11. 
Markolpb  gehängt  4,  264. 
Markolpbs  katze  4,  168. 
Martin  und  der  tod  5,  269. 
Martinsabend  1,  353. 
Martinas  abrabe  sinn  1,  2,  114. 
Märtyrer  unwürdig  zu  sterben  5,  & 
Mäßigkeit  gesund  1,  116. 
Maske  mit  waßer  gemalt  1,  139. 
Mattonato  2,  69. 

Mauritius   von  Phocas  ermordet  6^ 
181. 

Mauritius,  wunderzeichen  6,  180. 

Maus  gewarnt  1,  82. 

Maus  und  frosch  ziisammengebmi- 

den  7,  71. 
Maus    und    maußbund     scbließes 

frieden  7,  79-84. 
Mäusethurm  1,  2,  81. 
Maximilian  und  der  Däne  4,  30. 
Maximilian,  goldene  eier  1,  42. 
Maximilian   ermutbigt    den  redner 

4,  31. 
Maximilian,  gläser   zerbrochen  2, 

26. 
Maximilian,  zwei  griffe  2,  25. 
Maximilian  im  jagdkleide  5,  155. 
Maximilian ,     kleider     der    lands- 

knechte  1,  44. 
Maximilian  milde  4,  32. 
Maximilian,  gegen   üble   nachred« 
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l,  43. 
Maximilian,   narr  und  pfarrer   4, 

29. 
Maximilian  über  regiment  4,  27. 
Mecca  und  Medina  2,  51. 
Meerfrau  verheirathet  5»  245. 
Meerkatze  würfelt  3,  143. 
Meerwunder  als  bischof  5,  244. 
Meerwunder  in  Dänemark  5«  243. 
Meerwunder  zu  Rom  6,  242. 
Mebl  in  der  erde  3,  198—200. 
Meineid,   erde  in  den  schuhen  6, 

251. 
Meineid  gestraft  6,  250. 
Meister  und  schüler  3,  96. 
Meister  und  schaler  fechten  3,  95. 
Mensch  und  löwe,  wer  stärker  1, 

80. 
Merindolaner  1,  2,  118. 
Meßgewand  stehlen  2,  176. 
Messias  ein  mädchen  1,  2,  50. 
Metius  Su£fecius  bei  Fidena  6,  63. 
Meton  3,  85. 

Meuchelmord  gerathen  2,  34. 
Midas,  gold  4,  272. 
Milchdieb  mit  dreck  vertrieben  5, 

252.  . 
Milchdiebe  verbrannt  5,  263. 
Milchfrau  1,  171. 

Milchfrau  zu  zweien  1,  371 ;  2, 131. 
Minyae  1,  382. 
Mißgeburt  2,  150. 
Mißgeburt  eines  fluchenden  3,  160; 

167. 
Mißwachs  in  Hessen  3,  264. 
Mönch  arbeitet  nicht  2,  83. 
Mönch  im  carneval  3,  157. 
Mönch  in  Gassei  erschreckt  1,  2, 

51. 
Mönch  und  edelmann  1,  2,  46. 
Mönch  geschaffen  1,  2,  41. 


Mönch  katze  1,  2,  58. 
Mönch  lügt  1,  2,  59. 
Mönch  ein  mädchen  1,  2,  53. 
Mönch  wird  wolf  gescholten  4, 181. 
Mönch  zänkisch  1,  225. 
Mönche  eßen  bntter  1,  2,  48. 
Mönche  ermordet  5,  49. 
Mönche  gesalbt  1,  2,  61.    , 
Mönche  und  kalb  2,  88. 
Mohnköpfe  6,  66. 
Mohrenwäsche  2,  204;  205. 
Montabur  verbrannt  2,  153. 
Mord  und  diebstahl  2,  181. 
Mord  eines  ehemanns  2,  179. 
Mord  an  der  geliebten  2,  184. 
Mord  eines  hufeisens  wegen  8,  206. 
Mörder  behorcht  4,  262. 
Mörder,  zwei,  gerichtet  1,  311. 
Mörder  reif  2,  186. 
Mörder  verräth  sich  4,  260;  261. 
Mordanschlag  auf  Bajazet  5,  195. 
Mordanschlag   vom  mädchen    ver- 

rathen  4,  263. 
Moritz,  schreiben  6,  210. 
Moses,  falscher  6,  235. 
Moßheimer,  Hans,  getödtet  3,  159. 
Mucius  Scsevola  1,  15. 
Mühle  auf  dem  berge  3,  82. 
Mühlstein  1,  78. 
Müller  bettelt  1,  289. 
Müller  churfürst  3,  6. 
Müller  diebe  1,  288. 
Müller  ehrlich  1,  294. 
Müller  fromm  1,  290. 
Müller  mahlt  klein  1,  291. 
Mund  zugenäht  1,  224. 
Mutter  und  söhn  1,  345. 
Muttermörder  2,  178. 
Nachsicht  gegen  Verleumder  6,  204. 
Nächte,  400  im  jähre  1,  252. 
Nachtigal  will  singen  7,  138. 
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Kachzug  3,  54. 

Kackt,  am  jüngsten  tage  8,  280. 

Kackter  and  gerüsteter  1,  96. 

Kl^el  ausgeschnitten  2,  152. 

Kamen  4,  150. 

Narr  ertrunken,  bestraft  1,  408. 

Karr  beim  geräderten  1,  422. 

Karr  hängt  grindigen  auf  1,  410. 

Karr  giebt  den  hunden  4,  298. 

Karr  und  jäger  1.  425. 

Karr  vom  kriege  2,  208. 

Karr  im  kriegsrath  1,  409 ;  2,  200. 

Karr  mit  glühender  kugel  1,  424. 

Karr,  kuhschwänze  1,  411. 

Karr  freiwillig  lustig  1,  423. 

Karr  spricht  wahr  1,  408;   2,  201. 

Karr  will   mit  doctor  tauschen  2, 

202. 
Karr  traurig  und  lustig  1,  426;  4, 

294. 
Karren  vergahn  1,  140. 
Karr  im  weisen  5,  65. 
Karr  verkündet  wetter  1,  426. 
Karses,  eunuch  6,  248;  249. 
Nase  fehlt  2,  61. 
Kero  6,  152. 

Kiclaus  oder  David  1,  285. 
Kiclaus  ohne  speise  3,  150. 
Kiederkunft  in  der  brautnacht  8, 

237. 
Kitoris,  grabschrift  4,  8. 
Nonnen,  fünf  2,  72. 
Nonne  geheirathet,  geweiht  4, 188. 
Nußschale  bitter  1,  129;  7,  145. 
Küße  zwischen  äffen  7,  140. 
Küße  vor  St.  Margaretha   1,  2,  88. 
Ochse  in  Volckach  1,  2,  120. 
Ölberg  in  Speier  5,  131. 
Opfermann  dient  nach  2,  78. 
Opfermann  schläft  2,  77. 
Opferfleisch  mit  kohle  5,  145. 


Oranien,  mordversuch  5, 16S!— 166. 

Orator  1,  131. 

Orator  in  Braunschweig  1,  188. 

Orator  in  Speier  1,  184. 

Orden,  teatscher  1,  2,  68. 

Ostereier  sammeln  1,  2,  116. 

Otto  der  schütz  8,  11. 

P.  S.  R.  F.  4,  80. 

PaUium  1,  2,  4. 

Palmesel  ein  hengst  1.  2,  70. 

Panther  und  fuchs  7,  19. 

Papagei  redet  7,  192. 

Papst  ändert  seinen  namen  1, 2, 6. 

Papst  Alexander  5,  27. 

Papst  bundbrüchig  4,  203. 

Papst  Clemens  gekrönt  6,  220. 

Papst  Felix  V  1,  2,  12. 

Papst  Gregorius  VII  1,  2,  10. 

Papst  Hadrian  4,  200. 

Papst  Hadrian  stirbt  6,  219. 

Papst  Johann  XXIII  1,  2,  11. 

Päpstin  Johanna  (Agnes)  1,  2,  7. 

Papst  Julius   verzeiht  onzuefat  4, 

202. 
Papst  Julius  n  1,  2,  18. 
Papst  Julius  II  5,  28. 
Papst  Julius  ni  1,  2,  16.   • 
Papst  Leo  X  1,  2,  14. 
Papst  Paulus  4,  201. 
Papst  Paul  in  1,  2,  15. 
Papst  Pius  IV  zug  1,  2,  18. 
Papst  Pius  IV  1,  2,  17. 
Papst  Pius  IV  Werbung    1 ,  2,  19; 

20. 
Papst  Sergius  III,  1,  2,  8. 
Papst  Sylvester  n,  1,  2,  9. 
Papstbild  im  schiefer  4,  199. 
Paris,  paradies  1,  138. 
Pariser  verbrannt  5,  51. 
Parlamentär  3,  65. 
Parmenio  und  Philotas  2^  6. 


199 


Parteien  yergleichen  sich  2,  122. 

Passionspredigt  1,  2,  86. 

Paulina  6,  288. 

Paulus  beschimpft  4,  226. 

Paulus  degradiren  5,  54. 

Peine  1,  167. 

J^einer  bruch  6,  260. 

Pelagius  5,  25. 

Perillus  3,  203. 

Perle  im  mist  7,  8. 

Permutieren  1,  2,  108. 

Perser  bei  Amyntas  unzfichtig  1, 

10. 
Perücke  fortgerißen  7,  68. 
Pest  2,  145. 

Pest  aber  jähr  ansteckend  8,  99. 
Pest  in  Athen  6,  278. 
Pest  durch  pelz  verschleppt  8,  98. 
Pest  steckt  an  8,  97. 
Pest  vorgegeben  2,  169. 
Pestleiche  1,  204. 
Petrus  ein  dieb  4,  220. 
Petrus  mit  der  fischerplauten  1,  2, 

93. 
Pfaffe  im  eierkasten  1,  81. 
Pfaffe  lügt,  reiher  und  falke  1,  2, 

104. 
Pfaffe  verschneidet  sich  2,  80. 
Pfaffengeschichten  1,  2,  108. 
Pfaffenhure  vom  teufel  geplagt  4, 

254. 
Pfaffenunzucht  4,  245. 
Pfand  verwechselt  1,  812. 
Pfarrer  hat  für  die  bauem  zu  beten 

6,  69. 
Pfarrer  im  himmel  1,  2,  80. 
Pfarrer  ein  lump  1,  284. 
Pfarrer  empfiehlt  procession  4,  225. 
Pfarrer  getödtet  8,  158. 
Pfarrer  verflucht  sich  4,  227. 
Pfau  und  sein  geschrei  4,  274. 


Pfau  und  schatten  6,  102. 
Pfeife  verloren  1,  248. 
Pfeifer  im  banne  4,  280. 
Pferd  brauchbar  2,  66. 
Pferd  frißt  nachts  1,  185. 
Pferd  halb  1,  254. 
Pferd,  neidisches  7,  128. 
Pferd  tritt  herm  und  diener  2, 196. 
Pferd  und  seh  wein  schelten   1,  89. 
Pfründen,  mehrere  1,  2,  84. 
Pfund  blei  oder  federn  schwerer? 

7,  196. 
Phaeton  6,  84. 
Philipp,  epitaph  4,  79. 
Philipp,  feldzug  1545-46;  4,  77. 
Philipp,  feldzüge  4,  78. 
Philipp  fest  im  glauben  4,  71. 
Philipp  und  die  frau  8,  12. 
Philipp  beim  gewitter  4,  78. 
Philipp  und  Heinrich,   Schwarzen- 

born  1,  47. 
Philipp  und  der  holzbauer  8,  13. 
Philipp    vergiebt   hospitalstelle   4, 

216. 
Philipp,  hessischer  köpf  4,  72. 
Philipp  in  der  Jugend  4,  70. 
Philipp  über  kriegskosten  4,  76. 
Philipp  und  bauer  Landgraf  8,  14; 

15. 
Philipp  von  Hessen,  alte  r&the  1, 

48. 
Philipp,  rede  4,  74. 
Philipp  über  regiemng  8,  18. 
Philipp  jnn.  stirbt  8,  28. 
Philipp  sen.  stirbt  8,  20. 
Philipp  erläßt  zins  3,  17. 
Philipp  für  Würtemberg  4,  76. 
Philo  über  Galigula  6,  146. 
Philostratus  über  Aesops  fabeln  7, 

5. 
Physiognomik  4,  140. 
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Phocu  ermordet  6,  183. 
PlatoniicheB  jfthr  1,  IM. 
Platte  1,  S38. 

Plaocjanus  and  SeTerua  8,  386. 
PlOnderer  entlaofen  3,  66. 
Plfladerer  geplündert  1,  87. 
PlQDderer  geplaudert  6,  262. 
Podagra  durch  pferdediebatahl  go- 

bcUt  1,  lU. 
Podestii  ein  eset  S,  147. 
Poesie  imd  redekunst  6,  29. 
Polfkratea  4,  236. 
Poma,  noB,  Datamni  7,  61. 
PompeJDB  und  Cratippna  6,  167. 
Porcaro  lobt  Colonna  8,  87. 
Posaune  3,  145. 
Pnemgativ«  der   rarsten  6,  217; 

218. 
Prediger  entbehrlich,  birte  nicht 

5,  66. 
Prediger  für  400  fl.  1,  2,  85. 
Prediger  von  der  kanzel  2,  7&. 
Prediger  ez&hlt  mOrchen  1,  2,61. 
Prediger  singt  2,  108. 
Predigers  auirDstung  2,  106. 
Prediger  nach  der  weit  5,  69. 
Predigers    maniesei    betrunken    2, 

109. 
PredigereigeuBcliaften  5,  12. 
Predigt  ron  Eva  I,  2,  90. 
Predigt  auswendig  gelernt  6,  66. 
Predigt,  knrze  2,  79;  6,  60. 
Predigt  auf  ptilvcrfaß  5,  8. 
Predigt  Kcliimpfrede    ,  2,  73. 
Predigt  von  sanct  Martin  1,  2,  89. 
Predigt,  unverstandener  tezt  6,  62. 
Predigt  nach  trlnkgelage  I,  2,  87. 
Predigt,  dieselbe,   ein  jähr  lang  1, 

2,  72, 
Predigtconcept  verloren  2,  105. 
Predigtennuntemng  5,  61. 


Predigten,  vier  nothiga  fi,  13. 

Pr^isfechtcr  zalilt  6,  366. 

Priester  degradirt  1,  2,  49. 

Priestern  iinKucbt  erlMibt  1,2,61 

Probenacht  3,  211. 

Proceuion  In  Troyen  8,  116. 

Prophet,  falscher    1532;  2,  64. 

Prüfung  des  geliebteB  S,  236. 

Psalm  90;  4,  299. 

Psammenit  weint  nicht  4,  6. 

Ptolomeus  Philadelphus  6,  139. 

t'ulverschlange  4,  101. 

Pjrrrhns  nnd  Appias  3,  18. 

Pyrrhus  und  Fabri ejus  2,  113;  Ui 

Pyrrhos  todt  2,  14. 

Quacksalber  2,  116—118. 

Rabe,  junger,  ist  krank  7,  181. 

Raphael,  sauet  Peter  nnd  Patü  nü 
2,  67. 

B&thael  4,  197. 

B&ihsel  6,  228-231. 

R&thsel  der  Sphinx  i,  296. 

Katb,  verspftteter  7,  154. 

Rathsherr  scfal&ft  1,  163. 

Rathsherr  stimmt  wie  der  nscbbu 
I,  158. 

Rathshcrr  stimmt  umgehehrt  3, 186. 

Rathgeber,  getreuer  ö,  169. 

Raul>sdilülier  zerstört  6,  191. 

Räuber,  aufhören  1,  309. 

Räuber  dankbar  4,  107. 

Räuber  verbren  1,  308. 

Räuberbande  durch  comman dos  ver- 
sebeucht 7,  14. 

liebhiitin,  veiTätberiBches  7,  171. 

Recept  der  apotbekerin  1,  m. 

ßecept  miGverstandea  1,  liO. 

Recept  eines  Wunderdoktors  2,  IIS. 

Rechberger  1,  67. 

Rechenpfennig  1,  60. 

Rechenpfennig  fOr  gülden  1,  316. 
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RecheDpfennige  Terwechselt  1,  SU. 
Reden  aber  nichts  6,  64. 
Regen  und  Sonnenschein  6,  115. 
Regenwetter,  kflnstliches  3,  241. 
Regulas  1,  22. 
Reich  werden  5,  140 — 144. 
Reiche  fünferlei  art  7,  131. 
Reicher  und  armer  nachbar  4,  270. 
Reicbthum  unter  obersten  vertheilt 

3,  185. 
Reinberg  1601;  6,  265. 
Reiter  zu  fuß  1,  75. 
Reiter  mit  fußyolk  auf  dem  pferde 

6,  102. 
Religionsveränderung  S,  28. 
Reliquienkrämer  1,  2,  78. 
Renn  decke  3,  27. 
Rennen  zur  hölle  5,  56. 
Rentmeister,  sein  eigner  4,  66. 
Rhodus  belagert  5,  201. 
Richteramt  4,  89. 
Ritter  im  löwenkäfig  1,  59. 
Ritter  in  Ungarn  5,  177. 
Rock  verbuhlt  8,  176. 
Rohr  und  eiche  7,  58;  59. 
Rom,  altes  und  neues  1,  2,  1. 
Rom  viermal  besucht  4,  198. 
Rom  erbaut  6,  58. 
Rom  zerstört  2.  55. 
Rom  365  zerstört  6,  86. 
Romulus  und  Remus  geboren  6,  51. 
Romulus  erschlägt  Remus  6,  54. 
Romulus  könig  6,  55. 
Römer  dankbar  (Sagunt)  6,  110. 
Römer  geschwächt  6,  166. 
Römer  kriegserfahren  6, 155—158. 
Römer  Ursprung  6,  49. 
Rosen  aus  dem  munde  5,  32. 
Rothaarig  1,  195. 

Rudolph,  kaiser,  von  ämtem  1,  35. 
Rudolph  behielt  das  beste  6,  193. 


Rudolph   von  Schwaben   6,    187; 

188. 
Rübe,  große  2,  39;  40. 
Raben,  ins  bett  1,  205. 
Sabina  stirbt  3,  21. 
Sabinerinnen  geraubt  6,  57. 
Sabinerinnen  stiften  frieden  6,  59. 
Sachs,  H.,  dtirt  4,  124. 
Sachsen,  wappen  4,  67. 
Sack  mit  drei  gülden  2,  184. 
Sacrament  gut  aufgehoben  1,  288. 
Sacrament  theuer  1,  275. 
Saint  Paul  4,  38. 
Salta  per  tria  1,  2,  95. 
Salz  säen  1,  165. 
Samariter  und  Juden  haßen  sich 

4,  279. 
Samariter,  name  4,  278. 
Sandgrube  6,  270. 
Saracener,  Agarener  5,  185. 
Sarginschriften  3,  271—273. 
Sau  anbinden  1.  352. 
Sau  um  erlaubnis  fragen  3,  114. 
Sau  mit  hauern  1,  256. 
Sau  fragt  nach  kleie  5,  38;  39. 
Saure  milch  1,  197. 
Scariot,  Sammatius,  1499;  3,  187. 
Schachteln  mit  bildem  1,  117. 
Schachten,  W.  von  3,  68. 
Schaden  der  Christenheit  6,  244. 
Schaf,  kein  hirt  3,  117. 
Schäfer  und  sein  stecken  2,  141. 
Schäfferlein,   vorrede  zu  Livius  6, 

32;  33. 
Schatz  tm  bettlermantel  1,  860. 
Schatz  im  bilde  1,  104. 
Schatz    des  geizigen   gefunden    1, 

182. 
Schatz  in  Rom  gefunden  3,  270. 
Schatz  verschwunden  1,  177. 
Schatz  im  Weinberge  1,  172. 
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Schatigr&ber  erschlagen  1,  176. 
Schatzgräber  sehen  galgen  1,  176. 
Scheinboße  4,  290. 
Schelle  am  baame  7,  100. 
Schelle  der  katze  anhängen  7,  106. 
Schellenruhm  7,  62. 
Schertel,  B.,  mordversuch  4,  259. 
Schießgewehr  gef&hrlich   3,    166; 

171. 
Schiff  der  kirche  5,  26. 
Schildkröte  fallen  laßen  7,  178. 
Schildkröte   schwatzt    1,  227;    7, 

50. 
Schimpfwort,  das  Ärgste  l,  287. 
Schimpfwort ;  schwarze  herren  keins 

1,  46. 
Schlange  im  busen  7,  73. 
Schlange  lösen  5,  121. 
Schlange   mit   milch   gefüttert   7, 

91. 
Schlange   vergiftet  die    rabenbmt 

7,  98. 
Schlaßel  zur  abtei  1,  2,  88. 
Schmidt  balger  2,  139. 
Schmidt  und  knecht  2,  188. 
Schmieren  1,  126. 
SchmiereD,  kaiser  3,  8;  9. 
Schnee  dörren  1,  236. 
Schneider   betrügt  sich  selbst    1, 

281. 
Schneider  ehrlich  2,  129. 
Schneider  im  himmel  1,  230. 
Schneider  stiehlt  schinken   1,  232. 
Schneider  und  ziege  1,  278. 
Schneidersohn  priester  1,  277. 
Schreiber  wird  bischof  5,  167. 
Schütze  vor  Braunschweig  1,  92. 
Schützenpreis  1,  91;  2,  142. 
Schulden  machen  traurig  2,  187. 
Schulmeisterfrau  5,  99. 
Schultheiß  mißbraucht  sein  amt  1, 


145. 
Schultheiß  vom   hande   barfain  1, 

147. 
Schultheiß  will  borgen  1,  144. 
Schultheiß  und  seine  kuh  4,  90. 
Schultheiß  in   Minsingen   stolz  1, 

146. 
Schultheiß  ins  waßer  1,  64. 
Schußfest  2,  91 ;  2,  92;  2,  98;  2, 95. 
Schußfester  erstochen  4,  291. 
Schuster  und  Schneider  1,  228. 
Schttsterfrau  schuh  angemeßen  l 

2,  65. 
Schwaben,  neun  1,  274. 
Schwalben  und  Sperlinge  4,  211 
Schwarzfärber  beim  weißbinder  7, 

96. 
Schwein  gestohlen  1,  181. 
Schwestermord  3,  206. 
Sdpio  und  die  empörer  6,  98. 
Scipio  und  Ennius  3,  139. 
Scipio  mit  Hasdrubal  bei  Syphaz 

6,  106. 
Scipio  und  die  Jungfrau  1,  24. 
Scipio   straft  die  r&delsfflhrer  ^ 

107. 
Seele  verkauft  4,  286. 
Segel  streichen  laßen  3,  78;  79. 
Seleucus  2,  19. 

Selim  tödtet  seinen  vater  5,  198. 
Selims  grausamkeit  5,  199. 
Sennacheribs  stolz  4,  19. 
Serenitas  6,  207. 
Servius  Tullins,  tod  1,  14. 
Sesostris  4,  20. 

Sesostris  mit  vier  königen    6,  239. 
Seßel  bestäubt  1,  55. 
Severus:  Omnia  fui  6,  169. 
Severus,  testament  6,  170. 
Sickingen,  becher  4,  109 — 117. 
Sigismund,  die  beste  obrigkeit  1,88. 
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Sigismund,  regienmgBkuiiBt  1,  87. 

Sigismund,  ohrfeige  dem  Schmeich- 
ler 1,  86. 

Sigismand,  spräche  6,  198—201. 

Siegesjabel,  falscher  5,  175;  176. 

Singen  und  fechten  5,  226. 

Sleidan  über  Gominaeus  etc.  6, 
40;  41. 

Sleidan  gelobt  6,  42 ;  48. 

Sohn  in  der  fremde  1, 154;  1,  288. 

Soldat  im  bäume  1,  106. 

Soleiman,  drei  wflnsche  5,  200. 

Solyman,  titel  5,  204. 

Sophilar  5,  217. 

Spangenberg  8,  124. 

Spangenberg,  brunnen  8,  125. 

Speisen  angeboten  1,  211. 

Speisen  nicht  mögen  4,  182. 

Speisen,  vielerlei  sch&dlich  6, 120; 
121. 

Spiegel  zuwider  2,  64. 

Spielen  im  lager  8,  39;  48;  44. 

Spieler  blind  8,  156. 

Spieler,  falsche  3,  45. 

Spieler  wunden  3,  40. 

Spielplatz  fQr  die  feldscherer  8, 
41. 

Spiera,  Franciscus  1,  2,  24. 

Spießruthen  laufen  8,  58. 

Spinnen  beim  viehhüten  4,  166. 

Sprache  4,  147. 

Sprache,  böhmische  1,  246. 

Sprache,  deutsche  4,  154. 

Sprache,  lateinische  4,  156. 

Sprachenver&nderung  4,  153. 

Sprüche  4,  118—123;  177—181. 

Sprüche,  allerlei  1,  887—407. 

Spurius  Gassius  6,  83. 

Stadtmaus  und  feldmaus  1,  62. 

Stadtthore,  elf  neue  3,  81. 

Stalljungen  greifen  an  3,  64. 


Stände,  drei  5,  85. 

Stärke  des  königs  7,  8. 

Stärke  der  warheit  7,  9. 

Stärke  der  weiber  7,  7. 

Stärke  des  weins  7,  6. 

Staub  aus  apotheke  1,  844. 

Stellvertretpng  1,  880. 

Stephan  zu  Boßna  5,  224. 

Stiefel  halb  aas  8,  228. 

Stopfer  4,  238. 

Storch  unter  kranichen  gefangen 

7,  92. 
Störche  in  Indien  menschen  1 ,  2, 

105. 
Straßenräuber,  alter  1,  807. 
Streit  im  lager  8,  42. 
Strick  bezahlen  8,  188. 
Stricken  4,  167. 
Stuhl  zeugt  ein  kind  1,  834. 
Tanz,  deutscher,  gelobt  8,  115. 
Tarent  fällt  6,  101. 
Tarent   durch   ein   liebespaar   er- 
obert 6,  1. 
Tarpeja  erschlagen  6,  58. 
Tarquinius  Priscus  stirbt  6,  66. 
Tarquinius  Superbus  6,  66. 
Tartar  Han  will  könig  werden  5, 

222. 
Tartaren  5,  219—221. 
Taschenmacher  advocat  1,  185. 
Tauben  erwählen   den  habicht   7, 

146. 
Tauben  fliegen  im  netze  7,   101; 

102. 
Tauben  wollen   frieden   stiften   7, 

Ü5. 
Taubenvogt  3,  148. 
Taufe  gemißbraucht  3,  49;  50. 
Taufe,  rosmarinkranz  2,  104. 
Taufe  im  lager  3,  48. 
Taufe,   Wärterin  bückt  sich   1,  2, 
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94;  2,  108. 
Tanfformalar  am  tterbebette  1,  2, 

Tempelherrn  1311;  6,  226—228. 
Testamentsvollstrecker  belohnen  1, 

273. 
Tenfel  stört  altvater  4,  287. 
Tenffel  bannen,  qoia  rnmplas  1,  2, 

112. 
Tenfel  befreit  3,  266. 
Tenfel  nnd  dieb  7,  177. 
Tenfel    dient  einem    edelmann    5, 

247-2Ö0. 
Tenfel  erschlagen  2,  168. 
Tenfel  erwtlrgt  spötter  5,  15. 
Teufel  geladen  2,  162. 
Tenfel  geladen ,  bleibt  ein  jähr  4, 

289. 
Tenfel   schlägt    in   der   kirche   4, 

146. 
Tenfel  holt  das  liebste  1,  282. 
Teufel  in  Inmphosen  1,  103. 
Tenfel  und  mönch  reisen  5,  252. 
Tenfel  lacht  über  mönche  5,  76. 
Tenfel  zupft  zwei  mönche  5,  253. 
Teufel  holt  das  hinterste  pferd  4, 

284. 
Tenfel  aber  der  Stadt  4,  143;  144. 
Tenfel  nnd  altes  weih  1,  366. 
Teufelszug  1,  70. 
Thalwig  1,  883. 
Thamyris,  gransamkeit  1,  5. 
Thau  macht  schön  3,  240. 
Theileo,  die  treppe  hinab  8,  250. 
Thiersprache  1,  189. 
Thorwart  2,  213. 
Thurm  zu  Babel  6,  126;  127. 
Tiberins,  gewohnheiten   6,    137 — 

142. 
Tyberins,  goldnes  krenz  6,  179. 
Tiefstetter,  Wolf  3,  92. 


Tiger  und  jftger  7,  97. 

Timodea  8,  177. 

Tischgebet  2,  143. 

Tischzeug  snm  fenster   hinaus  If 

1%. 
Tischzncht  eines  doctors  1,  120. 
Titus,  diem  perdidi  1,  28. 
Titus  und  die  empOrer  4,  22. 
Titns  in  Jerusalem  6,  161. 
Tod,  gerupfter  hahn  1,  350. 
Todesboten  1,  2,  124. 
Todte  dictiren  brief  5,  255. 
Todte  gebiert  kinder  5,  256. 
Todte  znhälterin  erscheint   3,  182. 
Todte  verbrannt  oder  gegeßen  i, 

164. 
Todtengr&ber  finden  geld  2»  214. 
Todter  beweint  1,  174. 
Todter  erscheint  2,  165. 
Todtschlagen ,  aber  leben  laßen  1, 

262. 
Tollheit  geheilt  8,  256. 
Toll  in  der  brantnacht  3,  255. 
Topf,  irdener  und  eherner  7,  117. 
Tractiren  unnütz  4,  128 ;  129. 
Trajanus,  Schwert  übergebend  1,29. 
Traum  beim  Schwiegervater   1,  78. 
Tranrigkeit  tödtet  3.  225. 
Trebonia  tödtet  Lncins  3,  178. 
Treppe  hinunter  1,  2,  47. 
Trinken  abschaffen  4,  126. 
Trinken  altes  laster  4,  127. 
Trinker  sterben  am  durste  1,  116. 
Trincker,  sechs,  gestorben  1,  218. 
Trommelschläger  beseßen  1,  142. 
Trompete  erbeutet  1,  97. 
Trompeter  gefangen  7,  93. 
Trompeter  ins  lager  3,  75. 
Troß  3,  51. 
Trunckener  hält  sich    für    todt  2, 

146. 
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Trankenheit  6.  245. 

Trunkenheit  bringt  schaden  3, 168; 

169. 
Trankenheit    eines     pfaffen     and 

pferds  1,  2,  66. 
Türken,  Joh.  1, 1  als  amalet  4,  287. 
Türken  ankanft  5,  186. 
Türkenaberglauben  6,  234. 
Türken  bei  Gastriots  leiche  4,  236. 
Türken  nach  Europa  geschafft  5, 

214. 
Türken  fliehen,  1582 ;  2,  31. 
Türken,  geistliche  5,  187. 
Türken  geschlagen,  1571;  5,  202. 
Türkenrüstung  1582;  2,  80. 
Türken,  scheiche  5,  188. 
Türkischer  hof  5,  203. 
Türkmanlar  5,  218. 
Tnllus  Hostilius  6,  64. 
Turnier  mit  den  fUusten  2,  78. 
Tyrann  vom  eher  getödtet  1,  58. 
Uferschwalbe ,    schiffbrüchiger    4, 

160. 
Uhren  7,  197. 

Ungehorsam  bestraft  6,  252. 
Ungeziefer  geregnet  2,  156. 
Unkenntnis  des  lateinischen  5,  57. 
Unrecht  gut  machen  1,  125. 
Untergang  der  weit  verkündet  8, 

268. 

Unterhose  am  rechen  1,  358. 
Unterschleif  6,  205. 
Untugend  rühmt  sieh  5,  48. 
Urbanus  vom   blitz  erschlagen   4, 

224. 
Urinsteuer  4,  21. 
Yalerius  Gorvinus  1,  21. 
Venedig  durchritten  1,  251. 
Venedig  vertilgt  rftuber  4,  92. 
Vergebung  zeitraubend  1,  51. 
Vergeltung  hundertfach  2,  101. 


Verkündigung  Mari&  2,  102. 
Verräther.  Ghristns  nur  einen  8, 

65. 
Verschwender  7,  122. 
Verschwender  bettelt  1,  216. 
Vespasians  gute  6,  130. 
Vespasian  nur  zwei   landpfleger  6, 

141. 
Vincentius  und  der  tod  5,  268. 
Vladislaus  erschlagen  5,  216. 
Vladislaus   gegen    die  Türken    5, 

215. 
Vogel  entflogen  3,  16. 
Vogel,  weissagender,  erschoßen  4, 

234. 
Vogel  trägt  fische  7,  169. 
Vogel   und   maußhund    (weg   mit 

fischen)  7,  170. 
Vogel  nistet  niedrig  7,  112. 
Vogelgesang  5,  227. 
Vorreiten  2,  68. 
Wachs  und  thon  7,  64. 
Wachskerze  geloben  7,  127. 
Wachtmeister  geprügelt  2,  182. 
Wagen  verbrannt  1,  186. 
Wahrheit  nur  den  sterbenden  5, 

45. 
Waitzen  stehlen  1,  306;  7,  178. 
Waldesel  7,  95. 
Warnung  5,  160. 

Warnung  von  glucks  Wechsel  6,  81. 
Warnung  vor  dem  netze  7,  113. 
Waßer  und  schloßen  2,  154;   155. 
Waßer,  wunderbares  6,  271. 
Waßerprobe  3,  265. 
Watsack  vorn  2,  62. 
Wechselbalg  5,  257. 
Wechselbalg  ins  waßer  5,  258. 
Wechselgeld  unterschlagen   1,  825. 
Weg  falsch  gewiesen  4,  171. 
Wege,  zwei  5,  52. 
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Wegelagerer  beraubt  6,  264. 

Weib  abgeholt  1,  869. 

Weib  beichtet  1,  380. 

Weib,  böses  4,  190. 

Weib  will  sich  ertränken  4,  187. 

Weib,  fehlerloses,  beim  bildhaaer 
5,  98. 

Weib,  flachendes,  vom  tenfel  ge- 
holt 8,  254. 

Weib  wird  ftreandlich  1,  367. 

Weib  gehorsam  1,  886. 

Weib  geschlagen  1,  370. 

Weib  findet  magd  beim  manne  1, 
384. 

Weib  will  herrschen,  geprügelt  4, 
184. 

Weib  trftgt  die  hosen  4,  185. 

Weib  n&ht  mann  und  buhlen  zu- 
sammen 4,  257. 

Weib  tranken,  in  der  hölle  1,  d7a 

Weib  überleben  4,  194. 

Weib  anzüchtig  5,  101. 

Weiber  zu  ehren  5,  104. 

Weiber,  reicher,  herrschaft  4, 191. 

Weiber  klugheit  5,  95. 

Weiber  nicht  verschwiegen  4,  196. 

Weiber  zanken  (so  gnt  wie  du)  1. 
375;  7,  162. 

Weiber  zanken  (heiße  steine)  7, 
163. 

Weiberlob  5,  86;  105. 

Weiberverächter  5,  100. 

Weihe  verführt  gnckguck  1,  88. 

Wein  ausrufen  1,  188. 

Wein  im  lager  1,  5;  4,  4. 

Wein,  sein  nutz  und  schaden  6, 
122—125. 

Weinhecker  stiehlt  1,  320. 

Weinkauf  1,  879. 

Weinsberg,  weiber  6,  242. 

Weisheiten  lehren,  drei  4,  34. 


Weissagung  vom    kriege    1546;  4, 

242. 
Welt  2,  125. 
Weltlanf  2,  124. 
Werbegeschichte  1,  94. 
Werg  für  51  1,  2,  99. 
Wespen  stechen  1,  245. 
Westmünsters  grab  4,  206. 
Wetter  1,  877. 

Wiedehopf  auf  adlerhochseit  7,  ^. 
Widerlegung  der  Liutherischen  4, 

223. 
Widerruf  1,  376;  1,  419. 
Wiedert&uffer  1,  2,  117. 
Wien  belagert  1529;  2,  28. 
Wien  1597  verratben  8,  207. 
Wilddieb  gehetzt  1,  2,  35. 
Wildsau  2,  167. 

Wildschweine  in    Spangenberg  3, 
122. 

Wildschwein  tödtet  8,  121;  128. 
Wilhem  erläßt  sins  4,  81. 
Wilhelm  stirbt  3,  24. 
Wilhelm  entführt    die    SaraeeoeD* 

königin  2,  47. 
Wind  1599;  3,  267. 
yrinkelried  tödtet  den   drachen  2, 

158. 
Wirth  überlistet  1,  190. 
Wirthsgesang  1,  193. 
Woldemars  hochseit  3,  5. 
Wolf  blockt  wie  ziege  7,  40. 
Wolf  zu  zwei  frauen  verortheilt  1, 

73. 
Wolf  und  fuchs  in  der  fleischkam- 

mer  7,  44. 
Wolf  und  fuchs  klagen  7,  115. 
Wolf  gefürchtet  1,  242. 
Wolf  als  hebamme  7,  174. 
Wolf  soll  kind  holen  7,  41. 
Wolf  und  kranich  (knochen)  7, 43. 
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Wolf  und  lamm  am  waßer   1 ,  57 ; 

7,  37. 
Wolf  Yom  maashunde  bestraft   7, 

99. 
Wolf  amgekrempelt  1,  257. 
Wolf  hinterm   zäun  erschlagen  7, 

45. 
Wolnhaupt,  Henn  1,  148. 
Wolsea  ein  metzgersohn  4,  205. 
Wacher  5,  137—188. 
Wucherer   mit   frau   ermordet    3, 

197. 
Wucherer,  wölfe  1,  321. 
Wüllenknappen  2,  140. 
Wfinsche,  drei  1,  180. 
Wunderzeichen  1550;  6,  27). 
Wunderzeichen,  1566;  8,  19. 
Wunderzeichen  1581 ;  3,  22. 
Wurst  in  der  tasche  1,  2,  115. 
Xerxes  bei  Abydos  4,  15. 
Xerxes  und  Artaneta  2,  18. 
Xerxes  nur  ein  mensch  4,  17. 
Xerxes  peitscht  das  meer  4,  16. 
Xerxes  und  Pythios  4,  18;  14. 
Zänker  hinausgeworfen  1,  215. 
Zauberei  2,  94;  8,  262. 
Zauberei  theologisch  5,  264. 


Zauberei  gegenseitig  (klauen,  ge- 

weih)  5,  260. 
Zauberin  lacht  8,  259. 
Zauberin  in  Marburg  3,  257;  258. 
Zauberin,  waßer  über  sie  geschattet, 

gefriert  5,  261. 
Zemi  söhn  getodtet  5,  197. 
Zeno,  tod  6,  173. 
Ziege  auf  dem  felsen  7,  118. 
Zimmermann  findet  geld  7,  18. 
Zimmermann  und  meßersehmid  2, 

128. 
Zinn  für  silber  2,  174. 
Zizim  flieht  5,  196. 
Zobel,  Melchior  5,  159. 
Zoll,  50  thlr.  1 ,  810. 
Zollpächter  in   Constantinopel    5, 

209. 
Zopyrus  1,  9. 
Zorn  beim  spiel  4,  88. 
Zuchtbullen  abschaffen  It  2,  96. 
Zunftmeister    im    wirthshaose    1, 

162. 
Zungen ,    gute   und   schlechte   3, 

129—182. 
Zwiebel  aufs  aoge  1,  115. 
Zwillinge  schwarz  und  weiß  8,  282. 
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WÖRTERVERZEICHNIS. 


abbert  4,  856,  6  v.  a. 

albnmieret  2,  226,  18. 

almerey  8,  61,  2  v.  u. 

ancker  1,  824,  15. 

andten  2,  486,  6. 

angster  1,  299,  4  v.  u. 

ansiegtisten  4,  118,  5. 
^^  arnt  2,  365,  6. 
5^^^  '//  asperlein  3,  462,  10  v.  u. 

aoffisetzler  1,  855,  8. 

auffstatzet  2,  376,  5  v.  u. 

auffwegig  1,  455,  15  v.  u. 

aar  2,  197,  8. 

außgehelligt  2,  497,  17. 

außsurpflen  2,  390,  13. 

baschen  2,  57,  7. 

basten  2,  130,  18. 

beiten  1,  323,  2. 

bekem  1,  279,  19. 

bekobern  1,  34,  13. 

bemasen  1,  87,  3. 

bemassigen  1,  370,  9  v.  u. 

berieß  2,  122,  2. 

beschnellt,  2,  451,  1. 

besefler  1,  589,  12. 

betädingt  1,  21,  8. 

betagt  2,  876,  16  v.  u. 


betthstollen  1,  118,  1  y.  u. 
betratst  1,  98,  15. 
betzlein  1,  192,  7. 
benler  1,  161,  5. 
bezwangnus  4,  120,  6  v.  u. 
blest  2,  175,  16  v.  u. 
bletzschmalen  1,  182,  11. 
bUck  2,  254,  5. 
bötzen  1,  414,  16. 
bomharten  2,  275,  13. 
bonhart  4,  825,  11  v.  u. 
brast  2,  499,  10. 
bremen  2,  468,  4. 
brenwen  1,  98,  14  v.  u. 
brüttelt  1,  328,  3  v.  u. 
brngeb  4,  244,  19. 
bünen  1,  876,  7. 
bursch  2,  817,  10. 
butzen  2,  448,  9. 
camehu  3,  56,  18. 
cammesierer  1,  354,  7  v.  u. 
dautzen  1,  470,  8. 
demmen  8,  260,  9. 
desser  2,  45,  14. 
dremmel  1,  391,  5. 
dnrchächtet  1,  51,  9. 
duppeler  1,  382    18. 
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ehehafiten,  1,  193,  14. 
einist  1,  18,  11  v.  u. 
enhindern  2,  441,  13. 
entgentzet  2,  337,  7. 
enthaltet  1,  86,  9  v.  u. 
entwehreten  2,  380,  18. 
entwerden  2,  503,  1. 
eräffert  1,  536,  5  v.  u. 
erforen  1,  552,  2  v.  u. 
erglast  2,  324,  1  v.  u. 
eröset  4,  79,  9. 
er  winden  4,  272,  13  v.  u. 
eselns  1,  286,  1. 
eyterbießiger  2,  478,  18  v.  u. 
facilet  2,  234,  9  v.  u. 
fantzen  1,  441,  17. 
fatzerey  1,  265,  17. 
feibel  1,  481,  4  v.  u. 
feiles  2,  111,  14. 
fesel  1,  363,  14. 
fettung  2,  289,  7. 
feuser  1,  330,  18. 
fischerplauten  1,  548,  6. 
flämming,  2,  197,  12. 
fiannend  1,  211,  16. 
fortnn  3,  158,  10. 
fretten  2,  525,  8  v.  u. 
firetterer  3,  340,  13. 
freydigen  1,  15,  18. 
freyhart  1,  242,  5  v.  u. 
fried  nemen  2,  310,  14  v.  u. 
fronick  2,  531,  5  v.  u. 
fOrnen  2,  435,  12. 
gallerzwilch  2,  365,  11. 
gatzet  1,  243,  16. 
geantet  3,  276,  12. 
geficks  1,  134,  11  y.  u. 
gegengad  3,  249,  18  v.  u. 
gehaß  2,  53,  2. 
gehelligten  1,  843,  16. 
gehelstarrigt  2,  146,  11  y.  u. 

Kirchhof.  V. 


gehundt  1,  306,  11. 
gekreischtem  1,  479,  14. 
gelaustert  4,  270,  4. 
gelettern  2,  394,  3  v.  u. 
gelffen  1,  69,  1  v.  u. 
genieten  2,  488,  7  v.  u. 
gepleuwet  1,  504,  13  v.  u. 
gereiß  4,  273,  16  v.  u. 
gereume  1,  403,  6. 
geschnerr  3,  249,  8. 
getackelt  2,  242,  10  v.  u. 
getursten  1,  405,  3  v.  u. 
getzt  3,  256,  5  v.  u. 
geucberey  1,  586,  1. 
geucht,  1,  4Ö6,  3. 
geudig  1,  13,  14. 
ginlöffeln  1,  58,  4. 
ginmeulen  2,  378,  21. 
gippen  4,  241,  9  V.  u. 
girtzel  1,  419,  5  v.  u. 
glast  2,  65,  7. 
glotzet  1,  243,  16. 
glützen  1,  415,  15. 
gnapt  1,  170,  15. 
gnat^g  1,  445,  4  v.  u. 
gnauwraufft  2,  225,  15  v.  u. 
gneip  1,  184,  3. 
gnipp  1,  120,  7. 
gögkel  1,  309,  1  V.  u. 
golter  1,  533,  18. 
gorcken,  4,  189,  6  v.  u. 
grammschaft  4,  856,  10  v.  u. 
grannig  3,  175,  4. 
grimlet  3,  883,  10  v.  u. 
grumiüens  1,  489,  14. 
grumpt  4,  190,  14  y.  a. 
grünhart  2,  166,  12  y.  u. 
grnnen  4,  190,  11. 
gugel  1,  459,  18. 
gumpt  1,  170,  14. 
gurren  1,  87,  5. 
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gutterolff  4,  260,  8  v.  n. 
gutteraff  1,  490,  8. 
habenig  3,  462,  13  v.  u. 
hachen  1,  347,  2. 
haffenkäß  3,  125,  5. 
helfaß  4,  191,  2. 
Hennicke  1,  295,  10. 
herrngalt  1,  534,  11. 
hetzen  2,  504,  13. 
hichterlehey  1,  85,  5. 
höltzing  1,  295,  10. 
hofflenth  2,  307,  16. 
hofwerckreiten  1,  347,  2  v.  u. 
hofzorn  1,  528,  9  v.  u. 
holderkautzen  1,  125,  7  z.  u. 
hoschen  1,  202,  9  v.  u. 
hflmmelpfeifflein  2,  246,  10  v.  u. 
hnlckenbold  1,  560,  17. 
ichts  1,  38,  3. 
jerliüg  1,  338,  13. 
kabesser  1,  224,  13. 
karnier  1,  16,  5;  124,  16. 
karret  1,  459,  11  v.  u. 
keiben  1,  323,  17. 
kelten  1,  174,  13. 
kengel  1,  104,  12  v.  u. 
keßler  1,  322,  7  v.  u. 
kielkropflf  3,  516,  2  v.  u. 
kielten  3,  516,  1  v.  u. 
kifels  1,  405,  17. 
kirren  2,  553,  4  v.  u. 
kißling  2,  203,  14  v.  a. 
klappen  8,  36,  16. 
komphart  1,  104,  4  y.  u. 
kramantzens  1,  164,  3. 
kramm  3,  411,  5  v.  u. 
krausen  1,  175,  11  v.  u. 
krelen  1,  411,  14  v.  u. 
^"^"^^^  lättner  1,  531,  11  v.  u. 
lammert  2,  119,  5  v.  u. 
lapst  1,  442,  16. 


larb  2,  531,  5  v.  u. 
lederhecken  1,  850,  6. 
leichelu  1,  74,  9  v.  n. 
Icichmal  3,  517,  8  v.   u. 
leiderllch  4,  846,  7  v.  u. 
leister  3,  518,  12  v.  a. 
leistung  2,  320,  8  v.  u. 
lellmaul  1,  365,  14  v.  u. 
leuben  1,  210,  4. 
leuckt  1,  466,  9. 
liberey  2,  60,  10. 
lintze  2,  139,  1  v.  u. 
loddenquast  1,  519,  10. 
lört  4,  245,  8  v.  u. 
lorbonen  4,  349,  7. 
lotter  4,  367,  18  v.  u. 
lümpel  1,  367,  12. 
lunig  3,  222,  10  v.  u. 
mäuchlich  2,  233,  6  y.  u. 
mahlstett  2,  415,  15  y.  b. 
marieten  2,  57,  1. 
masen  1,  505,  7. 
mastkoben  1,  449,  10  y.  u. 
merdro  1,  188,  9. 
meyt  1,  118,  7. 
mißbietung  1,  311,  11. 
mißfahren  1,  419,  6. 
mummenschantz  2,  311,  11  y.  u. 
mutzen  1,  427,  16  y.  u. 
nachgezemmelt  1,  407,  2. 
narrenfeibel  3,  175,  9  y.  u. 
naßarß  4,  376,  2. 
nebern  3,  162,  8. 
neuse  3,  55,  6. 
nindert  2,  347,  9. 
ödmühtig  4,  364,  13. 
onfürträchtig  1,  13,  15. 
paltröcken  1,  460,  3  y.  u. 
papst  1,  442,  15. 
pasch  4,  330,  3. 
pasthart  1,  538,  19. 
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pfannentheil  1,  234,  12. 

piffel  1,  263,  13. 

pirsen  3,  76,  20  v.  n. 

platzen  1,  411,  2  v.  tu 

pleddern  3,  123,  6. 

pletz  2,  433,  14  v.  u. 

ploddern  3,  217,  2. 

plötzer  2,  289,  17. 

plumphart  1,  302,  11. 

pöler  3,  43,  8. 

protzln  1,  416,  13. 

quadirt  3,  251,  12. 

qiierdeln  1,  107,  12  v.  u. 

quinquernal  3,  155,  7  v.  u. 

qairren  2,  553,  4  v.  u. 

rachsal  1,  365,  19. 

rachtuDg  1,  24,  1  v.  u. 
rapenhin  1,  219,  19. 

raßler  1,  242,  10  v.  u. 

rastrum  1,  171,  4  v.  u. 
reinvall  4,  241,  8. 

reuthe  2,  525,  12  v.  u. 
reuting  1,  298,  7. 
roggelt  1,  465,  10  v.  u. 
rommeney  4,  241,  6. 
rültz  1,  561,  4  V.  u. 
rolpentulp  1,  549,  2. 
riir  2,  98,  12. 
rutzipal  1,  166,  14  v.  u. 
sältzer  2,  159,  10  v.  u. 
sapten  1,  534,  9. 
saul  1,  24,  6. 
schäfelin  2,  86,  11. 
schappel  2,  154,  11. 
Scharhansen  1,  93,  15  v.  u. 
schauben  1,  69,  9. 
schauitlein  3,  216,  3  v.  u. 
schauttich  2,  469,  7  v.  u. 
schellig  1,  586,  5. 
scheppler  1,  489,  1  v.  u. 
scheussest  1,  210,  16. 


schifer  1,  89,  5. 
Schirmschläge  3,  287,  16  v.  u. 
schlieffen  8,  21,  9. 
schlittert  2,  374,  10. 
schluÄziering  1,  160,  12  v.  u. 
schmall  3,  322,  12. 
schmeloß  1,  524,  14. 
schmützerten  1,  202,  14  v.  u. 
schnabelresch  3,  121,  3. 
schnärcker  2,  361,  14. 
schnarcken  1,  93,  13* 
schnarr  3,  53,  14. 
schnauckender  4,  371,  12  v.  u. 
schnegeln  2,  204,  16. 
schnell  2,  280,  5  v.  u. 
schnifelt  2,  157,  17. 
schnocken  3,  324,  11. 
schnupffeit  2,  157,  22. 
schörffigt  4,  236,  3  v.  u. 
schrallet  4,  334,  6. 
schrellt  1,  274,  21. 
schweidler  1,  304,  8, 
schwenckalia  3,  324,  11. 
schwenderling  1,  140,  8. 
sehrer  1,  323,  4. 
siedel  1,  252,  5. 
speen  2,  122,  4. 
spreissen  1,  147,  21. 
spreussen  1,  250,  10. 
stefften  1,  250,  9. 
Stillingen  1,  410,  23. 
Störger  2,  166,  8  v.  u. 
stopffer  3,  214,  18  v.  u. 
Strebkatzen  1,  409,  4  v.  u. 
stocken  1,  395,  6. 
streubischen  1,  295,  7. 
strobelten  4,  383,  4  v.  u. 
Struderaw  346,  5  v.  u. 
strüntzer  4,  373,  17  v.  u. 
struntzern  2,  216,  2  v.  u. 
stümpler  3,  178,  7  y.  u. 
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stumpffieren  2,  149,  16  y.  u. 
stantz  8,  282,  8  v.  a. 
stupffen  8,  214,  6  v.  a. 
sulerey  4,  346,  10  v.  u. 
tadern  2,  604,  16.  * 

tauten  2,  289,  5  y.  u. 
teige  2,  295,  10  v.  u. 
temmer  4,  885,  11. 
teumeler  3,  48,  8. 
thäding  1,  29,  5. 
theiding  1,  294,  7. 
thumkQnheit  8,  262,  4. 
tharsten  1,  20,  12. 
thnrstiglich  8,  49,  10. 
thusacken  1,*  548,  5. 
tichten  1,  328,  16. 
tocken  4,  865,  8  v.  u. 
topen  1,  118,  9  v.  u. 
tratert  2,  157,  22. 
tremmel  1,  498,  14  y.  u. 
treßkammer  2,  461,  19. 
trampet  2,  464,  18  y.  u. 
tflrmel  1,  809,  16. 
Tulte  1,  418,  4  y.  u. 
tusacken  2,  155,  9  y.  u. 
tuttelt  2,  141,  8  y.  u. 
tutten  1,  135,  9. 
überhübeln  4,  179,  16. 
abermengt  4,  198,  6. 
ürten  1,  236,  7  v.  u. 
umbscblagen  2,  310,  15  y.  u. 
undawen  3,  123,  14  y.  u. 
ungefell  2,  434,  15. 
angelter  8,  437,  16. 
unhelig  1,  285,  8  y.  u. 
unman  3,  832,  10  y.  u. 
unyersehnlichen  2,  50,  4  y.  u. 
unzerbert  1,  266,  8  y.  u. 
urbrisch  1,  391,  11  y.  u. 
urbütig  2,  464,  16. 
undrüßig  3,  191,  12. 


yerbösern  8,  142,  7  v.  u. 
yerfellet  2,  38,  5  v.  ii. 
yergicht  1,  607,  3  v.  u. 
yergnügt  2,  444,  20. 
yeij&hen  1,  507,  6  v.  u. 
yerschmotteter  3,  240,  10. 
yerseut  1,  257,  7. 
yertarrest  8,  62,  2. 
yerteuben  2,  31,  7  v.  u. 
yerthätigen  2,  308,  1  y.  u. 
yerwegen  4,  332,  12  v.  u. 
yerwigt  1,  14,  2  y.  u. 
yoppert  2,  381,  10  v.  u. 
wädelt  1,  299,  9  y.  u. 
waffel  1,  49,  8. 
waht  3,  156,  1  y.  u. 
walgen  1,  299,  10. 
walgerten  8,  165,  12  y.  u. 
wamm  3,  411,  5  y.  u. 
wat  1,  501,  16. 
Weger  2,  13,  14. 
wehert  2,  48,  9  y.  u. 
•  weidner  1,  377,  9. 
wenderling  1,  409,  17. 
werlen  2,  163,  12  v.  u. 
wibbel  1,  298,  1  v.  u. 
Wide  1,  184,  4  y.  u. 
widerbefftzte  1,  404,  8  v.  u. 
wibahet  1,  428,  14. 
wimpffen  3,  43,  9. 
Wischtaschen  2,  368,  13. 
wul  1,  295,  10. 
wunhsamen  2,  850,  11. 
zannen  1,  211,  8. 
zannig  3,  175,  4. 
zappen  4,  242,  16. 
zendel  1,  430,  16. 
zerhuddert  2,  403,  3  v.  u. 
zerklifert  2,  375,   16  v.  u. 
zerknitscht  2,  203,  6  y.  u. 
zerscbrotene  2,  304,  15  y.  u. 
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zerspreitem  2,  501,  5  v.  a. 
ziehten  3,  840,  1  v.  a. 
zieger  1,  824,  15. 
zodern  1,  58,  8  v.  u. 


zuckmantel  1,  846,  5  v.  u. 
zututtler  4,  326,  9  v.  u. 
zwirbel  2,  146,  10  y.  u. 
Ewisel  2,  854,  7. 
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BERICHTIGUNGEN. 

1,  4,  3  statt  an  lies  on. 

1,  20,  10  statt  soll  lies  solt.     . 

1,  45,  15  y.  u.  statt  bringt  lies  bringe. 

1,  47,  16  statt  förneme  lies  fflnieme. 

1,  95,  17  statt  seye  lies  seyn. 

1,  112,  6  statt  jurat  lies  juvat. 

1,  113,  8  statt  entzohn  lies  entzohe. 

1,  177,  21  statt  leicht  lies  leiht. 

1,  194,  2  statt  darfft  lies  dorfft. 

1,  194,  13  y.  u.  statt  alt  lies  all. 

1,  208,  2  statt  fantasieen  lies  fantasiren. 

1,  287,  5  y.  u.  statt  knechs  lies  knecht. 

1,  323,  16  statt  lichten  lies  tichten. 

1,  339,  9  statt  dises  lies  (wahrscheinlich)  dibes. 

1,  339,  10  statt  lougen  lies  loupen. 

1,  353,  1  statt  [212»»]  lies  [312»»]. 

1,  394,  2  statt  undackbar  lies  undanckbar. 

1,  401,  13  statt  erbündigung  lies  erkündigung. 

1,  428,  2  statt  Weimnar  lies  Weinmar. 

1,  438,  4  statt  schößlein  lies  schlößlein. 

1,  438,  3  y.  u.  statt  sprach  lies  sprich. 

1,  449,  20  statt  pfaffens  lies  pfafifen. 

1,  461,  7  y.  a.  statt  1446  lies  1546. 

2,  15,  8  statt  gürtel  lies  gürtel. 

2,  19,  19  y.  n.  statt  mit  lies  (wahrscheinlich)  nit. 

2,  30,  14  statt  zücht  lies  zucht  (nnd  so  häufiger  statt  ü  u.) 

2,  39,  12  y.  tt.  statt  charecteres  lies  characteres. 

2,  47,  4  statt  fallstrich  lies  fallstrick. 

2,  100,  2  statt  temporiren  lies  temperieren. 
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2,  116,  4  statt  truncken  lies  trucken. 

2,  119,  6  statt  stanst  lies  sunst. 

2,  141,  19  statt  läge  lies  lagen. 

2,  215,  10  y.  u.  statt  wrd  lies  ward. 

2,  221,  10  y.  u.  statt  Ung  lies  Und. 

2,  801,  3  y.  u.  statt  schweiß  lies  schmeiß. 

2,  311,  7  statt  sergentinlein  lies  serpentinlein. 

2,  377,  11  statt  krecht  lies  knecht. 

2,  420,  8  y.  u.  statt  auß  lies  auß. 

2,  547,  7  y.  u.  statt  ga  lies  gar. 

2,  555,  8  statt  iss  lies  ists. 

2,  559,  11  statt  tockenladen  lies  todtenladeu. 

3,  38,  12  statt  wQden  lies  würden. 

3,  309,  1  y.  u.  statt  eyargeliste  lies  eyangeliste. 

3,  477,  20  y.  u.  statt  schagen  lies  schlagen. 

4,  32,  6  y.  u.  statt  hoth  lies  noth. 

5,  74,  18  1.  Plnt.  Pyrrh.  20. 

5,  111,  12,  1.  Boccaccio  10,  10. 

5,  165,  zu  7,  61''.  (Nos  poma  natamus.)  Waldis  4,  48.  Melander 
1,  63. 

5,  172,  zu  7,  117*.  (Ehrner  und  irdner  topf.)  Eccles.  13.  Aesop. 
Kor.  290,  S.  190.  Neyel.  295.  Camerar.  207.  Ayian  11.  Faem.  8. 
Stainhöw.  Ay.  9.  Schulze  1.  Bromyard,  A,  14,  38.  Boner  77.  Waldis 
1,  96.  Herrn.  D5.  Alciati,  embl.  166,  S.  698.  J.  Mach.-Ay.  9.  Hau- 
dent  189.  Bruscamb.  140.  Benserade  102.  Lafont.  5,  2.  Le  Noble  89. 
Payesio  4.    Verdizz.  15.    Ysopo-Ay.  9.    Esopus-Ay.  9. 
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INHALT. 

Wendanmuth 

Erstes  buch 1, 1 

Erster  theil 1, 1 

Zweiter  theil 1,  439 

Zweites  buch 2, 1 

Drittes  buch 2,  263 

Viertes  buch 8, 1 

Fünftes  buch S,  277 

Sechstes  buch 4, 1 

Siebentes  buch 4,  221 

Beilagen 6,1 
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ÜBERSICHT 

über  die 

einnahmen  und  ausgaben  des  litterarisehen  yereins 

im  21ten  Terwaltaagsjahre  yom  1  Januar  bis  Si  December  1868. 


59! 


Einnahmen. 

A.  Reste. 

I.  Kassenbestand  am  schluße  des  zwanzigsten  ver- 
waltungsjahres 

II.  Ersatzposten       

III.  Activausstände 

B.  Laufendes. 

I.  Für  verwertbete  vorräthe  früherer  verwaltungs- 
jahre 

II.  Actienbeiträge 

III.  Für  einzelne  publicationen  des  laufenden  jabrgangs 

IV.  Zinse  aus  zeitlichen  anlehen 

V.  Ersatzposten 

VI.  Verschiedenes 

C.  Vorempfänge  von  actienbeiträgen  für  die  folgenden 
Verwaltungsjahre 

• 

Ausgaben. 

A.  Reste:  abgang 

B.  Laufendes. 

I.  Allgemeine  Verwaltungskosten  (darunter  die  be- 
lohnungen  des  kassiers  188  fl.  47  kr.  und  des 
dieners  24  fl.) 

IL  Besondere  kosten  der  herausgäbe  und  Versendung 
der  Vereinsschriften. 

1.  Honorare       

2.  Druck-  und  amschlagpapier 

3.  Druck 

4.  Buchbinder 

5.  Versendung 

6.  Provisionen 

C.  Vorauszahlungen 

D.  Ersatzposten 


Somit  kassenbestand  am  31  December  1868       .    .    . 
Hiezu  ausstehende  actienbeiträge  und  Vorauszahlungen 


6651 

88 


242 
3184 

278 


92 


10536 


399 


kr. 


41 


15 
32 


20 


48 


22     — 


826 

30 

1424 

1 

697 

54 

19 

46 

16 

44 

120 

35 

820 

— 

— 

4346 

39 

6190 

9 

908 

— 

7098 

9 

AlClI      AltJJllCli      VUll     UlCUltVjCU     lU     X'JiyrSintJUlf^, 

Herr  Dr  Kläden,  prediger  in  Berlin. 

Herr  Dr  Lappenberg,  archivar  in  Hamburg. 

Neueingetretene  mitglieder  sind : 
Herr  Dr  Eberhard  in  Berlin. 
Herr  Dulau  u.  Cie,  bachhändler  in  London. 
Herr  Dr  Milner,  in  Tübingen. 
Hen*  Gropius,  buchhändler  in  Potsdam. 
Herr  Dr  Martin,  professor  in  Freiburg. 
Herr  Dr  Springer,  professor  iu  Bonn. 
Herr  Dr  Gisi,  archivar  iu  Bern. 
Herr  Dr  Moriz  Hartmann  in  Wien. 
Herr  Dr  Beer  in  Frankfurt  am  Main. 
Herr  Dr  Scheffel,  hofrath  in  Karlsruhe. 
Herr  John  Gossler,  bankier  iu  Hamburg. 
Die  cantonsbibliothek  Frauenfeld. 
Herr  K.  F.  Köhler,  buchhändler  in  Leipzig. 
Herr  Dr  Bamberger,  zoUparlamentsabgeordneter,  in  Paris. 
Herr  Szarvady  in  Paris. 
Herr  Dr  Eidenbenz,  bibliothekar  in  Überlingen. 


Tübingen,  17  Januar  1869. 


der  kassier  des  litterarischen  v 
Professor  Dr  Kommereil 
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